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Unter allen biftorifchen Erfcheinungen, die den Denker überrafchen und 
; bie zu begreifen ſucht, Wer dad Ganze des MWeltlebens und die allgemeine 
Entwidlung der Menfchheit umfaffen will, ift ficherlich Feine merfwürdiger - 
und auferordentlicher ald das endlofe Dafeyn des chinefifchen Reiche. ie 
der große Fluß Egyptend die Hälfte feines Laufes den Reifenden entzieht, fo 
wurde Das große Reich Hochafiens nicht eher den Blicken Europa’s offenbar, 
ald nachdem es eine unbekannte Region von mehr denn vierzig Jahrhunderten 
durchlaufen hatte. Es geichah während des Mittelalters, einer Epoche tiefer 
Naht im Abendland und einer unermeßlichen Aufregung im Möorgenland, 
daß das Gerücht von einem Foloffalen Reich an den äußerſten Grenzen 
Aſiens mit dent Waffengeflirr der auf den geängjtigten Welten ftürzenden 
tatarifchen Heere zu den europäifchen Ohren drang *. Da Alles, was ıfeu 
it, das Vorrecht hat, die Gemüther lebhaft zu ergreifen, fo bradıten die 
Berichte ded Venetianers Marco Polo (welcher dem Groß:Chan der Tatarei, 
damald auch Herrn von Gathay oder China, europäifche Waaren lieferte und 
defien Miniſter geworden war) auf die wunderfichtige europäifche Einbildungs: 
Fraft einen verführerifchen Eindrud hervor, und da fie ohne Uebertreibung 
die zahlreichen Staaten des Drients als im Beſitz faſt fabelhafter Schäge 
darftellten, fo unterftüzten fie jene große Bewegung des Weſtens gegen den 
Diten, von welcher die Kreuzzüge eine der Hauptäußerungen geweſen find. 
Diefen Berichten verdankt man feltfamer Weile die Entdedung des amerifas 
nischen Feftlandes durch Columbus. Diefer Mann von einfac, großem Sinn 


") Im Jahr 1230 rüdte der mongolifhe Feldherr BatusChan, nahdem er Rußland überzogen und 
osfau genommen , gegen Bolen vor. Er zerftörte Krakau und drang mit 500,000 Mann in 
Ungarn ein. Der Schreden in Europa war fo groß, dafı die Königin Blanche, Mutter des heis 
figen Ludwigs, zu diefem Fürſten ſagte: „Diefer furchtbare Einbruch der Tataren ſcheint und 
mit völligem lintergang au bedrohen, uns und unfere heilige Kirche.“ „Mutter,” erwiederte der 
—* ‚Suhen wir unſern Troſt im Himmel. Wenn die Tataren kommen, £ ſchiken wir fie 
—9 — Tartarus zuruͤc, woher fie find. Wo nicht, fo gehen wir ſelbſt zur Seligkeit des Him⸗ 
ein.” 
B J 
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laubte, vertrauend den falfchen geographifchen Angaben des Ptolemäus, auf 

arco Polo's Cathay zu landen, ald ein verhängnißvoller Wind ihn an die 
Geſtade einer neuen Welt trieb, die fo reich, wenn auch nicht fo wunderbar 
war ald die, auf deren Entdedung er ſich Rechnung machte. 

Der Name Cathay oder Chitai wird von den Eingebornen nicht 
gebraucht. Er rührt von den Chitans her, den Bewohnern der Nordpros 
vinzen des Reichs zur Zeit des mongolifchen Einfall. Er bat ſich bei den 
Ruſſen erhalten, die noch heutzutage China fo heißen. Die Griechen und 
Römer, die eine unbeftimmte Vorftellung von diefem Reich hatten, nannten 
ed Serica oder Seidenland, wegen des feit dem höchiten Altertum über 
bie aftatifchen Binnenlande mit China getriebenen Seidenhandeld. Der Name 
Thfin war derjenige, den alle afiatifchen Nationen vom femitifchen oder 
arabifchen Stamm Chma gaben. Die Indier nannten ed Tſchina in den 
alten Gefegen Manu’s, wo gefagt wird, entartete Kfchatriyas oder Anz 
gehörige der Kriegerkafte hätten dad Land zu bevölfern angefangen. Iſt es 
indeß, wie Einige glaubten, wahr, daß der Name Thfin außer den weftlichen 
Grenzen China’d nicht eher befannt war als zur Zeit, da die Flotten des 
Kaiſers Hoang: Zi, des Stifterd der Dynaftie Thfin, nach der chinefifchen 
Geſchichte ungefäßr 200 Fahr vor unferer Aera, in den bengalifchen Häfen eins 
liefen, fo würde folgen, daß der Tert von Manu's Gefegen, denen man ein 
Alterthum von 1500 Jahren vor Ehriftus beilegt, interpolirt oder in einer 
viel weniger alten Ausgabe vorhanden wäre. Allein diefe beiden Annahmen 
find unzuläßig und wir werden überdieß beweifen, daß ed mit der in Manu's 
Geſetzen enthaltenen Behauptung zum Theil feine Richtigkeit hat, daß die 
Indier mehr ald 1000 Jahre vor unferer Hera nah Schen=fi, einer weft: 
lichen Provinz China's, wanderten und daß fie in diefer Epoche dafelbit einen 
Theil eines Staats, Namens Thſin, ausmachten, weldyes Wort gleichbedeus 
tend iftmit Tſchina. Diefer Teztere Name ift in dem ganzen weiten Indusland 
und felbft auf der Halbinfel jenfeitd? des Ganges im Gebrauh und er ift 
auch.in Europa herrfchend geworden, feit die Portugiefen über die indifchen 
Meere nach China gelangten. Aber es iſt Feineswegs die Nationalbenennung, 
welche die Chinefen felbft ihrem Reich geben. Sie nennen ed: das Reidy 
der Mitte oder Tſchung-Kus Ed *), nicht weil fie angeblich fich 
einbilden, daß fie ſich im Mittelpunkt der Erde befinden, fondern weil Dieß 
eine fehr alte Benennung ift, die eine höchft einfache Entftehung hat. Zur 
Zeit des Confucius, 5 bi 600 Jahre vor Chriftus, zerfiel China in eine 
Menge Heiner Königreiche, die von einem oberherrlichen Reich, dAs in der 
Mitte von ihnen lag, abbingen oder abhängen follten. Diefe Benennung 
der Lage ift fpäter die Benennung des ganzen Reichs geworden, ald die 
Heinen Staaten in eine große Mafle verfchmolzen wurden, auf ähnliche Art 








) Diefe beiden chinefiihen Charaktere find gang ideographiih. Der 47 indem man von ber 
Binten anfangt, zeigt ein Meines Barallelogramm, von einer verticalen Linie mitten durchſchaitten 
und bedeutet: Mitte. Der jmeite ift gebildet aus einem Duyadrat (in der alten Form nähert er 
ſich einem Zirkfeb und —— den Umtereis oder die Grenzen des Reihe. Die Lanze 
und der Mund in der Mitte dezeihnen das Wort: Kus, und damit Die zwei Hauptattribute 
des Reis: die Waffen, die Literasur oder die Wirfenfhaft. Das ideographiihe Schrift; 
zeichen für Reich ward im Alterthum auf verihiedene Arten auegedrüdt, fat immer aber im 
deſtalt eines mehr oder weniger A Quadrard. Im diefen alten Formen fieht man 
ftart der Attribute Lanze und und die Figur Erde oder Gegend und dıe Zufams 
menfegung dieſer antifen Charaktere bezeichnet die dee der vier Erden oder Gegenden, 
Immer mit Borherrſchen des Dundrarelements. Einen dem Königreich der Mitte analogen Namen 
hat dei den Indiern das mitriere Indien: es heißt: Madhya def’a, die mittlere Gegend. 
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wie in Frankreich *), deſſen Name anfänglich nur einen fehr beichränften 
Umfang um Paris begriff, indem die übrigen Provinzen ihre eigenen Namen 
führten ald Bourgogne, Bretagnezc. Seit die MandfchnsTataren Herren 
von China find, nennen fie ihr Reih: das große und reine Reid 
KA YA | tha-thsing-ku8), gleichwie ihre Dynaftie: die große und 
reine Dynaftie. Die Bewohner des Reichs nennen fich gewöhnlich: Men, 
fchen des Reichs oder des Reichs der Mitte, OH Ed M tschung-ku&-chin) 
Eine andere Benennung des chinefichen Reichs, die man oft bei Dichtern und 
in Moralbüchern trifft, wo möglichite Verallgemeinerung der Prinzipien gilt, 
ift: das Land nnter dem Himmel R » thien hia), — eine 
Benennung, die unferem ſchwankenden und unbeflimmten Ausdrud: Welt 
entſpricht. 

Von der Zeit, wo Carpin, Rubruquis und Marco Polo zuerſt 
Europa mit der Tatarei und China befannt machten, wurden viele Wahrhei— 
ten und vielleicht noch weit mehr Lügen über diefed Ieztere Rand gefchrieben. 
Die Eatholifhen Miffionäre waren Diejenigen, die 200 Jahre lang die voll: 
ftändigften und genaueften Nachrichten mittheilten. Ihre zahlreichen Schrif- 
ten, die in Frankreich den Brennpunkt ihrer Veröffentlichung hatten, 
trugen im Allgemeinen dad Gepräge der Begeifterung an ſich, das die Ver: 
faffer für ein fo neued und auferordentliches Land fühlten, fo daß das Europa 
des vorigen Yahrhunderts fehr für China eingenommen wurde, und unerhört! 
wehr als vierzig Folianten oder Quartanten, einzig China und die Ehinefen 
betreffend, gingen aus den franzöſiſchen Preſſen **) hervor und verbreiteten 
überall Begriffe und Thatfachen, die meift fruchtbarer wirkten, ald man fich 
insgemein vorflellt und der Entwicklung der europäifchen Wiffenfchaft und 
Gefittung nicht ganz fremd blieben. China war damald den Europäern 
beſſer befaunt ala jezt. Nicht fo feine Sprache. Zwei Grammaͤtiken diefer 
durchaus außer den gewönlicdyen Regeln laufenden Sprache wurden von dem 
Franzoſen E. Fourmont herausgegeben, aber noch war feines der Wörterbücher 
vorhanden, die man nunmehr befizt und zu deren Herausgabe auch Franfreich 
dad Beifpiel gab ***), Die chinefiihe Nation war Gegenftand Tebhafter 
Streitigfeiten, an welchen Leidenfchaft und Unredlicyfeit nicht ohne Antheil 
waren. Es ift dadurch fo viel Halbwahres und ungereimte Zeug über 
diefes Rand verbreitet worden, daß felbft große Schriftiteller, auf die flüchti« 
gen und flachen Eindrücke bauend, die fie von Schwägern empfangen }) hatten, 
in die lächerlichiten Irrthümer verfallen find. China hat für die Erörterungen 
de Tages Feine Bedeutung ald die, daf, wenn man feiner erwähnt, man eine 
Analogie für eine Kleinlichkeit oder eine Albernheit fucht. Um fo mehr iſt 
ed Pflicht für uns, die wir und feit mehreren Jahren fpeziell mit dem 
Studium der hinefifhen Sprache, Literatur und Einrichtungen befchäftigen, 


*) Noch jest, mann die Landleute von la Brie, einige Lieues von Bari, nah Paris oder in bie 
Bantieue geben, fagen fie: fie gehen nah Frankreich. 

*n Ein Berzeihniß fämmtliher In Frankreich und im Ausland über China erfhienenen Werke qäbe 
einen beträchtlihen Katalog. Cine große Anzahl diefer Schriften iſt ſelbſt ıhwer zu finden, 

*.., Das erſte chineſiſche Wörterbuch für Europäer erſchien zu Baris im Jahr 1812 in der kalſerllchen 
ur und war Napoleon jugeeiqnet von de Guignes dem Sohn, der jedody nur Herausgeber if. 

bilder einen flarfen Folioband. 
+) unter dieſe Lejtern zählen wir dem dünfelhaften und unmifjenden Paw, einen Schriftſteller des 

vorigen Jahrhunderts, den man, nad all den Widerlegungen, Die feine Diatriben von Geiten- 
fımmfähiger Richter erfahren haben, lädyerliher Weiſe noch fortwährend als eine Autorität aus 
führen ficht. Hleher gen auch Malte-Brun, der eben fo unmwifjend über Ehina iſt wie Baw 
und der den Mund eben fo voll nimmt. ax 
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daß wir bier firenge Wahrheit geben, wie wir fie aus den beften Quellen 
mit faft beftändiger Beziehung auf die Autorität chinefifcher Texte fchöpfen 
konnten. Wenn die Folgerungen, die wir den Thatfachen entnehmen, nicht 
immer allgemeinen Beifall finden, der Gefichtöpunft, unter welchem wir 
China zeigen, von den bergebrachten Vorftellungen abweicht, die Beurtheilung 
des Morgenlands und China's insbefondere und bis jezt oft verfehlt fcheint: 
fo darf man uns deßhalb nicht gleich der Paradorie zeihen. Unfere Anficht 
iſt nicht dad Kind einer vorübergehenden Laune — fie beruht auf einer 
Ueberzeugung, welche die Zeit gebildet hat und die, wenn fie nicht plöglich 
übergehen Fann in den Geift des Leferd, von ihm verlangt, daß er fich auf 
einen Augenblick von jedem Vorurtheil losfage, um unmerflich ſich feine 
eigene Weberzeugung zu fchaffen. 

Vor Copernics und Newtons aftronomifchen Entdedungen fezte man 
voraus, daß die Erde dad Centrum der Welt fey und daß das Univerfum 
fi) auf die dem Auge fichtbaren Himmelskörper befchränfe.. Man mußte 
nicht, daß die Eonne, die und den Tag gibt, der Gentralpunft eines befondern 
Syſtems ift, das fh, fo zu fagen, in der Unermeßlichkeit des Raums vers 
liert, und daß all die Fichtförper, die wir Firfterne nennen, eben fo viele 
Gentralpunfte wieder befonderer, dem unfrigen ähnlichen, Eyfteme find. So 
glaubte man auch lange, es eriftire nur Ein Gentralpunft der Gefittung, um 
den ſich mehr oder weniger leuchtende Trabanten drehen. Man wußte nicht, 
daß diefes Syftem einen kaum fidytbaren Punkt in der Unermeßlichkeit der 
Zeit bilde, daß mehrere foldyer Punfte vorhanden waren und noch vorhanden 
find, alö eben fo viel verfchiedene Syſteme anderen Gefegen der Entwidlun 
unterthban. So waren Egypten, China und Indien, jedes für fich, Central: 
Hunfte der Gefittung, die nicht aufeinander eingewirft haben und auf unfer 
Syſtem außer durch fern ausgeftrömte Kichtftrahlen, wie das Licht der ver— 
fchiedenen Eonnenfyfteme fidy auch über die Grenzen ihrer Bahnen hinaudvers 
breitet. Indem man dann verwechfelt, Was getrennt werden muß, ift man 
fehr oft auf Irrthümer gerathen, die man bei genaueren und gründlicheren 
Beobachtungen verbeffert hätte. Künftig darf man Fein hiftorifches Geſetz 
auf die engen Angaben des Flaffifchen: Altertbumd bin fo verallgemeinern, 
daß man nicht auch die Elemente der bis jezt zu fehr verfannten orientalifchen 
Melt in diefes Gefey aufnimmt. Die hiftorifche Wiſſenhaft, die alle menfch: 
fihen Thatſachen umfaßt, welcher Epoche, welchem Syſtem der Gefittung 
fie angehören, und die daraus die allgemeinen Gefege der Menfchheit ableitet, 
wie Kepler, Galilei und Newton aus den natürlichen Thatfichen die Gefege 
der phyſiſchen Welt — diefe große Wiffenfchaft, welche von ihrem Meifter 
viel Kenntniffe, viel Geift und eine vorurtheilsfreie Seele erfordern würde, 
wird wahrfcheinlich fo bald noch nicht fertig feyn, aber man kann die Ele— 
mente vorbereiten. Das Gebäude Fann nicht an einem Tag aufgerichtet 
werden. Indeſſen bis ein tüchtiger Genius, bis eine mächtige Hand, ein 
- Newton der Gefchichte alle ihre Theile verknüpfen wird, kann man einige 
Materialien fammeln, die vielleicht nicht verfchmäht werden dürften, in Bes 
tracht der entlegenen und wenig gefannten Gegenden, aus welchen fie herbei 
geholt find. 

So wollen wir ed denn verfuchen, ein Reich zu fchildern, welches das 
ältefte ift und das größte*) auf Erden — ein Volk, das die Ueberſchwemmung 








——— 


®) Unter dem Geſichtepunkt der geographiſchen Ausdehnung betrachtet, if das ruſſiſche Reich unge: 
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der Sündfluth' bezwang und deſſen induftriefle Fer an den Enden bed 
Morgenlandes der großen induftriellen Bildung des Abendlandes, die noch 
ihren Er, en zinsbar ift, um mehrere Jahrtaufende voranging — eine uns 
ermeßliche Civilifation, die über die biftorifchen Zeitalter binaufreicht und 
deren Entfi im Lauf der Jahrhunderte auf uns herabiteigt wie ein mädh: 
tiger Strom, Baum gefehen von Weitem und umftarrt von fteilen Felfen, 
über die man kaum hinüberfommt an feine fruchtbaren Ufer. Es bedürfte, 
um diefe Aufgabe würdig zu löfen, mehr Kenntniffe über diefen Gegenftand, 
als wir befigen, weniger enge Grenzen ald die, weldye und vorgezeichnet 
find, und wohl auch mehr Zeit, als die Lefer, an welche diefe flüchtigen 
Blätter fi) wenden, ihnen unter den unaufhörlich fich erneuenden Ereignifien, 
die ihre Aufmerkfamkeit beifchen, widmen Fönnen. Doch ſoll unfere Skizze 
fie_ nicht ohne Befriedigung laffen. Gerade weil der Rahmen befchränft iſt, 
fo wird er eine Maffe fittlicher, philofophifcher und hiftorifcher Thatfachen 
wie in einem Blumenftrauß vereinen, 

- Das Schaufpiel des chinefifchen Volks und feiner Gefittung, der außer: 
ordentlichften auf der Welt, wird nicht weniger eined der merkwürdigſten, 
vielleicht der belehrendften feyn.. Diefes Schaufpiel ift einzig in der Ge 
ſchichte. Bon allen Völkern auf Erden, aus Vergangenheit oder Gegenwart, 
wenn man Indien ausnimmt, ift das chinefifche Volk dasjenige, deflen Bildung 
von der Epoche an, wo die Erde ſich zu bevölfern anfing, ihre Entwidlung 
vollftändig durchgeführt hat aus eigener Bewegung und eigener Natur ohne 
den Beiftand einer fremden Bildung, des Geſchenks der Eroberung oder des 
BDermächtniffes. literariiher Monumente, wie es bei den europäifchen Bildun- 

en und vielleicht felbft bei der altegyptifchen der Fall war. Denn die Ein: 

rung des Buddhismus im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung kann 
man als Feine Urfache der Bildung betrachten: dieſes Reich war damals 
fhon auf einer hohen Stufe und die Buddhalehre, die Übrigens bid jezt in 
China nur bei der unwiſſenden Menge Eingang gefunden, hatte weniger Bil⸗ 
dungselemente mit ſich gebracht ald das gerade Gegentheil in ihrem Möndyss 
thum und groben Aberglauben, wovon fich die Eonfuzifche Moral, die ber. 
chineſiſchen Staatöverfaffung zur Grundlage diente und noch dient, ſtets rein 
erhalten hatte. 


Phyſiſche Geographie. 


Das chinefifche Reich mit Ausnahme der Mandfchurey, der Mongoley, 
Xibet3 und der andern eroberten Dependenzen des eigentlichen China*) fcheint 
durch feine Begrenzung von der Natur felbft zur ununterbrochenen einfamen 
Entwicklung feiner Geftttung beftimmt zu feyn. Im Süden und Often ein ſtürmi⸗ 
ſches Meer, imNorden weite von Vegetation entblößte MWüften, im Weiten hohe 
Bergketten — fo bildet dieſes Reich einen unermeßlichen beinahe Preisförmigen Fläs 
henraum von 5 bid 600 Lieues im Durchmeffer, der, fo zu fagen, abgefchieden 


fähr fo groß als das hinefifche, da Humboldt dem erflen 650 bis 700.000 QuadratsSeelleues zus 
f&reibt, das jmeite deren nur 631,000 zählt, Aber unter dem Seſichtspunkt der Bevölkerung 
betrachtet, fteht das ruſſiſche dem chineſiſchen Reid weit nad. Denn jenes enshält 50 bis so Mil 
tionen Einwohner, diefes 360 Millionen. 

*), Bir begreifen in diefer Befhreibung nur das aite China, d. h. die alte Begrenzung dieſes Reiche. 
Den oben bezeichneren Könıgreichen oder Brovinzen werden getrennte Schilderungen newidmer 
werde re ſchwer und unbequem, Bolker von verfhiedenem lriprung, obwohl demſelben 
Sceepter unterworfen, auf einer Ausdehnung von 900 Lieues von Güden nad Rorden, von der 
YInfel Hainan bis 7 der Nordgrenze der Tatarei, und von 1500 Lieues von Oſten nad 
vom gelben Meer bis zu dem Lande Kaſchgar, in Einem Gemalde Darjuftellen. 


Welten, _ 


? 


China 


B 
st von dem Heft des Erbballs. Bewäſſert von Welten nach Oſten 


durch 
zwei große ſchiffbare Ströme, welche im den tibetaniſchen Ho ihre 
Quellen haben und ſich in das gelbe Meer ergießen und von zahl und 
hoben Bergketten durchfchnitten, mußte es von Anfang an die Sonneneinflüffe 
aller Breiten, die Erzeugniſſe faſt alter Himmelsſtriche ımd die Reichthümer 
großer geologischen Niederlagen in ſich vereinen. Für ſich allein. fo groß als, 
außer der Türkei und dem aflatifchen Rußland, alle Nationen Europa’ zus 
ſammen, mochte es ftetö fich felbft genügen, ſich in fich felbft Hüllen, während 
die Übrigen Meiche genöthigt waren und ed noch find, ihre Exrzeugniffe aus⸗ 
zutaufchen und ihre Induftrie von einauder zu borgen.. Zwar haben die 
Europäer, feit fie unter Anderem durch den großen Verbrauch eines der 


. Naturprodukte Ehina’3 den Ehinefen zinsbar geworden find, fremde Erzeug⸗ 


niſſe eingeführt, die man dort vor Alters nicht kannte und deren Unfchaffung 
den Bewohnern jezt eben fd fehr ein Bedürfniß ift, als eine vorgefchrittene 
Bildung der meiften Lurusgegenftände nicht entbehren kann: allein der gan 
Austauſch der Erzeugniffe der verfchiedenen Provinzen des ichs 
Ceinige derſelben haben die Größe europäifcher Monarchien) gewährt der 
Handelöthätigkeit der Chineſen hinreichenden Spielraum und ihrem Gewerbss 
Fleiß befriedigenden Abſatz. Und diefed Bewußtſeyn des innern Meberfluffes 
and Verbrauchs eigener eTrzengniffe macht die chinefifche Regierung für den 
auswärtigen Handel fo gleichgültig. 
China im engern Sinn läßt ſich in drei phyſiſch verfchiedene Regionen 
eiutheilen: das Alpenland, das Niederland und das Südland. 


Alpenland. 

Im Oſten der Hochebene der Mongoley und der hoch gelegenen Land⸗ 
ſchaft, welche die Chineſen Si⸗fan (die indiſche Gegend des Weſtens) nennen, 
erſtreckt ſich ein weites Gebirgsland, begreifend die Provinzen des Scheu⸗ſi 
(dev Weſtgrenze), des Schan⸗ſi Ees gebirgigen Weſtens) des Sfestfhuan 
(der vier Flüſſe) und des Yün⸗nan (ded wolkichten Südens), welche der 
Hoang-ho und der Kiang in ihrem mittleren Lauf ſchnell durchbraufen 
mit um fo flärkerem Fall, je höher der Ort, von wo fie auögehen. Die 
Berge der Provinz Yünznan verlängern fi) bi8 an den Dcean in Geftalt 
einer hohen Terraſſe, die Tun-kin von China trennt und die nur einen ein: 
zigen Durchzug bat, verfchloffen durch eine dide Mauer mit zwei Thoren, 
deren eined auf der Seite Ehina’3 von Ehinefen, dad andere von Tunkinern 
bewarht wird, Diefes Alpenland wird man von den sivilifirenden Chinefen 
am Anfang ihrer Gefchichte zuerft bewohnt fehen. 


Niederland. 


Dieſe * begreiſt den untern Lauf der beiden a Hoang⸗ ho 
und Kiang. iſt das chineſiſche Meſopotamien — ein ſehr fruchtbarer 
Thalgrund, aber ausgeſezt den Ueberſchwemmungen der großen Ströme, bie 
aus dem hohen Alpenland niederfteigen. Dazu gehören ein Theil der Provinz 
Pes⸗tſchi⸗li im Norden, ein Theil von Schansfi, Schanstung, Ho⸗nan 
und Kiang⸗nan, ein Theil von Tfchesfiang und von Husfnang Der 
nördliche Fältere Abfchnitt ift weniger fruchtbar — er grenzt mit einem 
Niveau von faft unmerflicher Neigung an das gelbe Meer und den Golf 
von Pestichieli, zwei große ziemlich feichte Becken, weldye der Schlamm, den 
der große gelbe Fluß mit fich führt, nach und nach ausgefüllt hat und im 


China 9 


füdlichiten Theil audzufüllen fortfährt. end Küft 
gefährliche Untiefen, die raſch unsre * den "ende Cor — 
oceaniſchen und continentalen Natur geben. 


Südland. 


Dieſer Region mit ihren hohen Bergen und tiefen Thälern kommen ges 
wiffermaßen die chimatifchen Eigenthümlichkeiten der beiden vorigen Abtheilungen 

Sie enthält den fühlichen Theil der Provinzen Hu-kuang und Tfches 
fiang, ſodann Kiang-ſi, Fu-kien, Ruangstung, Kuang: 9 und Kuer⸗ 
tſcheu. Urſprünglich gehörte fie nicht zum dem chineſiſchen Reich. Hier 
wohnte eine unabhängige Bevölkerung, die weniger weiß war als die noͤrd⸗ 
liche und von Thſin-Schi— Hoang: Ti, 200 Jahre vor Chriſtus, durch 
unermeßliche Heere, von welchen die Hälfte dabei zu Grunde ging, unter— 
morfen wurde. An gewiſſen Küften diefer Region in Kuang= tung und Fu: 
kien findet der einzige Seeverkehr mit Europa Statt. Ihre Cheeernten 
liefern Europa feinen ungeheuren Bedarf diefed Artifeld. Die Natur, fagt 
ein alter Schriftfteller, indem er von diefer Region fpricht, wollte nicht, daß 
ed bier flaches Land und Felder gebe. Doch legen die Berge gegen Süden 
hinab, auf der Seite des Meerd, ihren Abhang ziemlich flad und fchließen 
einige Ehenenein. Zu einem etwas genauen Begriff von der hinefifchen Geſchichte 
wird es nothwendig ſeyn, daß man dieſe phyſiſche Eintheilung nicht aus den 
Augen verliert, denn wie ein berühmter deutſcher Geograph dargethau hat, 
iſt ed nicht weniger wichtig, die vertikalen Dimenſionen eines Staats zu ken⸗— 
nen als deflen horizontale Bimenfi onen. 

Die dyinefifhen Geographen berechnen die Zahl der berühmten Ber 
ihres Reichs zu 5270. Darunter find 467, weldye Kupfer, und 3609, — 
Eiſen hervorbringen. Zwei Drittheile des eigentlichen Chin find demnach 
hohes Gebirgsland und eine große Zahl Pics find mit ewigem Schnee bedeckt *). 


*, Wir geben m Lifte dieſer Schneeberge ald Auszug aus der Bea nen faifertih binefifhen 
Geographie, nah Klaproths aftatifdbem agayın an fann die Form der meiften 
derfeiden erfehen aus dem Gansthfafsthurhoei, den Semälden der drei Reihe (Himmel, 
Erde und Menich), einer chineſiſchen Encyklopädte, die fid) auf der RER Bibliothek zu Baris 
befindet (Bd. 2, Kiuan 7—20). 

. Brovinz; Dün-nam. 
s Siüe en in dem Birk Yurastfhangsıfu. Er hat zwei Gipfel. Lage 
9% 
3 inan hifhban, 230 50' Br. a0 a’, 
>» D ılün fdam, 230 20° Br. 0 424* 8. Dieß iſt der füdlichfte aller Schneeberge Chlna's. 
8* Thitan⸗thſang-⸗ſchau, 250 as’ Br. 970 55' 8. Ein Berg mit nrehreren hohen Spitzen 
»Giue ſchan oder Dilung:fham, 360 33° Br. 9702. Ein auffehr Serrägttiche Entfernung 
fibtbarer folofjaler Berg. Er iſt durd mehrere hohe Gletſcher gefräny 
HM — ſchan, 250 a0’ Br. 990 ag" 2, * sipfel dieſes Berges iſt aandia mit Schnee 
eckt und feine Aeſte dehnen m an 
7* Sina Tan 250 58° Br. 1000 2° ine —— ausgebreitete Gletſchermaſſe. 


u. — Zueiefden. 


» Side fan, 270 18’ Br. 1020 33° 8, Schnee und Eis aufdem Gipfel ſchmeizen nur in Außerft 
heißen Sommern: 


2» Re 9 n — 269 33° Br. 1030 17° 2. Eine Bergkette, die ſaſt immer mie Schnee 
5) Tan-hinnstengsfaan, 28% &' Br. 1060 7’ 2. Der Schnee ſchmitzt nur in den heißeften 


m Brosin, 9ꝰ0⸗nan. 
Düsfungihan, 260 56’ Br. 1070 12’ 8. 
v. Brovin; Kuang⸗Sl. 
Bhingn Than, 280 53°’ Br. 1060 a’ L. 
v. Brovin; Sfe Tfhyuam. 


Der weltliche Theil diefer Brovinz ift voll von Bergen, deren höcfte Glpfel von ewige 
gtänjen. Gie Bilden eine Kette von anfehnlicper Breite, Die n Gletfer find: gem Eqnee 
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Eine ausführliche Darftelung der natürlichen VBefchaffenheit China's gibt 
Abel Remufat *. „China“, fagt er, „ift ein anfehnlicher Theil jener 
unermeßlichen Neigung im Often der tibetanifchen Hochgebirge, welche gegen 
Morgen und Mittag den großen öftlichen Dcean zur Grenze hat. Als Ans 
fang auf der Nordweftfeite nehmen die Chinefen die Berge Tfungsling 
füdweftlih von Yerkiyang. Aber ed müſſen öftlih von diefem Punkt 
Höhen feyn, die den Lauf der Waffer aufhalten, denn die Flüffe, die dort ent- 
fpringen, find ohne Verbindung mit dem Meer und bilden Seen ohne Abfluß. 
Ehina bietet drei große Becken dar: eined im Süden der Berge Nänsling, 
von wo alle Flüffe fich in das Meer ergießen, welches Kuangstung und Fu: 
Fien befpühlt; ein zweites, im Norden diefer Kette, mit dem großen Strom: 
gebiet des Kiang, auf der Nordfeite begrenzt durch die Berge Pezling, 
welche die Scheide find zwifchen ihm und dem Stromgebiet des Hoang-ho. 
Leztered reicht nördlich bis zu den Bergen Yan, einem wenig hohen Aus: 





Khan oder Stüd ſchan (Schneeberg), 28% 10’ Br. 990 ag $, 

üe ſchan (großer Schneeberg), 30% 13° Br. 1000 a’ 2. 
pan oder der weiße Abarund, 300 5' Br. 1000 12’ 2. Cine fehr Palte Gegend mit Glet⸗ 
fherm und Schneehaufen bededt. 

u⸗-Kio fhan, 300 23' Br. 1010 24’ 2. Sehr hoher mir ewigem Schnee bededter Gipfel. 
in (chan oder Kieu ring ſchan (Berg mit d fehr hohen Sıpfein), 31" 34’ Br. 1010 34° 8, 
üe ſchan, soLieues von der Burg Sung phana thing, ein unermeßlicdher Gletſcher, der 
durchſichtig zu ſeyn ſcheint wie Krnilall, 320 31’ Br. 1010 zu’ 2. 

uſe ſchan, 100 Lıeues von derjeiben Burg, 320 27° Br. 1000 as‘ 2, 

de ſchan, 320 20° Br. 1050 32° 8. 


Im Süden der Brovinz: 


£ı,na fham, 260 33‘ Br. 1000 37’ e. 

10) Siü& ſchan, 270 ao“ Br. 1020 a9 R., 
11) Be Sui fhan, 280 26' Dr. 1060 13° 8. 

vi. Brovin; up. 

1) Kian Ku fdan, 310 a0‘ Br. 1080 7’ 8. 

2) Yuan hi fan, 300 15° Br. 1060 a4’ L. 

vu. Brovin; Lan Su. 

n men fhan, 330 32° Br. 1020 ı2' 8. 

fo fhan, 350 5‘ Br. 1000 a5’ 2. 
u ſchan, 350 7' Br. s0ıd as’ 2. 


es en Gm 
De — —““ — —“⸗ 
AR 080 are 
— — — — nn Du 
= 

-_—— 


ing ling, 350 25' Br. 1010 35’ L. 
n 


6 Ma pin 
ſchan, 360 a3‘ Br. 1020 21 9, 
e idham, 360 a7' Br. 1020 29’ 8. 
ipefdhban, 320 a6’ Br. 1020 a3’ 8. 
ing ſchau, 320 59‘ Br. 1029 39° 2. 
vıt, Brovin, Shen ©ıt. 
ı) Thai pe fchan, 330 55‘ Br. 1050 22‘ E. 
2) Hau fhan, 320 sı' Br. 1030 32° 8. 
3) Ta va ling, 320 a2’ Br. 1030 ag‘ }. 
4) Thfieusfhan, 320 12‘ Br. 1070 12‘ 2. 
IX. Brovin; Shan Si. 
» Ta thrina fan cder große grüne Berg), 410 50° Br. 1070 ı7’ L. 
2) Cho tfin ſchan, 400 7’ Br. 11109 0° v. 
» Sifhban (weilliher Berg), 390 21’ Br. 1090 55’ 2. 
4 Du ſcheuſſchan, 390 20° Br. 1090 zu’ 8. 
5) Sıld (han, 390 0° Br. 1090 10’ 8. 
6 Shin in ling, 270 36' Br. 1100 24 8. 
7) Thai pe fhan, 390 2u' Br. 1090 39° 2. 
X Brovinz TfäHn+ Rt. 
bid fham, 390 52’ Br. 1120 25’ 2. 
o ſchan (hoher Sletiherberg), 410 2' Br. 11350 35’ 2. 
han, a1ı9 6' Br, 1150 22’ 2, 
2) Wuling ſchan, 400 as’ Br. 1150 05’ 2. 
x. Brovin,y Fu Kiem. 
Siüs funa ihdan, 260 35° Br. 1160 15° L. Diefer Bic behält während eines aroßen Theils 
des Jahrs feinen Schnee und es iſt dafelbft immer kalt. 


I) 
zZ 
-D 


*) Nouveaux Melanges asiatiques t. 1, pı 8. 
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laͤufer der Berge Yin in der Tatarei. Die Berlängerung dieſer leztern gegen 
Nordoft bildet unter dem Namen Hing-'an ein viertes Becken, deflen Ges 
wäffer zumal gegen Süden und ga Dften in das gelbe Meer und in das 
Meer von Ochotsk münden. Es iſt getrennt von Corea durch eine Kette, 
die fi) an die Berge Yan im Norden von Pe⸗-king anfchlieft. Die beiden 
Gebirgäketten Pe⸗ ling und Nänzling (die nördliche und die füdliche Kette) 
find Nichts ald Aeſte des unermeßlichen Gebirgsftammes von Tibet. Das 
erfte Stück de3 nördlichen Theils diefer großen Kette von Bergen halten die 
Chineſen für die höchften in der Welt und nennen fie Kan-ti-ſſe. Ein 
Zugehör der 2eztern, die Yün-ling, die von Norden nad) Süden laufen, 
machen eine wahre Scheidewand zwifchen China und Tibet aus. Im Norden 
fpalten fie ſich in zwei Aeſte: eine ſtarke Kette, die fie nordweftlich entfens 
den, zieht fich imMWeften deö blauen Meers (Kok-Noor) hin und beitimmt 
durch ihre verfchiedenen Berzmweigungen den obern Theil des Laufe des Hoang-ho. 
Im Nordoften geht von ihnen aus die Bergfette von Schenzfi, deren Höhen 
ſich von Süden gegen Norden, in der Landfchaft der Ordos, allmälig fenfen 
und die durch die große Krümmung des Hoang-ho wie gezeichnet ift. Die 
Peeling, die fi) im Oſten ablöfen, laufen beinahe ohne Abweichung in diefer 
Richtung fort, die Wafferfcheide anzeigend zivifchen dem mittlern und dem 
nördlichen Beden, im Norden zur Seite den Hoang-ho und in unmerflicher 
Senfung gegen dad Meeresufer, wo ihre lezten Höhen zwifchen den Müns 
dungen ded Hoang:ho und ded Kiang enden. Die Kette der Nänzling fangt 
am füdlichen Ausgang der Yünzling an: fie ift in diefer Gegend von dem 
Urfprung der Peeling fehr entfernt, nähert ficy ihnen aber gegen Oſten, indem‘ 
mehrere Aeſte von ihr nach Nordoft ausgehen, welche die Windungen des 
Kiang gleichfam begleiten und ihm folgen bis zu feiner Mündung. Die 
Berge Yan, im Nordweften von Peking, getrennt von den Peeling durch 
das Hoang:ho:Beden, fcheinen fidy mehr an die große Kette der Berge Yin zu 
halten, welche zwifchen China, dem Land der Mongolen und der Wüſte die 
Grenze bildet. Eine Verbindungsfette, die fie im Norden vereint, bringt, 
oftwärts gegen den Golf von Liao-tung vorrüdend, die fonft unter dem 
Namen der Sianpi befannte Kette hervor, und ihre Verlängerung, fortges 
fezt in den Bergen von Corea, gibt dem in der Gefchicyte der Mandfchu 
fo berühmten langen weißen Berg (Golmin schanyan alin) das Dafeyn. 
Wie aus diefer Leberficht erhellt, fo haben die Hauptketten China's nach der 
allgemeinen Bewegung der DBeden eine Senkung gegen Oft, Nordoft und 
Eüdoft, und wenn man, ihre Neigung zu bezeichnen, vom gelben Meer, den 
Mündungen des Hoang-ho und des Kiang und der Bai von Kanton drei 
Linien zöge, fo würden diefe zufammentreffen in dem gemeinfchaftlichen Berg: 
gipfel des öftlichen Tibet, des Kuenzlün der Chinefen, des Königs der Berge 
in ihrer mythologifchen Geographie, des Scheitelpunfts der ganzen Erde, der 
den Pol berührt und den Himmel ftüzt, des Olymps der buddhiftifchen Gott: 
beiten und Tao-ſſe. Dieß ift auch der Punkt, auf welchen die großen Thä— 
ler zulaufen. Man fleigt immer höher und die Rafchheit der Erhebung 
nimmt beträchtlich zu, je näher man den gebirgichten Theilen der Provinzen 
Yünznan, Sſe-tſchhuan und Schen-ſi fommt. Der Lauf der Waffer ift 
daſelbſt ungeſtümer und an vielen Orten ift der Weg durch ſenkrechte Berg: 
wände und fat unzugängliche Thäler unterbrochen.“ 
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Die große Mauer 


Vor ber Eroberung durch die Mandfchu:Tataren hatte China vom Golf 
von Liao⸗- tung oder dem gelben Meer bis an das Weſtende der Provinz 
Schen⸗ſi, auf einem Raum von 5 bis 600 Lieues, zur Nordgrenze- die große 
Mauer *). Dieſes riefenhaftefte wie vielleicht thörichtfte Monument, welches 
je ein Menfch ausgedacht hat, wurde erbaut durch den Kaiſer Thſin-Schi⸗ 
Hoang=:Ti**) zur Vertheidigung des Reichd gegen die Hiung-nu oder 
Tataren. Mehrere Millionen Menfchen, fagt man, wurden zehn Fahre lang 
zu diefem Bau verwendet und 400,000 Famen dabei um. Diefe Wunder: 
mauer ift fo breit, daß ſechs Reiter oben neben einander reiten können. Sie 
ift in ihrer ganzen Länge mit Thürmen befezt, die je zwei Bogenſchußweiten 
auseinander ftehen, fo daß der Feind Überall erreicht werden Fann. Ihr Bau 
ift ſehr feft, befonderd auf der Dftfeite, wo fie mit einer in das Meer hin: 
en Grundmauer anfangt. Hier war ed den Bauleuten bei Todes: 
ſtrafe geboten, die Steinlagen fo aufeinander zu bringen, daß Fein Nagel 
Dazwifchen eindringen konnte. Sie ift ein mit Ziegelfteinen überbautes Erd: 
werf in der ganzen Provinz Tſchi-li [der treu Anhänglichen ***)], an der 
fie fih im Norden binzieht. Dagegen mehr weſtwärts in den Provinzen 
yon Schanfi, Schen-fi und Kiang-ſu (dem reichen und fruchtbaren Land am 
Fluß Kiang) ift fie nur auf eine Strede weit von Erde. Doch faft durch: 
aus fcheint fie mit fo viel Sorgfalt und Gefchicdlichfeit erbaut zu feyn, daß 
fie, ohne daß ed der Ausbeſſerungen bedurfte, über 2000 Jahre fich 
erhalten Fonnte. In Gegenden, wo die Durchgänge leichter zu erziwingen 
find, bat man die Befeftigungen vervielfältigt und zwei oder drei Wälle ers 
richtet, die fich gegenfeitig vertheidigen. Diefe Mauer oder vielmehr diefer 
600 Lieues lange N bat fait allenthalben 20 bi 25 Fuß Höhe, felbft wo 
fie über ziemlich bedeutende Berge, die längs der mongolifchen Grenze häufi 
find, bingeleitet werden müßte. Einer dieſer Berge, die fie überfteigt, i 
5225 Fuß hoch. Die Materalien, die man zu diefer unermeßlichen Befeſti⸗ 
gung gebraudyt hat, wären, wie Barrom bemerkt, mehr als hinreichend, 
eine Mauer zu bauen von 6 Fuß Höhe und 2 Fuß Dice, die zweimal um 
den Erdball ginge. Hin und wieder find Thore durchgebrocdhen, die von 
Soldaten bewacht, durch Thürme und Bafteien vertheidigt werden. Zur Zeit 
der chinefifchen Dynaftien, ehe noch die Mongolen fich des Faiferlichen. Throns 
bemächtigt hatten, foll diefe Mauer von einer Million Soldaten befezt ges 
wefen feyn. Jezt, nachdem der größte Theil der Tatarei mit China nur ein 
großes Ganzes bildet, und feine Barbareneinfälle mehr zu befürchten find, 


*) ©. Blatt 1. 

*e) Der erfte Oberfalfer von der Dynaſtie Thfin, ein berühmter Herataer um das Jahr 218 vor um 
ferer Zeitrechnung, Derfelde, der die Bücerverdrennung befahl. Einige chineſiſche Geſcichtſchrei⸗ 
ber behaupten, Diefer Raifer habe nur einen Theil der Mauer in der Brovinz Schen:fl, wo er 
renierte, und die andern Yürften an den trenzen andere Theile zur Bertheidigung ihrer Staaten 
erbanen laffen. In fegtirem alle hätte Thſin⸗Schi⸗Hoang-⸗Ti, nachdem er ſich alle diefe Meinen 
Fürftentnämer unterworfen, um fie zu einem großen Reich zu verihmeljen, Diefe große Mauer 
nur vollendet, indem er eine fortlaufende Vertheidinungslinie daraus machte. Der vollftändige 
Blan diefes riefenhaften Werfet war im vorigen Jahrhundert von den Milfionären aufgenommen 
und nad Frankreich geſchickt worden. Es ift eine Zeihnung auf Sammt, melde die ganze Aus⸗ 
Dehnung und alle IImriffe der großen Mauer angibt. Das Original it abhanden gefommen; aber 
eine Copie muß ſich in einer der difentlihen Sanınılungen zu Baris vorfinden. 

“.) Nichts it dem Lefer unangenehiner als die Begegnung von Worten, an die weder Augen noch 
Dbren gewohnt find und die auch Peine Boritellung in der Geele erweden. Um biefen Uebeiſtand 
nah Möalicykeir gu vermeiden, ift daher den meiſten dineflihhen Orts: und Gtädtehamen, wenn 
fle überfcgbar waren, die —— beigefügt. Es verſteht ſich, - ihre Bezeichnungen von 
Lagen, weſtlich, oͤſtlich 1c., nur vom chinefiihen Geſichtspuntt neiten. Solche Namen reihen bin, 
um den Sitz einer Regierung zu beftimmen, die fie den Provinzen ſchoͤpfte. 
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begnügt ſich die chineſiſche Regierung damit, daß fie in einigen der offenften 
und befeftigtften Durchgänge ſtarke Befagungen unterhält *). 

Sollte fein anderer politifcher Zweck ald die Verwahrung der Norbpros 
vinzen des chinefiihen Reichs gegen die Einbrüche der Mongolen diefes fo 
ungeheure als jezt unnüge Werk ind Leben gerufen haben? Jedenfalls ift es 
ein furdytbarer Zeuge Deffen, was Menfchenwille und Menfchengeift vermögen, 
und Derjenige, in defien Kopf der Entwurf entfland, war, Was auch die 
chinefifchen Schriftiteller gegen ihn fagen mögen, Fein gewöhnlicher Menſch. 
Vor feiner Regierung, unter der Dynaſtie der Tſcheu, war China in eine 

roße Zahl Heiner — — zerſplittert, die den Oberherrn des 
eichs nur dem Namen nach anerkannten. Thfin-Schi-Hoang-Ti hatte, durch 
Vernichtung der unabhängigen Vafallen, der chimefifchen Nation ihre große 
und gewaltige Einheit zurückgegeben — er hatte mit Heeren von mehreren 
Millionen die Nomadenftämme im Norden und Süden überwunden — er 
wollte diefe Truppen nicht im Müßiggang erfchlaffen, noch die Ruhe des 
Reichs flören laffen. Darum ſchloß er 500,000 Mann in Feftungen ein, wo 
fie mit nügfichen Arbeiten befchäftigt wurden, und den Reſt nebft einem 
Drittel der kräftigen männlichen Bevölkerung (4 bis 5 Millionen Menfchen) 
gebrauchte er, um diefe große Mauer zu erbauen, welche die Ehinefen Wen= 
listfhangztfhing, d. h. die große Mauer von 10,000 Li oder 1000 Meis 
fen, nennen, die aber nur die Hälfte diefer Ausdehnung hat. 


Blüffe und Seen. 


Der oberfte Rang unter den Flüffen China’ gebührt dem Kiang 
(dem Fluß der Flüffe) und dem Hoaung-ho (dem gelben Fluß), welche 
man mit den größten Strömen Aſiens und Amerika's vergleichen kann. 
Sie entfpringen Beide außer den Grenzen ded Reichs in ben Bergen von 
Tibet, im Syſtem der hohen und Tangen Ketten ded Himalaya (ded Sites 
des Schnees). Indem ihre Quellen ziemlich) nahe beieinander liegen, nimmt 
der Kiang, der nad) deu Ländern, die er durchläuft und nach der Geftalt, die 
er bat, verfchiedene Namen führt, erft eine Richtung gegen Süden, umflieft 
eine große Kette von Bergen und lenkt dann öſtlich, während der Hoang-ho, 
nordwaͤrts gewendet, einen langen Abftecher in die Mongolei macht, die Wüfte 
Scha-mo (auch Eobi genannt) und das Land der Ordos durchfchneidet, 
wieder zurück unter der großen Mauer durchgeht und nicht weit von der 
Mündung des Kiang in das Hftliche Meer fällt. So ift ed ein unermeßlicher 
Slächenraum, welchen diefes Flußpaar in feinem Lauf umfaßt. Zwei ftarfe 
Flüſſe aus der Tatarei, die in ihrem Lauf von Morden gegen, Süden Tibet 
bewäflern, der Ya-lung und der Kin-ſcha (Fluß mit Goldfand), find dem 


*) Man vernehme, wie ſich zwei Augenzeugen äußern. Der Erfte ift der Bater Gerbilton. „Der 
Bau”, ſagt er, „ift jufanimengefeit aus jmei Fronten von Semäuer, jede von 11/2. Fuß Dide, und 
der Zwifhenraum bis zur Bruſtwehr mit Erdreich ausgefüllt. Die Mauer bat, gleıh wie die 
ihurme, von denen fie Ranfirt ıft, eine Menge Sgießſcharten. Bis jur Höhe von 6 bis 7 Fuß 
iſt fie aus großen Dunderfteinen erbaut, der Kent it von Badjleinen und der Mörtel ſcheint 
trefilıh. Ihre ganze Höhe 5** zwiſchen ı8 und 20 Fuß, aber es gibt wenige Ihürme, die 
nicht mindeſtens 10 Fuß hoch find, auf einer Grundflache von 15 bis 16 Quadratfuß, deren Ver— 
hältniife ſich mit der Erhebung allmälig vermindern. Auf die Biattform zwiſchen den Bruftwehs 
zen fleigt man auf Staffeln von Badfteinen oder Steinen hinauf.“ Und in den Erzählungen aus der 
aſiatiſchen Tararei (Relation de In Tatarie aslatiquc, p.66) heißt ed: „Die Grundmauer ift überall 
bis zu 6 Fuß Döhe aus behanenen Steinen. Der Reſt bis zur Döhe von a Toifen ıft von Bads 
Reinen, fo das die Mauer im Ganzen s Toifen Höhe und 5 Toiien Breite hat. Auf der Außen, 
feite iſt fie gan mit behauenen Steinen befleidet, wenigftens in der Gegend, wo man von Gelims 

Im6? ceiner Stadt des ruffiichen Gibiriens) gr Gie hat 4 große eiferne Thore: Das vom 
iaostung, das danriſche, Das leslinafäe, das tibetaniſche und von 500 A 509 Toifen 
aroße vieredige Ihürme von ungefähr ı2 Tolfen Höhe, mweiye ihren Eingang vertheidigen.* 
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Kiang zinsbat. Mit echt heißt diefer der Fluß im vorzüglichen Sinn, 
„denn bei einer Stadt in ber. Provinz Sfestfhhuan, über 300 Lieues 
yom Meer, ift er ſchon eine halbe Liene breit. An feiner Mündung, wo er 
einen Lauf von 600 Liened beendigt, beträgt die Breite 7 Lieues. Er ift 
mehr ald 100 Lieued vom Meer aufwärts Segelſchiffe fahrbar und auf 
diefe Entferung reicht auch die Wirkung von Ebbe und Fluth. - Diefer Fluß, 
fagt der Pater Martini, ift bei der Stadt Kieu-Kiang, 100 Lieues von 
der Mündung, wohl 2 Lieues breit. Die Chinefen haben ein Sprichwort, 


das fagt: „das Meer bat Feine Grenzen und der Kiang hat feinen Boden“ . 


(Hai wu ping, Kiang wu ti). Wirklich ift der Kiang, wie es fcheint, in 
einigen Gegenden fo tief, daß man ihn nicht ergründen Fonnte, und an andern 
fol er 2 bis 300 Klafter tief feygn. Der Hoang-ho oder der gelbe Fluß, fo 
genannt wegen der Farbe feiner Waſſer bei Ueberſchwemmungen, hat einen 
dem vorigen gleichen Lauf, wiewohl feine Waffermaffe weniger beträchtlich ift. 
Die Chinejen fegen feine Quelle in einen See auf dem Kuen:lün. Dom 
böchften Altertyum an wird über feine verheerenden Ueberfchwernmungen gez 
klagt und zu allen Zeiten hat man fich angeftrengt, ihn durch Dämme in 
Schranken zu halten. In dem Kapitel Yab-tien (Berbhaltungsregeln des 
Kaiſers Yao) in dem Eanonifchen Buh Schu-King, das angeblich zur Zeit 
des Kaifers Yao, über 2300 Jahre vor Ehriftus, verfaßt worden ift, liest 
man: „O Vorſteher der vier Berge, fagt der Kaifer, man leidet Viel 
durdy die Ueberſchwemmung der Waller, die da austreten und niederjtürzen 
von allen Seiten. Ihre unermeßliche Fluthen umfangen die Berge und bes 
decken die Hügel. Steis höher und höher fchwellend in fchredlichen Wogen, 
drohen fie, den Himmel zu ertränten. Das Volk unten wendet fich feufzend 
zu und: „„Iſt Niemand, der die Waffer bewältige und regiere?““ Alle 
antworten: „„Gewiß, da ift Kuan.““ Der Kaifer antwortet: „„O nein, 
nein! Er ift widerfpenftig gegen die Befehle, die man ihm gibt, er mißhan= 
delt feine Genoffen.”“ Die Vorfteher der vier Berge eriwiedern: „„Das 
bindert nicht, daß man ihn brauche, um zu fehen, Was er kann.” „„Wohlan, 
fagt der Kaiſer, er gehe, aber er ſey auf feiner Hut.““ Neun Jahre arbeis 
tete Kuan ohne Erfolg“ *). 

Man hat diefe nach dem dyinefifchen Text überfezte Stelle für eine Be: 
fchreibung der allgemeinen Fluth Noah's **) halten wollen. Offenbar ift aber 


verbindet, deren Erdffnung die Urſache dieſer hoben — — a 


l i ion d dit beiden Küften eine fo verſchiedene Entwidiung genom⸗ 
2 Pr = it dee ae der Gemeinſchaftlicht eit des Ausgangspunktes nicht. 
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nor von einer großen Ueberſchwemmung der Flüffe die Rede und bie chine⸗ 
ſiſchen Ausdrüde mit dem Gepräge einer poetifchen Uebertreibung können 
nicht bezeichnen, Was man die Sündfluth nennt, weil ja das beſtürzte Volk die 
Baiferliche Macht anruft, damit fie die Ströme eindämme, die Waffer abfließen 
mache und den verurfachten Schaden vergüte. Es waren die Kaifer Schun 
und Vao, welche diefe große Aufgabe lösten. Die alte dhinefifche Chronik 
fährt fort: „Schun theilte dad Reich in zwölf infularifche *) Provinzen, 
erhob Signale auf zwölf Bergen und grub Kanäle zum Abflug der Waſſer.“ 
So entftanden die zahlreichen und fchönen Kanäle, die China allwärtd durch 
furchen, die mannigfaltigen Erzeugniffe der Provinzen von einem Ende des 
Reichs zum andern tragen und einen Boden befruchten, der feinen Reichthum 
eben fo dem Fleiß der Einwohner ald den MWohlthaten der Natur verdankt. 
Diefe Nothwendigkeit, die unermeßlichen Waſſerzüge zu regeln, welche die 
großen Ströme aus den Thälern von Tibet herbeiführen, beftändig nody 
vergrößert durch eine erflaunliche Menge von Zuflüffen, von denen einige in 
Europa große Flüffe wären, ſchuf fhon im Beginn des chineſiſchen Reiches 
ein Minifterium der Öffentlichen Arbeiten ald Auffichtsbehörde über die innere 
Schifffahrt. Man kann fih auf die Bemerkung befchränfen, daß von 
allen Nationen der Welt die chinefiihe die erfte war in den großen Kanal: 
bauten und daß diefe Arbeiten älter find ald 2300 Jahre vor Chriftus. 

Es ift begreiflich, daß ein Waflerzug von 4 bis 500 Lieued Länge, der 
aus Bergen, gleich den tibetanifchen, herkommt, eine größere Fülle empfangen 
muß, ald zwei Flüſſe abführen Fönnen, zumal wenn diefer Waflerzug noch 
durch zahlreiche Gruppen hoher Berge unterbrochen if. Deßhalb gibt es 
Feine chineſiſche Provinz, die nicht noch von jenen zo Behältern ohne 
Abflug in fich fchlieft, die man Seen nennt. Die Geographen zählen fünf 
Hauptfeen. Die, welche ſich Winters durd die Waldftröme von den Bergen 
füllen, verheeren die Felder und machen den Boden fandicht und unfruchtbar. 
Die, weldye durdy Flüffe unterhalten werden, find fehr fifchreich und da fie 
meift falzichtes Waſſer haben, fo werfen fie dem Staat einen beträchtlichen 
Gewinn aus der Ausbeute von Salz ab. „Es gibt einen Eee”, fagt Pater 
Le Eomte, „Kid glaube, er ift in Schen=fi), in deffen Mitte eine Fleine 
Infel erfcheint, auf weldye man während der großen Hige allenthalben Waffer 
ausgieft. Daraus bildet fich in Furzer Zeit eine Krufte von einem Fräftigen 
weißen, wohlfchmedenden Salz. Dieß Gefchäft betreibt man Sommers mit 
ſolchem Erfolg, daß der Ertrag für die ganze Provinz binreichen würde, 
wenn dad Produkt fo ſalzicht wäre ald das Meerfalz. Aber der berühmtefte 
See ift in der Provinz Yünzman. Die Ehinefen verfichern, diefer See ſey 
plöglich durch ein Erdbeben entflanden, in welchem das ganze Land mit den 
Bewohnern verfant. Won Allen, die ſich dort befunden, fey nur ein Kind 
gerettet worden, bad man mitten im See ſchwimmend auf einem Stück Holz 
gefunden habe.“ 


Cine ausführlichere Barallele würde über diefe wichtige hiſtoriſche Frage wenig Zweifel laſſen. 
Sielleicht ift es den dinefiihen Annalen vorbehalten, no unbefannte Auffdylüffe zu neben. an 
Lünnte freilid einwenden, daß der Durchbruch eines Kontinents und dielDeffnung einer Meerenge 
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Klima und Natur bes Bodens. 


China bietet in einigen Gegenden alle Wechfel der gemäßigten Bone, In 
andern alle Erfcheinungen der heißen und der Falten Zone, e8 ernährt im Norden 
Rennthiere und im Süden Elephanten. Die nördlichen Provinzen haben einen 
Winter wie in Sibirien, und in den mittäglichen Provinzen ift der Sommer wie 
auf der indiſchen Halbinfel, obwohl in‘ Canton das — zuweilen 
mehrere Grade unter © ſteht. Der große Froſt und die große Hitze halten 
jedoch nicht an und die Temperatur ift im übrigen Jahr Föftlih. Im Allge—⸗ 
meinen ift die Luft fehr gefund und man fieht bier nicht die — Sm 
chen, weldye im vielen heilen Indiens die Bevölferungen wegraffen. Der 
Einfluß der menfchlichen Thätigkeit auf diefe weite Oberfläche der mannigfal⸗ 
tigften Ländereien und vielleicht auch auf die Bildung der Berge und ber 
Beden, die den berrfchenden Winden, namentlid dem Oft und Norboft, ein 
freies Durchftreichen geftattet, mag hiebei im Spiel feyn. Auch find Fälle 
von hohem Alter Feine Seltenheit. 

Arabifche Reifende, welche im neunten Jahrhundert nach Chriſtus 
China und Indien befucht haben (ihr Bericht ift von Abbe Renaudot ins 
Tranzöfifche überfezt), urtheilen Über diefe beiden Ränder alfo: „Das Klima 
von Ehina ift gefünder afd dad von Indien. Man findet dort weniger Mio: 
räfte, reinere Luft. Selten trifft man einen Cinäugigen ober einen Blinden*) 
oder Jemand, der mit ähnlichen Mängeln behaftet rs Allerdings gibt ed auch 
in Indien mehrere Streden, die deffelben Vorzugs geniegen. Die Flüffe 
dieſer beiden Länder find fehr geB und übertreffen die größten bei und. 
Ebenſo füllt auch in beiden viel Regen. In Yudien fiegen viele Bezirke dv, 
dagegen ift China allenthalben bevölkert.” 

Die geovlogifche Befchaffenheit des chinefifchen Reichs ift fehr wenig bes 
Fannt. Die Wiſſenſchaft, welche fich mit der Ausmittlung der Natur und 
des Charakters der Beftandtheile unferer Erdfugel befhäftigt, ift zu nen unb 
die Pleine Zahl Reifender, denen es gelungen ift, die Provinzen China‘ zu 
durchwandern, hat ihre Beobachtungen noch nicht nach biefer Seite richten 
koͤnnen. Zum Voraus ift fo Viel richtig, daß ein Land, das für ſich allein 
faſt den zehnten Theil der bewohnbaren Erde ausmacht, an mancherlei Erd⸗ 
arten und geologifchen Schägen Ueberfluß haben muß. „Die Provinz von 
Peking und die Süpoftfüfte gegen Formoſa“, fchreibt Remufat, „fcheinen 
von ſekundärer Formation zu feyn. Das Urgeftein, vermuthlich die Grund: 
Tage der Gebirge im Weſten, dehnt fih nah Schan-ſi, Kuang:fu und 
Anzhoei and. Die Nordprovinzen — unermeßliche —— Stein: 
Fohlen” und Steinfalz. An verfchiedenen Orten hat man folfile Knochen ent= 
det. Man weiß von Feinem gegenwärtig brennenden Vulkan, ift aber ver 

chert, daß das vulkaniſche Land einen beträchtlichen Raum einnimmt. Die 
ovinz Schan=fi enthält eine an. Solfataren, von deren Produkt ‘die 
Einwohner felbft einen dfonomifchen Gebrauch machen. In den Annalen ges 
fchieht eined Berges in Yünznan Erwähnung, welcher Flammen auswarf. 
China, befonderd das nördliche, wird häufig von Erdbeben heimgefucht. Bon 
all diefen Erſcheinungen, gleichwie von Allem, was die Meteorologie und bie 
Aftronomde angeht, find fehr genaue Nachrichten aufgezeichnet” Zur Zeit 
der Reiſe der beiden Araber, fcheint ed, war ein noch brennender Vulkan da. 





®) Kapitän La Place hat zwar jüngft viele blinde Bettler auf deu Gtraßen von Ennton bemerkt. 
Es kann aber feyn, daß diefes llebel nur drtlich if. 
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Ste erzählen: „Man fagt auch, bei Zabafch liege ein Berg, gemannt 
der Feuerberg, demfelben dürfe Niemand nahen. Des Tages feige aus ihm 
ein dicker Rauch auf und ded Nachts fpeie er Flammen. Am Fuß des Ber⸗ 
ges feyen zwei Quellen, die eine warm, die andere Falt“ *). 

Die meiften Berge find (nach Le Comte) nicht jteinicht wie die unfern. 
Die Erde ift locker, poros, leicht zu zerfchneiden und, Was zum Verwundern 
ift, in der Regel fo tief, daß man 3 und 400 Fuß graben Fann, ohne daß 
man auf Felfen ftoßt. Diefe Tiefe trägt nicht wenig zum Ueberfluß bei, 
weil die durchdünftenden Salze ftetd das Erdreich erneuern und das Land iu 
Fruchtbarkeit erhalten. Doch haben die Berge auch nicht in allen Provinzen 
gleiche Beichaffenheit. In Schensfi, Ho:nan, — und Fo—⸗ 
kien werden fie nicht angebaut, ſondern ſind mit Bäumen aller Art bewach⸗ 
fen, die ein fchöned und geradftämmiges Bauholz liefern. Der Kaifer läßt 
oft für feinen Gebrauch und zu Öffentlichen Werken Stämme von ungeheurer 
Dice bis auf 300 Stunden weit zu Waller und Land herbeiführen. Andere 
Berge find dem Staat noch nützlicher durdy ihre Schäge von Eifen, 
Zinn, Kupfer, Quedfilber und edlen Metallen. Die Flüſſe flößen vie] Gold 
in die Ebene. Man findet es im Schlamm und im Sand, 


Feuerbrunnen und Salzbrunnen. 


E3 gibt in China Feuerbrunnen (ho-tsing) von beträchtlicher Tiefe, ſo⸗ 
ar in mehreren Provinzen eine fehr gewöhnliche Erfcheinung. Wenn Arts 
* meldet, daß die alten Könige Perſiens in unterirdiſchen Küchen an 
ſolchem Feuer ihre Speiſen haben bereiten laſſen, ſo ſind in China ſo unermeßliche 
Minen dieſes foſſilen Brennſtoffs, deſſen Dafeyn ein Funken verräth, daß 
hier der gemeinſte Mann davon Vortheil zieht. Tu-fu, ein berühmter Dichter, 
welcher unter den Thang, in der Mitte des achten Jahrhunderts (n. Ehr.), 
blühte und von Remufat der hinefifhe Byron genannt wird, befingt die 
blaue Flamme des Feuerbrunnens und feine Erflärer verbreiten fich in ges 
lehrten Abhandlungen über die Gefchichte diefes Phänomens und die —8 
zen, in welchen es vorkommt. Pater Semedo in ſeiner vor 200 Jahren 
eſchriebenen allgemeinen Geſchichte von China ſagt: „Wie wir Waſ— 
an in Europa haben, fo haben fie in China zu den häuslichen Diens 
ften Feuerbrunnen. Es find fchon angezündete Schwefelminen, Über welchen 
fie nur eine Fleine Deffnung machen türfen, fo geht Wärme genug hervor, 
daß fie Alles Fochen Fönnen, was fie wollen. Statt des Holzes gebrauchen 
fie eine Art Steine, die nicht fo Flein find wie in einigen unferer errang 
fondern von anfehnlicher Größe. Die Minen, welche diefe brennbare Subs 
fanz liefern, find faft unerſchöpflich. Sie verftehen damit fo gut umzugehen, 
dag z. B. in Peking das Feuer Tag und Nacht nicht erlifcht.” Und bei 
Pater Trigault liest man: „Zum Behuf des Feuerns liefert diefes Reich 
nicht bloß Holz, Kohlen, Schilf und Stroh — es gibt noch ein Erdharz, 
wie man ed in Niederland, im Bisthum Lüttich, gewinnt. Am reichfien und 
vorzüglichiten ift ed in den nördlichen Provinzen. Man holt ed aus den 
Eingeweiden der Erde, die in folcher Ausdehnung damit angefüllt find, daß 
man fein Berfiegen befürchten darf. Wie reichlich ed vorhanden fey, beweist 
feine Wohlfeilheit, wodurch es dem Aermſten anfchaffbar wird” **), 


— 


(m 





*) Relations anclennes, ©. 16. Bon den vulkaniſchen Erſcheinungen des innern Aftens handeli 
aus führtich Humboldt in den Nouvelles Annales des Voyages vom Ende des Jahre 1830. 
»*), Daß man diefe geologiſche Erfheinung, wiewohl in Fleinercem Maßſtabe, and in mehreren eurer 
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Ueber die Sahz⸗ und Feuerdrunnen in U-tong⸗Kiao Bei Kiating, di 
der Provinz Sſe-tſchuan (der vier Fläffe) am Fuß der an bie tibetanifchen 
Ketten anftoßenden Hochgebirge, unter 112° 11° 8, und 29° 33° Br., gibt 
Imbert folgende intereffante Mittheilung: „Es mögen bier auf einem Raum 
vor 10 Lieues in Die Fänge und 4 bid 5 Lieues in die Breite etwa 10,000 
Eälzbrunnen vorhanden feyn. Jeder ein wenig vermögliche Privatmann 
fucht fi einen Genoſſen und grabt einen oder mehrere Brunnen. Dief 
gefchieht mit einer Ausgabe von 7 bis 8000 Franken. Ihre Art, dieſe 
Brunnen zu graben, iſt nicht die unſrige. Diefes Volt kommt durch Seit 
und Geduld und mit weniger Koften als wir auch zum Ziel. Es befizt 
nicht die Kunſt, Felſen durch Pulver zu fprengen, und alle Brunnen find in 
Felſen. Dieſe Brunnen find gewöhnlich 15 bis 1800 Fuß tief und nur 5, 
hoͤchſtens 6 Zoll weit. Ahr Verfahren ift diefes. Wenn die Oberfläche: der 
Erde 3 bis 4 Schuh Tiefe hat, fo wird eine Röhre von auögehöhltem Holz 
aufgepflunzt, an welcher oben ein behauener Etein mit der gewünfchten Deff- 
nung von 5 bis 6 Zoll angebracht ift. In diefer Röhre läßt man ein Bohr: 
zeug von Stahl (mouton ou t&te d’acier) von 3 bis 400 Pfund Gewicht 
fpielen. Diefes Geräth ift gezact in Form einer Krone, oben etwas concav 
und unten rund. Ein leicht gefleideter, ſtarker Mann fteigt auf ein Gerüfte 
und tanzt den ganzen Morgen auf einer Schaufel, weldye den Stöffel zwei 
Faß bebt und mit ganzem Gewicht niederfallen läßt. Bon Zeit zu Zeit 
wirft man einige Gimer Wafler in dad Loch, damit ed den Feld durchfneten 
und in Brei verwandeln. hilft. Der Stößel hängt an einem guten Seil von 
Palmriet, dünn wie der Finger, aber ftarf wie unfere Darmfaitn. Diefes 
Seil ift an der Schaufel befeftigt. Man Enüpft ein dreiecdigtes Holz daran 
und ein anderer Mann fizt neben dem Seil. Wie die Schaufel fich erhebt, 
nimmt er dad Dreied und läßt ed eine halbe Windung machen, fo daß der 
Etößel in entgegengefezter Richtung fällt. — beſteigt er das Gerüſt 
und löst feinen Kameraden ab bis zum Abend. Die Nacht über treten zwei 
andere Perſonen an ihre Stelle. Haben fie drei Zoll gegraben, fo wird der 
Stößel mit all den Materien, womit er beladen ift (denn ich habe ja gefagt, 
daß er oben concav fey), durch den großen Gylinder, in welchen das Seil 
Täuft, berausgezogen. Solchergeftalt werden diefe Heinen Brunnen oder Röh— 
ven fenfrecht und polirt wie Glas. Manchmal ift der Boden nicht bis ans 
Ende Feld, man begegnet Schichten von Erde, Kohlen ꝛc. Dann wird die 
Arbeit eine der fchwierigften und manchmal fruchtlos. Dadie Subſtanzen Fei- 
nen gleichen Widerftand bieten, fo geichieht e&, daß der Brunnen feine fenf- 
rechte ®eftalt verliert. Doch diefe Fälle find felten. Oder der dide eiferne 
Ring, an welchem der Stößel hängt, bricht. Dann braucht man 5 bis 6 
Monate, um mittelft anderer Stößel den erften zu Brei zu zermalmen. ft 
der Feld ziemlich gut, fo rückt man in vierundziwanzig Stunden zwei Fuß vor. 
Bis ein Brunnen fertig ift, braucht man wenigftens drei Jahre. Um Waf- 
fer zu fchöpfen, läßt man ein 24 Fuß langes Bambusrohr mit einer Klappe 
am Ende in den Brunnen, Iſt dad Rohr auf dem Grund, fo fezt fich ein 
ſtarker Mann auf das Geil und rüttelt cd. Jede Erfchlitterung Öffnet die 
Klappe, daß das Waſſer hineindringt. If e8 dann voll, fo wird ein Eylin- 





päifhen Steinfohlenaruben und unter andern Orten, wo fir ſich natürlich erzeugt, In Jtalien am 
nÄrdiihen Adhaug der Appeninen, beobachter hat, wird durch den Brief eined neuern Augen 
jcuges 43 den Annalen des Bereins ber Ausbreitung des Glaubene cJanuagar 
41829) veſtaͤtigt. 
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der von 50 Fuß im Umfang in Form eines Hafpels, um welchen das Cecil 
ſich windet, von 2, 8 oder 4 Büffeln oder Ochſen gedreht und fo das Rohr 
beraufgezogen. Diefed Seil ift gleichfalls von Palmriet. Das Waſſer bat 
einen audnehmend falzicdhten Geihmad. Man befommt davon bei der Vers 
bünftung ein Fünftheil und darüber, oft ein Viertheil fcharfes Salz, das 
viel Salpeter enthält. Die Luft in diefen Brunnen ift fehr entflammbar, 
Eine Kerze, an den Mund eined Brunnens gehalten, wenn dad mit Waffer 
gefüllte Rohr im Begriff wäre, anzufommen, würde eine 20 bis 30 Fuß 
hohe Feuergarbe entzünden und mit der Gefchwindigfeit des Blitzes die Halle 
verzehren. Dieß geicyieht mitunter durch Unvorfichtigkeit oder Bosheit eines 
Arbeiters, der fidy in Gefellichaft umbringen will. Es gibt aber aud) Bruns 
nen, aus welchen man Fein Salz, fondern bloß Feuer ſchoͤpft. Man heißt fie 
Feuerbrunnen. Ich will fie befchreiben. Ein Eleines Bembusrohr (diefes Feuer 
verbrennt e3 nicht) verfchließt die Deffnung der Brunnen und leitet die brenn= 
bare Luft, wohin man will. Man zündet fie an mit einem Licht und fie 
brennt fort. Die Flamme ift bläulicht, hat 3 bis 4 Zoll Höhe und 1 Zoll 
‚ im Durchmeffer. Zum Salzkochen ift jedoch hier dad Feuer zu klein. Die 
roßen Feuerbrunnen find zu Tſe-Lieu-Tſing %), 40 Lieues von bier. 
Man bedient ſich, um die Verdünftung des Waſſers zu bewirken umd das 
Salz auözufcheiden, einer Schmelzwanne vos 5 Schuh im Durchmeffer, wes 
nigſtens 1 Zoll Dice, aber nur 4 Zoll Tiefe. Die Chinefen haben fich “übers 
zeugt, daß, je größer die Oberfläche, die fie dem Feuer darbieten, defto ſchnel— 
ler der VBerdampfungsprozeß ift und defto mehr Brennmaterial erfpart wird. 
Die Wanne tft umgeben von einigen tieferen Töpfen mit Waſſer, welches 
von dem nämlichen Feuer fiedet und in die große Wanne flieft, fo daß der 
Salzniederfchlag diefe ganz anfüllt und ihre Form annimmt. Diefer 200 
Pfund und darüber ſchwere Salzblod ift hart wie Stein und wird, um für 
den Handel bequemer verführt zu werden, in drei oder vier Stücke zerfchlagen. 
Das Feuer unter der Wanne hat eine Hite, von welcher diefe ganz rothglü— 
hend wird imd das Maffer in der Mitte in großen Blaſen 8 bis 10 Zoll 
hoch aufſprudelt. Iſt es foffiles Feuer aus den Feuerbrumnen, fo fprudelt 
das Waſſer noc mehr und die Wannen werden in kurzer Zeit verfalft, ob: 
gleich diejenigen, die man diefen Arten von Feuer ausfezt, bis 3 Zoll did 
gegoffen find. Für fo viel Brunnen braucht man eine Menge Kohlen. Es 
gibt deren verfchiebene Arten im Land. Die Lager find von einer Dichtigfeit, die 
von 1 bis 5 Fuß mechfelt. Die Kohlen fommen in großen Stüden vor. 
Der umterirdifche Weg in dad Innere diefer Bergwerke ift oft fo abfchüfftg, 
daß man Leitern von Bambus nöthig hat. In den meiften ift viel brennbare 
Luft und man darf darin Feine Lampe **) anzünden. Die Arbeiter miffen 
im Finſtern tappen, ihre einzige Beleuchtung ift eine Mifchung von Säge⸗ 
fpähnen und Harz, die ohne Flamme brennt und nicht auslifht. Beim Boh— 
- ren ber Heinen Salzbrumnen entdeden fie oft in mehreren 100 Schuh Tiefe 
fehr dichte Kohlenlager. Aber fie wagen diefe Minen nicht zu öffnen, weil 
fie den Gebraudy des Pulvers zu diefem Zwed nicht Fennen und weil fie zu 
viel Waffer zu finden fürchten. Wenn fie in den Brunnen auf 1000 Fuß 


e) Dieter chineſiſche Ausdrud bedeutet einen Brunnen, der von felbft fließt. 


”.) Man fieht, daß der Gebrauch der Bas Een Siherheitstampe dem chincſiſchen Bergleuten 
noch nicht befannt it. Kein Biweifel, daß den Enropäer, der fie ben Gebrauch des fo einfachen 
alt wundervollen metalliſchen Netzes tehrte, das den. brennenden Docht einſchließt, Damis die dußene 
Luft nice entzündet wird, als eın höheres Weſen ſegnen würden. 
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tief gegraben haben, fo kommt gewöhnlich ein bitumindfes Del, dad in dem 
Mailer brennt. Man fammelt davon täglic 4 bis 5 Krüge, jeden zu 100 
Pfund. Man beleuchtet davon die Hallen, in welchen die Brunnen und die 
Salzfiedereien find. Wenn ich mic) beffer auf Phyſik verflände, würde ich 
fagen, Was diefe entzündbare unterirdifche Luft *) ift. Ich Fann nicht glau— 
ben, daß fie von einem Bulfan herrühre, weil fie angezündet werden muf. 
Einmal angezündet, lifcht fie aber nicht aus, aufer wenn man eine Kugel 
von Thon auf die Mündung der Röhre fezt oder durch einen heftigen und 
fehnellen Windſtoß. Ich denke eher, es fey ein Gas oder Erdharzgeiit. 
Denn diefes Feuer ift fehr finfend und gibt einen ſchwarzen Qualm von fich. 
Die Ehinefen, Heiden wie Chriften, balten es für das Feuer der Hölle und 
haben davor große Furcht. Diefe Kohlenminen und Galzbrunnen befchäftigen 
eine Menge Volks. Reiche Privatleute haben foldyer Brunnen bid zu 100. 
Tſe-Lieu-Tſing, das in den Bergen, am Ufer eines Eleinen Fluffes, liegt, 
enthält auch Salzbrunnen, die auf die gleicdye Weife gegraben find wie in 
U=tong=fiao. In einem Thal befinden fih 4 Brunnen, welche wirklich 
entfeglich viel Feuer geben und Fein Waſſer. Diefe Brunnen hatten Anfangs 
falzichtes Waffer. Als es vor einem Duzend Jahren verfiegte, grub man 
über 3000 Fuß tief nach neuem Waſſer. Umfonft! Dagegen ftieg plöglich 
eine ungeheure Luftfäule auf, dicke fchwärzlichte Theilchen aushauchend, nicht 
wie Rauch, fondern wie Dampf aus einem brennenden Ofen. Diefe Luft 
fährt mit einem weit vernehmbaren abfcheulichen Braufen und Schnarren 
hervor. Die Mündung der Brunnen ift durch einen 6 bis 7 Fuß hoben 
Kaften von behauenen Steinen verfchloffen, aus Beforgniß, es möchte Jemand 
den Brunnen aus Ungefchi oder abſichtlich in Brand ſtecken. Diefes Unglüd 
hat ſich Fürzlich zugetragen. Wie dad Feuer die Oberfläche des Brunnens 
berührte, hörte man einen fchreclichen Knall und fpürte ein ziemlich heftiges 
Eröbeben. Die Flamme, die ungefähr 2 Fuß ‚Höhe hatte, fladerte, ohne 
Etwas zu verbrennen, über den Boden hin. Vier Männer opferten fich auf 
und trugen einen ungeheuren Stein auf die Mündung des Brunnend. Als- 
bald flog diefer in die Luft, drei von ihnen wurden verbrannt, der vierte 
entrann der Gefahr. Weder durch Waſſer noch Echlamm wurde man des 
Feuers Meiſter. Endlid) war nach vierzehntägiger angeftrengter Arbeit eine 
Menge Wafler auf einen benachbarten Berg geichafft. Daraus bildete man 
einen See, den man plöglich losließ. Das in Maffe mit vieler Luft einftrö: 
mende Wafler Töfchte. Dieß geichah mit einem Aufwand von 30,000 Fran: 
fen, einer beträchtlichen Summe in China. , Einen Fuß tief unter der Erde, 
an den vier Seiten des Brunnens, find vier ungeheure Bambusrohre einge: 
graben, welche die Luft unter die Keſſel leiten. Jeder Keffel hat feinen Feuer: 


°, Allem nad gefohltes Waſſerſtoffgas, deſſen ſich die europaͤiſche Anduftrie bei den dffentlihen Be, 
leuchtungen bedient, nachdem fie es von dem unterirdiihen Brennftoff, den wir Gteinfohlen, 
nennen und den China in fo erſtaunlicher Menge hervorbringr, mit aroßen Koften abgeldst hat. 
Die Eigenihaften des einen, welches die Natur in ihren großen Werfitätten apidst, und des 
andern, welches Die Hand det Menſchen mit Mühe bereitet, jcheinen diefelben zu ſeyn. Uber die 
Thatſache dieſes natürlichen Sasprodufte in Ehina, weidyes, in feiner Berührung mit der äußern 
Yuft angezündet, eine fo lebhafte Flamme und Wärme gibt, ſollte fie nicht dur einen Schluß 
4 Erfiärung des immerwaährenden Zuſtandes des ſo mächtigen Glühens der himmliſchen Körper 
ienen? Angenommen, die Provinzen China's, Die dieſe Feuerbrunnen beſitzen, lagen 
an einem der Bole der Erde, fo könnten fie ſich während der ſechemonatiichen Abweſenheit der 
Sonne mit dieien großen natürlichen Leuten behelfen, weniaftens um fo mehr als die Krüms 
mung ter Erde immerhin dem Gonnentiht erlaubte, die Spihen ihrer Oberfläche su erreichen. 
Und wenn man, vermöge einer audern Folgerung, alle diefe natürsiben Penergarben in einem 
Breunpunft ın der Atmoſphare oder darüber hinaus in angemefjener Entfernung und in binreis 
cenden Berhältnifen vereinigt denken dürfte, fo hätte man einen leuchtenden Kbrper, der fein 
Sicht nit von dee Sonne borgte und fi über ihre Abweſenheit trdften konnte. 
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leiter, und oben an demſelben iſt eine ſechs Zoll hohe Rohre von Thon mit 
einem Loch in der Mitte von einem Zoll im Durchmeſſer. Dieſer Thon 
hindert das Feuer, den Bambus zu verbrennen. Mittelſt anderer Bambus—⸗ 
röhren, die nad) Außen gehen, werden die Gaflen und die großen Hallen 
oder Küchen erhellt. Es ift fo viel Feuer da, daß man es nicht alled ver: 
wenden fann. Der Ueberfchuß wird außer den Umfreis der Saline geführt, 
wo man drei Kamine fieht, über welchen zwei Fuß hobe Feuergarben ſchwe— 
ben und fladern. Der Boden des Hofs ift außerordentlich heiß und brennt 
unter den Füßen. Selbſt im Januar find alle Arbeiter halbnadt und haben 
Föine Hülle ald knappe Unterhofen. Die Schmelzkeffel find 4 bi 5 Zoll 
di: doch werden fie durch die Heftigkeit der Glut in wenig Monaten ver: 
kalkt und rinnen. Mafferträger und MWafferleitungen liefern den Bedarf an 
Wafer. Es wird aufgefangen in einer ungeheuren Ciſterne und ein bydraus 
liſches Paternofterwerk, weldyes Tag und Nacht von vier Perfonen in Bewes 
gung: gefezt wird, hebt das Waſſer in einen oberen Behälter, von wo es 
nach den Keffeln gelangt. Nach einer 24ftündigen Verdünftung bildet es 
einen fleinharten 6 Zoll diden Salzfuchen von etwa 300 Pfund im Gewicht. 
IH hätte faft vergeffen, zu fagen, daß diefes Feuer faft feinen Rauch hervors 
bringt, fondern einen fehr ſtarken Erdharzdampf, den man auf 2 Lieues weit 
riecht. Die Flamme ift röthlicht wie die der Kohle. Sie hängt und wurzelt 
nicht in der Mündung der Röhre, wie ed bei einer Rampe der Fall wäre — 
fie flactert zwei Zoll über diefer Mündung und hebt fich bis zu zwei Fuß 
Höhe. Winterd graben die armen Leute, um ficy zu wärmen, ein Zuß tiefes, 
rundes Loch in den Sand. Ein Duzend fezt ſich herum, mit einer Handvoll 
Stroh fie es an und thun fich gütlich, fo lang es ihnen gefällt. 
Hierauf verftopfen fie die Deffnung wieder mit Sand und das Feuer erliſcht.“ 


Altertbum der dhinefifchen Nation, 


Gibt ed eine Nation in der Welt, die fich. mit Grund. ihres hoben 
Alterthums rühmen mag, fo find es die Chinefen. Das indifche Volk, das 
die Zeit nur nad) Perioden von mehreren Millionen Sonnenjahren zählt, 
das die Schöpfung ald eine Reihe ununterbrochener Erneuerungen und das 
Dafeyn des Menfchen als einen mit diefen Erneuerungen verfnüpften Nebens 
umftand betrachtet — es hat verfchmäht, feine Annalen zu fchreiben, die in 
Mitten diefer aufeinander gefolgten Ewigfeiten von Welten und Völkern für 
daffelbe Nichts waren. Es hat nur Mechnung gehalten über die Zahl der 
Zeitalter der Welt, glaubend, daß fie ihm feine eigenen Zeitalter anzeigen. 
Und da die bereit3 abgelaufenen drei erſten Zeitalter eine Reihe von 
3,888,000 Sonnenjahren ausmachen, welche mit den 432,000 Jahren des 
jegigen Zeitalters, des vierten, von welchem bereit 4934 Jahre abgelaufen 
find, ein göttlihes Zeitalter bilden — da 71 diefer göttlichen Zeitalter. 
dazu gehören, um eine Regierung Manu's und 14 Regierungen Manu's, 
um ein Kalpa zu bilden — oder, mit andern Worten, da 1000 große oder 
götzliche Zeitalter, jedes zufammengefezt aus 4 fterblichen Zeitaltern, erforder= 
hch find zu einem Kalpa von 4320 Millionen Sonnenjahren, welches ift ein 
Tag Brama's oder eine Dauer der Offenbarung der Welt — und da ferner 
die Nacht Brama’s, dad Verſchwinden der Welt oder ihre Rückkehr in den 
Schooß des göttlichen Weſens, eine gleiche Dauer bat: fo folgt, daß die 
gegenwärtige Offenbarung der Welt, welche die 56fte ift, 4320 Millionen 
Sonnenjahre währen fol und daß unſere jegige Welt fchon 5620 Mil: 
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Gonen Jahre zählt, indem —— die vier Zeitalter des Sandhi 
oder des großen Urmorgenroths, welches, wie die große lezte Dämmerung, 
eine Dauer hat von 1,728,000 Jahren. Dieſe Zahlen und Glaubensmeinnn⸗ 
gen weichen völlig ab von denjenigen der modernen Völker, welche alle die 
mofaifche Sage angenommen haben. Aber in China, wo diefe leztere Sage, 
in Vergleihung mit ihrem Alterthum, erft fpät eindringen fonnte, dagegen 
bie erfteren feit undenklicher Zeit Umlauf hatten, werden diefe Sagen von den 
Gelehrten aus der Moral: und Vernunftfchule des Confucius (kung-fu-tsö) 
verworfen oder durch Stillfchweigen befritigt. Wie ihr großer Meifter ‚ der 
das Orakel der chinefifchen Negierung und des Reichs ift, enthalten fie ſich 
aller fpefulativen Fragen und beunruhigen ſich nicht mit jenen großen Auf: 
geben, mit deren Löfung fich der menfchliche Geift anderswo müde rang. 

ie begnügen fich damit, daß fie mit möglichfter Strenge und Einfachheit 
ihre authentiiche Gefchichte berftellen, die mit diefem Charafter der Gewißheit 
bis zum erften Jahr der Regierung Hoang-Ti's, dem erften ihres erften 
Cyclus, 2637 Jahre vor Chriftus, binaufreicht. Einige Gefchichtfchreiber, 
darunter fehr vationelle, wie der berühmte Tſchu-hi oder Tfchusfustfß, 
find fogar bis zu 3400 Jahren vor diefer Epoche hinaufgeſtiegen. Die als fabel- 
haft angejehenen Ueberlieferungen bleiben bei einer jo modernen Periode nicht 
ſtillſtehen. Wir wollen deren einige anführen, nicht ſowohl weil wir den bifto: 
rifhen Blödigkeiten ein Aergerniß geben, ald weil wir diefen thätigen Geiftern, 
welche in den ftet3 zunehmenden Fortfchritten der pofitiven MWiffenfchaften 
die Aufforderung finden, für die Alteften Aufgaben der menfchlichen Vernunft - 
neue Löfungen zu fuchen, traditionelle Anhaltspunkte bieten möchten. ) 
Verhalten der Mehrheit der chinefiichen Nation bei diefen Fragen zeigt ihren 
Sinn für pofitive Weisheit, welche fi, wie Confucius fagt, nur mit Din: 
en befaßt, weldye die Vernunft, leicht begreifen kann. Während daher der 
Sndier ſich in feine überfchwinglichen Anfchaunngen vertieft und feiner Sehn: 
fucht, fich ig den Gott Brahma zu verfenken, nachhängt, während er diefe 
Erde verfhmäht und fie, gleich den chriftlichen Glaubigen, ald eine Stätte 
der Verbannung und der Prüfung betrachtet: fo werden umgekehrt die fpefus 
lativen Forfchungen und dad Verlangen nad) einem Leben jenfeit? von dem 
Chinefen vernachläßigt. Er befchäftigt ſich nur mit diefer Welt, fie ift ihm 
Selbſtzweck. In Folge diefer entgegen gefezten Anfichten, eines nothwendigen 
Ergebniffes der erften religiöfen Cindrüde, deren Einfluß von mächtiger Wir: 
Fung ift auf die irdifchen Verhängniffe eines Volkes, haben die Chinefen mit 
der Natur gelämpft und fie überwunden auf einer Fläche von mehr ala 
600,000 Quadratlieues — das gerade Gegenftüd zu den Indiern, welche, 
zufrieden mit Dem, was die auf ihrem Boden allerdings reiche Natur faft 
ohne Arbeit darreichte, fi) um diefen Boden nicht befümmert haben, als fofern 
ihn mit Tempeln fchmücten zu Ehren der Gegenftände ihres andächtigen . 
Glaubens. Bei den Leztern haben das religiofe Gefühl, der fpefulative Sinn, 
da3 poetifche Gemüth, bei den Erftern aber dad moralifche Gefühl, der pofi- 
tive und induftrielle Bildungstrieb die höchfte Entfaltung gewonnen. 

Wir glauben, daß es eine mißverftandene Philofophie oder VBernunftlehre 
ift, wenn man alle poetifchen Berichte ohne Unterfchied verwirft. Die Ein: 
bildungskraft erfindet weit weniger, als man meift anzunehmen geneigt ift. 
Die Erfindung ift ein Schaffen, und Wer möchte fagen, daß der Menfch mit 
Schöpferkraft fonderlich begabt fey? Ohne Zweifel gibt ed geiftige Schöpfuns 
gen, Werke der Kunſt und Literatur, welche Erzeuguiſſe der Fähigkeiten beö 
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Menſchen find. Allein Was die Einbildungskraft dabei thut, iſt mehr ein 
Werd des Nachbildens als des Schaffens. Dieſer UM wird unterſtüzt in 
feinem Fortgang burch das logische Vermögen des Urtbeilens und Schließens 
auf den Grund der Beobachtung fleter Naturgefege. Ulles, was eingebildet 
wird, ift möglich, und Was möglich ift, hat Dafeyn. Der ——— 
Einbildungskraft iſt ed nicht gegeben, einen viereckigen Kreis noch ein rundes 
Biereck zu denken. Als Homer oder die Homeriden die Iliade und bie 
Odyſſee verfüßten, erfanden fie Nichts, fchufen fie Nichts. Sie fammelten 
sur Sagen und oröneten fie zu einem Ganzen. Alle vorhandenen epifchen 
Werke, die man ald Schöpfungen ihrer Verfaffer zu betrachten pflegt, find, 
fireng genommen, bloß Nachbilder. Die Anordnung der Theile, die Anlage 
und Einrichtung eines Werkes find Feine Schöpfung. Der Name des angeb: 
lichen Berfafferd des größten Epos der Welt, des Mahabharata, biefes 
ſanskrit'ſchen Gedichts mit feinen 250,000 Verſen und dreißigſylbigen Wörtern, 
Wyaſa bedeutet einen Sımmler, VBertheiler, Anordner (vielleicht auch das 
Wort: Ormoog). Go wiren alfo nach diefen Grundfägen alle in der Jliade 
und der Odyſſee erzählten Handlungen und Thatfachen wahr? Ya, fie find 
wahr, aber fie find Perfonen beigelegt, die es nicht find. Es liegt immer 
Wahrheit verborgen unter diefer Erdichtung. 


Vorhiſtoriſche Beitenm. 


Mir haben erwähnt, daß die Chinefen das erfte Jahr ihres erften Cyelus 
ind Jahr 2637 vor Chriftus fegen. Wiele ihrer Gefchichtichreiber züblen 
jedoch vor diefer Epoche mehrere Regierungen oder Perioden, mit einem erften 
Menfchen anfangend, den fie Panzfu *), auch Hoën-tün oder Urchaos 
nennen. Die Epoche diefes erften Menfchen ift fo entlegen von jener des 
erſten chinefifchen Kuifers, daß zwifchen ihm und dem Lob des Gonfucius 
(welcher 479 v. Chr. ſtarb) 2 bis 96 Millionen Jahre verfloffen feyn follen, 
Wie die Indier von Manu, fo fagen fie von ihrem erften Menfchen, daß er 
eine ſolche Macht über die Natur befaf, daß fie bis zur Schöpfersfraft ging. 
Darum beißt er Yü-ſchi, der Ordner der Welt. Cine Sage meldet, er habe 
den Himmel von der Erde getrennt. Nach einer andern Sage wäre, als 
Erde und Himmel getrennt wurden, alsbald in deren Mitte Pan-ku erſchie— 
nen *). Darauf beginnen die drei großen Reiche in folgender Ordnung: 
das Reich des Himmels, das Reich der Erde und das Reich des Menfchen, 
oder wie fich die Chinefen ausdrüden: die Oberherrlichfeit ded Himmels, die 
Dberherrlicykeit der Erde und die Oberberrlichkeit des Menfchen [thien honng, 
thi hoang, chin hoang] ***), Ein chineſiſcher Schriftiteller begreift fie als 
eine große Periode von 129,600 Jahren, zufammengefezt aus 12 heilen, 
genannt Fugen, je zu 10,800 Jahren, worin auch die Zerflörung der Dinge 
enthalten ift. In die erfte fiel die jegige Bildung des Himmels: fie ging 


*) Henn die hinefiihe Sage, auf welcher diefe Meinung beruht, nicht aus Indien entiehne iR, fo 
säßr ſich wenigftens in dem Namen und den Attriburen des dhinefüipen BansPu oder fanfıer 
ausgeiprohen Manıhu der indiihe Manu nicht verfennen. Wan ann über die fabelhaften ine 
firhen Sagen die Abyandlung des Bater Bremare im der lleverjegung des Schu⸗king von 
Bater Gaubil nadlefen. 

* Wo in den chineſiſchen Sagen von Entſtehung der Dinge die Rede it, haben wir faſt immer ge⸗ 
funden, daß, Was wir Schöpfung nennen, bei ihnen eine Theilung, eine Trennung (fen, 
fen-pien) war, wie bier Die Trennung der Erde vom Himmel, d. h. ded Erdballs, den wir bemoh- 
nen, von den andern himmtiihen Körpern. Hnpotheien mener Gelehrten über den Urſprung 
einiger Trabanten fünnen jur Erläuterung diefer dhinefiihen Meinung dienen. 

..., Die große chineſiſche Encyflopädie gibt Die Abbiidungen diefer drei großen Werfonififaripuen. 
Die beiden eriten,haben beinahe Meüſchengeſtalt, bie britte, bie des Menſchen, nähert Add iche 
dem Afen umd fiheimt eine primisive Urk Dieles Gofihiedgts damufelen (B. 5, Khuan 1). 
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ellmaͤlig vor fich durch die Bewegung, in welche der große Gipfel ober 
das Urweſen die vorher in vollfommener Ruhe befindliche Materie verfezte. 
In der zweiten Fuge wurde die Erde hervorgebradht, in der britten der 
Menſch und. die andern Weſen der Natur, mit Einfchluß der Pflanzen, ‘auf 
diefelbe Weiſe. Diefes Syſtem liegt außerhalb der Sphäre der Geſchichte 
und des Alterthums China's, es ift ihr jedoch nicht fremd wegen des innigen 
Zufammenhangs zwiſchen der volfsthümlichen Anficht von der Entftehung und 
Dauer der Dinge mit den traditionellen chinefifchen Anfängen. 

Die Sage, welche die drei großen Oberherrlichfeiten, die drei großen 
Reiche, die drei Hoang, bie drei erhabenen Kaifer an die Spitze der dyineft: 
ſchen Gefchichte ftellt, gibt den mit diefen Gewalten befleideten Wefen eine 
von der jeßigen menfchlichen verfchiedene Geftalt. Das. erfte hatte einen 
Schlangenleib; das zweite ein Mäüdchengeficht, einen Drachenkopf, einen 
Ecylangenleib und Pferdöfüße; das dritte ein menfchliches Geficht und einen 
Drachen: oder Echlangenleib. Dann fommen 10 große Zeitfreife, Ki nenannt, 
während deren eine große Menge Perfonen mit Menichenantlig und Drachen: 
ober Schlangenleib herrſchen. Diefe Menfchen hausten in Höhlen oder faßen 
auf den Baumen wie in Meftern. Sie ritten auf geflügelten- Hirſchen und 
Drachen in den 6 erften Perioden, welche dauerten nach Cinigen 1,100,750 
Jahre, nach Andern nur 90,000 Jahre. Am Ende der Tten Periode, in 
welcher viele Könige vegierten, die die Gefittung und die Herrfchaft der Mens 
fehen über die Natur begannen, hörten die menfchlichen Wefen auf, in Höh— 
len zu wohnen. Im Anfang der Sten Periode, welche 13 Königögefchlechter 
umfaßte, hatten die Könige Wagen, befpannt mit geflügelten Einhörnern. 
Die Menfchen bedeckten fich mit Kleidern von Grad. Schlangen und Thiere 
a es in. Fülle. Die ausgetretenen Waſſer waren noch nicht abgelaufen, 

ie Menfchen waren fehr unglüdlich, Nachmals Fleideten fie fih in Thiers 
häute, um ſich zu fchügen gegen Kälte und Winde, und hießen: thierbes 
bäutete Menfchen. Ein chinefifcher Philofoph fagt: in den erften Zeit: 
altern der Welt hätten die Thiere fich außerordentlich vervielfältigt, die Men: 
ſchen feyen felten gewefen und über die Schlangen und Thiere nicht Meifter 
geworden. Ein Anderer fagt dagegen: „Die Alten, auf den Bäumen figend 
oder fih in Höhlen eingrabend, befaßen dad Weltall. Sie lebten in Gefelle ' 
{haft mit allen Gefchöpfen. Sie gedachten den Thieren Fein Böſes zu thun, 
darum thaten die Thiere ihnen auch Nichts zu Leid. Als man in den folgen: 
den Jahrhunderten zu aufgeklärt wurde, geſchah ed, daß die Thiere ſich em: 
pörten, daß fie, bewaffnet mit Klauen, Zähnen, Hörnern und Gift, die Men: 
ſchen angriffen, die ihnen nicht widerftehen Fonnten.” Nun bargen fidy die 
Menfchen in hölzernen Häufern, um fich vor den reißenden Thieren zu ver— 
wahren, und der Kampf zwiſchen ihnen börte nicht auf. Man fchreibt 
bem erften Kuifer der 9ten Periode die Erfindung der erften chinefifchen 
Schriftzeichen zu. Diefer Kaifer, Namens Tſang-Kie *), hatte eine Dra- 
chenſtirn, einen großen Mund und vier glänzende Augen. So wird er von 
den Chinefen abgebildet. Er war begabt mit großer Weiöheit. Damals bob 
der Unterfchied an zwifchen dem König und dem Voll. Die erften Gefetse 
erfchienen. Die Muſik wurde gepflegt. Die Schuldigen erlitten Strafe. 
Die erfte ordentliche Regierung wurde eingerichtet. Unter dem vierten Kaifer 





mn. 


) Giniae Echriftiteer maden ihn an einem Bafallen oder Minifter des Kaifers Poang⸗Ti. Aber 
z | der mutholegifchen Artribuse, die man ihm beilegt, ſezt man ihm eher in die vorkiftos 
en Zeiten, 
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diefer Periode gab es mehrere fehr glücliche Vorzeichen. Es zeigten fid) 
5 Drachen von außerordentlicher Farbe. Der Himmel träufelte fügen Thau. 
Die Erde ließ aus ihrem Schooß Nektarquellen entfpringen. Sonne, Mond 
und Geftirne vermehrten ihre Klarheit und die Planeten fchweiften nicht mehr 
aus ihrer Bahn. Bei Gelegenhet des fechöten Kaiferd führt man die Worte 
eines alten chinefischen Philofophen an: „Was der Menfch weiß, it Nichts 
in Vergleich mit Dem, was er nicht weiß.” Diefer Sag bat noch nach 
5000 Jahren Wahrheit. Dem Tten Kaifer wurde beigelegt „die Erfindung 
der Fuhrwerke, der Kupfermünzen, des Gebrauchs der Wage zu Beurtheilung 
des Gewichts. der Dinge.” Unter der Regierung des 12ten Kaiferd wird 
emeldet: „Man bieb die Aefte von den Bäumen, um die Thiere zu tödten. 

3 gab damals wenig Menfchen. Man fah Nichts ald ungeheure Wälder 
und diefe waren angefüllt mit Wild.” Bei dem 14ten Kaifer heißt ed: „Die 
Binde waren gewaltig und die Jahreszeiten ganz und gar. regellos. Der 
Kaifer gebot, Sſe-Kuel folle eine Zither machen mit fünf Saiten, um 
der Berwirrung der Welt abzuhelfen und zu erhalten, Was Leben bat.“ 
Zur Zeit des 15ten Kaiferd floßen die Waffer nicht ab. Die Flüffe folgten 
nicht ihrem ordentlichen Lauf, weßhalb Krankheiten entftanden in Menge, 
Diefer Kaifer führte die Tänze ein, die man Ta-wu nannte, Diefe Hebung 
war eine Gefundheitövorfchrift nach dem chinefifchen Schriftfteller, der diefe 
Sagen erzählt. „Die feine Materie”, fagt er, „kommt in den Körper. Wenn 
der Körper ſich nicht bewegt, fo flocden die Säfte, die Materie häuft fich 
mb fo entftehen die Krankheiten, die alle von einer Verftopfung herrühren.“ 


‘ Unter dem 16ten Kaifer war die Welt fo bevölkert, daß man allenthalben, 


— 


von einem Ort zum andern, den Schrei der Hähne und das Bellen der Hunde 
hoͤrte. Die Menſchen lebten bis in das äußerſte Alter, ohne viel Umgang 
miteinander zu haben. 


Halbhiſtoriſche Beiten. 


Fu-Hi, eriter Kaifer, 5468 Jahre vor Chriſtus. 

Der Kaifer, der nunefommt, ift Fu:Hi *. Mit ihm fangen mehrere 
chineſiſche Schriftfteller die Gefchichte ihres Reiches an. Die frühern Ereig- 
niffe betrachten fie als fehr zweifelhaft. Sein Geburtsort und der Aufenthalt 
feined Hofs waren in Ho-nan. Die meiften der fchon erwähnten Erfindun= 
gen theilen diefe Schriftfteller ihm zu. Aber auch fie rechnen ihn noch zur 
Hten Periode. Diefer Kaiſer erfand und zeichnete die 8 Eymbole **). Er 
ernannte die erſten Staatöminifter. Um feinen neuen Gefegen Eingang zu 
verichaffen, verfündigte er, er habe fie gefehen gefchrieben auf dem Ruͤcken 
eines Drachenpferds, das einem See entftieg. Da dad Volk dieſes Wunder 
glaubte, fo ernannte er Minifter mit dem Namen Dradyen. Einen hieß er 
den fliegenden Drachen und fein Gefchäft war, Bücher zu verfaffen. 
Den Andern hieß er den verftedten Drachen und diefer hatte den Kalen— 


"6. Blatt 2, wo fein Blid nad chineſiſcher Zeihnung aus einer Sammlung von 100 Borträten 
berühmter Chinefen, weiche Barer Amıot nad Frankreich ſchickte, wo fie auf der Bibliothek zu 
i8 


ris ift. 

°“n S. Blatt 2. Dieß find 3 Linien, melde dur verichiedene Verbindungen deren 6 bilden. Odek 
pielmehr es ift eine einzige gerade Pinte, verſchieden gebrochen in dreifaher Aufreihnng. Die 
erite diefer 5 Rua ilells den Himmel dar; die jmeite die (Frde; die dritte den Blitz; die vierte die 
Berge; die fünfte das Feuer; die ſechste die Wolfen; die fiebente Die Baffer; die achte die Winde, 
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Bes andzurcchnen. Ein Dritter war der Hansdrache ud Hatte die Obhut 
ber die Gebäude. Der Vierte, der Schutzdrache, follte das Elend des 
Volks verhüten und lindern. Ein Fünfter, der Landdrache, hatte die Sorge 
für das Feld. Ein Sechöter, der Wafferdradye, hatte zu wachen über das 
Wachsthum der Wälder und der Pflanzen und die Verbindung der ſüßen Wafs 
ferquellen zu unterhalten. Er bejtellte einen DOberminifter und theilte die 
Wegierung des Staats unter vier. Er ift auch der Erfte, der Fäden machte 
und der die ſechs Hausthiere (Pferd, Rind, Huhn, Schwein, Hund, Schaf) 
aufzog. Die it die Meinung Solcher, welche die Regierung von Kaifern, 
die ihm vorangegangen wären, verwerfen. 

Die Tochter ded Herrn, Hoa-Sſe (die erwartete Blüthe), war Fu—-Hi's 
Mutter. Sie Iuftwandelte an den Ufern des Fluffes gleichen Itamens, fie 
ging in den Fußtapfen des großen Manned. Da wurde ihr Herz bewegt. 

in Regenbogen umgab fie. So empfing fie eine Leibesfrucht, die fie nach 
Verfluß von 12 Jahren, am Aten Tag ded 10ten Monats, um Mitternacht 
zur Welt gebar. Deßwegen hieß das Kind Sui oder das Jahr. Ein alter 
chineſiſcher Lericograph bemerkt, einjt hätten die Weifen oder Heiligen (schirg) 
fi) Kinder des Himmels genannt, weil ihre Mütter, durch den Himmel 
befruchtet, fie geboren hätten. 

Fu:Hi hatte den Leib eines Dradyen und den Kopf eines Stierd. Auf 
dem chinefifchen Porträt hat er Stirnauswüchfe,\ welche die Stierhörner ans 
zeigen, die ihm die Sage gibt, und die man ald Uremblem der Macht und 
des Geiſtes betrachten er das fich auch in der traditionellen Geftalt des. 
bebräifchen Gefeggebers Moſes wiederfindet.- Das Kleid des Kaiferd iſt von 
Rinde oder großen Baumblättern. In dem Commentar von Confucius über 
ben Y-king, ein fombolifches Buch, angeblich aus der Zeit Fu-Hi's, wird 
gefugt: „Im Anfang hätten die Herrfcher den Völkern ihren Willen durdy 

enziffe Knoten Fundgethan, die man an Schnüren machte; der Weife (Fu-Hi) 

be aber an deren Stelle die Schrift gefezt, damit fie den Amtleuten diente, 
ihre: Pflicht zu erfüllen, und den Völkern, ihr Betragen zu prüfen, und die 
Symbole Kua babe er zur Richkfchnur genommen bei Ausführung feines 
Werks. Auch habe er Geremonien angeordnet zum Opfern den Geiftern des 
Hinmeld und der Erde und zu dem Ende ein Gefäß gemacht, das er Ting 
narmte.“ Hieraus erhellt, daß Eonfucius au die Eriftenz Fu-Hi's glaubte. 

Vor diefem Kaifer vermifchten ſich die Gefchlechter regellos. Er führte 
die Che und hochzeitliche Feierlichfeiten ein, um die erfte Grundlage der 
menſchlichen Gefellichaft mit Achtung zu umgeben, und feitdem lebt das Volk 
in Ehrbarfeit. „Vor diefer Zeit”, bemerkt ein chinefifcher Schriftiteller, 
„waren die Menfchen nicht verfchieden von den Thieren. Cie kannten ihre 
Mutter, aber ihren Vater Fannten fie nicht. Fu-Hi fleuerte diefer Unords 
nung. Er befahl, daß die Frauen ſich auf eine von den Männern verfchiedene 
Art Fleideten. Er gab Gefege für die eheliche Befellichaft. Eines dieſer 
Geſetze verbot, fidy mit einer Frau gleichen Namens zu verbünden, mochte fie 
verwandt feyn oder nicht.” Diefe Gewohnheit befteht fortwährend. Er ars 
beitete viel in der Sternfunde. Er theilte den Himmel in Grade und erfand 
die Period: von 60 Jahren, einen noch üblichen chinefifchen Eyclus. Er be: 
flimmte den Kalender, das Jahr, erfand Waffen von Holz, ließ die Waller 
ablaufen und umfchloß die Städte mit Mauern. Bon ihm find die Regeln 
der Muſik: er nahm von dem Holz Tong, höhlte ed und machte eine Leyer 
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daraus, 7 Fuß 23 Boll ‚ weldhe Kin *) hieß. Die Satten waren von 
Seide, 27 an der Zahl. Die Meinungen indeß binfichtlicdy dieſer 
Zahl nicht überein: einige Schriftſteller ſprechen nur von 6 Saiten, als 
Symbol der 5 Planeten. Wenn Fu-Hi auf der Leyer ſpielte, gab fie einen 
bimmlifchen Ton. Auch eine Zither verfertigte er, Sie **) genannt, Die 
hatte 36 Saite::. Nachdem er auch in der Kunſt der Fifcherei Anleitung gegeben, 
dichtete er ein Lied auf die Fifcher. Seine Regierung war eine ununterbrochene 
Kette von Wohlthaten gegen ſein Volk. Von einer Jungfrau, Schweiter oder 
nad) Audern Gattin Fu-Hi's erzählt man wunderbare Dinge. Cie hatte 
einen Schlangenleib und einen Stieröfopf. Ihr war verliehen, zugleich Gattin 
zu ſeyn und Jungfrau. | 

Auf Fu-Hi folgte der Kaifer Schin-nung (der göttliche Bauer), 3218 
Jahr v. Chr. Er war der Erfinder des Pflug und der Lehrer der Menfchen 
im Aderbau. Er fäete die fünf Getreidearten: da lernte dad Volk fid vom 
Korn nähren. Auch unterwied er fie, wie fie Salz gewinnen fönnten aus 
dem Seewaſſer. Man fagt, daß er ein Buch fehrieb über die Kriegskunft 
und daß er ein gefchicdter Kriegamann war. Er errichtete öffenslicye Märkte, 
ließ alle Völker dahin kommen und häufte auf alle Waaren der Well. Man 
taufchte gegenfeitig aus und dann Fehrte ein Jeglicher zurüd in fein Land. 
Auch die Erfindung der Arzneifunde wird ihm beigemeffen. Er war es, der 
alle Pflanzen von einander unterfchied und ihre mancherlei Eigenfchaften bes 
ftimmte. Er dichtete Gefänge über die Fruchtbarkeit des Feldes, erfand eine 
fehr ſchöne Leyer und eine Zither, geſchmückt mit Edelfteinen, um die Sitten 

+ ded Volks zu fänftigen und fie anzufeuern zur Tugend. Fahrend auf einem 
Magen, den 6 Dracyen zogen, maß er zuerjt die Geftalt der Erde und ent= 
deckte, daß ihre Ausdehnung von Dften nach Welten 900,000 %, von 

ı Morden nad) Süden 850,000 Fi beträgt ***). Er opferte dem oberften 
Herru in dem Tempel de3 Lichts. 

Mehrere Nachkommen Schinsnungs regierten biß zu HoangeTi, ber 
die zehnte Periode und deffen 61ſtes Regierungsjahr den erften hiftovifdyen Cyclus 
eröffnet. Mit ihm hebt auch unfere Weberficht der Gefchichte China's an. 
Wir glaubten um fo mehr die Aufmerkfamfeit auf die Meinungen über die 
frügere Urgefchichte des chinefifchen Reichs richten zu müffen, je mehr diefels 
ben, welche bauptfächlich den Anhängern der Lehre Tao's angehören, von 
den gewöhnlichen faft ganz auf die mofaifche Erzählung gegründeten Vorftels 
lungen abweichen. Die Bibel fezt ald Fundamentallehre von dem Altertum 
bed menfchlichen Geſchlechts die Schöpfung eined erften Mannes und einer 


e) S. Blatt 2, Nr. ı. 
+, ©. Blatt 2, Rr. 5. 


°) Die Berhaltniſſe diefer zwei fabelhaften Zahlen (vorausgeſezt, dieſes Langenmaß ſey daſſelbe wie 
bei der gegenwärtigen Li — 1fı 6 Lieue) find bemerkenswerth. Deun man weiß, taß der Durchs 
meſſer des Aequators oder der Aequatorialradins länger iſt ats der Volardurhmeij oder Radius 

um 10.910 Toifen, ni Folge der meueften Berechnungen 2. Sainen’. Wien Was man ats 
emiß annimme, iſt, Daß die alte Ei Pleiner war als die gegenwärtige. Bet der Unmdglichfeit, 

te Bedeutung der alten ki ausjumitteln, bleibt nichts deito weniger die Thatſache: die — 

ber beiden Radien, welche offeubar auf die Abblattung der Erde gegen ihre Poöle, obwohl in fär« 
feren _Berhältuiiien ats nad den Beredhnungen der Neuzeit, hinweist. ober ift nun dem hohem 
Dinefiiden Altertum diefe Kennmiß von der Bolarabpiattung gefommen — eine Kenntniß, "die 
freitih ın den fhmaufenden Begriffen einer Gage geblieben in und Die nicht anzeigt, ob die Erde 
biebet ats Sphärvide oder als ebene Fläche gedaächt ward? Man finder in einem zu Ende des 
arten ——— erſchienenen chineſiſchen Werk dem Umfang der Erde iu 90,000 Pi von Oſien 
nach Weiten und von 85,000 Bf von Norden nad Süden angegeben. Hier Anp bie wahren Dimens 
fionen. von 9000 und 8500 Lieues. Diele wirfenichaftliche Kenntniß finder man auch in den Schriften 
—— chiueſlicheu Philoſophen Hoalımam weicher gegen 200 Jahre vos Epeiflus ger 
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erften Braun, ihre Vollkommenheit bei ihrem Hervorgehen aus den Händen 
des Schöpfer und ihren Fall als auf das-ganze Menfchengefchlecht fich ere 
firedend. Hingegen laffen die chinefifchen Sagen nicht einftimmig einen erften 
Menfchen zu, der übrigens in fich alle Eigenfchaften der Fortpflanzung vers 
einigt und der nach ihrer Idee nicht von der Matur des jegigen Menſchen— 
geſchlechts war, weil er die Kraft befaß, Welten zu erfchaffer. - Statt daß 
dort die erften Menfchen vollkommen waren und zu Fall geriethen, ift das: 


Menſchengeſchlecht nach diefen Sagen nur langſam und ftufenweife zu feinem. 


jegigen Zuftand gelangt, indem e3 einige feiner Urformen verlor. Nicht nur 
gibt es bier Feinen Fall, fondern Fortfchritt und Entwidlung der Natur wie 
ber Gefittung. Dieß iſt's, was wir darthun wollten. 


Hiſtoriſche Zeiten. 


Geſchichtlicher Ueberblid des hinefiihen Relchs von Hoang-Ti big 
auf unfere Tage. 


Wer ed unternimmt, die Gefchichte eines Volks zu fchildern oder nur. 
einen Abriß davon zu entwerfen, muß fich fragen, ob eine bloße Aufzeichnung 
materieller Thatſachen ohne Unterfcheidung der Urfachen und Wirkungen die 
Aufgabe fey, zu der er verdammt ift, oder ob er die nothwendige Verkettung 
in diefen Thatfachen nachweifen fol, fo daß das Folgende feinen Aufflärungss 
punkt hat in dem VBorhergegangenen, und ob fich über dad Ganze der menfcdh: 
lichen Begebenheiten zureichende Auffchlüffe ausfindig machen laffen. Es ijt 
mit andern Worten die Frage: iſt der Gang des Menfchenlebens einem ver: 
bängnißartigen Gefeg unterworfen wie dad Gefe der Schwere, oder ift der 
Menſch felbft das zufällige Produkt des Ungefährs ohne ein anderes Gefeß als die 
Saunen der wirkenden menfchlichen Kräfte oder die etisaigen Umftände,„ ihrer 
Befriedigung? Woher kommt dad menfchliche Gefchleht? Wohin gebt ed? 
Folgt es von Anfang einem Fortichritt der Vollkommnungsfähigkeit? Oder 
gebraucht es nur mehr oder weniger in gegebenen Grenzen feine Vermögen, 
um unaufhörli von Neuem anzufangen wie der Planet, auf welchem er feine 
Tage verlebt, feinen ewigen Umlauf? Wenn das Menfchengefchlecht voll 
fommnungsfähig ift, welches ift das Gefeg feiner Entwicklung? Kann man 
irgendwo die ununterbrochenen Ueberlieferungen feiner Gefchichte, feines Ur— 
fprungs und feines Fortgangs wieder auffinden? Ohne und anzumafen, all 
Diefe —— hier zu beantworten, glauben wir, daß die menſchlichen Begriffe, 
ohne daß ſie gerade dem Geſetze der Nothwendigkeit unterworfen ſind, das 
die Himmelskoörper regiert, doch einer ziemlich regelmäßigen Ordnung folgen, 
fo dag man fie oft entdeden und bejtimmen Fann; daß das menfchliche Ge— 
ſchlecht, wo nicht in feinen moralifchen, doch in feinen wiffenfchaftlichen Eigen— 
fchaften, fi) entwidelt; daß die Nationen wie die Individuen ihr Leben haben 
und ihren Tod und daß nur die Gattung nicht ftirbt und ihre Bahn ver- 
folgt mitten hindurch durch die Jahrhunderte und die Ummwälzungen, welche 
die Geſtalt der Erde erneuern. 

Wir werden die Anwendung diefer Grundfäge verfuchen auf die Skizze, 
die wir von der Gefchichte und der Gefittung China’ zu geben im Begriff 
find. Es wird daftehen vor uns in feinem Wachsthum, in feiner Blüthe wie 
feine alten und ftarfen Eichen, welche nach den hundertjährigen Stürmen, die 
fo viele wiedergeworfen haben, noch ungebeugt ihr Haupt erheben. 
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Ehe wir von den Zeiten fprechen, bie wir nach ben chineſiſchen Echrifts 
ftellern als biftorifch geben, trog den Stimmen, welche dagegen eifern 
wollten, ift e3 zwedmäßig, die chronologifchen Elemente zu erwähnen, welche 
der Zuverläßigkeit der chineſiſchen Geſchichte zur Grundlage dienen. Diefe Ele 
mente find Febr einfach und fehr regelreht: 1) das bürgerliche oder 
Aequinoftialjahr beftehend ans 3654 Tagen, den Chinefen vom höch- 
fien Altertyum her befannt und von ihnen angenommen, ganz entfprechend 
unferem julianifhen Jahr; 2) die Perioden von 60 Jahren, die in ununters 
brochener Kette feit dem 61iſten Negierungsjahr Hoang: Ti’ und mit 
eben fo viel Negelmäßigkeit fich folgen ald die Jahrhunderte in der europäi— 
Shen Zeitrechnung. Unfer gemeined Jahr 1835 entfpriht fo dem 32jten 
Jahr des Töften Cyclus. Es gibt Feine ficherere Chronologie für einen fo 
langen Zeitraum. —— 

Dieſer Zeitraum zwiſchen den beiden äußerſten Punkten der chineſiſchen 
Geſchichte umfaßt nicht weniger als gegen 4500 Jahre — eine unermeßliche 
Dauer des gejchichtlichen Lebens eines Reichs, die nirgend in der Welt ihres 
Gleichen hat und 22 Dynaftien, alfo wenigſtens 22 große Staatsummwälzuns _ 
gen, im fich begreift. Die erſte wurde bewirkt durch Hien: Yuan, fpäter 
Hoang-Ti (der gelbe Kaifer) genannt. Im ssſten Regierungsjahre des lezten 
Kaiferd von der Familie Shin: Nung empörte ſich ein Eaiferlicher Prinz 
und verurfachte große Unordnung. Die Lehensfönige in den Provinzen waren 
unter ſich wneind. Der Empörer erſocht Vortheile. Der Kaifer ſah fich 
genöthigt, die Regierung des Reichs niederzulegen. Einige der Könige ver= 
banden fih mit Bien: Yuan, der einen Staat in Ho-Nan hatte. Diefer 
griff den empörten Prinzen mehrmals an und ba er mittelft eines Wagens, 
der den Süden und überhaupt die Lage der vier Gardinalpunfte anzeigte **), 
die Straßen fannte, die Jener befezt hielt, fo ſchlug er ihn und wurde hier— 
auf von den übrigen Königen zum Gebieter des Reichs erwählt. Ihm wird 
die erſte Einrichtung einer regelmaͤßigen Regierungsform ale Er 
beftellte Minifter, Yün oder Wolfen genannt, ohne Zweifel zur Bezeichnung 
ihres providentiellen VBerhältniffes zum Volk gleich dem der Wolfe zum Erdreich, 
dad fie befruchtet.. So heißt in China auch das belebende Prinzip der Natur. 
Außerdem wird behauptet, er habe das Volk in verſchiedene Klaſſen gefchies 
den, jede mit einer befondern Farbe, indem er die gelbe Farbe der Faiferlichen 
Familie vorbehielt. Und diefe Haudfarbe führt fie noch nach all diefen Wech— 
feln von Dynaftien — ein Beweis der Unwandelbarkeit chinefifcher Sitten 
Seine Staaten aber theilte Hoang:Ti in 10 Provinzen (tscheu) und die 
Provinzen wieder in je 10 Bezirke (tse), jeden Bezirk in 10 Aemter (tu), 
jedes Amt in 10 Städte (ye). Um das Fängenmaß zu beftimmen, nahm er 
ein Hirfeforn für die Größe einer Linie, 10 Hirfekörner für einen Zoll, 10 


*) Nah der Pritifhen Brüfung der cinefifhen Chromoionie, melde der Kaifer Kienslung durch 
das Collegium der Han-tin oder Die kalſerliche Akademie veranftaiten und im Jahr 1767 in 
feinem Bataft druden ließ, qeht der erſte cineſiſche Aycius nur bis in das site Jahr biefes Kai⸗ 
fers oder bis 2637 v. Ohr. hinauf, fo daß dıe erften so Jahre oder ein Eneius zweifelhafte Zeit 
bleiben. Diefes hronologiihe Gnttem, das fomit das deutlichfte Gepraͤge der Zuverläßigfeit am 
fit trägt und von welchem wir cın Eremplar in Händen haben, wurde von uns zum Führer ges 
mähit in dieſem Werke. . 

©) Huf diefer Urt Wagen vom der Erfindung OHoang-Ti's befand fi ein Bild des Geiſtes, der, 

wie man auch den Wagen drehte, ſtets nad Süden zeigte. „Da der Wagen fomir die Dinmels, 

gentahen bezeichnete”, fagt Vater Umiot, „fo iR gewiß, daß der Compaß eine ciueſiſche Erfins 
ung if.“ ; 
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Zoll für einen Schuh m. Die verſchiedene Art, wie ſich die länglicht:runden 
Dirfeörner aneinander reihen Iaffen, bat unter ben verfchiedenen Dynaftien 
cine Verfchiedenheit in das. Maß gebracht. 

So war dad Dezimalfyften, welches die franzöfifche Revolution nach 
4500 Jahren in das ganze Rechnungswefen einführen follte, in China ſchon 
vorhanden und in welt allgemeinerem Brauch, wie aus diefem einzigen Bei⸗ 
fpiel der Territorialabtheilung eines großen Reichs erhellt. 

Die chineſiſche Gefchichte bezieht auf Hoang-Ti eine große Anzahl 
Erfindungen, welche von Vielen ſchon in frühere Seit gefezt werden. Dieſe 
Verwirrung rührt von der Minungsverfchiedenheit der Gefchichtfchreiber über 
den wirklichen Anfang der biftorifchen Epoche her. Selbſt wenn es aber 
auch nüglicy wäre, unter diefen widerjprechenden Angaben die Wahrheit herz 
auszufinden, fo wird man leicht einfehen, daß wir bier weder Zeit noch Auf— 
gabe haben, auszumitteln, welche diefer Anfichten diejenige fey, die am 
meiften Vertrauen einflöße. Ueberdieß Eönnte man bei derlei Thatfachen 
nur auf einen ſchwachen Irrthum des Datums einen hiftorifchen Skepticismus 
bauen. Die chinefifche Geſchichte trägt feit Hoang-Ti zu fehr den Stempel 
der Aechtheit, als daß man fie verwerfen oder nur in Hinficht ihrer 
Hauptthatjachen zweifelhaft machen Fönnte. Zu den Verdienften diefes Kai: 
ferd gehört auch dieCrrichtung des Tribunals der Gefhihtfchreibung, 
dad noch jezt eriflirt und fiber das wir Gelegenheit haben werden, und weit: 
läufig ausjulaffen; ferner die Ernennung von 6 Miniftern, um zu wachen 
über Das, was den Himmel betraf, d. h. um die Geftirne und die himmli- 
Ihen Erfcheinungen zu beobachten. Sie erfanden die Kugel, regelten deu 
Kalender und die Jahreszeiten. Auf des Kaiferd Gebot bildete Ta-Nao 
ben fechözigjährigen Cyclus, zufammengefezt aus einen Eyclus von zehn | 
und einem andern von zwölf Jahren, die, miteinander verbunden, dazu dienen, 
jeded Jahr in einem Cyclus zu benennen. Er machte befannt mit den 
Grundfägen der Arithmetif und Geometrie. Mehrere chinefifche Aftronomen 
in diefer entlegenen Zeit, wo die Gefchichte Über die andern Völker der Erde 
ſchweigt, beweifen durch ihre verglichenen Beobachtungen, daß zwölf Mond: 
—* nicht gleich ſind einem Sonnenumlauf — eine 2300 Jahre De 
von dem griechiichen Aſtronomen Meton erneute Wahrnehmung. iefe 
Entdeckung des Cyclus von 19 Jahren wird dem Kaifer felbft zugefchrieben. 
Bei einer von ihm ebenfalls perfönlich angeftellten Unterfuchung entdedte er eine er⸗ 

iebige Kupfermine in einem Berg ven Hoznan. Er lief fie bearbeiten. Einer 
Arie Minifter Tieß 12 Gloden gießen nady der Zahl der 12 Monde, zu 
Bezeichnung der Jahreszeiten, Monate, Tage und Stunden. Die Geſetze der 
muſikaliſchen Töne wurden gleichfalls entdeckt, fo wie verſchiedene mufikalifche 
Inſtrumente. Bogen, Pfeile und allerlei Kriegögeräth wurden verfertigt. 
Man höhlte Bäume zu Barker. Die abgehauenen Aeſte dienten zu 
Rudern. Nun feste man über die Flüffe. an verfertigte Wagen und 
konnte jegt überall hin. Die Namen aller angeblichen Erfinder find don den 
chinefifchen Schriftftelern aufbewahrt. Hoang-Ti, erzählt man, durchſchnitt 
und ebnete Berge, legte, um den Verkehr zu erleichtern, Straßen an, erweis 
terte die Grenzen ded Reichs im Oſten bis and Meer, im Norden bis au 
die Tatarey und im Süden bis an den Kiang. 

Die Verhältniffe des Schöpfer und Oberherrn des Himmel zu dem 
Gefhöpf wurden anerkannt. Man baute ein Monument. mit ber ausd lichen 
Beſtimmung zu Opfern für das höchſte Weſen (Schang-Ti). Der Handel 


— 
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kom auf und man prägte eine Munze, welche die Andtauſche in Natur erſezto. 
Das war ein großer Schritt In der Gefittung. Fremde Völfer follen Gefandte nach 
Chinagejchickt haben, um Hoang=Ti ihre Huldigungzuzollen, Was beweifen 
würde, daß es fchon damald in Hochaften Eonftituirte Völker mit einem gex 
wiſſen Grad von Bildung gab. Hoang-Ti's Gemahlin, Euiztfd, unters 
richtete dad Volk in der Kunft, Seidewürmer zu ziehen und ihren Ertrag zu 
(pinnen, um Kleider daraus zu machen. Dieſe Induſtrie iſt fo wichtig ges 
worden in China, daß Lurstfd im Lauf der Zeiten zum Rang der Genien 
erhoben wurde. Sie wird ald der Geift der Maulbeerbäume und der Geis 
dempürmer verehrt. 

Hoang-Ti befaß große Wiffenfchaft in der Tugend der Cinfältigen 
und verfaßte tieffinnige Schriften über die Heilkunde, von denen, wie man 
behauptet, noch Bruchſtücke vorhanden find. Er war der Erbauer von Häus 
fern und Ringinauern um Wohnorte, der Gründer von Schulen für dir 
Jugend — £urz der Gefeggeber und Stifter eines neuen Reiche. Er regierte 
100 Jahre und nie gab es eine glorreichere und glüclichere Regierung, 

Eine bemerfenswertbe Thatfache ift, daß die chinefifchen Gefchichts 
‚Schreiber manchen Erfinder von Künften und Wiffenfchaften unter dem erften 


biftorifchen Kaifer aus Ländern im MWeften in der Nähe des Gebirges Kuene . 


Lün, weldyes die Indier Meru nennen, in deffen Schooß der große Fluß 


Hoang-ho feine Quelle hat, nadı China kommen In. Demnach hätte 


diefer Theil von Tibet in — ——— die Entſtehungszeit der Geſittung noch 
vor China ſelbſt den Vorzug. Eine ziemlich natürliche Anſicht, wenn man 
bedenkt, daß, nad) Maßgabe ded Bewohnbarwerdens der Länder durch Bildung 
der Flußbetten, die erften Bevölkerungen dem Lauf der Gewäffer folgen, die 
verfchiedenen Ricytungen ihrer Verbreitung daher immer von den höhern Gegenden 
aufgehen mußten. Mas diefe Annahme beftätigt, ift der Umftand, daß der 


Hof der erften chinefifchen Kaifer in einer. der weftlichen, den tibetanifchen - 


Gebirgen benachbarten Provinzen fich befand. ne 

ine andere zu beachtende Thatſache in diefer erſten Regierung ift die 
Annabme bes Faiferlichen Namens, welche dem Oberherrn des Staats daffelbe 
Attribut verleiht wie dem Oberherrn de3 Himmels. Diefer Name ift Ti 
( 7 Souveraͤn), ein Wort von der nämlichen Wurzel, welche in vielen 
Sprachen, wenn man mit dem Sanskrit anfangt und mit dem Franzöſiſchen 
endet, Gott bedeutet. Die vor: undzhalbhiſtoriſchen Souveräne China's vor 
Hoang-Ti nennen ſich Könige (wang). Ein neuer Herrfchertitel wird ein= 
geführt — der Spuverän China's hat ihn mit dem Souverän des Himmels 


gemein, nur mit dem Unterfcyied, daß Diefer erhaben fteht über Jenem durch 


das Prädikat: der Höchfte (schang). Offenbar fehen wir bier ein neues 
Element der Souveränität, mit dem Faiferlichen Titel fehen wir früher unbe— 
kannte Verrichtungen und Eigenfchaften auf die Majeftät des Souveräns 
übergetragen — mit andern Worten, wir fehen ein theokratifches Clement, 
welches uns fremb erfcheint, übrigens auch wirklich in China zu Feiner großen 
Ausbildung gedeihen Fonnte. | 

Hoangz ti vereinigte alfo zuerft die Eirchliche mit der politifchen Ge⸗ 
malt oder vielmehr er vermählte zuerft die Idee der Religion mit der dee 
des Staat? und machte ſich zum Priefter diefer zwei Ideen. Er errichtet 
Altäre und bringt Opfer dem höchſten Souverän (schang-ti), von deifen 
Eigenfchaften ihm eim Theil ward und deſſen Vertreter er auf Erden ift unter 
dem Titel ded gelben Sonveräns (hoang-ti) Ä 


_ 
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Schao⸗Hao, 2597 » Chr. 


Unter der Sojährigen Regierung feines Sohns und Nachfolgers Schao: 
Hao artete der reine Dienft eines einzigen höchften Wefens aus. Der ur: 
fprüngliche, vielleicht traditionelle Gedanke materialifirte fich in den pompöfen 
Heußerlichfeiten des Opferdienſts. Eine neue Muſik wurde erfunden. Auch 
diefer Kaiſer beurfundete eine vielfeitige Xhätigkeit für die Wohlfahrt des 
Reiche. Wege über die Berge wurden gebahnt, Flußbetten gereinigt. Bon ihm iſt 
eine Verordnung, die noch Gefegeökraft hat: die Vorfchrift, nach welcher jede der 
verfchiedenen Arten und Stufender Mandarine*) ihr befonderes Coſtüme tragen 
muß. Da bei feiner Thronbefteigung die Höflinge (die fomit fchon in jener. 
fernen Zeit eriftirten) behauptet hatten, der Vogel Fung-Hoang (der chines 
ſiſche Phönir, der nur. während der Regierung guter Fürften erfcheint) fey 
geſehen worden: fo wurde die Geftalt dieſes Vogels mit mancherlei Abs 
wechjelungen die Auszeichnung auf den Kleidern der Mandarin. Der 
Brauch, diefen Vogel geſtickt auf der Bruſt zu tragen, wird noch heutzutage 
beobachtet **). 

2513. Tſchuen-Hio, des Vorigen Neffen und Nachfolger durch 
Wahl, das einzige Recht damals, war ein großer Fürft. Die urfprüng: 
liche Reinheit des Gottesdienftes, der in die abgöttifche Form übergegangen 
war, ftellte er her und ernannte Minifter, daß fie Aufficht führten und die 
bimmlifchen Geiſter von den Menfchen unterfchieden. Er vertraute einem 
Mandarin die Leitung der Bergwerke und einem andern die Verwaltung der 
Gewäſſer und der Forſten. Da jede Familie ihre Opferpriefter haben wollte, 
fo erließ er ein Gefeg, vermöge deffen bloß der Kaifer das feierliche Opfer 
dem Himmel oder dem höchften MWefen follte darbringen können. Er verbef: 
ferte den Kalender und fezte den Anfang ded Jahre in den erften Frühlingd- 
mond. Es gab, fagen die chinefifchen Schriftfteller, in diefer Epoche, wo 
fi) Alles auf der Erde verjüngt, eine Verbindung der fünf Planeten in der 
Gonftellation Ing: Sche. Auch fagen fie, daß das dyinefifche Reich unter 
diefer Regierung eine große Ausdehnung hatte: ed war begrenzt gegen Mit: 
ternacht von der Tatarei, gegen Mittag von Cochinchina, gegen Abend von 
der großen Sandwüſte und gegen Morgen vom Meer. 

2435. Ti-Ko, Enkel und Nachfolger des Vorigen, befchäftigte fich 
mit der Bildung der Sitten, Er beftellte Lehrer für den Unterricht in der 
Moral und gab Regeln für die Vokalmuſik. Doch gab er auch, indem er 
vier Frauen heirathete, das Beiſpiel det Vielweiberei, die feit ihm in die 
fem Reich herrfchend ift. 

Unter welchem Gefichtöpunft man diefe leztere Thatfache betrachtet, 
auf die chinefifche Eivilifation fcheint fie von großem Einfluß gewefen zu 
feyn. Man darf übrigens nicht mit Montesquieu ein Gefeg oder wenigſtens 
die Urfache eined Gefeged, dad in einem großen Theile von Afien herrſcht, 
im Klima fuchen, denn die nördlichen Gegenden China's liegen, obwohl einer 
ftärkern Kälte unterworfen, unter — Breiten wie Portugal und das 
ſüdliche Spanien. Man bat ed nicht für unwaährſcheinlich gehalten, daß die 


e) Wir bemerken ein für allemal, daß wir uns einer von allen Schriftſtellern, die über Ehina ſchrie⸗ 
den, angenommenen Gewohnhelt bequemen, um nicht eine andere Benennung and hren, die 
jwar genauer wäre, aber das Iinbequeme hätte, daß fie feine Borjtellung in der Seele hervor: 
riefe — daß wir daher jur Bezeihnung der bürgerlihen und mitstärifhen Beamten oder Befehle 
haber das Wert Mandarim beibehalten, obwohl es nicht chineſiſch, fondern portugiefid ill. Es 
kommt von mandar, befehlen, her. 

“>, Ge find die ariehrren Mandarine, welche diefed Abzeichen tragen. Die Kriegsmandarine tragen 
Abzeichen von Drachen, Löwen, Tıgern und andern Thieren. 
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Erfheinung biefer unermeßlichen N und, bie unmittelbare Folge 
davon, die außerordentliche Entwicklung der Induftrie des chinefiichen Reichs 
zum Theil darin ihren Erflärungsgrund hat. Wenn aber auf der andern 
Seite eine große Zahl Kaifer zu Wollüften und Ausfchweifungen der Gewalt 
verleitet, wenn in die Nähe des Throns eine Maffe Eunuchen eingeführt wurden, 
die nach den Zügeln des Staats die freche Hand ausftredten, fo haben die 
aus jener Eitte entfpringenden Mißbräuche auch mehr ald eine Revolution 
erzeugt, mehr ald eine Dynaftie zum Untergang befördert. Gleich das Loos 
des Kaifers Ti-Tſchi, Nachfolgers des Vorigen (2366), iſt ein Überrafchender 
Beweis. Mach einer verichiwelgten zehnjährigen Regierung wird er von den 
Großen entthront und fein Bruder Yao au feine Stelle gefezt. Dieß ift 
das erfte Beifpiel der Thronentfegung eined Kaiſers durd 
Volksurtheil. Man wird den Fall fich widerholen fehen und die Weide 
heit der chinefifchen Philofophen, die in ihren Reden weder die Belehrung 
der Könige vergeflen noch das Intereſſe des Volks, wird diefem öffentlichen 
Rechte die Weihe ertheilen. 

Mit Yao beginnt dad berühmtefte und authentifchefte Buch der Chine— 
fen — das erfte der King (FE) oder heiligen Bücher, fünf an der Zahl. 
Die chineſiſchen ES chriftforfcher verfichern, daß die Berichte über die Regies 
rung Yao's und feiner Nachfolger zur Zeit diefer Kaifer verfaßt worden 
feyen, und die Jefuiten-Mifftonäre, unter Andern Gaubil, haben darüber 
Beinen Zweifel. „Die Kapitel Yao:Tien und Schün-Tien oder die Anz 
weilungen Ya o's ud Schün's im Schu⸗King“, fagt Gaubil, „find Gefchich- 
ten aus diefer beider Kaifer Zeit. Dieß ift das Neltefte, Was man von 
Büchern hat. Weil ed vor Yao Schriftzeichen gab, fo hatte man fchon 
offenbar auch Bücher” *). So Viel ift gewiß, daß diefes Buch von Con— 
fucius oder Chung-tſö, dem berühmteften der chinefifchen Philoſophen, 
gegen Ende des fechöten vorchriftlichen Jahthunderts gefammelt oder in feine 
gegenwärtige Form gebracht wurde. Mögen nun die hiftorifchen Fragmente, 
aus welchen es zufammengefezt ift, fo alt feyn, als die Ereigniffe, wovon fie 
bandeln, oder mag Coufucius fie ſelbſt nach Altern Urfunden verfaßt haben — 
—— iſt biete chinefifche Chronik das ältefte und fchönfte gefchichtliche 

fmal, das bei irgend einem Volk vorhanden ift. Und diefes Denkmal, 
deffen Driginal **) wir befigen, wird und zum Führer dienen in der chinefi= 
ſchen Geſchichte bis zum Jahr 720 vor Chriftus. Die zahlreichen Stellen, 
die wir daraus entnehmen, Fönnten langweilig und unverhältnigmäßig 
feinen. Allein zu einer pragmatifchen Darftellung der chineſiſchen Reichs 
geſchichte find fie unentbehrlich. Ohne diefes von Confucius gefammelte und 
eollationirte Buch und die eigenen Werke diefes Philofophen wären China 
und feine Geſittung ein durchaus unerklärliches Problem, da diefe Werke für 
die Ehinefen Daffelbe find, was die Bibel für die Juden, Manu's Gefege 
für dieIndier, der Koran für die Mohammedaner und das Evangelium 
für die Ehriften ift — eine Form von Erz, welche der Gefittung und Ent: 

wicklung eines Volks ihren unauslöfchlichen Stempel aufdrüdt. 
*) Chronologie ehinoise,, p. 187; i 
—5 Es gibt eıre franzdfiihe teberfehung des Schu⸗King ven dem gelehrten SGaubif, der nad 
einem zsjährigen Aufenthalt in Peking im Jahre 1759 daſelbſt aeftorben iſt. Diefe Ueberſetzung 
at De Guinmes im Jahrı770 mit koſtbaren Anmerkungen in einem Quartband herausgeaeben, 
ir werden dieſe lleberfegung benügen, weil fie mehr Bertrauen einflößen wird als las, die 


wir * machen fünnten, fo jedoch; daß wir uns erlauben, ihr manchmal mehr Wortereue 
zu geben. 
3 
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Man begreift, daß die chinefiiche Gefchichte, nicht wie faft alle andere 
Befchichten, durch auswärtige Monumente controllirt werden Fann, daß man 
fchlechterdings Feine andere Wahl bat, als fid an die Nationalchronifen zu 
halten. Bei diefer Nothwendigkeit haben wir uns überdieß zur Pflicht ge 
macht, uns nur folcher Denfmäler zu bedienen, die von den Chinefen felbit 
ald die ächteften anerkannt find. Und dieſes in die chineftfchen Gefchichtfchreis 
ber gefezte Vertrauen Kann nicht getadelt werden, denn es läßt fich Fed 
verfichern, daß Fein anderes Volk im Befig fo vollftäudiger und fo authenti: 
fcher Gefchichtswerfe ift. 

Dieß iſt nicht zum Verwundern, wenn man weiß, daß die Gefchichte 
oder die verftändige Aufzeihnung menfchlicher Begebenheiten zu allen Zeiten 
geehrt und begünftigt war in China — daß feit dem Kaifer Hoang:Ti 
ein biftorifches Tribunal in der Hauptftadt beftebt, deffen Mitglieder unter 
den vorzüglichjten Gelehrten gewählt find, mehrere Rechte des franzöfifchen 
Nichteramts, wie das der Unentlaßbarfeit, genießen, und in ihrer Unparteilichfeit 
als Nichter gegen die Verführungen der Gewalt durch eine große Anzahl 
weiſer VBorfichtsmaßregeln gefchügt werden — daß aus etlichen der vornehmften 
Städte Tagebücher eriftiren, die über 200 Jahre vor Chriftus hinaufreichen 
und die in Bezug auf damals mögliche Beobachtungen diefelbe Genauigkeit 
darbieten wie ein jegiges Yängenbureau. In jeder Stadt, felbjt dritten Ran 
ges, werden nicht nur über alle meteorologifchen Erfcheinungen Tag für Tag 
Regiſter geführt, fondern auch Unruhen, Aufjtände, Belagerungen, Feuers: 
brünfte und andere Bedrängniffe des menfchlichen Lebens aufgezeichnet. Hier 
ein Auszug aus den Tagebüchern der Etadt Nan-King: „190 (v. Ehr.). 
Im Sommer große Dürre. Sehr niederer Wafferftand des Kiang. 185. Aus: 
treten ded Kiang im Sommer. 113 (n. Ehr.). Bergſtürze an 17 verfchies 
denen Orten. 124. Erdbeben gegen Morgen. 131. Im fünften Mond 
die Eridewürmer in einem Bezirk vervielfältigt und die Cocons fo groß wie 
Eier. 134. Im neunten Mond die Ernten durch den Reif zerftört. 136. Kein 
Regen von der Tag: und Nachtgleiche des Winters bis zu der des Sommers. 
137. Im fünften Mond Erdbeben öftlih vom Kiang. 141. Imerften Mond 
Schnee, 3 Fuß hoch auf dem Feld.“ 

Um alle Zweifel gegen die chinefifche Gefchichte vollends zu zerftreuen, 
mag der Pater Amiot, einer der fleißigften und gelehrieften franzöftfchen 
Miffionäre, Zeuguiß ablegen: „Wenn ich Mlles zuſammenfaſſe“, fagt er, 
„So muß ich glauben: 1) daß den chinefifhen Annalen der Vorzug 
gebührt vor den biftorifhen Monumenten aller andern Natio— 
uen, weil fie am meiften von Fabeln entfleidet, die Alteften, die ununterbro= 
chenſten, die reichften an Thatfachen find; 2) daß fie alles Vertrauen 
verdienen, weil fie Epochen haben, die auf aftronomifchen Beobadhtungen 
beruhen, weil die Kunden aller Art, auf die fie fich beziehen, einander gegen 
feitig zur Probe und Aufflärung dienen, wie zur Betätigung der Zuverläßig- 
keit der ESchriftfteller, welche 4 uns übermachen; 3) daß fie der Beach— 
tung aller Forſcher würdig find, weil fie ihnen helfen Finnen, um 
ficher bis in die erjten Jahrhunderte der Erneuung der Welt binaufzufteigen, 
und dazu Mittel und Führer liefern wie die fechözigjährigen Eyeli, die erften 
Kaifer : Genealogien (denen ſchon durch diefe Fkeinen Lücken, die man nicht 
— hat, auszufüllen, ſo leicht Dieß auch geweſen wäre, wenn man hätte 
von Eigenem hinzufügen wollte, das Gepräge der Wahrheit verleihen wird), 
die chronologiſchen Tabellen über alle Kaiferregierungen ſeit mehr als 4000 
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Jahren zc.; daß A)überhaupt diefe Annalen das Achtefte Werk der Lite 
ratur find, das ed in der Welt gibt, weil man nirgends unter der Sonne 
eine Gefchichte hat, die feit 18 Jahrhunderten von einer fo großen Anzahl ver: 
einigter, beglaubigter, mit allen Hülfsmitteln ausgerüfteter Gelehrten ohne 
Unterlaß bearbeitet, durchgefehen, verbeflert, nad) Maßgube neuer Entdeckut⸗ 
en, die man machte, vermehrt worden iſt“ *). Somit enthält die chinefifche 

eichichte alle Merkmale der Zuverläßigfeit, welche die hiftorifche Kritik pers 
langen kann. 


Dap, 2557». Chr. Jahr Kilstfchiu des fünften Cyclus. 


Das Schu:King beginnt mit der Regierung Yao's. Dieſes alte Buch 
fpricht von den Tugenden diefes Kaiſers, von den Beobachtungen über die 
Eonnenwenden und Nachtgleichen, von feinen Bemühungen, dad Unglüc der 
großen Ueberfchwenmung gut zu machen, und von der Wahl eines weifen 
und aufgeflärten Bauerd zu feinem Mitherrfcher und Nachfolger. „Der 
Anblik feiner Tugenden“, fagt das Schu-King, „brachte den Frieden in feine 
Familie, die gute Ordnung unter feine Amtleute, die Eintracht in alle Lande. 
Die bisher fchlechte Wege gewandelt, befferten fich, und allenthalben herrfchte 
der Friede.” 

Man erfieht aus demfelben Buch, wie fehr dem Kaiſer die Kunde der Himmels: 
körper am Herzenlag, um die Gefege ihrer Bewegung zu entdecken und nach den 
Gefegen des Himmeld die menſchlichen Angelegenheiten zu regeln. Denn damals 
hatten die Völfer größere und wichtigere Borftellungen von den Menfchen 
und der Natur ald diejenigen, auf die wir und heutiges Tages fo Biel eins 
bilden. Sie dachten fid) dad Worhandenfeyn inniger Beziehungen zwiſchen 
unferem Erdbail und den andern Himmelskörpern, die eine weife Regierung 
nicht vernachläßigen dürfe. 

Yao befahl feinen Miniftern Hi und Ho, daß fie follten die Regeln 
der Berechnung der Bewegungen der Sterne, der Sonne und ded Monde 
genau und mit Achtſamkeit verfolgen, den oberften Himmel verehren und 
dem Volk verkünden die Zeiten und die Jahreswechfel. 

Vier andere himmelsfandige Staatsbeamte wurden audgefandt in ber 
Richtung ber vier, Kardinalpunfte, damit fie die Fänge des Tages und den 
Etand gewifjer Geftirne beftimmten. „Die ©leichheit des Tages und der Nacht 
und die Beobachtung des Sterns Niao“, heißt es im MNao-tien, „laffen 
urtheilen über die Mitte des Frühlings. Die Länge des Tage und die 
Beobachtung des Sterns Ho laſſen urtheilen über die Mitte ded Sommers, 
Die Gleiche de3 Taged und der Nacht und die Beobachtung des Sterns 
Niü laſſen urtheilen über die Mitte des Herbſtes. Die Kürze des Tags 
und die Beobachtung ded Sterns Mao laſſen urtheilen über die Mitte, 
des Winters.” 

Wenn man erwägt, welcher Reihe von Beobachtungen e8 bedinfte, um 
die Dauer des jährlichen Umlauf der Sonne auszumitteln, fo ift man 

natürlich erftaunt, die genaue Kenntniß des julianifhen Jahrs, die Ein- 
theilung diefes Jahre in vier Jahreszeiten und die Einfchaltung eines Mond: 
monatd bei einem von den europäifchen Nationen fo entfernten Volke fchon 
in einer Epoche zu finden, die 2357 Jahre über unfere Zeitrechnung hinauf 
gebt. Im der alten chinefifchen Ehronif liest man: „Der Kaifer rief Hi 


®) Memoires sur les Chinois. T Il, p. 146. 
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und Ho (Großen des Reichs, Worfteher des Tribunald der Sternkunde und 
der Religion) und ſprach: Bemerket eine Periode von 365 Tagen. Die 
Einfchaltung eines Monds und die Beſtimmung der vier Jahreszeiten dienen zur 
vollfommenen Einrichtung des Jahre. Iſt dieß Alles ausgemacht, fo wird 
Jeder nach den Zeiten und der Jahreszeit thun, Was feines Amts ift und 
Alles wird in guter Ordnung feyn.” Der in der Aftronomie wie in der 
hinefifchen Sprache gleidy bewanderte Pater Gaubil macht dazu die An: 
merfung: „Nach Maßgabe Deffen, was von den Konftellationen gemeldet 
wird, welche die Sonnenmwenden und die Nachtgleichen bezeichnen, Täßt ſich die 
Epoche Yao's genau nicht beftimmen! Man erfährt weder dad Jahr feiner 
Regierung, in welchem er diefe Anordnungen machte, noch wird im Einzelnen 
angegeben, wie er die vier Jahreszeiten feſtſezte. Es erhellt aber, daß die 
Sonnenwenden und die Nachtgleichen von Yao auf einige Grade jener Kon: 
ftellationen bezogen wurden, unddiefe Thatfache allein beweist, daß Yao mehr 
ald 2100 oder 2200 vor Chriftus regiert bat. Ich überlaffe ed den Aſtro— 
nomen, fich über das Alter der chinefifchen Sternfunde und über Yao's 
Kenntniffe in der Sternfunde in angemeffene Betrachtungen zu vertiefen.’ 

Das Sſe⸗-ki erzählt, daß Yao im 5often Jahr feiner Regierung ſich 
auf den Öffentlichen Plag begab und Kinder hörte, welche in vierfylbigen 
Berfen fangen: ' 

Die das Volk — und aufgehellt, 

Von Allen iſt Dir Keiner gleich. 

Wer Dich nicht kennen lernt, weiß Nichts. 
Der Kaifer gibt das Beifpiel, folgt! 

Das Tung-tſchi [angeführt im Li-tar-ki-ſſe %)] erzählt gleichfalls 
aus demfelben Jahr, ein Greis fey Yao begegnet und habe, indem er von 
Zeit zu Zeit mit feinem Stab auf die Erde fchlug, unterm Gehen gefungen: 

Wenn im Oſten die Sonn’ aufiteigt, geh’ ich an die Arbeit, 
Wenn fie verfchwindet, leg’ ich mich zur Ruhe. 

Wen ich dürfte, trind ich Waffer meines Brunnens. 

Die Kornfaat meined Ackers gibt mir Nahrung. 

Sagt, warum made fich der Kaifer fo Biel mit uns zu fchaffen? 

Diefe Verfe, die wir mit möglichfter Worttreue wieder gegeben haben, 
find für ihr hohes Altertum ficherlicy nicht ohne Geſchmack und Philofophie. 
Manche Verſe, die man feitdem gemacht hat, find nicht beffer, wenn fie 
nur fo gut find. 

Der Kaifer Yao war fehr geliebt vom Wolfe. Er befuchte oft die 
Provinzen feines Reichs und unterrichtete ſich forgfältig von den Bedürfnif- 
‚fen. der Armen, der Wittwen und Waiſen. Friert'3 das Volk? fagte er. 
Ich bin die Urſache. Hat es Hunger? Es ift meine Schuld. Geräth es 
in ein Unglüd? Immer bin ich es, der für Alles ftehen fol. Als er eines 
Tages durch das Reich reiste, da erfcholl die Stimme eines Greifen aus der 
Mitte des Haufens, der ihm entgegen gegangen war: „Möchteft Du, hehrer 
Fürft! großen Reichthum befigen, nody manche Jahre leben und Dir eine 


2) Diefes prächtige hiſtoriſche Werk, das fhönfte vielleicht von aflen, die aus dem Paiferlihen Breffen 
zu®efing erg ad ag find, 100 chineſiſche Bände, klein Folio, iſt auf der fönigliden Bibliorhet 
zu Barid. Es fängt mir Yao an und ender mir Kten:Rung. Es it nad einem fritiichen 
und methodiichen Blan verfaßt, von welchem die chroönologiſchen Tabellen des Bräfidenten Herault 
oder der rap Atlas von Lefane eine ſchwache Idee geben. Diefe Pritifhe Geſchichte ift es, 
der id as die Daten betrifft, vorzugsweiſe gefolgt bin. Da alle Begebenbeiten in den horizons 
talen Golonnen unter jedem Jahr der ano Jahrhunderte , die fie umfaßt, regelmäßig aufgezeichnet 
find, fo war es nicht möglich, einem ſicherern Führer zu wählen. 


China 37 


gefeguete Nachkommenſchaft zu Theil werden.“ „Ich meife Deinen 
Wunfch zurüd,” erwiederte Yao. „Wenn man eine ftarfe Nachkommenſchaft 
bat, fo bat man viel Unruhe. Wenn man großen Reichthum befizt, fo hat 
man große Sorge und muß ſich viel Mühe geben. Wenn man lang lebt, 
fo bat man ih viele Fehler vorzuwerfen.“ Der Greis verfezte: „Viele 
Kinder haben und Jedem einen Theil der oberften Gewalt übertragen, vers 
fhafft Erleichterung. Großen Reichthum beftgen und ihn ausfchütten in den 
Schoos der Unglüdlichen, ift eine Quelle des Vergnügens. Wenn die Welt 
durch die Vernunft regiert wird nnd die Vernunft fehr erleuchtet ijt, jo find 
alle Dinge gut beftellt. Wird die Welt nicht durch die erleuchtetite Vers 
nunft regiert, fo pflegt man die Tugend in der Einfamkeit. Soll man fi) 
—— das Leben abkürzen ?“ 
ine wichtige Thatſache in der Verfaſſung des chineſiſchen Reichs bis 

auf dieſe Epoche war die Nichterblichkeit der kaiſerlichen Gewalt. 
Alle vothergegangeneu Herrſcher waren gewählt mit Ausſchluß des älteften 
Sohnes. Der Kaifer Yao hält folgende Unterredung: „Man fuche einen 
Mann, der geeignet ift, dad Meich zu regieren nach den Umftänden der Zeit. 
Wenn man ihn findet, werde ich ihm die Regierung übergeben. Fang-tſi 
bezeichnet Yn-tſe-tſchu, des Kaiferd Sohn, der einen großen Scharfblid 
babe. „„Dutäufcheft Dich, fagt Yao. Yn-tſe⸗-tſchu ift flreitfüchtig und es 
fehlt ihm der gerade Sinn. Wäre ein folher Mann reht? Man fuche 
einen Andern, der für die Gefchäftetaugt.“” „Huan-Teu, bemerkt ein Mini- 
fter, hat Gewandtheit gezeigt und Fleiß.“ „Du bift im Irrthum, entgegnet 
VYao. Huan:Teu fagt viel unnüge Dinge. Wenn er ein Geichäft beforgen 
fol, fo geſchieht es ſchlecht. Er thut befcheiden, achtfam und zurückhaltend, 
aber fein Stolz ift ohne Grenzen.‘ Go wurde die Frage der Thronfolge in 
Yao's Staatörath erörtert, ohne daß man darüber einen Entichluß faßte. 
Der Sohn ded Kaiferd wird von ihm felbft befeitigt, ald nicht genug Bürg- 
fhaft darbietend für eine gerechte Regierung. Zwar läßt der chinefiiche Tert 
Yao wicht ausdrüdlich fagen, man folle einen Mann fuchen, damit er ihm 
den Thron übergebe oder zu feinen Gunftenabdanfe. Wenn es fid) aber aud) 
nur um einen tüchtigen Minifter handelte, um fich feiner zu bedienen, 
und nicht um einen Thronfolger, wie ein Kritiker behauptet hat *), fo ift 
doch fo Viel unbeftreitbar, daß weder ded Kaiferd Sohn durch die Minifter 
noch einer von ihnen felbft in Vorſchlag kommt. 

Mittlerweile trat (im 6iſten Jahr Kiastfchin der Regierung Yao's, 
nah dem Fistai=fisffe im Jahr 2297 v. Ehr.) die große Fluth em. 
Der Kaifer, ſich zu ſchwach fühlend, um die Bürde des Reichs länger zu tragen, 
wendet fich von Neuem an feinen Staatsrath und fpricht im Schu: King: „Ich jie 
auf diefem Thron feit 70 Fahren. Iſt Einer unter Euch im Stand zu regieren, 
fo überlaffe ich ihm die Herrfchaft.e. Da die Großen antworten, Keiner von 
ihnen habe die nöthigen Fähigkeiten, führt der Kaifer fort: So fchlagt mir 
Solche vor, die fein Amt haben und für fich leben, Alle antworten: „„Yüs 
Schün, obwohl fchon bei Jahren, ift ohne Frau. Er ift in einer niedern 
Familie geboren.“ „Ich habe vonihm fprechen gehört, fagteder Kaifer. Was 
dünft Euch ?““ „VYü-Schün, antworten die Großen, ift der Sohn eines blin- 
den Vaters, der weder Gefchicklichfeit noch Geiſt bat, einer fchlechten Mut: 
ter, die ihn mißhandelt, und der Bruder Siang’s, der voll Hochmuth ift. 





°) Noursan Jourmal asiatique, Juin 1890, p. 917. 
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Doc beobachtet er die Regeln des Findlichen Gehorfamd und allmälig ift es 
ihm gelungen, die Fehler feiner Familie zu verbeflern und zu verhindern, 
daß fie nicht große Ungebühr begeht." Da fpricht der Kaifer: „Ich will ihm 
meine zwei Töchter zur Ehe geben und fehen, wie er fich gegen fie betragen 
und fie leiten wird.” Nachdem er Alles ins Werk gefezt, vermählte er feine 
zwei Töchter mit Schün, ob derfelbe gleich geringeren Standes war. Als 
fie abreiöten, gebot ihnen Yao, fie follten ihren neuen Gatten ehren.” 

Die festen Worte zeigen die unverholene Zulaffung des Prinzips der Poly: 

gamie. Das Prinzip der Erbiichfeit des Thrond wird nirgends behauptet. Es ift 
der durch feine Tugenden, befonderd durch den noch jezt in China fo gefeier- 
ten Eindlichen Gehorfam, würdigite Mann ded Reichs, den der Saifer zu 
feinem Nachfulger beruft mit Uebergehung eined Sohnes, den feine after 
biefem hoben Beruf entfremden. Wielleicht ift auch in der Beförderung eines 
armen Bauerd an das Steuer ded Staat? (wiewohl nach einigen Sehrifte 
ftellen Schün ein Abfümmling Hoang-Ti's feyn foll) der Urſprung biefer 
alten und tiefen Achtung der chinefifchen Kaifer für den Aderbau zu fuchen 
— eine Achtung, die fich feit 3 bis 4 Jahrtaufenden jedes Jahr in dem 
Anger fund thut, bei welchem der Kaifer eigenhändig einige Fur— 
hen pflügt. 
Dev Kaifer Yao gab allen feinen Großen das Beiſpiel der Wahrheitss 
Tiebe, Damit die Wahrheit defto ficherer an den Thron gelange, ließ er an 
dem äußeren Thore feines Palaftes eine Tafel anheften, auf welcher jeder 
Ehinefe niederfchreiben Fonnte, Was er für das Wohl ded Reichs angemeifen 
hielt oder Was er glaubte, daß der Kaifer in feiner Regierung verfehle. 
Meben der Tafel war eine Trommel, auf die Derjenige, welcher gefchrieben, 
einige Schläge that, welche dem Kaifer zur Nachricht dienten. iefer ließ 
fi) dann fogleich das Gefchriebene bringen und benüzte die Cinficht, die ihm 
diefes Mittel verfchafft hatte, fey ed, um Gerechtigkeit zu üben, fey es, 
um die Verwaltung zu verbeflern *). 

Die alte chinefiiche Chronif fährt fort: „Man bewunderte an Schün 
eine Klugheit, eine Leutfeligkeit, verbunden mit überlegenem Geift, Sanft: 
muth und Würde. Er war aufrichtig und hob feine Vorzüge durch große 
Beicheidenheit. Der Kaifer, unterrichtet von fo feltener Tugend, gab ihm 
Theil am Reich.“ Schün trug Sorge, daß im Volke die fünf unwandel- 
baren Regeln beobachtet wurden, d. h. die fünf Pflichten, welche find des 
Vaters und der Kinder, des Königs und der Unterthanen, der Gatten, des 
Alterd und der Jugend und der Freunde unter einander. Hier hat man den 
Urfprung diefer tiefen bierarchifchen Unterordnung, welche vielleicht allein das 
chineſiſche Reich vor der moraliſch-phyſiſchen Auflöfung bewahrt hat, in ber 
fo viele andere Staaten untergegangen find. „Die chinefifhen Philoſophen“, 
bemerkt dev Pater Du Halde, „pflegen ihre Sittenlehre auf die Ueberein— 
fimmung mit der febensweisheit Yao's und feiner beiden Nachfolger zu bauen. 
Diefe Uebereinftimmung, einmal nachgewiefen, verleiht ihren Lehren ein Ans 
fehen, gegen das Fein Einwurf gilt.“ Ä 


— 


*) ©. Blatt 3. Es find die praͤchtigen chineſiſchen Seidemalereien der konialichen Bibliothek zu 
Baris, auf welchen die merkwürdigen Begebenheiten China's ſeit Yan dargeſtellt find und bie 
aud von dieſer trefflichen moralifhen Anſtalt, die man mit Nuten nad einigen Gegenden des 
Abendlandes verpflangen fönnte, ein Bild geben. Nach einigen Schhriftftellern IR Shün der 
ürbeber diefer Unitart, mady andern fejte er fie nur erft redet in Wirkfamfeit, 
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Schün's Erhebung zum Mitbaifer, 2235 v. Chr. 


Die Prüfung, welcher Yao feinen Eidam unterwarf, ehe er ihn zur 
Nachfolge berief,- war für diefen günftig ausgefallen. „Tritt herbei, Schün,” 
fprah VYao. „Seit drei Jahren durchforjche ich aufmerffan Deine Meden 
und Deine Handlungen. Ach will jezt Dein Verdienft belohnen. Du follft 
den Thron befteigen.” Schün wollte Anfangs die Ehre ablehnen. Er ent: 
fchuldigte ſich damit, daß er nicht tugendhaft genug fey. 

Man findet im Schu-King eine lange Aufzählung der Arbeiten Schün's. 
Im zweiten Mond des Jahrs befuchte er den öftlichen Theil des Reichs. Er 
ordnete die Zeiten, die Monden, die Tage, d. h. er verbefferte, wie Pater 
Gaubil bemerft, den Kalender und gab ihm die Form, die er bei den Chi: 
nejen noch hat und vermöge welcher die Frühlings:Nachtgleiche in den zwei— 
ten Mond, die Sommer:Nachtgleiche in den fünften, die Herbft-Nachtgleiche 
in den achten und die Winter: Nachtgleiche in den eilften fällt. "Er brachte 
Einheit in Mufif, in Maß, Wage und Gewicht, die zuvor nad)‘ den 
Orten verfchieden waren. Offenbar ein Beweis der großen Negierungsfühig: 
keit dieſes Kaiferd, des gewefenen Landmanns. Nach Ertheilung von Vor: 
fchriften noch über die fünf Feftbräuche und Zurüdlafung von Modellen zu 
den dabei anzumwendenden Anftrumenten fehrte der Gefeggeber Schün heim, 
Nach einander befuchte er dann auch die füdlichen, weftlichen und nördlichen 
Provinzen, überall diefelben - Neformen bewirfend. Nachdem er die Dinge 
ſolchergeſtalt eingerichtet, machte er nur noch alle fünf Jahre die Rundreife 
durchs Reich. Aber viermaldes Jahre kamen die zinsbaren Fürften an den Hof, 
brachten ihre Huldigungen dar, legten von ihrem Betragen Rechenfchaftab. Man 
unterfuhhte und bewahrheitete, Was fie fagten. Man lohnte ihre Dienjte 
durch Gefchenfe, welche in Wagen und Kleidern beftanden. 

Allein die Großen, durch Schün's Erhebung in ihrem Ehrgeiz getäuſcht, 
hegten Unruhen ihm Reich. Yao's Sohn war unter dieſer Zahl. Schün 
verbannte ſie und das Reich hatte Frieden. 

Schün verkündigte Geſetze zu Züchtigung der Verbrecher. Er beſtimmte 
für die Fälle, in welchen man die fünf Todesſtrafen umgehen konnte, die Ver: 
bannung. Die gewöhnlichen Vergehen follten vor Gericht bloß mit der 
Peitſche und in den Öffentlichen Unterrichtsorten mit dem Bambus ahgeftraf 
werden. Bei gewiffen Vergehen follte man die verwirften Strafen mit 

« Geld abEaufen können. Verfchuldigungen durh Zufall und ohne böſe Abficht 
wurden verziehen. Aber gegen unverbefferlihe Leute und Solche, die ihre 
Etärfe oder ihr Anfehen mißbrauchten, follte Feine Nachfiht Statt finden. 
Er ſchärfte die Beobachtung feiner Gefege nachdrücklich ein, aber er ver: 
langte auch, die Richter follten, wenn fie ftraften, das Meitleiden nicht 
verleugnen. 

Da Yao's Megierung ganz dem öffentlichen Wohl gewidmet war und 
er in einem Alter von 118 Jahren ftarb, fo trug das Volf drei Jahre um 
ihn Trauer. Diefe Gewohnheit ift geblieben. Auch die Kinder tragen drei: 
jährige Trauer um Vater und Mutter, denn das Verhältniß zu den Eltern 
ift daffelbe wie das des Volks zum Kaifer. 

„Am erften Tag des erften Frühlingsmonds (2255 v. Chr.) wurde”, wie man 
im zweiten Kapiteldes Shu:fing liest, „Schün in dem Saal der Altvordern 
ald Erbe des Reichs eingefezt. S dem er erforfchte das mit Edelſteinen ver: 
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zierte Inftrument, welches die Sterne darftellte *), und bie bewegliche Kugel, 
welche diente, fie zu beobachten, brachte er in Ordnung Alles, was die 
fieben Planeten betraf. Alsdann verrichtete er das Opfer dem oberiten Ges 
bieter des Himmels und vollzog die üblichen Feftbräuche zu Ehren der ſechs 
großen Geifter, fo wie zu Ehren der Berge, der Flüſſe und der Geifter 

berhaupt. Echün berief die zwölf Mu oder Hirten (die Benennung der 
Statthalter) und redete zu ihnen alfo: „Um Vorräthe von Lebensmitteln zu 
haben, fommt Alles darauf an, daß man die Zeit wahr nimmt. Perfonen, 
die weit her find, muß man freundlich behandeln, die in der Nähe find, bes 
lehren, Perfonen von Talenten ſchätzen und ihnen Achtung verfchaffen, den 
Rechtfchaffenen glauben und vertrauen, und mit Perfonen von verdorbenen 
Eitten fi) ded Umgangs enthalten. Dadurdy Fünnen wir machen, daß die 
fremden Burbaren und gehorchen.“ Alledrei Jahre einmal unterfuhte Schün 
das Betragen feiner Amtleute Nach drei Prüfungen beftrafte er die Schul: 
digen und belohnte Die fich Löblich gehalten. Im fünften Jahr feiner Regie: 
rung befahl er, anzufangen das große Felt mit der Mufif, genannt Siao— 
fhao. Diefe Mufif hatte 9 Theile und war begleitet von Tänzen. Im 
fechöten Jahr **) befuchte er die vier Berge Yo, gelegen auf den vier Kardinal: 
punkten China's, wo die erften Kaifer dem höchſten Weſen opferten, da der 
Gebrauch befonderer Tempel noch nicht eingeführt war. Auch hielt er Prüs 
fung über Verdienfte und Talente. 

Vor Schün hatte dad ganze Etrafredht das volle Gepräge der Bars 
barei. Wir haben ihn ſchon ald Verbefferer in diefem Fach gefehen. Er 
that aber noch Mehr. Er milderte das peinliche Verfahren, fezte flatt graus 
famer Torturen die Strafen in ein beffered Verhältnig zu den Verbrechen, 
befonders auch zu dem Vorkehrungszweck der Gefellichaft, die nur ſolche 
Mitglieder aus ihrem Echooß zu verftoßen beabfichtigt, deren Unverbeſſerlich— 
Feit fie mit erniter Gefahr bedrohen Fan. Vor Schün's Neform wurden 
Verbrecher, denen man das Leben ließ, mit einem rothglühenden Eifen ins 
Geficht gebrannt, man fchnitt ihnen Naſe oder Füße ab oder verftümmelte . 
fie auf die Art, daß man fie ihrer männlichen Eigenfchaft beraubte. Daher 
der Urfprung der Funuchen, denen man in der Folge die Bewachung des 
Palafts und der Frauen des Kaifers übergab. Diefe Strafen erfezte Schün 
durch die noch jezt üblichen Strafen des Cangu oder Halshoizes, der Baftos 
nade, der Vermögendeinziehung oder der Verbannung. Doch find die Echrifts 
fteller binfichtlich diefes Gegenftandes nicht ganz einig. Es gibt Deren, 
welche glauben, daß Schün nicht anders ftrafte, ald fo, daß er die Schuldigen 
in befchimpfende Kleider ſteckte. 

As Schün von Mao berufen wurde, dad Amt des erſten Minifters 
zu übernehmen, hatte er einen Mann von niederem Stande, der aber gleich 
ihm für einen Abkömmling Hoang-Ti's galt, den jungen Yü, ausgewählt, 
damit er den durch das Austreten der Waffer verurfachten Uebeln ſteuerte. 


*, Diefe Himmeldtugel wird SiuansPi genannt. Die Ehinefen bilden fie in mehreren Ausgaben 
des ShusKing ab, wie fie auf Blatt 3 zu fehen ift, welches ein Facfimile enthält. Es veriteht 
Ah, daß wir die Authenticttät Det Sache micht verbürgen. Dieſes Faktum würde große aftronos 
miſche Kenntniffe vorausiegen. Diefe Sphäre zeigt uns die Rundung des Himmels, eingetheilt 
in Grade, Pie Erde in der Mitte, Sonne, Mond, Blaneren und Sterne an den Siellen, bie ihnen 
zukommen in einer dem ptolemäifchen Syſteme entfpredenden Weife. 

er, Mehrere Erllärer fegen in diefes Jahr die Griftung des großen faiferliben Eollegiums, in mel 
chem die Söhne der Fürſten und der Großen in Wiſſenſchaften, Gebräudrn, ufif, Tanz und 
der Kunft; den Wurfipieß an handhaben, Ilnterricht empfingen. Auch war Shün Berfaſſer einer 


großen Anzahl von Fymuen, die bei Feilen gefungen wurden. 
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Dieſer Beamte leltete die Arbeiten mit ſolcher Kunſt, ſagen die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, daß man die Dämme und Kanäle, die er angelegt haben ſoll, noch 
bewundert. Wü vollendete feine Werfe, die man antediluvianifch nennen 
Fonnte, 2278 Jahre vor unferer Zeitrechnung. Dieſem erften großen Sie 
des Menfchen über die Natur verdanft ed China, daß e3 nicht jährlich hd 
feine zwei großen Flüffe unter Waffer gefezt wird, wiewohl ziemlich beträchts 
liche theilweife Ueberſchwemmungen feitdem noch oft. vorgekommen find. 
Das Shu:fing berichtet eine Menge Reden, die angeblich. von YA 
berühren. So fagte er: „Wenn der Fürft und der Minifter die Schwierig! 
feiten ihrer Stellung zu überwinden wiſſen, fo ift das Reich gut‘. regiert, 
Die Valter befinden fich in kurzer Zeit auf dem Pfad der Tugend.“ "Habe 
geſprochen“, ermwiederte der Kaifer Schün. „So weife und richtige: Worte 
dürfen nicht verborgen bleiben. Sie bethätigen, verftändige Männer nicht 
in einfjamen und unbefannten Orten laffen, Eintracht und Frieden nach alten 
Ländern tragen, feine Aufmerkſamkeit auf alle Völker richten, mit feinen 
Kenntniffen und Einfichten den Andern dienen, nicht mißhandeln noch zurück⸗ 
ftoßen Die, fo nicht Flagen können, Armuth und Unglück nicht preisgeben 
— Das waren die Tugenden, welche Kaifer Yao übte” „Wer das Geſetz 
erfüllt”, fagte Yü, „iſt glüdlih, Wer ed verlezt, ift unglücklich. Dieß ift 
der Schatten und dad Echo.“ Wirklich Ausfprüche von hoher Bedeutung ir 
dem Munde eines Miniſters. Was ein anderer Minijter, Namens Y, binzus 
fügt, ift nicht weniger bemerfenswerth. „Man muß über fich felbft wachen 
und nie aufhören, fich zu beflern. Laſſet die Gefege und die Gewohnheiten 
des Staats nicht verlegen. Fliehet die angenehmen Zerftreuungen. Fröhnet 
nicht verbotener Luft. Wenn Ihr einfichtsvollen Perfonen Aufträge gebt, fo 
Ändert nicht, Was Ihr ihnen gefagt habt. Beſinnet Euch nicht lange, Die 
von Eucd zu entfernen, welche verborbene Sitten haben. Wenn Ihr bei 
Berathichlagungen Zweifel und fchwer zu beftimmende Punkte gewahrt, fo 
faſſet nicht fogleich einen Befchluß, fondern wartet, bi8 Ihr unterrichtet 
feyd. Verſichert Eudy der Gewißheit Eured Urtheils. Wenn die natürliche 
Vernunft Euch eine Sache zeigt, fo widerfezt Euch nicht. Erfundigt die 
Etimme des Volks und weichet nicht davon, um Euren Wünfchen und Eurem 
Hang zu folgen.” Der lezte Sat in diefen Rathfchlägen des Minifterd M 
an Di, von welchen er fchon weiß, daß er zur Regierung berufen ift, drückt 
ein Prinzip aus, das in China nicht diefelbe Entwidlung oder vielmehr dies 
felben Formen der Entwicklung gewonnen hat wie in einigen Ländern 
Europas — das Prinzip: die Bölker nach ihren Wünfchen zu regies 
ren und fie deßwegen zu befragen auf die eine oder andere Weiſe. 
Der chinefifche Tert fagt juft nicht, man -folle die Abftimmungen des 
Volks fammeln, aber er enthält die Warnung: „Hüte Dich, die Stim— 
men der hundert Familien Dir zu entfremden.” Und. unter dem 
hundert Familien ift offenbar die chinefifche Nation zu verftehen, ‚die urfprüngs 
lich zufammengefezt war aus hundert Familien, die von Nordweit famen. 
Dabei ift hier zugleich eine wichtige Eigenthümlichkeit ind Auge zu faflen: 
nämlich in China hat die Familie wie vor Alters fo jezt allein politifche 
Macht im Staat. Man vechnete und rechnet die Stimmen nach Familien. 
Die Familie ift ein Kleiner Staat im Staat. Das Oberhaupt der Familie 
ift in ihr Souverän mie der Kaifer im Reich. Er ift für alle ihre Mitglies 
der verantwortlich und die Zurechnung erftredt ſich bis auf die Strafen, die 
Einzelne unter ihnen erleiden Fönnten. Dieſes foziale Prinzip ift in völligem 
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Widerſpruch mit dem Individualismus ber modernen Gefellfchaften, der 
mehr Elemente der Freiheit in fich trägt, aber auch gewaltige Elemente der 
Auflöfung. ’ J 

Man bemerkt fo viel naive Weisheit, fo viel Selbſtverleugnung und 
Uneigennügigfeit, fo viel Liebe für das Dffentliche Wohl in den Reden der 
alten chinefiichen Kaifer, die das Fanonifhe Gefchichtsbudy aufbewahrt bat, 
dag wir und dad Vergnügen nicht verfagen konnten, Proben anzufähren. 
Diefe Reden find nicht gleich denen bei Herodot, Thucydides, Titus 
Livius, wo der Gefchichtfchreiber den größten Aufivand von Beredfamfeit 
den handelnden Perfonen borgt. Die birtorifche Kritif, welche die gegenz 
wärtige Anordnung ded Buchs einftimmig dem Confucius zuerkennt, kann 
aus dem Charakter des Styls leicht darthun, daß die meiften diefer Frag- 
mente den Zeiten der Kaifer angehören, auf welche fie ſich beziehen, oder 
wenigftend Epodjen die weit früher find als die der Anordnung durch dieſen 
großen Philofophen. Die fo ganz verfchiedene Sprache diefer Schriften ifk 
ein überzeugender Beweis, 

Yü nimmt wieder dad Wort: „Ha, Kaifer! Erwäg’ es. Die Tugend 
ift die Grundlage der Regierung und diefer Negierung Aufgabe ift zuvörderſt, 
dem Volk zu verfchaffen die nothrwendigen Dinge zu feiner Erhaltung, näm— 
lich Waffer, Feuer, Metall, Holz und Getreide. Weiter fol fie bedacht feyn, 
ed tugendhaft zu machen und dann es im nützlichen Gebrauch aller diefer 
Dinge zu unterweifen. Endlich foll fie es bewahren vor Jeglichem, was 
feiner Gefundheit und feinem Leben fchaden kann. Giehe da neun Gegenftände, 
welche ein. Fürft vor Augen haben ſoll, damit er nüslich fey und empfeh— 
lungswerth. Diefe neun Gegenftände follen der Inhalt der Nationalgefänge 
feyn.. Wenn ınan lehrt, wendet man Lob an. Wenn man regiert, A 
man Anſehen. Diefe neun Arten von Gefängen find gefchidt, zu beleben 
und zu ermuntern. Go erhält man das Volk.“ 


Yi, Shün’s Mitherrſcher in deffen 52ftem Negierungsjahr, 
2224 v. Chr. 


Der Raifer Schün, gerührt von diefen trefflichen Regierungsgrundfägen, 
machte Yü den Antrag, ihm in der Regierung des Reichs zu folgen. „Mein 
hohes Alter und meine Gebrechlichkeit”, fagte er, „erlauben mir nicht mehr, 
ben Gefchäften allen erforderlichen Fleiß zu widmen.“ „Meine Talente‘, 
verfezte Yü, „find zu ſchwach für die Regierung der Völker. Nicht alfo 
verhält es fich mit Kao-Yao: durch Talente ſteht er über den Andern. 
Die Völker Fennen ihn und ihre Neigung ift für ihn. Dieß muß der 
Kaifer beſonders überlegen. Sey ed, daß ich an dad Amt denke, dad Du 
mir anbieteft, fey es, daß ich es ausfchlage, fey es, daß ich davon rede und 
es verfuche, meine Meinung mit möglichiter Richtigkeit und Aufrichtigfeit zu 
fagen, immer komme ich auf Kao-Yao zurück und immer fage ich, die 
Wahl fol auf ihn fallen. Du bift auf dem Thron, denke an eines Jeden 
Verdienſt.“ „Komm, Yü“, erwiederte der Kaifer, nachdem er die Tugenden 
Kao:Yao’s gepriefen. „Als wir von der großen Ueberſchwemmung Alles 
zu fürchten hatten, arbeiteteft Du mit Eifer und Eefchidlichfeit *%. Du 





*, Der Mirfionär Gaubil fant bier in einer Anmerkung: „Es ſcheint, daß Schün von ber Ueber⸗ 
ſchwemmung als von einem Ereigniß fpriht, von welchem er, Dü und die andern Zeitgenoſſen 


Augenjeugen maren. Daher ſcheint es nicht, daß die teberfhwemmung Vao's ein Reit ber Fiuth 
Moan's geweſen ſey. Wan müßte font Ulles für fauih annehmen, was von dem Zufland des 
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Icifteteft die größten Dienfte und Deine Talente wurden offenbar. Ob Du 
gleich in Deiner Familie ehrbar Iebteft und Dich wohl verdient machteft um 
den Staat, fo glaubteft Du deßwegen nicht, daß Dieß ein Grund fey, um 
Did dir Arbeit zu entheben. Und Das ift Feine geringe Tugend. Du biſt 
ohne Hoffart. Es ift Keiner im Reich, der durdy feine Vorzüge ‚höher ſtünde 
denn Du. Keiner hat fo Großes vollbracht und Keiner macht weniger. gel=‘ 
tend, Wad er vollbracht. Darum melden Begriff muß ich von Deiner‘ 
Tugend haben? Ic kann e8 mir nicht vrrfagen, Deine Dienfte zu loben. 
Die Zahlen, gefchrieben im Kalender des Himmels, bezeichnen Dich für’ die 
Herricheröwirrde des Reichs. Des Menfchen Herz ift voll Klippen. Das 
Herz ded Tao (der höchften Vernunft und Gerechtigkeit) ift fchlicht und 
often. Sey einfah und rein und halte ſtets den geraden Weg. Höre nicht 
auf Reden, ehe Du fie geprüft, und ergreife feinen Entfchluß, ehe Du er: 
wogen. Ja! Ein Fürft foll geliebt, aber auch das Volk foll gefürchtet 
werden. Iſt Eein Herrfcher da, an Wen follen fid) die Völker wenden? 
Und find feine Leute da, Wer wird dem Herrfcher bei der Regierung helfen? 
Dieß ift Etwas, das man wohl betrachten darf. Welcher Vorficht bedarf, 
Wer auf einem Thron fit? Es muß ihm daran liegen, daß er fich die 
Liebe der Tugend bewahrt. Wenn die Völker mißhandelt und aufs Aeußerfte 
getrieben werden, fo ift für immer das Glüc dahin, dad Dir der Himmel 
bereitet hat. Die Reden, die aus dem Mund hervorgehen, haben manchmal 
gute Wirkung, oft machen fie auch, daß Kriege entftehen. Ich will, daß Du 
‚ nicht länger die Würde ausfchlageft, die ich Dir zugedacht habe” *). Da 
ward am erften Tug des erften Mondes Yh eingefezt im Saalder Altvordern. 
Er wurde an die Spite aller Minifter geftellt und es hatte diefelbe Feier: 
lichkeit Statt, wie bei der Erhebung ded Kaiſers Schün. Ä 
Man kann, wenn man diefe treuberzigen Annalen liest, nicht umhin zu 
bemerken, wie fehr der Menfch ſeit diefen alten Zeiten fich verändert hat. 
Damald wurde das Herrfcheramt als ein von Nechtöwegen dem Würbdigften 
ebührendes religiös = politiiches Prieftertbum angefehen, ald ein göttlicher 
f der Hingebung für das Wohl des Volkes mit Verleugnung jedes per: 
ſonlichen Gefühls oder Intereſſes. Der hohe Begriff der Menfchen von diefer 
heiligen Sendung entfernte die zahlreichen Bewerber und umgab mit Chr: 
furdt das Völkerglück fchaffende Amt. Die große Magiftratur, welche die 
elite und fchönfte von allen wäre, wenn fie mit Gefinnungen, ähnlich denz 
jerigen der erften chinefifchen Kaifer, bekleidet würde, ift feitdem fehr ausge: 
artet, felbft in China, wo fie indeg noch Spuren ihres alten Charaftersser: 
balten Hat, indem der Kaifer, wie er auch fonft feyn mag, ſich den Titel: Va: 
ter und Mutter des Volks beilegt. In Europa würde man freilich nach 
fpäteren Begriffen von Menfchenwürde einen folchen Titel, mit Recht oder 
Unreht, ald einen Auswuchs des unumfchränften Königthums und unvers 
träglicy mit den Fortfchritten der menfchlichen Vernunft zurückweiſen. 


Reis unter Yao, Shün und Yü erzählt wird. Bei aufmerfiamem Lefen der chineſiſchen Ser 
fire uad des SGhusKing wird man übergeunt, Daß die dur die Waffer verurfachte North 
nur die Felder betraf. Es iſt von feinen zeritörren Stadten, ertrunfenen Menſchen sc. die Rede. 
ir Segentheil, wenn man Berge durchſtach, Flußbetten grub, Berbindungsfanäle herftellte, fo 
teht man aus diefen Anſtalten, welche gemabt wurden, um den Abfluß der Waller zu irfen, 
daß eine ungeheure Menichenmenge vorhanden gemwefen fenn muß. Es ift mehr ale mahtrheins 
tich Daß diefe Ueberſhwemmang fid nur auf die füdlihiten Provinzen China’s erfiredte, auf Bes 
tihbisti, Shansfi, Schensfi, Schanstung, Ho⸗nan und einen Theil von Plaossung 
und einige angrenzende &egenden.“ (Amiot, Memoires sur les Chiweis, t. Xi, p. 282, 


2 Schu⸗King, B. ı, Rap. 8. 
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In den Reglerungsregeln eines der Miniſter Yu's findet man die eigens 
thämliche Anwendung der Zahl fünf auf eine Menge geſellſchaftlicher Bes 
ziehungen und MBorfchriften. „Weil die fünf Lehren oder fünf Pflichten 
vom Himmel fommen, fo nehmen wir fie zur Richtfchnur unferes Betragens 
und legen großen Werth auf die Unterfcheidung der fünf Stände. Beil 
der Himmel die Unterfcheidung der Feftbräuche gemacht hat, fo find uns 
diefe Feſtbräuche unabänderliche Gefege. Wir beobachten einträchtig die Me: 
geln der Ehrerbietung und der Geneigtheit, und halten und friedlich an die ge 
rechte Mitte Weil der Himmel die durch Tugend ausgezeichneten Men: 
fhen über die anderen ftellt, fo will er, daß fie erfannt werden an fünf 
Arten der Kleidung. Weil der Himmel die Schlechten ftraft, fo wendet man 
die fünf Züchtigungen an. Die Kunft zu regieren verdient, daß man dats 
über ernſtlich nachdenft. Was der Himmel hört und fieht, zeigt fich in den 
Dingen, welche die Völker fehen und hören. Was die Völker der Belohnung 
oder der Beilrafung würdig erachten, bedeutet, Was der Himmel beftrafen 
oder belohnen will. Es ift eine innige Verbindung zwifchen dem Himmel 
und dem Voll. Mögen Die, welche die Völfer regieren, aufmerkſam und bes 
butfam ſeyn“ *)! 

Iſt Dieß nicht Daffelbe, was wir: „ded Volkes Stimme, Gottes Stimme” 
nennen? Eine der ernften Warnungen, welche die über das Schicfalder Nationen 
wachende Vorſehung Feiner irdifchen Macht erlaffen hat, die verfucht feyn fönnte, ihre 
zerbrechliche Gewalt zu mißbrauhen? In Ermanglung Fonftitutioneller Eins 
richtungen zu Beſchränkung des Faiferlichen Anſehens hat die alte Monars 
hie ihre kanoniſchen Schriften, d. h. Schriften, die verehrt find von ihren 
Meifen und Gefegeöfraft haben feit den älteften Zeiten, und in ihnen giebt ed 
eine fehr große Anzahl Stellen, weldye nicht weniger drohend lauten gegen bie 
Faiferliche Tyrannei und nicht weniger geeignet wären, fie zurüdzumweifen, 
als die freieften europäifchen Verfaffungen. Wir werden oft Gelegenheit bes 
fommen, die europäifchen Vorurtheile über die vermeintliche Schrankenlofig: 
Feit der chineftfchen Regierung zu befämpfen und darzuthun, daß das Volks⸗ 
intereffe, welches die Grundlage jeder guten Staatöverfaffung feyn muß, viel: 
en eben fo gepflegt und gewahrt ift in China wie in dem freieften Lande 

uropa's. 

Dieſe chineſiſchen Annalen mit ihren ſcharfen Ermahnungen an Fürſten 
und Kaiſer enthalten aber auch bereits in dieſer fernen Epoche Beiſpiele von 
den Wirkungen, welche der Taumel der ſouveränen Gewalt auf den Menſchen 
hervorbringt, der ihrem Zauber nicht widerſteht. Yao hatte ſeinen Sohn 
vom Thron ausgeſchloſſen und den Bauer Schün darauf geſezt. Von dieſem 
Sohn Yao's fagt der weiſe Yü: „Seyd nicht, wie Tan-tſchu, hochmüthig, 
vermeſſen, verſchwenderiſch, grauſam und Tag und Nacht raſtlos. Wo es 
kein Waſſer gab, da wollte er zu Schiff hin. Daheim lebte er mit einer 
Schaar vonWüſtlingen und fröhnte jeglichen Laſtern. Darum folgte er auch 
nicht feinem Vater auf dem Thron“ **). f 

Schün war 30 Jahre alt, ald er zu den Ötaatögefchäften berufen 
ward. Er war 30 Jahre Mitherrfcher, eben fo lang Alleinherrfcher und 
77 Jahre nach feiner Erhebung ftarb er (2208 v. Ehr.). 





eSchu⸗King, ®. 1, Rap. 4. 
», Schu⸗King, B. u Rap. s. 
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YA, Kalfer 2205 (w. Chr.); drei Jahre Traner und Zwiſchenregierung. 


Yü, der, von Schün zur Nachfolge berufen, ald deffen erfter Beamter 
feit fünfzehn Jahren die oberfte Gewalt in des Kaiferd Namen ausübte, 
wurde jezt Oberhaupt ded Reichs*). Er ijt der Stifter der erften dhis 
nefifhen Dynaftie Das dem Kaifer zuftändige Wahlrecht und dad den 
Großen zuftändige Recht Thronkandidaten vorzufchlagen, fing an aus der Ges 
wohnbeit zu fommen, wie ed mit allen Einrichtungen geht, wenn durch Hins 
derniffe in der Ausführung oder durch Gleichgültigkeit der Gebrauch eines 
Rechts vernachläßigt wird. Doch erhielt fich diefe Befugniß des Souveräns 
auf den Vorfchlag der Großen das Staatsoberhaupt zu ernennen in veränders 
ter und beichränfter Form von Yü bid auf unfere Tage. Statt aber auf 
alle dieſer hoben Stelle würdigen Unterthanen erftredt fi) die Wahl nur 
noch auf die Söhne des Kaiferd und das Recht der Nachfolge unterfcheidet 
ſich vor dem der meiften europäifchen Dynaftien bloß darin, daß das Erſtge— 
burtsrecht in China nicht anerkannt ift. Diefer Umftand läßt mehr günftige 
Ausfihten für gute Megierungen zu, aber auch mehr Ausſichten auf 
Spaltungen und Unruhen, weßhalb die Freunde der Ordnung die unmittelbare 
Nachfolge vorziehen, weil fie gleichfam ald blindes und unerbittliches Wer: 
bängnig wirft und der Freiheit des menfchlichen Willend, dem meift Alles 
zuwider ift, was wie eine Nothwendigkeit ausfieht, keinen Spielraum geftattet. 
Künftig werden wir aljo die chinefifche Gefchichte in diefen großen Perfönlich- 
keiten betrachten, die man Dynaftien nennt. E3 werden nicht mehr die in= 
dividualifirten Regierungen feyn wie bisher — dieſe verfländigen, Bildu 
fchaffenden Regierungen, in melchen der menfhliche VBervollfommnungstrie 
jede Entiyidlung freier TIhätigkeit gewinnen kann — ed werden große vers 
bängnißvolle Perfönlichkeiten feyn, doch noch immer mit einem Element freier 
Ihätigfeit, mit einem Element voll mächtiger Einflüffe auf die verhängniße 
volle Geftaltung eben diefer Perfönlichkeiten. ; | 


Zuftandb des hinefifhen Reichs von 2557 bid 2205 v. Chr. 


Ehe wir diefe Ueberſicht der chinefifchen Gefchichte weiter verfolgen, ſcheint zu 
angemeffen,, in einigen Zügen ein Bild von der | dieſes Reichs ed 
entwerfen, fo wie fe a Eingang der Epoche der erjten Dynaftie war, ba= 
mit wir fo die Anfangspunfte feftfegen und die Fortgänge beftimmen Fönnen. 

Die Anfänge der chinefifchen Nation und Berfafung haben den Stempel 
einer ausgezeichneten Eigenthümlichfeit. Die unvermeidlihen Wunderbarfeiten 
der vorgejchichtlicher Epoche find von den poetifchen Wunderbarfeiten anderer 
Bölker durchaus verfchieden. Und mit dem Beginn der hiſtoriſchen Zeit trifft 
man bloß Profa und gemeinen Menfchenfinn. Da ift nichts Außerordent: 
liches und Uebernatürliches mehr. Da ift Fein befonderer Gott, der dem 

hinefifchen Volk oder Einzelnen,:die ſich für begeiftert auögeben, eine befon= 
dere Religion und Verfaffung offenbart. Es gibt noch eine providentielle 


=) um den frieden und das Glück der Nation zu fordern und in Erwänung, daß nur eine Feine 
Anzahl der Unterthanen die Gewohnheit habe, den Kaifer zu fprehen und daß die Mehrheit 
weder mit ihren Klagen bis u ihm gelangen, noch nützliche Rathſchläge an ihn bringen fünne, 
ties Dü fünf Arten muſikaliſcher Inftrumente augen am Thor des Valaſtes aufitellen, deren Ton 
man ferne nörte, und durch die Mandarine dem Bolk die faiferlihhe Abſicht erflären: daß man 
nad den Angelegenheiten, über die man ihn au ſprechen wünſche, auf eines dieſer Inſtrumente 
(lagen folle. Förze Dü im Innern des Batafts den einen oder andern Ton, fo mußte er 
leich, um Was es ſich handelte, und gab Befcht, die Berfonen zur Wudteny einzuführen, Siehe 

latt 6. Das Bud iſt aus dem Wert: Faits memorables des Empereurs chinois, 
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Wirkfamkeit, die ſich bemerflih macht, aber fie äußert fich in begeifterten 
Reden weifer Männer. Eelbft der Himmel oder der höchſte Oberherr 
(die gemwöhnlichiten Benennungen der ewigen göttlichen Weisheit) thut durch 
feinen befondern Dolmetfcher feinen Willen fund, fondern man nimmt den 
Grundfaß an, daß das Herz jedes Menfchen, fo lange es nicht durch Leiden— 
fhaften verderbt ift, alle Begeifterungen der göttlichen Weisheit in fich fchlieft. 
Die von den erften Kaifern zu Ehren diefes höchften Weſens dargebrachten 
Opfer find Bezeugungen der Erfenntlichfeit und der Verehrung und Feine 
Eühnungen, um von ihm ausnahmöweife Gnaden oder Abweichungen von 
den regelmäßigen Gefegen der Natur zu erlangen. Das Staatöoberhaupt, 
das die Aufgabe hat, die Ordnung und Wohlfahrt der Gefellfchaft zu erhals 
ten, legt ſich auch die heilige Pflicht bei, einmal im Jahr dem höchſten 
Weſen eine feierliche Huldigung des Danfed zu bereiten. So hätte die chine: 
fifhe Gefellfchaft damit angefangen, wo die andern Gefellichaften gewöhnlich 
endeten: mit der Abivefenheit Deffen, was man religidfen Aberglauben 
heißt. Zwar kann der Dienft eines höchſten Weſens (manchmal vermifcht 
mit dem Dienjt von Berggeiftern zc.), welchen man, fchon bei den erften 
Kaifern findet und den das Anfehen ded Confucius mit feinem unvergäng- 
lichen Namen geweiht hat, als Reform eines frühern Eultus betrachtet werden 
— eme Reform, die gegen 3000 Jahre Alter wäre ald unfere Zeit: 
rechnung. Diefe Religion war diejenige aller erften Gefellfchaften, die 
Verehrung der fichtbaren Mächte der Natur oder der Geftirne, über die 
der Gedanke des Menfchen, von dem Augenblid feines Emporfteigens auf 
die Höhe der Abftraftion, eine ordnende Intelligenz fezt. Vor den drei erften 
Kaifern hatte diefer Dienft der Geftirne feine eigenen Priefter, welche ein 
mächtige Collegium bildeten unter hem Namen des Raths de» himmli— 
fchen Angelegenheiten. Aus ihren Kenntniffen in der Sternfunde ſchöpf— 
ten fie ihr religiöfes Anfehen. Die Beftrebungen diefer Priefterfchaft wurden 
überrafcht und befämpft von den drei erften Kaifern, die ihr einen Gott und 
einen Dienft ohne Myſterien entgegenftellten und folglid der Priefterfchaft 
entbehren konnten. Es ift wahrfchemlich, daß die Politik diefer durchgreifenz 
den Neform nicht fremd war, denn nach Beendigung des Kampfes zwifchen 
beiden Gewalten befaß die bürgerliche Gewalt die ungetheilte Oberherrlichkeit *). 
Diefe Thatfachen gründen ſich nur auf Schlüffe, die aus einer fehr Fleinen 
Zahl von Stellen der chinefifchen Gefchichte gezogen find? — fo wenig 
haben die Urreligion und das Priefterthum, das fie aufrecht hielt, in China's 
Geſchichte und Verfaſſung Spuren hinterlaſſen. 

Aus dieſen Vorderfägen ergibt ſich die nothwendige Wahrheit: daß uns 
efähr 2200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, als ſich zwiſchen dem alten 
——— und dem neuen Dienſt die Kämpfe entſpannen, in welchen 








*) Die Urreligion Aſiens ſcheint der Bar der Geftirne geweſen zu ſeyn. Die Priefter waren Aftros 
nomen, deren Kenntniſſe von größter Wichtigfeit baren für die Bildung und Erhaltung der 
eriten Hefellibaften. Der Menid fam auf eine allen athmoſphäriſchen Störungen, allen Äderie 
idyen Einfluffen untsrworfene Erde, ohne daß er von einem Gejeg diefer Erfdeinungen mußte. 
tum fi negen die Erſtern zu fhügen und Beide fennen zu lernen, mußse er lange und, aufmerfs 
fame Besbachtungen anitellen, dariit er die Begebenheiten des Himmels, die Zahl und den Um— 
fauf der Jahreszeiten unter Regein bringen und darngch feıne Aderbau. Arbeiten einrichten konnte. 
So ift in Hrindien, wie ed ın den Wedas dargeflells ift, im alten Beriien, in Chaldäa, 
in Babylon und Egypten die Berehrung der Seſtirne mit Briefterfollegien von Aſtronomen, 
welche aus ihrer Wiſſenſchaft einen polirifdyreligiöfen Dienft machten. Bet denfelben Bölfern 
findet man in einer gewiſſen Zeit denfelden Kampf wiſchen der Briefterihaft und einem neuen 
durch die Gtaatsgeivalt eingeführten Gultus, denfelben Triumph diefes neuen Cultus und nach 
der Beſchaffenheit des Leztern mehr oder weniger ähnliche Folgen. ine anfollende Analogie 
wilden Ait⸗Perſien und Ali⸗China ift der Goitteedienſt auf den Bergen. 
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jenes unterlag, das chinefifche Volk fchon ben Rüdbli hatte anf ein fehr 
fernes Alterthum. Wirklich mußte, damit eine folche Ummwälzung möglid) war, 
das Volk bereit3 gegen die alte Religion leichgültig geworden feyn und um 
bis zu diefer Gleichgültigkeit zu fommen, mußte ed eine Zahl von Jahrhuns 
derten durchlaufen, haben, welche nach den religidfen Anlagen eines Volkes 
und dem Maß feiner Beftändigfeit in Glaubensfachen zu berechnen iſt. Aller— 
dings geftehen wir, daß uns die religiöfen Elemente bei den Chineſen nicht 
in hohem Grad vorhanden zu feyn fcheinen und daß jegliche DBegeifterung, 
die nur in der Erhebung der Gefühle befteht, ihr wefentlicyer Charakter nicht 
it, wenn man nicht etwa ihre Begeifterung für Confucius ausnimmt. 
Dennoch wenn man bei jenen Vorderfägen ftehen bleibt, fo entgeht man audy 
diefen Folgerungen nicht *). | 

Als die andern Nationen der Welt noch feinen Play in der Geſchichte 
einnahmen, befaß demnach das chinefifche Reich fchon eine regelmäßige Regie: 
rung. Nach den Mitgliedern des Raths der himmlifchen Angelegen: 
beiten oder des alten Prieftertyums, die einen Theil ihrer Verrichtungen 
darin fanden, daß fierdie Bewegung der Geftirne beobachteten, den Kalender 
ordneten und die Menfchen in der Kenntnif der Zeiten unterwiefen, und aus 
deren Mitte die vier großen Vorſteher **) oder SOberftatthalter der vier 
Kardinalpunfte ded Reich genommen waren, kommen im britten Grad ber 
Hierarchie die zwölf Statthalter der zwölf Provinzen, je drei unter einem 
Dberftattbalter. Sie wurden von den drei erſten Dynaftien beibehalten, aber 
von Bü ihre Zahl wie die der Provinzen, auf 9 herabgefezt. Die vollzies 
hende Gewalt war alfo gebildet. Zur Leitung der Verwaltung des Reichs 
waren nach den verjchiedenen Berufsfreifen 9 Minifterien errichtet, die in der 
Nähe des Etaatsoberhauptes ihren Ei hatten. Von dem Kaiferr Schün 
wurden fie in nachftehender Ordnung beftellt: 1) der Vorftand des Minifters 
ratbs, oder das Amt des Antreibers der andern Minifter, welches der nadhe 
malige Kaifer Yü unter Schün befleidete;s 2) das Minifterium des Acer: 
baues (heu-tsi); 3) das Minifterium des öffentlichen Unterrichtd (sse- thu); 
4) das Minifterium der Juſtiz (sse); 5) dad Minifterium der öffentlichen’ 
Arbeiten (kung-kung) oder der Werke für die Erde und das MWaffer; 6) das 
Minifterium der Staatögüter (yü), begreifend die Berge, Forften, Teiche, 
Seen ꝛc.; 7) das Minifterium der Feltbräuche (tschi-tsung); 8) das Mini: 
fferium der Muſik (tian - yo); 9) das Minifterium der öffentlichen Genfur 
(na- yan). 

Diefe Ernennungen wurden von Schün in einem Geift vorgenommen, 
den man nicht ganz bewundern kann. Man höre, wie fie das Chü: King ***) 
beihreibt. „Alſo —* Schün zu den Großen: „„wenn Einer unter Euch 
fübig ift, die öffentlichen Angelegenheiten gut zu führen, fo werde ich ihn 
zum Dbern über die Minifter fegen, auf daß überall Ordnung und Unterords 
nung walten“. Alle zeinten ihm Pe-Yü, welcher Sſe-kung (Vorfteher 
der öffentlichen Arbeiten, Dämme, Kanäle ꝛc.) war. Da richtete der Kaifer 


”) Dirß auch die Anſicht des Verfafers einer Denffchrift Über den potitifch‘ religidfen Zuſtand 

Enıma's 2300 Jahr vor Chriſtus. Dr. Kury beruft ih anfeine Stelle aus dem Shu-Ktng, worin 

efaat it: „Dan und Schün ernannten, nachdem fie das Alterthum befragt, hundert 

rel hatte es alfo ion für Kaifer, Die 2300 Jahre vor Chriſtus regierten, ein Alten 
um geneben, 

25 &ie vereinigten mit Ihren religidfen Befugniſſen potitifche Gewalt, die fie_in der Folge verloren, 
weit fie ſich ihrer hatten bedienen wollen gegen die Gentraigewalt des Kaiſers — Was ihren 
Sturj verurfadpte. j 

wur, DB. 1, Kap. 2 
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die Mede an Da und ſprach: „„in Betracht Deſſen, was die Großen vorſchla⸗ 
gen, will ich, daß, nachdem Du Aufſeher über die Werke für die Erde und 
das Waſſer geweſen, Du jezt erſter Miniſter des Reichs ſeyeſt.““ Yu vers 
beugte ſich, und fagte, dieſe Würde tauge für Tſi oder Sie. Der Kaiſer 
ſprach: „Geh, gehorche.”” Der Kaifer fprach zu Kui: „„Du ſiehſt, wie 
die Völker Elend und Hunger leiden. Ad Heu-Tſi forge, daß fie füen 
alle Arten von Getreide nach der Jahreszeit.” Zu Sie ſprach er: „„Die 
Eintracht ift nicht unter den Völkern und unter den fünf Ständen ift Unord> 
nung. Als Sfesthu verfünde mit Fleiß die fünf Vorfchriften. Sey mild 
und nachfichtig.”” Zu Kao-Yao fprad er: „„Die Fremden erregen Uns 
- rube. Wenn fi unter den Einwohnern des Reichs Diebe, Mörder und 
Menfchen von böfen Sitten finden, fo wende Du, Kao-Yao, als Groß: 
richter, die fünf Regeln an, um zu ahnden die Verbrechen durch -eben fo viel 
Strafen, welche feyen nah Maß und Verhältniß der Schuld. Diefe Strafen 
haben drei Drte der Ausführung. Es gibt Drte für die fünf Arten der 
Verbannung und in diefen Orten drei Arten des Aufenthalts. Aber da muß 
man viel Urtheilsfraft haben und vollfommen unterrichtet feyn.”“ „„Wer 
ift da, frug der Kaifer, dem ich die Öffentlichen Arbeiten anvertrauen Eann 
Alle nannten Tſchui. Der Kaifer fprah zu ihm: „„Sey Kunk-kung.““ 
Tſchui verbeugte fih und fagte, Schu-Tſiang und Pe-yü wären wür— 
diger ald er. Uber der Kaifer, obwohl er lobte, Was Jener fagte, befahl 
ihm, zu gehorchen. „„Wo ift Einer, fuhr der Kaifer fort, daß ich ihm die 
Dbhut gebe Über die Berge, die Wälder, die Seen, die Teiche, die Pflanzen, 
die Bäume, die Vögel und andere Thiere?““ Man wies ihm Y. „„Da 
mußt Du mein Yü feyn,““ fagte der Kaifer. Y verbeugte ſich und nannte 
Thu, Hu, Hiung und Pi, die tüchtiger wären. Der Kaifer verfezte: 
„Geh und gehorche.“ Weiter fprady er zu den Großen: „Iſt Einer da, 
daß ich ihn zum Aufſeher bejtelle über die drei Feſtbräuche?““ Alle nannten 
Pe-y, und der Kaifer fprah zu Pe:y: „Du ſollſt Tſchi-tſung feyn. 
Habe Obacht, daß Du vom Morgen bid zum Abend durchdrungen feyft von 
Furcht und Verehrung. Dein Herz fey ohne Falſch und ohne Leidenſchaft.““ 
Pe-y verneigte ſich und flug Kuei und — vor: Die ſeyen geſchickter. 
Der Kaiſer erwiederte: „Es iſt löblich, daß Du Dich entſchuldigeſt, aber 

ehorche.““ „Kuei, ſprach der Kaiſer, ich erkieſe Dich zum Vorſteher der 

onkunſt. Ich will, daß Du darin unterweiſeſt die Kinder der Fürſten und 
der Großen. Siehe zu, daß Du Leute aus ihnen macheſt, welche ſeyen auf⸗ 
richtig, freundlich, nachſichtig, gefällig und würdevoll. Lehre fie feſt ſeyn 
ohne Härte und Grauſamkeit. Uebe ihre Uriheilsfraft, aber fo, daß fie Feinen 
Dünkel befominen. Erkläre ihnen Deine Gedanken in Ljedern uud dichte Ges 
fänge, durchmengt mit allerlei Tönen und Weifen, und paffe fie au den muſi— 
Palifchen Iuftrumenten. * Wenn die acht Durchführungen ‚beobachtet werden 
und feine Verwirrung ift in den mancherlei Akkorden, fo werden die Geifter 
und die Menfchen —* ſeyn.“!“ Kuei erwiederte: „„Wenn ich mein Inſtru— 
ment von Stein anſchlage, ſtark oder ſanft, ſo hüpfen die wildeſten Thiere 
vor Luft.“ Der Kaiſer ſprach zu Lung: „„Aeußerſt zuwider find mir 
Reute, die eine böfe Zunge haben. Ihre Reden ſäen Zwietracht und fchaden 
den Rechtichaffenen in ihrem Thun. Durch Aufregung und Beſorgniß, 
die fie verurfachen, bringen fie Unordnung unter das Voll. Wohlan, Lung, 
ich erfiefe Dich zum Na⸗yan. Ob Du meldeft meine Befehle und meine 
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Belhlüffe ober mir berichteft, Was die Andern fagen — vom Morgen bis 
zum Abend habe Nichts vor Augen als Redlichfeit und Wahrheit.‘ 

Wir werden fpäter erfahren, daß diefe mit Noah's Fluth gleichzeitige 
Organifation in der gegenwärtigen Verfaffung des chinefiichen Reichs noch 
zum großen Theil zu erkennen ij. Wir wollen nur die einzige Bemerkung 
machen, deren Wichtigfeit jedem Lefer einleuchten wird: nämlich daß, wenn 
zur Zeit des Kaiſers Schün die Errichtung eines Minifteriumsd der öffent— 
lihen Eenfur oder die Stelle eines Berichterflatterd.der Reden noth: 
wendig geworden war, die Aufklärung diefer Epoche fchon weit vorgerüdt 
feygn mußte und die chinefifche Sprache gebildet genug, um gefährlich) 
zu fcheinen. 

Die von Yü, ald Schün's Minifter und als Kaifer, übernommenen 
und ausgeführten großen Arbeiten find in den alten chinefifchen Annalen 
nicht genau unterfchieden, wie ed dieſe feine Doppeljtellung auch nidyt ift. 
Die hronologifhen Tabellen (Li-tai-ki-sse) fegen das erfte Jahr von Yü's 
Arbeiten in das 72fte der Regierung Yao’s (2286 v. Chr.). Die folgende 
Beichreibung, welche ficherlich die ältefte Topographie der Welt ift, knüpft 
fih alfo an die Jugendjahre Yü's, ald er, von Schün, Mao's erſtem 
Minifter, beauftragt, Vorkehrungen traf zur Ableitung der großen Fluth. 
Diefe ohne Vergleihung größern Arbeiten als die des fabelhaften Her: 
kules grenzen and Wunderbare. Hier ift der Bericht darüber nach dem 
Schu:King: 


Yü's Arbeiten. 


„Um die Eintheilung der Erde zu machen, folgte Yü den Bergen, hieb 
die Wälder um, beftimmte, welches die hohen Berge feyen und die großen 
Waſſerſtröme. 

1. Provinz Ki. 

„Oä begann mit dem Berg Hu⸗-keu (in der jegigen Provinz Schanzfi). 
Dann ging er und machte die nöthigen Ausbefferungen an den Bergen Liang 
und Ki. Als er mit Taisyuan fertig war, wandte es fich nad) dem 
Eüden des Berges Yo. Er that feine Arbeiten in Tan (der jegigen Pro: 
viaz Ho=-nan) und in’Hoai und fezte fie fort bi8 Hungstfchang (der 
Berbindung der beiden Flüffe von Schanzfi, die fih in den Hoang-ho 
ergießen). Die Erde diefes Landes ift weiß und zerreiblich. : Die Auflagen 
find von der erften Ordnung und manchmal niederer. Der Feldbau ift von 
der fünften (oder der mittleren). Ordnung. Die Flüffe Heng und Wei 
nehmen wieder ihren Lauf. Das Land Ta-lung (jest die Provinz Pe— 
tih:[i, wo Peking) wurde anbaufähig. Die Steuer der Barbaren der 
Infeln, in Häuten und Kleidungsftoffen beftehend, kommt auf dem Hoang=bo*), 
der Berg Kie:fchi bleibt rechts. 


2. Provinz Den. 


„Der Fluß Tſi (in der jegigen Provinz Schanstung) und der Fluß 
Hoang-ho find begriffen in der Provinz Den. Die’ neun Flüffe nehmen 





% Nach diefer Stelle wäre die gegenwärtige Mündung diefes Fluffes nicht fehr aft. Er durchſtrömte 
Damals die Brovins Bestfchistt. Die neue Geſchichte Chinab rechtfertigt dieſe Germurhuug. 
In Bessihhisti und dem weſtlichen Theil von Shanstung, fant Gaubil, fieht man Spuren 
von dem Arın des Hoangnsho, der zu Yi’s Zeit da vorbeifleh; und im anderm Provißgen 
our her noh Spuren von den Wrbeiten, durch weihe Yü dem MBrrheerungen der Fluth Sju⸗ 
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wieder ihren Lauf. Die große Waſſerſammlung, Lui-hia genannt (mo es 
im Frühling donnert), ward gemacht. Die zwei Flüffe Yung (Arm des 


Hoang-ho) und Tſu (Arm des Tfi) wurden verbunden. an fonnte 
Maulbeerbäume pflanzen, GSeidewürmer ziehen und von den Höhen hinab: 
fteigen in die Ebenen, allda zu wohnen. Die Erde der Provinz Yen ift 
ſchwarz, fett und thonicht. Die Pflanzen dafelbit find zahlreid und die 
Bäume groß. Die Auflagen find von der neunten Ordnung und der Feldbau 
von der fechöten. Nachdem die Felder angebaut worden 13 Jahre lang, wurden 
fie wie die übrigen. Was aus diefem Land kommt, ift Firniß und rohe Seide. 
Was in die Vorrathöfiften gelegt wird, befteht aus Geweben von allerlei 
Farben und wird verführt durch den Tfi und den Ho auf dem Hoang:bo. 


35. Provinz Thſing. 

„Das Meer und der Berg Tai (in dem jegigen Schanztung) find 
begriffen in der Provinz Thfing. Die Barbaren des Berges Yü wurden 
zu ihrer Pflicht angehalten und den Flüffen Wei und Tſi dieBahn gezeich- 
net. Das Land ift weiß, fett und thonicht. Die Küfte des Meers ijt Ian 
und unfruchtbar. Der Feldbau ift von der dritten Ordnung und bie Mur 
lagen von der vierten. Was von ba Fommt, befteht in Salz, feinen Stoffen 
und allerlei Erzeugniffen des Meers, in roher Seide von dem Berg Tai, in 
Hanf, Zinn, Fichtenholz und Edelgefkein. Die Barbaren von Yai (Lai- 
tscheu-fu) treiben Viehzucht. Was man in die Vorräthöfiften legt, beſteht 
in roher Seide von den Bergen. Man fchifft auf dem Flug Wen und führt 
dann in den Fluß Tfi. 

4. Provinz Su. 

„Dad Meer, der Berg Tai und der Fluß Hoax find begriffen in der 
Provinz Su. Die nöthigen Ausbefferungen wurden gemacht in den Becken 
des Hoal und des VY. Man Eounte die Erde der Berge Mung und Yü 
anbauen. Man machte den See Ta:ye (in dem jegigen Schanztung) und 
die oͤſtliche Quelle wurte in Stand gefezt. Die Erde ift hier roth und 
thonicht. Pflanzen und Bäume wachen in Ueberfluf. Der Feldbau 
ift von der zweiten Ordnung und die Auflagen von der fünften. Was von 
da kommt, befteht in Erde von den fünf Farben, in Hlihnerfedern von den 
Bergen, in Holz von Tung, das im Süden des Berges Y (in der jegigen 
Provinz Kiang-nan) wächst und woraus man ein geſchäztes Del bereitet, 
in Steinen, genannt Sching, vom Ufer des Fluffes Sfe (im jegigen Schan- 
tung), in Perlen, welche gefifcht werden von den Barbaren von Hoai und 
in Fiſchen. Was man in die Vortathökiften legt, befteht in Stüden rother, 
fhwarger und weißer Seide. Durch die Flüffe Hoai und Sfe führt man 
in den Hoang-ho. 


5. Provinz Dang. P) 

„Der Hoai und dad Meer find begriffen in der Provinz Yang. Vü 
bildete den See Pung-li (heutzutage Po⸗yang in Kiang:fi) und der 
=.” Yang hatte wieder eine Ruheſtätte. Die drei Flüfle hatten ihre 
Mündungen und man hielt zufammen die Wafler ded großen Sees Tſchin g— 
tfe. Die großen und die Fleinen Bambus wachſen in Menge in biefer 


Provinz. Es gibt dafelbft viele Kräuter und Pflanzen. Die Bäume find 


body und die Erde ift bedecft mit Moräften. Der Feldbau ift von der neun: 
ten Ordnung und die Auflagen find von ber fiebenten, bald mehr, bald 
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weniger. Was von da kommt, befteht in Gold, Eilber, Kupfer, Edelgeftein, 

Bambus, Zähnen, Häuten, Federn, Pelz, Holz, Kleidern aus Gewächfen, 
welche die Barbaren der Infeln verfertigen. In die Vorrathöfiften legt man 

Mufheln und Gewebe von allerlei Farben. Mit großer Eorgfalt pflegt 

man Pomeranzen und Pampelpomeranzen oder Yeu, um fie dem Kaiſer zu reis 

chen nach den Befehlen, die er gibt. Bon dem Fluß Kiang führt man in 

das Meer und vom Meer in den Hoai und den Sfe. 

s 6. Provinz King. 

„Der Berg King (im jegigen Hu-kuang) und der füdliche Theil des 
Berges Hung find begriffen in der Provinz King. Der Kiang und der 
Kan laufen nach ihrer Vereinigung ind Meer. Die neun Flüffe wurden 
geregelt. Der To und der Tſien bekamen ihre Bahn. Der See Yün 
wurde ausgetrodnet und das Land des Mung Eonnte man anbauen. Der 
Boden diefer Provinz ift fumpfiht. Der Feldbau ift von der achten, bie 
‚Auflagen find von der dritten Ordnung. Man holt von da Federn, 
Pelze, Zähne, Häute, Gold, Silber, Kupfer, dad Holz Tſchün, woraus man 
Pfeile fchnizt, ein anderes Holz, genannt Ku, Cypreſſen, die Steine Li-tſchi, 
geſchickt zum Mahlen des Getreides, und Sand. Die drei kleinen Königreiche liefern 
Bambus, genannt Kiuen-lu, und das Holz Hu. Man macht Rollen von 
Bündeln ded Krauts Tfingemu. In die Vorrathöfiften legt man Stücke 
von fhwarzer und rother Seide, Gürtel, gefchmüdt mit Edelfteinen. Man 
fammelt große Schildfröten aus den neun Flüffen. Die Verführung gefchieht 
auf dem Kiang, dem To und dem Tfien. Dann geht man zu Land bie 
zu dem Fluſſe % und von da zu dem füdlichen Hoang-ho. 

7. Provinz Dü. 

„Der Berg King und der Hoang-ho find begriffen in der Provinz 
Ya. Man bahnte den Waflern des V, des Lo, des Tſchang und des 
Kien einen Abfluß in den Hoang-ho. Man machte die Seen Yng und 
Do. Und nad gefchehenen Ausbeilerungen an dem Ko-tſe führte man die 
Arbeiten fort bis Meng-ſchu (die jegige Provinz Hosnan). Der Boden 
diefer Provinz ift zerreiblicy und thonicht. Der Feldbau ift von der vierten 
Ordnung, die Auflagen von der fiebenten, manchmal mehr, manchmal wes 
niger. Was von da kommt, befteht in Firniß, Hanf, feinen Zeugen. In 
die Borrathöfiften legt man Baummollengarn. Auf Befehl des Fürften 
bringt man dahin Steine zum Poliren. an gebt zu Schiff auf dem Lo, 
um in den Hoang-ho einzulaufen. 


8. Provinz Kiang. 

„Der Süden des blühenden Berges (hoa) undder He-fhur (fchwars 
zes Waſſer) find begriffen in der Provinz Kiang. Man machte die Berge 
Min und Po anbaufähig. Der To und der Tfien nahmen wieder ihren 
Lauf. Als die Berge Tſai und Mung im Stand waren, feierte man dad 
Feſt (zu Ehren der Berggeifter) und vollendete die Arbeiten von Ho-y. 
Das Erdreich in diefer Provinz ift grün und ſchwarz. Der Feldban ift von 
der fiebenten und die Auflagen find von der achten Ordnung. Es gibt drei 
Unterfchiede. Die —* ſind Juwelen, Eiſen, Silber, Stahl, die Steine 
Nu und King, allerlei Häute von Bären, Füchſen und wilden Katzen. 
Man kommt von dem Berge Si-king (Tao⸗t ſcheu im jetzigen Schen⸗ſi), 
indem man dem Hoan Folge. Man geht zu Schiff auf dem Thfian " 
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und fezt tiber den Mien, man fährt auf dem Wei und fezt Über den 
Hoang-ho. 
9. Provinz Yung. 

„Der Hesfchui (ſchwarzes Waſſer) und der weftliche Hoang-ho find 
begriffen in der Provinz Yung. Der Waflerbehälter Scho wurde nad) 
MWeften gelenft. Der King und der Wei wurden vereinigt mit dem Schui. 
Den Flüffen Tfi und Tſu bahnte man ein Bett und die Waſſer Jiefen 
zufammen. Man feierte den Berggeiftern ein Feft auf den Bergen Kien 
und. Ki (im jegigen Schen-ſi). Man fam zu andern Bergen, und da die 
Arbeiten an den niederen Orten fertig waren, ging man an den Berg 
Tſchu—-ye. Die Yandfchaft des Berges San: Wei wurde bewohnbar und 
die Sansmiao beflerten fih. Die Erde in diefer Provinz ift gelb und 
zerreiblich. Der Feldbau ift von der erften Ordnung und die Auflagen von 
der fechöten. Man gewinnt Edelgeftein und Perlen. Man fteigt zu Schiff 
am Tfisfhe (Berg an den Grenzen von Schen-ſi und Kofo:noor) 
und gelangt am Lung-men (Berg, durch den der Hoang-ho läuft) in den 
weftlihen Hoang:bo. Man verfammelt fi) an der Mündung des Wei 
und des Schui. Die weftliden Schung, die Kuen-lün, die Li-tſchi 
und die Ku=feu unterwarfen fih. Aus diefem Lande Eommen Webereien 
und allerlei Häute“ *). 

Died war 23 Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung der Zuftand der 
Sefittung in China, von welchem diefe Furze Statiftif eine aufchäuliche Dar: 
ftellung ‚gibt, ‘welche aber, Wer audy nicht gerade mit Vorurtheilen behaftet 
it, Mühe haben wird, glaublich zu finden. Doch enthält diefe Darftellung 
in hohem Grade das Gepräge der Wechtheit. Abel: Remufat nennt diefes 
Kapitel für fich allein einen unfhägbaren Schag. Nach den dinefifchen 
Gefchichtfchreibern **) ließ Yü neun große eherne Gefäffe verfertigen und 
auf jedes derfelben die Karte einer der neun Provinzen nebſt obiger Befchrei- 
bung hineinſtechen. Diefe Gefäffe wurden in der Folge fo Foftbar, dag man 
die Sicherheit des Staats an ihren Befig und ihre Erhaltnng gefnüpft glaubte. 
Mer fich ihrer bemächtigen Eonnte, war der Krone gleichfam gewiß. Diefe 
von Feinem Khinefen bezweifelten Thatfachen zeugen für die Aechtheit und 
das Altertbum der biftorifchen Urkunde über Yuͤ's Arbeiten. Man fiebt 
ihn, den großen Meifter, das Reich durchwandern, von Berg zu Berg geben 
und von Fluß zu Fluß, die Waſſer kehren in ihr Bette zurück — er öffnet 
ihnen einen Abfluß ind Meer. Um den Lauf des Hoang-ho zu berichtigen, 
läßt erden Berg Lung-men durchftechert und leitet diefen Strom mitten hindurch, 
er ihm eine ſüdliche Richtung bis zum Norden des Berges H oa, von da eine öftliche, 
n vielen Krümmungen, dann eine nördliche, zertheilt feinen Zufammenfluß zu einern 
See in neun Arme und führt ihn ind Meer. Ein Gleiches that er mit dem Fluß Kiang 
auf einer Ausdehnung von mehr ald 500 Fieues. Viele der von ihm angelegten Stra: 
Ben und Dämme find, wie man behauptet, noch vorhanden. Die älteften hiſto⸗ 
rifchen Bücher China's, unter andern eined aus dem Anfang der Dynaftie der 
Tſcheu (1100 v.Chr.) verfichern ausdrüdlich, daß Yü die Eigenfchaften des 
rechtwinfeligen Dreieds **) Fannte und daß er fich deffelben bei Aus: 





e) Schu⸗King, B. 2, Kap. ı, Dü fung. 
”) Eo nah rn. uäspü, den Keden der Königreiche, gefihrieben von Tſo⸗Schi, vor der Berbren⸗ 
nung der Bucher. 
—R Dee Atnefiide Tert: Yü fu thu. sui schau, tsien mu, tien kao schan, ta tschuan, lautet wbrefich 
überfegt: „Yü divisit terram, eircumivit montcs, cecidit arbores, determinarit excelsos montes, 
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führung. feiner Mivellirungen bediente. „Die Wafferableitungsarbeiten”, fagt 
das Schu: King, „erftredten ſich über alle Theile des Reichs. Man Fonnte 
endlich an den Ufern ded.Meereö und der Flüffe wohnen, man konnte die 
Berge befteigen und den Geiftern oben Huldigung darbringen. Man regelte 
alle Flüffe bis an ihre Quelle, deichte die Waſſer ein in den Geen und 
überall war Verbindung.” Nicht zu überfehen ift, daß Yü nach der großen 
Fluth, um Wege des Verkehrs zu erhalten, Bäume fällen und Durchhaue in 
Wäldern Öffnen mußte, wie auf einem jungfräulichen Boden, der nody in 
fräftigem Urwachsthum wucherte,, von dem Fuß der Givilifation noch nicht 
betreten war. Ein flarker Grund mehr für die Anficht, daß die Bildung 
Chino's mit der jegigen Bevölkerung von Nordweiten Fam. 

Andy Kadafterarbeiten, zur Beſtimmung der Bodens. der verfchiebenen 
Provinzen als- Bafis: eines. richtigen Grundfteueranfaged wurden von Di. 
unternommen... Das Schu:fing * fagt:: „Mü: erwarb fich große Mer: 
dienfte um die ſechs Fu **), Er entwarf eine fehr genaue Schägung aller 
Grundftüde, ihres Reichthums und ihrer Armuth, und ermaß forgfältig die 
Einfünfte, die daraus gewonnen werden Eonnten. Diefe Einfünfte wurden in 
drei Klaflen getheilt und er wußte, wie hoch fie fich für das Meich beliefen. 
Yü verlieh Ländereien und Beinamen und fprady ***): „„Wenn Ihrs ver- 
ſuchet, tugendhafter zu feyn, ald ich. mich befleiße, fo werdet Ihr nicht zer- 
ſtören, Was ich gethan.”“ Yü beftimmte 500 Li für das Faiferliche Gut 
(tien fu): bei 100 Li gibt man. dad Korn mit dem Stengel; bei 200 Bi 
ihneidet man den Stengel und bringt dad Korn; bei: 300 Li fchneidet man 
De Aehre und bringt dns Korn mit der Hülle; bei 400 Li gibt man. das 
Korn ungemahlen; bei 500 Li gibt man: das Korn gemahlen. Yü beftimmte 
500 Li für das Gut der Heu F), abgetheilt in 200 & fir den Staat der 
Nan und in 300 % für die Tſchu-heu. Andere 500 Fi waren. das Gut 
des Friedend (sui fu): 300 zum. Erlernen guter MWiffenfchaften und zur 
Bildung, guter Eitten, 200 für die Orte Friegerifcher Uebung. Wieder 
500 Li waren das Gebiet der Strafe (yao fu): 300 für die Fremden des 
Nordens, 200 für die Schuldigen. Auch waren 500 Li für das Gebiet der 
Ausfuhr (hoang fu): 300 für die Fremden des Südens, 200 für die Ver— 
banntm. Im Oſten bi an dad Ufer des Meers, im Weſten bis an den 
beweglihen Sand, vom Norden bi8 zum Süden und bis zu den vier Mee— 
ren +) machte ſich Yü berühmt durch feine Vorfchriften und die Verände— 


ertenson amnes.” Der CEommentator TfbusDj fert, indem er die Eonitruftion ändert, hinzu: 
Tiag chi schan tschi kao tsche, fü chi tschhudn tschi ta tsche: „determinavit ejus (terrae, im» 
perii) montium excelsos, simulque ejus amnium extensos,“ Mit Zuverläßigfeit täßt ſich indeß 
nicht ſchließen, daß Du, um Diefe Arbeiten zu machen, Die Rehre vom redhtwinfeligen Dreied 
fennen mußte. Die Beillimmung nad dem Augenmaß konnte genügen. 
732. 2, Rap. I, Di-Runa. 

“., Nach) dem hineliihen Erklärer: Betreide, Erde, Waſſer, Metalle, Holy, Reuer. 

** Der Commentar bemerfi: „Düfhuf Königreſche und beftellte Fürſten.“ Es find Feudatftaaten 

* verſtehen. Die chineſiſcheñ Geſchichtſchreiber dehannten, Dü habe bei feiner Eintheilung des 

eihs in neun Brovinzen über achr derielben Fürſten geſezt, die neunte, die in der Mitte geles 

nen, lich vorbehalten. Baker wäre das Feudalwefen gefommen, welches unter der dristen Dynaftie 

in China allmahtig und durch den Bücherbrand vernichtet wurde. 

Sroße Bafallen. Der Staat der Nam ift ein Meines zinshares Königreich. 

t4> Sse ha. Seit dem hochſten Alterthum baden die Chineſen ofr behauptet, daß ihr Reid ſich bis 
an Die vier. Meere eritrede. Dieſer Ausdruck ift Gegenſtand vieifahen Muäveritändniffes ges 
weſen. Man erblidte darin eine lächerliche Emphaſe oder eine Sage von einer fernen Herkunft 
aus einem wirklich, zwischen vier Meeren gelegenen Land: es war von Judaa, Ufinrien, 
Meivpotamien ıc. bie Rede. Wllein man darf nur auf die Zeit zurückgehen, da diefer Auss 
deut um eriten Mat bei den Chinefen vorkommt, fo wird man feine Anwendung auf ihre Reich 
richtig finden und das Feld der Bermuthungen, in welchem das Berirren fo feicht ıft, wenn man 
auf Gerathwohl das Ziel verfolgt, wird feine Grenzen verengen. In jener alten Epoche alio, 
2 bis 3000 Jahre vor chriſtlicher Zeitrechnung, haben die großen Ginfentungen bed Bodend dom 


* 
- 
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rungen, die er bewirkte in den Sitten” ®). Alle diefe Arbeiten gefchaben 
unter den Megierungen Yao's und Schün's, ald Yü deren Minifter war. 


Erſte Dynafie. 


Bon 2205 v. Chr. bis 1766. 459 Jahre. 18 Herrfher. 


Als Yü Kaifer geworden, hatte er feine Hofhaltung in der Provinz 
Schan-ſi bei der tatariichen Grenze, Aber er befuchte oft die Provinzen 
feines Reiche. Auf einer feiner Reifen begegnete er Verbrechern, die man 
ind Gefängniß führte. Yü, fogleih vom Wagen fleigend, trat zu den Ge: 
fangenen **), ließ ſich über ihre Vergehen Bericht erftatten, redete gütig zu 
ihnen und begnadigte fie vermöge jener Machtvollfommenheit, welche eines 
der fchönften Vorrechte der höchſten Gewalt iſt. „Mir felbft“, ſprach er, 
mbabe ich diefe Unordnungen beizumeffen. Während der Regierungen Yao's 
and Schün’s machten fich die Völker zur Pflicht, dem Beifpiel ihrer Tu— 
— zu folgen. Ich muß ihnen ſehr wenig gleichen, da man unter meiner 

egierung ſo viel Verbrecher ſieht.“ 








Mittelaſien, wo hentzutage ungeheure Sandmwärten find, höchſt wahrſcheinlich Binnenmeere gebitdet 
wie das caſpiſche. Es iſt eine unbeftreitbare Thatſache, daß der See Kofınoor oder das blaue 
AR eer, Im Norden von Tibet, beiden Chineſen Sierhai, das wefllihde Meer, heidt — eine 
nob 15 Jahrhundert nad unferer Zeitrechnung üblihe Benennung. Das dinefifhe Reich hat 
freilich feitdem diefe Marken weit überfchritten, aber der Name ift geblieben, meil er durch die 
olten Schriften und den Brauch neheiligt war. Das alte China hatte demnach an feinen verihier 
denen Enden Meer und man könnte von einer Lage zwiſchen vier Meeren ſprechen, ohne daß 
man Affnrien oder irgend ein anderes Band zu Hülfe zu nehmen braudte. Wir finden in den 
phnfifatiihen Beobachtungen des berühmten Kaiſers KangsDi eine Beftätigung diefer wichtigen 
gevlogifhen Thatſache. Es ift dort in Bezug auf die ditliche Tatarei oder die Wongolel 
gefant: „Drinat man von dem lifer des Öftliden Meeres vor gegen Tfcherlu, fo trifft man im 
em Land, obwohl es von Bergen und TInälern durchſchnitten ift, weder Bäche noch Teiche, deffen 
ungeachtet aber fo fern vom Meer, Schalthiere und Krebspanger im Gand. Nach der Gage der 
Mongolen, der @egendbeniohner, hatte vor Airers Bas Waffer diefe Streden bededt, 
und ale es abgeflojfen, die Sandfteppe zjurüdgelaffen. Wil man fi auf die große Geographie 
Tisfhi (@rdfunde) berufen, fo beiteht ein Theil bieſes Landes in großen Ebenen, wo Hunderte 
von Meilen Waſſer waren, das ſich fpäter verlaufen hat. Diefe Wülten haben deßhalb den Na⸗ 
men: Sandmeer, mwelder anzeigt, fie fenen nit urfprünglih von Sand und Kies 
bededt gewefen.“ (Memoiren sur les Chinois, t. IV, p. 474.) 


% Die Eninefen geben folgende Daritellung der von Dü gemachten Eintheilung Ehina’s: 


Erinnert man fi, daß das ideugraphls 
ſche Schriftzeihen für China ein Bieret ift, 


500 Gebier der Ausfuhr. 


ti- i 5 und bedenft man, daß die Domäne Des 
— — u. Bene in der dee liegt, — —— 
— den Schlüſſel zur Erftärung, wie 
Dee rnn Reid yo Rait entſtanden ſeyn mag. 
ei. ſgoo Geb.d. großen Bafallen. Man fönnte etwa diefer Eintheilung Dü’s 
gi vorwerfen, daß ſie bloß ideell geweſen fen 
"1500 Kaif. Sebie und Peineswegs eine wirkliche Sezeichnung 
e.. — —— des Zuſtandes des Reichs in der Evoche jenes 
j Kaifers, Doc fünnte auch Yü, nachdem die 
Theil Waſſer abgeſtoſſen und er eine nroße Aus 
des dehnung Landes den Elementen abgerungen, 
eine folhe Eintheilung gemacht haben. 
Kaifers. war ju bemerken, daß Die Entridtung ber 


Steuer für den Kaifer erft mit den feinem 
Sebiet jugemeſſen Ländereien anfängt. Den 
Theil der Mitte, wo er feinen Gib hat, ber 
fit er als Eigenthum. 





“) ©. Blatt 6 (aus den „Merfwürdigkeiten ber Ginerifden Kaifer“ auf der Bibliothek 
au Baris). 
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Die Gefchichte meldet, daß Yü eine allgemeine Verſammlung zu: 
fammenrief auf einen Berg, genannt Fu, und daß er dafelbft die Huldigungen 
und die Gefchenke aller Bewohner des Reichs empfing. Er hielt eine Mebe, 
in welcher er fih über Yao’3 und Schün’s Lob in Bezug auf die Vers 
waltung des Staats und die Verpflichtungen, die er ihnen ſchuldig war, 
weitläufig ausließ. Er erinnerte an die weifen Vorfchriften feiner Vorgänger 
und ermahnte die Großen, fie möchten fortfahren, darnach zu thun und bie 
Völker beglücken. Es war ohne Zweifel eine göttliche Weihe, die er dadurch 
feinen Regierungshandlungen und dem Befig der ihm von Schün mit Aus: 
ſchluß feines eigenen Sohnes verliehenen Gewalt geben wollte Yü ftarb 
in einem Alter von 100 Jahren:.er hatte 17 Jahre mit Schün und 10 
allein regiert. | | 


_ Ya’ Juſqhrift. ; 

Alle Hiftorifchen Zeugniffe Über die Arbeiten Yü's würden beftätigt, 
wenn ed deffen bedürfte, durch die hinefifche Infchrift, die er auf einem 
Belfen des Heng-ſchan, eines der berühmteften Berge China's, auf welchem 
die alten Kaifer dem höchiten Herrn zu opfern pflegten, eingraben ließ. 
Diefe Infchrift, welche die Zeit faft ganz verwifcht hat, die aber von ben 
Chinefen, ald man fie noch leſen Eonnte, gefammelt und in dem Mufeum der 
alten Stadt Singan-fu in der Provinz Schen=fi und von dem Mifftonär 
Amiot in einer treuen Abfchrift in ſechs Zoll hohen Charakteren, mit einer 
franzöftfchen Leberfegung*), der Föniglichen Bibliothek zu Paris gefandt wurde, 
ift wohl das ältefte Denkmal diefer Art, da ed bis zum Jahr 2278 v. Chr. 
binaufreicht, während die Keilfchriften von Babylon und Perfepolis 
nicht über das Zeitalter der Königin Semiramis und die bekannten Hiero⸗ 
— Egyptens nicht Über Seſoſtris oder Rhamſes zurückgehen und 

omit 300 Jahre jünger find. : Die Infchrift führt den ehrwürdigen Kaifer 
redend ein: „DO Hülfe und Rath, die Ihr mir erleichtert die Verwaltung. 
Die großen und die Heinen Infeln bis zu oberft, alle Behaufungen der Vögel 
und der Thiere, alle vorhandenen Wefen find weithin überfchwemmt. Sinnet 
nach, fchidet die Wafler fort und richtet auf. — habe ich meine Familie 
ganz und gar vergeffen.. Nun rafte ich auf dem Gipfel des Berges Vo⸗-lu. 

urch Klugheit und Arbeit: habe ich die Geifter gerührt. Nicht Fannte mein 
Herz die Stunden... Scyirfen ohne Unterlaß war meine Erquidung. Die Berge 
Hoa, Vo, Tai, Heng **) waren der Arbeiten Anfang und Ende. Als ich 
Alles vollendet, brachte ic) in Sommers Mitten ein Opfer zum Danf. Meine 
Beirübnif ift am Ziel. Die Verwirrung der Natur iſt verfchwunden. Die, 
großen Ströme aus Mittag find abgelaufen ins Meer. Die Kleider vor 
Zeug Fönnen wieder verfertigt, die Nahrung bereitet werden. Die zehntad: 
fend Reiche werden in Frieden leben und fid) freuen immerdar“ *«“). 





*) Bon diejer Originalinſchrift abgefaßt In den alten, angeblid von Fu⸗hi (2590 v. Chr.) erfendenen 
fogenannten KostewsCharafteren und übertragen in neue Schriftzeichen eridyien eine Aufande in 
Folio von J. Hager zu Baris im Jahr 1802 und eine andere zu Dalle im Jahr 1311 u Klap 
roth mit einer umſtändlichen Erfiärung jedes Charakters im deuticher Sprache. 

2 Ru den Brovinzgen Shensfi, Shansfi, Shanstung und Sſeitſchuan. 

... Einige ra er Bemerkungen über diefe Inſchrift, die deren eine große Zahl erfogern könnte, 
werden nicht überflülfig ſeyn. Das in der Inichrift gebraucte Schriftzeihen für X ‚mung hat 
eine aan) verfhiedene Wurzel von Demjenigen, das Seide bedeutet. Diefer Unſtand Pbunte 
darauf hinmeiien, daß die feidenen Kleider Damals noch nichi Mode waren, wenn deihb ın Dü’s 
Statiſtik unter den Erjeugniffen mehrerer Brovingen rohe Seide aufgeführt ift.J Der Verfaffer 
eines gelehrten etymoiogiſchen Woͤrterbuchs der chineſiſchen Sprade (des Saw men Diüs 
Schin, der im ameiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung blühte, hat behaupter, Die Eharartere, 
‚34 welchen das Schriftzeichen für Seide gehört, feyen nicht Älter als die Dynqtie der Treu, 
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Hauptbegebenheiten unter ber Donaſtie Hin oder. ben Nach— 
fommen Yü's. a, 


Treu dem Beifpiel feiner Vorgänger hätte Yü den Minifter Y zum 
Nachfolger ernannt, aber die Großen wählten feinen Sohn Ki zum Kaifer. 
Diefe unmittelbare Wahl des Herrfcherd aus der Familie Yü's wurde Die 
Weihe des dynaftifchen Erbrecht und die bejtimmte Veräußerung des von 
den Großen des Reichs bisher ausgeübten Vorfchlagrechts. | 

Bon Ki’s Regierung an, welche ziemlich kurz war, führen die Herrfcher 
nur noch den Königötitel (wang). Der Kaifertitel war nach Yao, Schün 
und Yü zu ſchwer zu behaupten. Erſt nach den ruhmlpfen Regierungen von 
drei Dynaftien wird das thatfräftige Haupt einer neuen Dynaffie ſich wieder 
mit jenem ftolzen Titel fchmüden. 

„Tai-Kang, Ki’d Nachfolger,” fagt dad Schu-King, „war ein 
Strohmann * auf dem Thron. Die Liebe zum Vergnügen wandte ihn 
ab vom Weg der Tugend. Unbefümmert um des Volkes Widermwillen, dachte 
er doch au Nichts, als wie er feinen Leidenfchaften fröhnte. Als er auf die 
Fagd zog jenfeitd des Lo (eines Fluffes in Ho-nan), gingen hundert 
Tage vorüber, bis er zurückkehrte. Da folgten die fünf Brüder des Königs 
ihrer Mutter und barrten feiner an der Mündung ded Lo. In dem Kum: 
mer, in welchen diefe fünf Eöhne verfunfen waren, machten fie ein Lied, das 
die Ratbfchläge und Lehren des großen Yü enthielt. | 


Klaglied der fünf Söhne m. 


„Der Erfte ſprach: Hört, Was gefagt ift in den Urkunden unferes. 
erhabenen Ahns Yü: Habe Zärtlichkeit ehr das Volk, verachte es nicht. 
Es ift der Grund des Staats. Bft diefer Grund ftarf, fo hat das Reich 
Srieden. Die roheften Leute: Fönnen über mir feyn. Wer oft in Fehler 
fällt, darf Der warten, bis die Klagen Öffentlich werden, damit er Bedacht 
nehme, fidy zu beffern? Ehe es dahin kommt, fey auf Deiner Hunt. Wenn 
mir angetrant find die Völfer, ift mir: fo bang, als follte ich fechs wilde 
Roſſe leiten und fähe morfche Zügel. Der über Undere gebietet, ſoll ihm 
nicht immer bang feyn ? ! 

„Der Zweite fpradh: Sechs Fehler meint 'unfer erhabener Ahn: 
drinnen unmäßige Liebe zu den Frauen, draußen audfchweifende Luft an 





deren Anfang 1422 Jahr vor Chrifftus war, und afle Sawseiünnugen der Kleidung der Alten 
feyen zuſammengeſeſt aus den Bildern von Bely und Hanf. Das Bud der Annalen, das 
nicht von feidemen Kleidern ſpricht, fondern von ober Seide, von Stüden Geide, die dem, 
Kaifer Dao und feinen Nachfolgern als Tribut überreicht worden, wäre jener Annahme nice 
entgegen. Auch fagen mehrere alte GSchriftiteller, 2% Shün und Du hätten fih Sommers in 
einfache Leinwand gekleidet, Winters in Häute. Ein alter Bhilofoph, Hoalsnanstfd,. bezeugk 
Ye Eigfachheit des Alterthums durch die Befchreibung, die er von Dao’& kaiſerlicher Wohnung 
Abt. Das Dad war von Stroh und Erde, die Regen des Sommers machten darauf das Gras 
wichſen und bededten es mit Grün. Mad dem Thor des Cingangs, das gegen Mittag fah, 
fan ein großer Hof als Empfangfaal. Am Ausgang diefes von Mauern umſchloſſenen Hofs war 
ein zroßer Saat yu — von Maßen und Gewichten für die Märkte, die in dieſem Um— 
freiö gehalten wurden. Jenſeits diefes Saals war ein zweiter Hof und im Hinterarund das 
nieden Haus, mo der Fürft mit feiner Familie wohnte. er Empfangfaal war erhoben über 
den Dinen und die Gtufen, auf weldben man hinanftieg, wären von Rafen. Da man warten 
mußte, As man Ginlaß befam, fo hatte man Bäume vor das Thor gepflanzs, damit die Amtleute 
und das Bolt Schuß hatten vor der Sonne. 

ke 28 aa Wort bezeichnet ein Kınd, das bei den Feſtbraͤuchen zu Ehren der Borfahren den 

?, 

“s, Der cbinefühe Tert des Liedes der fünf Söhne (U-thsö tschi-ko) trägt faum die eriten 
Epuren etnr metrifhen Anlage. Die Berfe, wenn man fie jo nennen fann, find von verſchiede— 
— Maß, aus zwei, drei, vier, fünf, ſechs Worten oder Gylben, deren einige auf einan« 

eimen. 


China 67 


Jagden, ungezligelter Hang zu gegohrnen Getraͤnken *), zu unehrbarer 
En. zu hoben Paläften und nr Wänden, und von diefen fechs ift 
ein einziger genug zu unſerem Verderben. 2 

er Dritte fprah: Seit Yao war ber Könige Wohnung zu Ki. 
Weil man feine Wahrheit nicht bewahrt hat noch feine Gerechtigkeit, ging 
die Stadt verloren. 

„Der Bierte fprah: In fteter Uebung der Tugend ward unfer 
Ahn berühmt und Herr über alle Rande. Er hat Regeln des Thuns und 
fein Vorbild binterlaffen feinen Nachkommen. Aber dig Eichen der Maße 
und Gewichte follen überall feyn zum Gebrauch und zur Gleichheit und fie 
find im Schag. Man ift abgefallen von feiner Lehre und feinen Geſetzen; 
darum gibt ed Beinen Saal mehr, da man ehre die Voreltein, Feſtgebraͤuche 
halte und Opfer. — 

„Der Fünfte ſprach: Ach! Was ſollen wir thun? Mich über— 
nimmt der Schmerz! Die Völker haſſen mich. Zu Wem kann ich mic) 
wenden? Reue ift in meinem Herzen, Scham auf meinem Antlig. Ich bin 
gewichen von der Tugend. Kann Rene die Vergangenheit verföhnen‘‘**)? 


Tai-⸗Kang's Sturz}. 


Diefer König, der feine Tage in den Wollüften feines Palaſts zubrachte 
oder auf der Jagd, mit feinem Troß von Pferden und Hunden verheerend 
‘durch die Sluren tobte, erregte durch fein Betragen allgemeine Entrüftung. 
Die Großen flürzten ihn vom Thron. Einer feiner vornehmften Diener bes 
mächtigte fich feiner Perfon, wie er einsmals Über drei Monate in den Wäl: 
dern bauste. Er wurde in die Verbannung gefchidt und einer feiner Brüder, 
Tſchung-Kang, an feine Stelle gefezt [2159 v. Chr.) **. 


Die königlichen JagdenſH. 


Wenn man die Geſchichte liest und die Sagen ſammelt, ſo ſieht man 
überall, vielleicht — * ausgenommen, tiefe Wälder, bevölkert von allerlei 
Thieren, ehe der Menſch ſeinen Sitz aufſchlug. Wer hat nicht von den 
Uwäldern der Gallier, der Germanen, der neuen Welt gehört? Die indi— 
fhen Gedichte find voll von VBefchreibungen großer Wälder, in deren Ein= 
famfeit fich die heiligen Einſiedler zurlichziehen und deren religiöfe Stille oft 
geftört wird durch die Föniglichen Jagden. In den erften Zeiten des chineſi— 





© Der Gebraud der ag Getränfe it demnach uraltdn China. Die hinefiiben Schriftſteller 
fegen die Erfindung in die Regierungszeit Yü’s, der darüber fchweren Kummer empfand. „Dies 
ſes Serränf”, jprac er, „wird Die größte Berwirrung verurfachen im Rei." Es war fein Reben 
faft, form ern ein gegohrner Extrakt von Reis. Er verbanute den Erfinder. 

wu) — . 8, Kap. 3. 

“r, Nach einer Sage waren es feine Brüder, die ihn möthigten, vom Thron berabzufteigen. Sie nah⸗ 
men mit ſich einen ſehr geſchickten Bogenſchützen und verſchloßen ihm anf der Rüdfehr von der 
Jagd den Weg Über den Fluß. Er mußte fliehen. Undere behaupten, D oder Heu⸗y, Fürft 
von Ehiung, babe ihn qenürit und feinen Sohn an feine Stelle gefegt. ©. Blatt 15. Das 
Bild ift aus den Merfwürdigfeiten der dinefifhen Kaiier. 

2 Das Dethspa, eines der alteſten Bücher der hineflihen Nation, das fi im ſachlicher Ordrrung, 
wiewohl etwas furz gefaßt, über den Bildungszuſtand Ehina’s von 1000 bis 1500 v. Chr. verbreitet, 
enthält in feinen zahlreichen Holiſchnitten, im denen Alles, mas fi überhaupt jur Daritellung 
eignet, verſinnlicht ift, unter andern Abbildungen auch Skißjen der Königlichen Jagden. Gind fie 
nun aud nit eben fo alt, da man alaubt, dad fie aus dem festen Jahrhundert unferer Zeit⸗ 
rehnung herrühren, fo find fie doch im Geiſi jener Zeit entworfen und mit der Abſicht, eine ridys 
tige Borjtellung davon ju geben. Nach dieſem Bud) find die Blätter 10 und 11. Blatt 10 Nellt 
eine kaiſerliche Sommerjagd (mino) dar, mie die chineſiſche Juſchrift daneben ausweist. Blatt 11 
int die Rüdfehr von der Yrad oder die ehrenvolle Rüdfehr. Die Handpferde mit erlegtem 

ild bepadt und voran ein Knappe mit dem Falten auf der Fauft wie in den Scenen der abend» 
—— Ritterſchaft. Die Originalität dieſerẽ Bilder Hat uns beſtimmt, ein treues Fac⸗ſimile 


58 Ghivba. 


ſchen Reichs find die Wölkerfchaften aus Norden gendthigt worden, große 
MWaldungen niederzuhauen, um ben Boden der Urfchöpfung. den wilden 
Urbewohnern abzuringen. Diefed einheimifche Gefchleht, von den einmwan: 
dernden Chinefen Y (F#) oder Führer großer Bogen und Miao:tfd 
(Hi ) oder Söhne unbebauter Felder genannt, iſt im feinem faft 
wilden Zuftande anf den an Tibet grenzenden, hohen, unzugänglichen Bergen 
bes weftlichen China nody jezt vorhanden — fo eine hiftorifche Exiſtenz dar: 
bietend von mehr x 5000 Jahren zur Seite des großen und alten chinefi: 
ſchen Reichs, das bei feinen allmäligen Vergrößerungen diefe Horden barbas 
rifcher Eingebornen zwar auf verichiedenen Punkten zurüddrängen, aber nie 
anz unterwerfen konnte. So mächtig ift der Haß der Stammesunterfchiede 
und fo unmwiderfbehlich ift bei Denen, die von jeher in einem wilden Zuftande 
waren, der Widerwille gegen gefittete Völker, die ihnen ohne Zweifel als 
knechtiſch Herabgewürdigte vorkommen. Das Dafeyn dieſer ungebändigten 
Naturföhne *) ift ein wahres biftorifches Phänomen, das den Beweis zu 
liefern fcheint, daß ed auf Erden Stämme gibt, an denen alle Jahrhunderte 
bindurdy die Wogen der Bildung umfonft ſich brechen. 

Die Vergnügungen der Jagd, die nebft andern Eöniglichen Zerftreuungen 
Tai-Kang den Verluft ded Reich zugogen, waren ein Mißbrauch einer bis 

egen Ende ber ‚dritten Dynaftie durdy das Gefeß gebotenen Uebung zur 
——— der Felder gegen die Verwüſtungen des Wilds. Dieſe großen 
— geſchahen viermal im Jahr durch Aushebung und Frohnen. Im 
F ping und Sommer begnügte man fih, dem Wild Schreden einzujagen, 
im Herbft und Winter umftellte und tüdtete man es. 

Nach Xenophons Eyropädie waren die Babylonier gleichfall3 fehr 
leidenfchaftliche Jagdfreunde. Sie ließen Jagdſcenen malen für ihre Zimmer 
und auf die Kleider ftiden. Die Herrfher Medien trieben dieſe Leiden: 
fchaft noch weiter. Um diefes Vergnügen defto leichter zu. genießen, hatten 
ſie große Parke anlegen laffen, in welchen fie Löwen, Leoparden und roth 

und ſchwarz Wild eingefchloffen hielten. 


Die Völker an den vier Enden China’s. | 

Das alte Geſchichtswerk Oelh-ya, deffen Holzfchnitten wir die Anz 
fidhten von den Jagden der Kaifer verdanken, Tiefert auch Darftellungen der 
Trachten und befonderen Haltung der Bewohner der vier Enden bed 
Reichs **). Sie heißen Sfe:fi. „Im Oſten“, ift dort gefagt, „bid an die 
fernften Grenzen, im Weſten bis an dad Königreih Pin, im Süden bis 
Puekung, im Norden bis Tſchü-li — nennt man fie die vier Enden. 
Diefe vier Außerften Gegenden find Königreiche ferner Länder **). Gegen 





* Sie follen jmar unter der Regierung des Kalfers Bienstung nad) 5000 Jahren nnaufhörlicher 
diutiger Kämpfe im Jahr 1775 unterworfen worden feyn, aber diefe angeblihe linterwerfung war 
Nichts als ein Waffenſtillſtand. Die qineſiſchen Schriftiteller ſchreiben diefen Bölferichaften eine 

ewiffe Geſittung zu, Die derjenigen der amerifanifhen Wilden gleicht, d. b. fie teben im Zuftand 
er urfprünglichen Geſellſchaft, nicht der Imdividuellen Iſolirung, fie haben einem Theil ihrer 

* ———— Gunſten einiger Häuptlinge, die ſtarker oder verftändiger ſind als die Maſſe, entſagt. 

. Blatt 12 


12. 

»er) Mir wiffen nicht, melde Boͤlker hier gemeint find. Wir haben nirgends eine Erklärung finden 
fünnen. Hier unfere Bermuthungen. Es gab in der weillihen Brovinz von Shens;fi ein 
Land, Namens Bin, mo, wie man erzählt, die Borfahren der Dnnaflie Tſcheu Schweine hüteten. 
Diep iR vieleiht, Was im Dehl-na ein Kbnigreich genannt wird. Das Wort Schung, 
das einen Kriegsmann, einen Hellebardenträger bedeutet, wurde bei den alten dinefls 
(den Schriftftellern von allen Barbaren gebraucht, die mit Lanzen und Biden angriffen. Wahrs 
werte find die Tan⸗ſchung barbariihe Bölferfhhaften jenfeits des Kiang. Mit dem Aus 
drud: Ehumg-thung (großes, bdes Thal) wurden jchon zu dem Zeiten des Kalfers Hoang⸗ kt 
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Mittag, wo die Sonne fenfrecht ihre Strahlen ſchießt, find die Tan⸗-ſchung; 
egen Mitternacht, wo der große Bär fteht, find die Chung-thung; gegen 

orgen, wo die Sonne aufgeht, find die Tal-ping; gegen Abend, wo bie 
Sonne untergeht, find die Taismung. Die Leute von Tar-ping find 
menſchlich und mohlwollend; die Leute von Tan-ſchung find weile und 
verftändig; die Leute von Tal-mung find treu und auichtig; die Leute 
von C hung-thung ſind kriegeriſch und tapfer.“ So iſt der kriegeriſche Geiſt 
den Nordländern, der Geiſt der Weisheit und Verſtändigkeit den Südländern, 
der Geiſt des Wohlwollens und der Menſchlichkeit den Morgenländern, der 
Geiſt der Treue und Aufrichtigkeit den Abendlaͤndern zugeſchrieben. Dieſe 
Verallgemeinerungen ſind bemerkenswerth und nicht ohne Wahrheit. Auch 
Confucius nimmt dieſe Unterſcheidung der klimatiſchen Einflüſſe auf den 
Charakter des Menſchen an. In einer ſeiner Schriften, welche den Titel 
führt: die Unwandelbarkeit in der Mitte, liest man: „Tſö-lu bes 
frug Chung-tſö über die Kraft der Seele. Der Philofoph erwiederte: 
Willſt Du von der Kraft der Seele reden in den füdlichen Gegenden, in den 
nördlichen oder in Deinem Land? Fähigkeit und Ganftmuth zum Lehren, 
nicht zu fireng feyn gegen Verbrecher — fiehe da die Kraft der Seele im 
Süden, und fie ift ed, nach der die Weiſen trachten. Auf Eifen liegen und 
auf Thierhäuten fterben Fünnen ohne Pein, fiehe da die Kraft der Seele im 
Norden und nach ihr trachten die Tapfern zc.” 


Sonnenfiniterniß unter ber Regierung Tſchung⸗Kang's, 
2155 v. Ehr. *) 


Das Schu-King erwähnt unter der Regierung Tſchung-Kang's 
einer Sonnenfinfterniß, bei welcher Gelegenheit diefer Fürft die Aftronomen 
Hi und Ho binrichten ließ, fie, welche die erblichen Verrichtungen Derer 
verfahen, deren Beruf es früher war, den im Volk fich regenden religiöfen 
Afterdienft nicht auffommen zu laffen. Sie verbanden mit der Sternkunde 
bie Vorfteherfchaft über die Fejtbräuche und den Cultus. Es heißt, ihr Ver: 
brechen fey geweſen, daß fie, ftatt den Lauf der Sterne zu beobachten, den 
Kalender in Ordnung zu halten und die Konjunftionen der Planeten und die Eklip⸗ 
fen zum Voraus anzuzeigen, der Böllerei fich ergeben hätten. Da jedoch unter 
Tſchung-Kang viel Mißvergnügen berrfchte, auch ein Aufſtand unterdrüdt 





Die niedern Sandwüſten im Morbmweiten Chlna's bezeichnet. Talsping bedeutet einen 
Staat, der fih vollfommener Ruhe erfreut, und Taismung ein Dunfles Fand oder ein 
Land, aus mwelhem die Dunkelheit fommt, ein Beimort, das auf den Welten yaßt. Die 
dieſen Bölfern beinelegten Merfmale, wenn man unter Talsping und Tan-ſchung die Bes 
mwohner des Ditens und Südens des jegigen China (die alfo vor Alters außernaib den Grenzen 
des Reich4 waren) und unta’ den Taismung und den Ehuna»thung die Einmohner Tibet, 

, Indiens und der Tatarei verfieht, werden fid genau nachmeifen: denn der treue, aufrich⸗ 
tige Charakter der Indier ift noch derſelbe wie der Priegerifche der Tataren. Die Trachten in der 
Abbildung find fait mie chineſiſch. Aber diefer Umſtand jeugt nur von dem ſchlechten Geſchmack 
des chineſiſchen Künftters und von feinem Mangel an Tatent, fremde Trachten treu barzuftellen, 
wenn fle zumal von dem damnligen cineſiſchen Coftüme fo fehr abwichen. Gleichwohl find der 
zum * Weſtens und der Tatare des Nordens in Mr. 3 u. & von der rechten Seite abwärts 
ei u erfennen. 

*) Das ShusRing feit diefe Gonnenfinfteruiß in die erften Jahre der Regierung Tfbung» 
Kangs, chne nähere Zeitangabe. Diefer Fürft beftieg den Thron im Jahr 2159 v.Chr. Und im 
Diefes Jahr gehört auch diefe Gonnenfinfterniß nach dem Pater be Mailla, welder in Uhina 
die hinefifhe GSeſchlchte von Tfhu»Hi mit dem Titel: Tungsfien:fangsmm überfeit hat, 
mährend der Bater Gaubil das Jahr 2155 annimmt. Der Bater de Mailla äußert fi dar⸗ 
über alfo: „Die Sonnenfinfternid TfaungsKanas im Yabr 2159 v. Ehr. iſt eine Thatſache, 
aegen die fid Nichts einwenden läßt. Nicht auf den Grund des Calculs, ſondern der Beobachtung 
it fie erzähle. Wir find hier Mehrere, die fie nad verſchiedenen Tafeln beredynet haben, und mie 
haben fie alle gefunden , mie fie in der chineſiſchen Geſchichte aufgezeichnet ift” (Lettres VI, p. de 
Hıer ift dem Datum des Bater Yan bil in feiner Geſchichte der Hinefifghen Ufronomi 
der Borzug gegeben: es MA auch das Datum des Listair firffe. 
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werben mußte, fo iſt es wahrſcheinlich, und dieſer Meinung find einige chine⸗ 
ſiſche Geſchichtſchreiber, daß dieſe Oberhäupter der Religion die Unruhen 
begünftigt hatten und daß der König davon Anlaß nahm, eine nebenbuhlerifche 
Gewalt zu vernichten, welche die feinige lähmen oder befchränfen Eonnte. 

. Die Meldung von einer Sonnenfinfterniß in einer fo fernen Epoche 
und folglich) das hohe Altertum der Beobachtung war im vorigen Jahrhuns 
dert Gegenftand vieler Erörterungen in China und Europa. Was wir aber 
von Yao, Schün und Yü, diefen Philofophen auf dem Faiferlichen Thron, 
und über den Zuftand der aftronomifchen Wiffenfchaften in ihrer Zeit ver: 
nommen haben, ift von der Art, daß wir zu der Vorausfegung berechtigt 
find, daß man damald bereitd fichere Methoden Fannte, um Sonnen= und 
Mondöfinfterniffe und Alles, was den Kalender angeht, zum Voraus genau 
zu berechnen. Das Vorhandenfeyn eines aftronomifhen ZTribunald und die 
Hinrichtung der zwei vornehmften Obern deffelben wegen Pflichtverlegung 
durch unterlaffene Anzeige einer Sonnenfinfternig wären fonft nicht gedenfbar. 

Der alte chineſiſche Text *) erzählt die Sache wie folgt: Sn diefen 


Tagen haben Hi und Ho, in Lafter verfunken, ihre Pflichten mit Füßen -- 


getreten. Fröhner ihres Hangs zur Völlerei haben fie gegen Amt und Würde 

ehandelt, ihres Standes vergefien. Von Anfang haben fie Verwirrung ges 
Pacht in die bimmlifche Kette **) und ihre Obliegenheiten weit von dc 
erworfen. Im erften Tag des dritten Herbfimonds (ki-tsieu) war das 
gr hin ***) nicht in Einflang mit dem Sternbild Fang +). Der Blinde 
bat die Trommel gefchlagen; die Amtleute und das Volk find zufammen 
elaufen, » fcheu gleich einem verirrten Pferd. Hi und Ho waren wie 
rail in ihrem Beruf: fie haben Nichts gehört, Nichts gejehen. Blind 
über die Erfcheinungen und flumm- haben fie die Strafe erlitten nach 
den Saßungen ber Könige, unferer Vorfahren. Das Tſching-tien ++) 
fpriht: Wer die- Zeiten vorrüdt, ift ohne Gnade des Todes fchuldig, und 
Mer dje Zeiten verzögert, tft ohne Gnade ded Todes ſchuldig.“ 

m diefes ftrenge Gefeg zu begreifen, das und heutzutag mindeftens 
abgeſchmackt erfcheint, darf man den jegigen und gefellfchaftlichen Rang der 
aftronomifchen Wiffenfchaften nicht aus den Augen verlieren. Wenn fid) das 
Längenbureau in Paris um einige Minuten, felbft um einige Tage in der 
Berechnung einer Sonnenfinfternig täufchen würde, fo wäre Niemand Arger- 
lich) als zuvörderft der ungeſchickte Ajtronom und einige Liebhaber von EFlipfen, 
aber den unglüclichen Sternguder auf den Greveplag führen zu laſſen, fiele 
der Regierung nicht ein. In China war und ift es anderd. Das Volk hat 
port die Schwachheit, zu glauben, daß der Himmel, den es über dem Haupt 
fieht, nicht gleichgültig fey gegen Das, was auf der Erde vorgeht, daß er 
den fchlechten Menfchen, namentlidy den fchlechten Regierungen, feinen Zorn 
zu erfennen gebe und ihnen drohe durch Zeichen, Meteore, Störungen in den 
Bahnen der Körper, Was in ihren Augen die Sonnen= und Mondsfinfter- 


niffe find. 


ing, ®. 11, Rap. A. 
3 Fe ah Kummeutar die beitimmten Zahlen des Himmels, die Ordnung der täglichen und perio» 


diſchen Iimiäufe der Sonne und des Monds mährend des Jahre. 
..., Ra Tfhu:Ddi’s Commentar die Verbindung der Sonne und ded Monde. 
»Bß önpdes Sforpions. 
th) Diefe Berufung auf ein altes Bud in einem Bud) , das feldft fehr alt ift, wurde unferes Wiſſens 
noch von Niemand bemerkt, ſcheint uns aber fchr bemerfenswerth. er Konımentator I fh us 
i fagt: Der Ausdrud Tfhimgrtien bejeihne Die Bermwattungsgefege der alten 
dnige. Diefe Geſetze müſſen atfo (hriftlid adgefaßt und den Beamten defanns geweſen feyn. 
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„Die Sonnenfinfterniffe‘, fagt Gaubil, „werden in China als fchlimme 
‘ Borbedeutungen betrachtet, ald Winfe für den Kaifer, feine Fehler zu prüfen 
und fich zu beffern. Daher waren Sonnenfinfterniffe immer eine wichtige 
Staatdangelegenheit und man richtete alle Aufmerffamkeit auf ihre Bered 
nung und die bei diefen Konjunfturen zu beobachtenden Feſtbräuche. Nun 
hatten die Aftronomen die Eflipfe nicht angekündigt. Die Mandarine, die 
fi) in einem folchen Fall, mit Bogen und Pfeil bewaffnet, zu dem Kaifer 
zu begeben haben, gleihfam um ihm, der für das Bild der Eonne gilt, zu 
Hülfe zu eilen, waren, weil die Eflipfe plöglich eintrat, genöthigt, fich erft 
bereit zu machen und kamen in Unordnung in den Palaft. Diefe erwirrung 
mußte das Volk, das nach dem Geſetz von der Erſcheinung hätte unterrichtet 
em follen, in Unruhe verfegen. Die bei EFlipfen vorgefchriebenen Bräuche 
fd in den alten Ritualbüchern angegeben. Der Vorfteher der Muſik, ein 
Blinder, rührte die Trommel. Die Mandarine brachten Seidenftüde dar zu 
Ehren des Geiftes. Der Kaifer und die Großen fafteten und waren einfach 
geleidvet. Man war auf diefe Geremonie nicht gefaßt: fie konnte nicht fo 
ganz in der rechten Ordnung gefchehen. Die machte den Kaifer gegen die 
Aſtronomen unwillig. Zudem waren Hi und Ho Fürften, welche Ländereien 
und Vaſallen befaßen, und befanden ſich zur Zeit der Eflipfe nicht am Hof. 
Cie hatten ſich auf ihre Güter zurüdgezogen und daſelbſt befeftigt, in gehei= 
mem Einverftändniß mit den Empörern, die den Faiferlichen Hof in der Provinz 
Shanzfi genommen hatten, und geftüzt auf eine anfehnliche Heeresmacht, 
die Faiferliche Familie ausrotten wollten. Da Tſchung-Kang diefe Treu: 
Iofigfeit erfuhr, befahl er einem Oberften, fie anzugreifen. Was der Tert 
von den Gefegen der alten Könige gegen die Rechner fagt, welche die Zeit 
ihrer Beobachtungen zu früh oder zu fpät angaben, läßt einen Blick thun in 
dad hohe Alterthum der chinefifchen Aftronomie. Diefe Gefege follten die 
Atronomen zur Achtfamkeit nöthigen. Wenn indeß der Verftoß bloß eine 
Nachläßigkeit oder ein Rechnungsfehler war, fo beftand die Strafe ſtets in 
der Entziehung der Befoldung, dem Verluft des Amts oder einem fcharfen 
Verweis und Was dergleichen mehr ift. Die Strafe des Todes oder der 
Berbannung war für andere in der Stelle eines Vorftands der Aftronomie 
begangenen Verbrechen.“ 


- 
- 


Ausartung der Dynaftie Dia. 


Von Yü's Tod und dem Anfang der dynaftifchen Regierungen feiner 
erblichen Nachfolger fcheint in dem fittlichen Charakter der Könige und der 
Großen, die fie umgaben, eine große Umwandlung vorgegangen zu feyn. 
Der Ehrgeiz, mit allen Laftern und Unordnungen in feinem Gefolge, riß 
unter den hohen Würdeträgern des Staats ein. Nach den Regierungen voll 
Selbftverleugnung und aufopfernder Hingebung für das Öffentliche Wohl, wie 
die Geſchichte uns die erften Kaifer darftellt, trifft man im Lauf mehrerer 
Sahrhunderte Nichts als blutige Kämpfe zwifchen den Großen und den Könis 
* nicht im Intereſſe des Volks, ſondern aus Rückſichten perſönlicher Selbſt⸗ 
ucht. Das Reich des Böſen hat begonnen. Die verkehrten Neigungen und 
Leidenſchaften walten. Dieſe pen. die und ein über alle Regierungen, 
weldye die Gefchichte zeigt, erhabenes tufter von Weisheit und Tugend bes 
dünken wollte — fie Eehrt zurück unter das gemeine Gefeg der Staaten, 
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unter dad Verhaͤngniß, zu dem ewig alle Gefellfchaftsvereine verdammt zu 
feyn fcheinen. | 

Die Regierungen der chineftfchen Könige von Tfhung:Kang bid zum 
Ende der Dynaftie Hia werden im Schu:fing mit Stillfchweigen über« 
gangen, ald ob Nichts ſich zugetragen, Was würdig wäre der Ueberlieferung 
auf die Nachwelt. Ohne Zweifel war der Verfaffer ded Fanonifchen Buchs 
ber Anficht, daß ed ihm zieme, den Fommenden Jahrhunderten nur Beifpiele 
der Tugend und der MWeiöheit zu übermachen und er wollte zur Ehre der- 
Wahrheit und feiner Nation ter verdienten Vergeffenheit überantworten die 
fhmählichen und lafterhaftern Regierungen der meiten Fürften diefer Dynaſtie, 
die ihre Tage unter ihren Weibern und Verfchnittenen verfchwelgten und den 

roßen Namen Yü’3, der fie an die Spige des Reichs erhoben, in den könig⸗ 
Fichen Schmutz ihres liederlichen Hofes herabzogen. 

Andere chinefifche Gefchichtfchreiber haben über »iefen Zeitraum eine 
Anzahl Thatfachen gefammelt, aus denen wir einige Auszüge entlehnen. 

Im Fahr 2146 v. Chr. folgt Siang, Tſchung-Kang's Sohn, feinem 
Vater auf dem Thron. Sein Minifter Y entrig ihm die Gewalt im Jahr 
2126 und regierte 7 Iahre. Diefer Minifter wird ermordet von einem feiner 
Anhänger, der eben fo ehrgeizig ift ald er, und den König binrichten läßt, 
um allein zu regieren und ohne Nebenbuhler. Die Wittwe des ermordeten 
rechtmäßigen Königd kommt mit einem Thronerben nieder. Cie verkleidet 
ihn ald Hirten und erzieht ihn in den Bergen. Als der junge Prinz erwach: 
fen ift, gibt er fich einem treu gebliebenen Statthalter zu erfennen, der feine 
zwei Töchter mit ihm vermählt. Diefer Statthalter, Mi genannt, verbindet fich 
mit einem andern Statthalter, Namens Yü-Yang, und diefe Beiden fegen 
den jungen Schao-Kang wieder auf den Thron feiner Väter. Der Throns 
räuber Hanztfu, der 40 Jahr regiert hat, wird gefangen genommen und 
bingerichtet. 

Schao-Kang, der in der Schule des Unglücks gewefen, führte eine 
ziemlich glänzende Regierung, fo daß Gefandte fremder Könige ſich an feinem 
Hof einfanden. Bereits aber hatten Lafter und Ausfhweifungen die Macht 
ber erften Dynaftie fehr erfchüttert. Die Regierung des Königs Kie follte 
ihr den lezten Stoß verfegen. Seine Wollüfte und feine Graufamkeit mach— 
ten ihn zum Gegenftand der Verachtung und des Haffes der Völker. Geine 
Gattin, die er leidenfchaftlich liebte und die wo möglich noch frevelhafter war, 
trieb ihn zu den empörendften Greueln. Man berichtet von diefen Föniglichen 
Unmenfchen eine Anekdote, welche zeigt, wie fie mit Wefen ihrer Gattung 
fpielten. Kie ließ ein —* Becken graben, in Form eines Teichs, füllte 
ed mit Wein und befahl 3000 feiner Unterthanen, ſich hineinzuſtürzen. Uns 
geheure Stücke gebratenen Fleifches waren um das Beden herum aufgehängt, 
um ihren viebifchen Hunger Fir befriedigen und ihre Herabwürdigung unter 
ben Augen ihres ruchlofen Fürften zu vollenden. Die Ausfchweifungen dieſes 
Königs befchränften fih nicht auf derlei Unfinn. Einen Minifter, der es 
ewagt, ihm über fein Betragen und die Gefahren, denen er ſich dadurch aus— 
0 Vorftellungen zu machen, -Tieß er in feiner Gegenwart umbringen. 
Solche fchändliche Mißbräuche der Gewalt Flagen vielleicht eben fo fehr die 
Könige an, die fie verüben, ald die Völker, ohne deren fittliche Gefunfenheit 
diefe Launen nicht auffommen Fönnten. Als Nero zu feinem Vergnügen 
Rom in Brand ftecte, war er ficherlich ganz der gemeine, verächtliche Tyraun 
bed Circus. Aber Was waren die Bürger ber ewigen Stadt werth, welche 
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ed litten, daß man zum Ralferlihen Spaß die Brandfadel in Ihre Häu— 
fer trug? Es gibs Eeine Tyrannen und Defpoten, wo es nicht auch 
Sklaven gibt! 


weite Dynafie 
Bon 1766 bid 4122 v. Chr. 644 Jahre 50 Könige 


Wenn ınan über dad Schickſal der Reiche aufmerkfam nachdenft, fo ges 
winnt man die tiefe Ueberzeugung von einem innigen Verhältniß zwifchen. 
den Regierungen und den Völkern. Wenn Jene ihre Beftimmung nicht ers 
füllen, fo gefchieht ed, daß Diefe längere oder kürzere Zeit leidend warten, 
eb nicht die providentielle Gerechtigkeit, die über den Loofen der Sterblichen 
waht und ihnen machmal ernfte Mahnungen gibt, die Herrfchaft ihrer über: 
tretmen Gefege wieder aufrichten werde, oft aber eilen fie, diefe Gerechtigkeit 
berzuftellen, die fie verhöhnt fehen von Denen, die berufen find, ihre Führer 
3 ſeyn auf dem großen Weg der Menfchheit. 

Das Leben des Menfchen ift befchränft. Die Zeitalter gehen vorüber. 
Die Geichlechter erlöfchen, wenn die Summe des Lebens, die in ihnen nieder: 
elegt ift, fich aufgezehrt hat. Die menichliche Gattung erlifcht nicht. Das 
Beben, dad fie befeelt, ift das Leben der Natur. Und wenn die hundertjährige 
Eiche den nährenden Saft nicht mehr empfängt, wenn ihre Aefte vertrodnen, 
das Pflanzenleben fich zurüdzieht, dann macht fie Plag jungen und Fräftigen 
Ehößlingen, Erzeugniffen eines fremden Samens, und der Berg bleibt nicht 
beraubt ihres Schattens. A 

So ift eö auch mit einer Dynaſtie. Wenn das Leben der Gerechtigkeit 
und Wahrheit aus ihr weicht, wenn fie dad Gefühl ihrer Pflichten verliert, 
wenn ihre Aufgabe geendigt ift und die Gefellfchaft, entartet wie fie, der 
Wiedergeburt bedarf, fo wird fie weggeworfen. Die verjährte Gewalt, welche 
die Entwidlungen der Gefellfchaft hemmte, wird zerbrochen. Cine andere, 
jünger und Fräftiger, erfezt fie, bis auch fie wieder ihren Kreis durchlaufen 
hat und zerbrochen, weggeworfen und erfezt wird, und fo fort bis zur end- 
lichen Vollendung der Bahnen des Menfchengefchlehts, fo lange ald das 
providentielle Roos der Gefellfchaften nicht ihnen felbft anvertraut werden Fann, 

Die chineſiſchen Philofophen fcheinen eine Idee gehabt zu haben von 
diefem fozialen Gefeg. Bei den vornehmften politifchen Schriftftellern Liest 
man, wenn fie von dem gefellfchaftlichen Verhängniß (ming) fprechen, in 
einer Menge von Marimen den Gedanken ausgedrüdt: „Es gibt zum Wohl 
der Völker die Herrfchaft gewiſſen Geſchlechtern und läßt dieſe wieder von 
dem Thron fleigen, wenn fie ihn nicht mehr würdig einnehmen Fönnen oder 
wenn das Maß ihrer Verbrechen voll ift, oder wenn fie aufhören, zu arbeiten 
an den Werfen, wofür fie beftimmt waren” *). 

Wie man die dyinefifche Regierung anfieht, fo Viel ift klar, daß es die 
allgemeine Meinung der Regierenden wie der Regierten war, daß die Erftern 
einen Beruf erfüllen, der ihnen übertragen ward vom Himmel, d. b. von 
diefer fichtbaren Obermacht, welche die Welt regiert und fie der ewigen Ge: 
rechtigfeit unterwirft. Diefer Beruf foll ausfchließlich dem Wohl des Volks 
gewidmet feyn, und fo oft die Herrfcher. den Sinn für diefen Beruf verlie: 





%) Memoires sur les Chinois T Il, p. 14. 
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ten, um fich der Tyrausiei zu ergeben und den Übrigen Raftern, welche Pflicht- 
vergeſſenheit erzeugt, alsbald weichen auch in den Herzen der Unterthaners 
die Ehrfurcht und der Gehorfam dem Haf und der Empörung, welche dann 
von ihnen als Pflicht betrachtet wird. Uber diefer Akt geht, fo zu fagen, 
in feinen gefeglichen Grenzen vor fich: er ift frei von dem Gedanken, fidy 
einer Gewalt zu entziehen, welche foll auf der Grundlage der geftürzten 
Größe aufgebaut werden und zudem von dem erneuten und eben defwegen 
verftärften Gefühl ihres hohen Berufs durchdryngen feyn. Die dhinefiiche 
Geſchichte bietet überrafchende Beifpiele von dem mächtigen Einfluß, welchen 
die Taufe der Volkswahl auf die Kaifer ausgeübt hat, ob fie fie nun unmittel- 
bar empfangen haben wie die Häupter der neuen Dynaftien, oder ob, mittel- 
bar wie die Kaifer Yao, Schün und Yü, von welchen ein Jefuitenmifftonär 
naiv fagt: „Diefe drei Fürſten gelten bei den Chinefen für Heilige, von 
denen fie mehrere Gefchichten erzählen, und ohne zu lügen, muß man gejtes 
ben, fie waren den fittlichen Tugenden fehr ergeben.” Der erjte König der 
zweiten Dynaftie war defwegen ein eben fo guter Fürſt ald der Lezte von 
der erften ein fchlechter. 


Tſching-thaug, Stifter der zweiten Dynaſtie. 


Durch feine nichtswürdigen, graufamen Launen hatte Kie die Großen 
des Meichs, das damals aus 20 Fürffenthümer beftand, wider ſich aufgebracht. 
Der Stifter der Dynaftie Hia hatte nämlich unter feinen vornehmiten 

Beamten, die ihm bei feinen großen Arbeiten gegen die Ueberſchwemmung 
“ bülfreich an die Hand gegangen waren, Pändereien und Provinzen ausgetheilt, 
und fo war dad Meich gewiffermaßen ein Feudalſtaat geworden mit einer 
Menge Eleiner Fürften, die ſich ald Vaſallen des Oberherrn bekannten, von 
denen aber auch mehrere unter der zweiten und dritten Dynaftie die Unab— 
bängigfeit zu erlangen wußten. E3 war der Fürft von Schang, ber fidy 
mit ander Fleinen Königen zum Sturz des Lezten der Dynaftie Hia ver: 
band. Das Laud Schang hatte nady dem Philofophen Mengztfd nur 
100 % in der Auädehnung. Folgende Rede legt das Schu-King bdiefem 
Fürften *) in den Mund, ald er fein Heer anfeuerte zum Kampf gegen das 
Oberhaupt des Reichs: „Kommet, höret mich an! Ich bin ‚ein Eleiner 
Fürft und wie dürfte ich es wagen, Unruhe zu erregen im Reich? Aber 
das Geſchlecht Hia hat viele Verbrechen begangen. Der Himmel hat feinen 
Untergang befchloffen. Die Ihr bier in Haufen verfammelt feyd, ſprecht zu 
mir; „„Anfer Fürft hat Fein Mitleid mit und. Cr will, wir follen unfere 
Ernten verfaffen und unfere Angelegenheiten und follen Hia ftrafen.‘“ Ich 
habe Eure Reden wohl verftanden. Aber ich fürchte den oberften Herrn des 
Himmels. Hin ift fehuldig und ich darf die Vollziehung der höchiten Ges 
rechtigkeit nicht aufichieben. Ahr fagt jezt: „ „Bas gehen und die Verbre⸗ 
hen Dia’d an?“ Wie? Vergeudet der König nicht den Schweiß des 
Volks? Erfchöpft er nicht feine Hauptftadt und richtet fie zu Grumde? 
Können die Völker in ihrem Elend noch Neigung zu ihm haben und find fie 
nicht in Zwift unter einander? Umfonft fagt er, indem er. die Hand zur 
Sonne emporftredt: „„Ich und Ihr, wir werden nicht vergehen, ald wenn 
die Sonne vergebt.”" Dieß it die dünfelhafte Tugend Hia's. Ich werde 





*) Das Shu:Kinn nennt ihm Wang oder König. Mehrere Großmwürbdenträger auch des. jetjfgen 
Reıhs fünren dieſen Titel. 
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beute ausziehen, gegen ihn zu ftreiten. Helfet mir ihm die Züchtigung auf 
legen, die der Himmel ihm beftimmt. Ich werde Euch reich belohnen. 
Fuͤrchtet wicht, Euer Vertrauen in mich zu fegen. Ich werde mein Wort 
siht verfhluden Wenn Ihr aber nicht folgt den Befehlen, welche ich Euch 
gebe, fo ſeyd Ihr des Todes, Ihr und Eure Kinder. Erwartet Feine Gnade.” 
Diefe merkwürdige Rede ift nicht ohne Kunft und Beredſamkeit. Alle 
Hebel der Ueberredung, vom Änterefie des Volks bis zum Gebot des Himmels, 
werden in Thätigkeit gefezt. Die Ausficht auf reiche Beute und die Dro— 
bung machen den Schlüß. Der Sturz einer ftrafbaren Dynaftie ift mit den 
Gründen gerechtfertigt, welche Geltung gehabt feit 4000 Jahren, von denen 
her das Volk, wenn es den Ehrgeizigen fo oft zum MWerfzeug dient, nicht 
immer Mugen zieht. Diefes gelehrige Werkzeug — es läßt fich oft durch 
Ibene Reden fangen, wie man bier eine liest. Es bedenft nicht genug, daß 
man jchmeichelnd und glimpflih mit ihm verführt, wenn man ed braucht, 
md daß man ed zerbricht, wenn es läftig oder hinderlich wird. 
Der lezte Hia entflob. nah Südoſt in die Provinz Kiang-nan. 
Der Häuptling, der ihn entthront hatte, folgte ihm unter dem Namen 
Tſching-Thang (der vollfommene Thang). Allein Zweifel — der erfte, 
Fall, welchen die chineſiſchen Jahrbücher darbieten — Zweifel über die Necht: 
mäfigfeit feiner That fliegen in ihm auf, Er fprah: „Ich fürchte, man 
wird in den Zeiten, die da Fommen, tadeln, Was ich gethan“ *). Er wollte 
der höchften Gewalt, mit der er bekleidet worden war, entfagen. Da fprach 
zu ihm einer feiner Minifter: „Wie! Der Himmel hat, da er Völker fchuf, 
ihnen Leidenschaften gegeben. Wenn fie ohne Gebieter wären, fo wäre eitel 
Unruhe und Verwirrung. Darum hat diefer Himmel höchſt verftändige Pers 
ionen geboren werden laffen, damit fie, zur gemwollten Zeit, die Zügel der 
Resierung ergreifen. Die Tugend der Hin bat ſich verfinitert — da find 
die Völker auf glühende Kohlen gefallen. Der Himmel hat den (neuen). 
König begabt mit Kraft und Klugheit und zeigt ihn als Mufter den zehnz 
taufend Königreichen. Er will, daß diefen Fürft fortfahre, wie Yü begonnen 
vor Alters. Er nehme deifen verehrungswürdige Regeln ‚zur Richtichnur, 
Dis iſt ald ob er des Himmels Geboten folgt. Hia ift ftrafbar, weil 
er, verfündend ungerechte Gefeße, den höchiten Himmel täufchen wollte. Die 
oberfte Gewalt hält ihn nicht mehr unter ihrer fchirmenden Obhut, fie hat 
an Thang Auftrag ertheilt, dag er lehre und leite das Bolt. Du, König, 
hiebeft nicht die Frauen, nicht die unehrbare Muſik. Du raubſt nicht das 
Gut Anderer. Du erhebt Die, fo Zugend haben, zu den erften Würden, 
Du gibft große Belohnung Denen, die große Dienfte geleifte. Du behan— 
deljt die andern Menfchen wie Dich ſelbſt. Wenn Du Fehler begehit, fo 





®) Die Lehre von der Pegitimität, ein fehr neues Wort, das ohne Anwendung auf die Intereſſen 
des Bolfs feinen Sinn hat, fcheint den Chineſen von alten Zeiten her nicht unbefannr geweſen 
u ſeyn. Zwei Philoſophen, Düen:Ku und HoangsGeng, hatten vor dem Kaifer KıngsTi 
son der Dynaſtie der Han, ums Jahr 158 unferer Zritrechnung, mit einander eine Unterredung. 
Doang:Seng behauptete, TrhingThbang ud Wu: Wanda, der Gründer der dritten Dynaſtie, 
bärten* fit nicht des Reſchs bemächtinen follen. VüensKu erwiederte, da Kie und Scheu, 
weiche Hngeheuer geweſen, von den Bölfern verlajjen worden fenen, fo häften jene beiden großen 
Manner, um dem Wunfd des Volks zu entiprechen, fie geſtürzt und fo an ihrer Stelle den Thron 
beftiegen im Namen des Oimmeis. „So. alt auch eine Mütze ift,” entgegnete HöSang-Seug— 
„so fejt man fie auf das Haupt. Und jo niedlich die Schuhe find, fo thut man fie an Die Füße. 
Barum Solches? Weil ein weſentlicher Unrerſchied IR zwischen dent Hohen und Niederu. Kie 
und Sheu maren große Frebler, aber fie maren Könige. TibinasThana und Wu: Wang 
waren große und weiſe Berfonen, aber fie waren Iinterrhanen, Ein Iintertban, der, ftatt feinem Ober; 
herren zu verweisen Die ehler, damit er ſich befiere, im Gegentheil dieſer selben fehler ih pr» 
dient, um ihm zu verderben und zu regieren an feiner Statt, IR er nicht ein Aumaßer (Sc ur 
King, ©. 83, Rr. 3.) i 
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zögerft Du nicht, fie wieder zu verbeflern. Du bift nachfichtig und barm⸗ 
berzig und in all Deinem Thun erfcheint Treue und Glauben” *). 
Entichloffen, zu regieren und auf den Trümmern der alten eine neue 
Dynaftie zu gründen, fam Tſching-Thang nah Po und dahin berief er 
alie großen Vaſallen des Reichs, auf daß fie durch ihre Beiſtimmung beftä- 
tigten feine Erhebung. Die heilige Chronik bat gleichfalld die Rede aufbe: 
wuhrt, die er vor ihrer Verfammlung hielt. Der König fpradh: „Habt 
Acht, all ihr Großen und ihr verfammelten Völker der zehntaufend Küſten! 
Leihet aufmerffam das Ohr mir allein! Der erhabene Schang:Ti bat in 
den Menfchen des Volfs gelegt die Vernunft. Wenn er nad) ihr fich richtet, 
fo wird fein Weſen beftehen immerdar. Wo nicht, fo foll der Fürft machen, 
dag er ihr folgt. Diejen Strahl der Vernunft hat Hia in fich verlöfcht. 
Taufend Mißhandlungen haben die Völker aller Staaten ded Reichs von ibm _ 
erleiden müffen. Die unterdrüdt waren und außer Stande, eine fo lange 
Zwingherrfchaft fürder zu ertragen, Flagten den obern und untern Geiftern 
ihre North. Die ewige Vernunft des Himmels verleiht den tugendhaften 
Menfchen Glück und den lafterhaften und den ausfchweifenden Menfchen ver: 
feiht fie Unglüd. Darum mußten alle Drangfale fommen über Hia, damit 
feine Verbrechen offenbar würden Allen. Der Entrüftete, der ich war, Fonnte 
ich den deutlichen und furchtbaren Geboten des Himmels nicht ungeborfam feyn, 
durfte ich nicht wagen, fo große Verbrechen ungeahndet zu laffen. Uber ich habe 
ed gewagt, einen ſchwarzen Ochfen zu opfern, id) habe es gewagt, mich zu wenden an 
‚den erhabenen Himmel und die göttliche Herrin (die Erde). Da ich ftrafen wollte Hia, 
erfor ic) einen Urweifen, einen großen Heiligen, und in Einklang mit ihm, vereini= 
end unfere Huftrengungen zu Eurer Aller Wohl, erfrug ich den Willen des Himmels, 
er höchite Himmel liebt aufrichtig und fchüzt die Völker. Der große Ver: 
brecher hat die Flucht ergriffen und ſich unterworfen. Die Ordnung des 
Himmels kann nicht wandeln. Wie die Pflanzen und Bäume aufleben im 
Srüpling, fo haben die Völker wieder gewonnen ihre Kraft und ihre Stärke. 
Jezt nachdem mir anvertraut find Eure Königreiche und Eure Familien, 
fürchte ich zu beleidigen, Was oben ift und Was unten, und weil ich nicht 
weiß, ob ich mid) nicht verfchuldet habe, fo ift mir bang gleich einem Men: 
fehen, der Angſt bat, er möchte in einen tiefen Abgrund fallen. Ich habe 
Jedem von Euch die Staaten zugetheilt, die er regieren foll. Hütet Euch, 
daß Ihr nicht ungerechten Gefegen und Gebräuchen folgt. Gerathet nicht in 
die Fehler, deren Wurzel der Müßiggang ift, noch in die Fiebe zum Ver— 
guügen. So hr wahrnehmet und befleißiget Euch Defjen, was recht und 
Bilfig, werdet Ihr erfüllen das Gebot des Himmels. Wenn Ihr Löbliches 
thut, Bann ich es nicht bergen. Wenn ich Fehler mache, werde ich fie mir V 
nicht verzeihen. Iegliches wird aufmerkfam geprüft in dem Herzen des höch— 
fien Herrn. Die fündhaften Handlungen von Euch Allen, wenn Ihr deren 
begehet, fallen auf mich allein zurüd. So aber ich fündige, fo habt Ihr 
keinen Theil daran. Ah! Wenn Das, was ich fage, mit dem redlichen 
Willen geichieht, recht zu thun, wird man doch ein Gedeihen hoffen Fönnen’ **)? 
Der Urweife in Tſching-Thang's Rede ift der Minifter Y-yn, ein 
in den Schriften der Philofophen und der Dichter gefeierter Name. Der 
neue Monarch bewirkte mehrere Reformen in der Verwaltung des Reiche. 


‚m G6burfına, DB. 3 Rap. 2. 
) Schu⸗Klug, B. 3 Kap. 3. 


OHING 


— 
rn Fu \ 


X 


„ 
’ 


4 
* 





Thing Tang ruft den Hımmel an. 


Digitized by GOOg 


le 
— 


China 67 


Eine, die ſich beifjedem Dynaſtienwechſel wiederholt, war die Verbeſſerung 
des Kalenders. Er machte den zwölften Monat des Jahrs der Hia zum 
eriten des bürgerlichen Jahrs der Schang. Unter den dynaftifchen Farben 
gab er der weißen den Vorzug. Er FEleidete -fich in weiße Gemwänder und 
wollte, feine Fahnen follten weiß feyn. | 

Eonfucius bat Tſching-Thang's Tugenden gepriefen. Er erzählt, 
auf der Badwanne ded Königs habe man die Worte eingegraben gelefen : 
‚Am Dich zu vervollfommmen, erneue Dich jeden Tag”, und diefe Worte 
waren zweimal wiederholt. Eben fo waren alle Geräthe des Palafts mit 
den fchönften Eittenfprüchen verziert, auf daß der König und fein Hof die 
weiten Grundfäge, nach denen fie ihr Betragen einrichten follten, ftet3 
vor Augen hätten. Der Ruf der Weisheit Tſching-Thang's war fo ver: 
breitet, daß die vierzig Königreiche, die man damals Fannte, die tiefite 
Verehrung für ihn hegten. 

‚ Die großen hinefifhen hronologifhen Tabellen fegen in bie 
erſten Jahre feiner Regierung, von 1766 bis 1760 v. Ehr., eine Dürre und 
Hungerönoth, welche fieben Jahre währten. Auf den Rath des Vorſtehers 
des Tribunals der Gefchichte und der Sternkunde erflehbte Tſching-Thang 
vom Himmel dad Aufhören der Noth, unter der das Volk feufzie. „Ich 
werde beten,“ fprady er, „Opfer darbringen, um den Himmel zu fänftigen 
meinem Volke. Sch werde der Dpferprietter feyn und das Opfer. Ich bin 
der einzige ÖStrafbare, ich fey auch das einzige Opfer.” Er fchnitt feine 
Haare und feine Nägel, bedeckte feinen Leib mit weißen Federn und dem 
Haar von Vierfüßlern. Dann faß er auf feinen Wagen, weldyer war einfach 
und ohne Malerei und befpannt mit vier weißen Roffen, und ließ fich “führen 
an einen Ort, genannt Sang-lin. Am Fuß des Berges flieg er ab und 
warf fi) mit feinem Antlitz auf die Erde *), fiand wieder auf und verflagte 
ſich vor dem Himmel und in Gegenwart der Menfchen, daß er läßig gewejen 
in Unterweifung feiner Unterthanen; daß er fie nicht zur Pflicht zurückge⸗ 
führt, wenn fe abgewichen; daß er mit koſtbaren Paläften und anderem 
Bauweſen überflüffigen Aufwand gemacht; daß er zuviel Frauen gehabt uud 
ihnen zuviel Zärtlichkeit gewidmet; daß er den leckern Genüffen der Tafel zu 
fehr gefröhnt; daß er den Schmeicheleien feiner Günftlinge unt einiger Gro⸗ 
Ben des Hofs zu ſehr das Ohr geliehen. Kaum hatte der König dieſes demü— 
thige Sündenbefenntniß abgelegt, fo wurd der eben noch heitere Himmel 
plöglih von Wolfen überzogen, reichlicher Regen fiel auf die Erde und benezte 
fie fo hinreichend, daß fie ihre anfängliche Fruchtbarkeit wieder gewann **). 

Diefer Acht fittliche Brauch, welcher die Großen der Erde an die Ges 
brechen ihrer Natur erinnert, deren fie fo oft vergeffen, und an die erufte 
Verentwortung, die ihnen die Regierung der Völker auflegt, hat fich, wie faft 
fämmtliche alten Bräuche, bis auf unfere Tage erhalten und bei jedem dffent- 
fichen Unglück, bei jeder Erſcheinung drohender Meteore fieht man den Kaifer 
wegen biefer Bedrängnifle ſich dffentlich anflagen und verſprechen, künftig 
über feine Handlungen zu wachen, damit der Himmel ſich möge gnadig 
finden laſſen und ähnliche Leiden nicht mehr Über die Völker kommen. 
Wir werden Beifpiele anführen, wenn wir bei der Gefchichte der Gegenwart 
angelangt ſeyn werden. Das Philoſophenthum und Koͤnigthum in Europa 


*) ©. Blatt 19. (Das Bild ift aus den Faits memorables des empereurs chinois.) 
2* Mdmoires aur les Chinois, t. Ui, p. 24, 
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mögen ans verfhiedenen Gränden über diefe Schwachheitögeftändniffe lachen — 
wir überlaſſen es der Gefchichte, und mit ihren glüclichen Folgen bekannt 
zu machen. 

Nach den Annalen der Hebräer war ungefähr um die nämliche Epoche 
eine fiebenjährige Theurung in Egypten. Nur ift die Teztere nicht fo genau 
beftimmt durch die Chronologen, deren Berechnungen vielmehr in diefer Hinz 
fiht um mehrere Jahrhunderte von einander verfchieden find. Unferes Da— 
fürhaltens aber ift die Zeitangabe der chineftschen Gefchichtfchreiber die richtige, 
da wir annehmen, daß diefe in den Jahrbüchern fo weit auseinander gelegener 
Völker gemeldete große Witterungsbegebenheit ded Morgenlandes eine und 
diefelbe Erfcheinung fey, welche die hebräifche Sage ohne nähere Zeitbeftim: 
mung: gelaffen und der unfere neuere Chronologie eine muthmaßliche Epoche 
angewiefen hat. Die Genauigkeit der chinefifchen Gefchichte ift zu bewährt, 
als daß wir ihr mißtrauen dürften. Wir werden bald auf noch andere für 
die Geſchichte wichtige Gleichzeitigfeiten zu fprechen Fommen und dadurdy auf 
beftimmte Art fowohl die wunderbare Genauigkeit der chinefiichen Geſchichte 
beurfunden, ald in der Gefchichte des Alterthums fchwanfend gebliebene, fehr 
bedeutende Epochen mit unzweifelhafter Zuverläßigfeit feftftellen. Die Ueber: 
einftimmung der Bibel in Bezug anf die fiebenjährige Theurung muß nothe 
wendig die Vermuthung für die hiftorifche Wahrhaftigkeit der alten Annalen 
China's fehr verftärfen. Diefe Kontrolle, die fie gegen einander ausüben, ift ein 
entfcheidender Beweis für ihre Mechtheit. Eine Noth, wie die die gemeldete, 
Fonnte ſich auf die engen Grenzen Egyptend oder China's nicht beichränfen, 
fondern fie mußte zumal den ganzen alten Kontinent umfaflen, allerdings in 
verfchiedener Weife nach) Maßgabe der Flimatifchen Eigenthümlichfeiten. Aus 
den bebräifchen Annalen wiffen wir, daß fie fich auch auf Judäa erftredte. 
Menn wir auch von den andern damaligen Völkern gleichzeitige Annalen bes 
fäßen, fo würde höchſt wahrfcheinlich wenigftens für Aften die Gleichzeitigfeit 
diefes Ereigniffes erhoben feyn. 

Die Folge der Regierungen des Haufes Schang bietet denfelben Wechfel 
guter und fchlechter Fürften wie die vorige Dynaſtie. Es verdanfte der 
Meisheit und Feftigfeit des erften Minifterd YU-Yn, daß es ſich nicht mit 
der vermweichlichten Megierung des -Nachfolgers Tſching-Thang's ſchloß. 
Da er gewahrte, daß der zum Thron berufene Enkel diefes Königs, während 
defien Minderjährisfeit er Neichsverwefer war, Tafterhaften Neigungen fröhnte, 
fo ließ er ihn während der Trauerjahre in Tſching-Thang's Grabmal 
einfchließen, damit er Zeit hätte, Über die Pflichten ded Königthums und das 
ihm von feinem Großvater gegebene Beifpiel nachzudenfen. Diefe Prüfung 
war von günftiger Wirfung auf die Fönigliche Erziehung ded Prinzen, wels 
cher, indem er ftet3 dem Rath feines Minifterd folgte, eine ziemlich rühmliche 
Regierung führte. 2 

Indeffen gewinnt das chinefifche Neich. mit jedem Tag neue Entwid- 
lung. Unter der Regierung Tai-Wu's (angefangen 1637 v. Chr.) fchicdten 
mehrere fremde Könige Gefandte und es gab Dolmetfcher, die die Worte diefer 
Ausländer ins Chineſiſche überfezten. Einige von ihnen waren von den Si-fhung 
oder den Barbaren im Welten und Eüden von Schen-ſi. Auch bier gibt 
und die chinefifche Gefchichte Gelegenheit zu Ausmittlung eines der für die 
Kunde des hohen Alterthbums twichtigften Synchronismen, die nody zu bejtim= 
men find. In den großen hronologifhen Tabellen fteht gefchrieben: 
„Drittes Jahr der Regierung Tai-Wu's. Dee König iſt befliffen, der 
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Verwaltungsorbnung der alten Könige zu folgen Er trägt Sorge fiir den 
Unterhalt der Greife *. In eben diefem dritten Jahr find aus fernen 
Kanden Botfchafter gefommen an den. Hof aus 76 Königrei: 
chen“**). Die Erfcheinung fo vieler Gefandtfchaften aus entlegenen Gegenden 
in China muß eine außerordentliche und. mächtige Urfache gebabt haben. 
Diefe Länder konnten Feine andern feyn als die von Mittel: und Weſtaſien, 
weil im Süden und Oſten China's der Ocean war. und im Norden die fuft 
in beftändigem. Krieg mit China befindlichen Barbaren, Tataren oder Scythen, 
die in der chinefiichen Gefchichte fchon ihre Namen. hatten. Forfcht man 
uun nach diefer Urfache, fo kann man feine finden als den großen Einfall des 
epptifchen Königs Setoftris in Afien. Ein Einbruch mit einem Heer 
son 6 bis 700,000 Mann Eonnte die bedrohten Staaten wohl bewegen, daß 
fie im chinefifchen Reich, das damals ein binlängliches Webergewicht befaß, 
Hilfe fuchten. Wenn diefe Hülfe nicht gewährt wurde, Was man aus dem 
Ektillſchweigen der chinefifchen Gefchichte fchließen darf, fo war es wahrfchein: 
lich degwegen, weil der Eroberer zeitig genug auf feiner Bahn aufgehalten 
wurde, jo daß die Hälfte nicht mehr nothwendig war. Wir nehmen daher 
feinen Anftand, jenen Völkerfturz Afrika's auf Afien ins Jahr 1634 v. Ehr. 
zu ſetzen ***), 

Unter demfelden Tai-Wu farb der Aftronom U:Hien, Verfaſſer 
eines Verzeichniſſes der Sterne, deffen noch in neueren Verzeichniſſen Erwäh— 
nung geſchieht. 

Unter feinen Nachfolgern veranlaften die häufigen Ueberſchwemmun— 
gen des Hoang-ho die Verlegung ded Hofes aus dem Weſten von 
Schan=fi in das benachbarte Ho=nan. In der Folge wanderte der Hof nach 
der nördlichen Provinz Tſchi-li, wo fich gegenwärtig Pe-king befindet. 

Die Völferfchaften an den füdlichen Ufern des Kiang ergoſſen ſich da— 
mal3 wie ungezähmte Bergwaffer über China. Die alte, uneigennügige Staats: 
weisheit der Kaifer, die wegen ihrer überlegenen Einfichten und Talente vom 
Volk gewählt worden waren als Führer auf dem Weg der Bildung, war mißfannt. 
Die höchſte Gewalt ift Nichts. mehr ald ein Köder für den unerfättlichen 
Eyrgeiz der verjchiedenen Zweige eines dynaftifchen Stammes, deren jeder 
ea Recht auf die Krone behauptet. Die Brüder wollen den Brüdern folgen 
zum Nachtheil der Söhne. Während zweier Jahrhunderte verheeren unauf: 
börlihe Erbfolgefriege das Neich und machen daB Volk arın. 

Durch die Regierung Pan-Kengs (1401) fiel noch ein ſchwacher 
Ehimmer auf die zweite Dynaftie, die von ihm den Namen Yun erhielt. 
Er war ed, der zu denrerften Beamten ded Reichs fprah: „Nach freiem 
Ermeffen und reiflicher Ueberlegung zeige ih Euch an, Was Ihr thun follt. 
Denfet forgli) an meine Völker. Ich werde nie gebrauchen die Dienfte 
Derer, fo fich zu bereichern fuchen, fondern Die fo achtfam find, zu vertheidigen 
das Leben und die Güter meiner Unterthbanen — Die, fo Feine Gedanken 





*, Durch Herftellung der von dem Kaiſer ShAm geftifteten Spitäler. 

**) San nian ölh yunan fang tschung yi lai tschao tsch& tsi schi In ku? (Li-tai-ki-sse). 

>.) Fine Iharfache, die fihon allein beweiſen würde, dab Gefoftris nah Indien vordrang, iſt die 
von ihm nad feiner Rückkehr gemachte Eintheilung feiner Interthanen in erblihe Klafien. 
Diefe Einrichtung mar offenbar aus Judien entichnt. Einige Ehronologen, unter Audern Tours 
nemime, weihenm Bater Soquer ın feingm berühmten Buch: Ueber den Urfprung der Ge— 
fee, geſolgt it, baden als Epoche der Ihronbeileigung des eghptiſchen Königs das Jahr 1659 
angenommen. Wenn man nun der Meinung folnt, wonach jeine Heerfahrt in das ıste Nahe 
feiner Regierung fällt, und wenn man ermägt, daß fie neun Jahre währte, ſo entſpraͤche die chınc 
ſuche Zeitbeitimmung ihren fiebenten Jahr. 
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haben als das öffentliche Wohl und die Erhaltung der Völker in ihren Woh— 
nungen — fie werde ich auszeichnen und lieben. Ich babe Euch Fommen 
laffen in meine Gegenwart, um Euch zu fagen, Was ich glaube, daß geſche— 
ben foll und nicht gefchehen foll. Vernachläßiget Feines meinerWorte. Statt 
daß Ihr Euch befchäftigt, Reichthümer zu fammeln und feltene Dinge, fey 
Euer Trachten nady dem Werdienft, dauernde Ruhe und Zufriedenheit zu 
fchaffen dem Volk. Lehret e3 Eennen den Weg der Tugend, feyd genau in 
Eurer Pflichterfüllung und geraden und fchlichten Herzens” *). 

Lafterhafte, graufame, liederliche Fürften löfen einander ab. Es ift eine 
folche Verderbnig im Königthum und in den höhern Ständen, daß ein gutgefinn- 
ter König, Wu-Ting (1324), ſich genöthigt fieht, einen armen Handwerker 
zu feinem Minifter zu machen. Nach der üblicyen dreijährigen Trauer um 
feinen Vater baten ihn die Großen, das Staatöruder zu ergreifen, das in den 
Händen eined Heichöverweferd war. Der König fprady zu ihnen, er -fey 
eingefchlafen und da habe ihm der Herr des Himmels im Traum die Geftalt 
eined Mannes gezeigt, welcher fein Minifter feyn ſolle. Won diefer Erſchei— 
nung ließ er mehrere Abbildungen machen und befahl, ihn aufzufuchen -im 
Reich. Man fand den Gegenftand ded Bildes, wie er eben frohnweife an 
Herftellung eines Damms arbeitete in der Provigz Schanzfi. Er wurde 
an den Hof gebracht und erfter Minifter. Der König fprady zu ihm: „Du 
bift es, lieber $u:yüä, den der Himmel auserforen hat, daß er mir beiftehe 
mit weifen Lehren. Ich betrachte Dich ald meinen Meifter. Betrachte Du 
mich ald ein wenig gefchliffenes Spiegelglas, das Du formen oder als einen 
fhwachen und ftrauchelnden Wanderer am Rand eined Abgrunds, den Du 
"führen, oder ald ein därred und unfruchtbares Stück Feld, dad Du anbauen 
foüft. Schmeichle mir nicht. Schoite mich nicht bei meinen Fehlern, damit 
ich durch Deine und. meiner andern Minifter Unterweifung erlangen möge die 
Tugerden meines Ahns Tſching-Thang und zurücdrufe in diefen unglüdz 
lichen Tagen die Mäßigung, Milde und Billigkeit feiner Regierung” Wenn 
die Aeußerungen gegen den König, die das heilige Buch ihm in den Mund 
Tegt, wirklich feine Grundfäge waren, fo muß man geftehen, daß die Wahl 
nicht hätte beffer ausfallen Fönnen. „Frieden und Unruhe”, fprady er, „bänz 
gen von dem Charafter der Minifter ab. Die Nemter dürfen nicht verliehen 
werden an Die, fo ihren Leidenfchaften nachhängen, fondern an Die, fo Fähig— 
keit haben, die Würden nicht Übertragen werden den Scylechten, fondern den 
Meifen. Wenn man den Menſchen nicht Gutes erzeigt, fo iſt man verachtet. 
Wenn man über einen unmillfürfichen Fehler nicht erröthet, ſo begeht man einen 
neuen Fehler” #). Fu-yüs war ein großer Miniſter und unter feiner 
Leitung hatte der König Wu-Ting eine Töbliche Regierung. Die Volks: 
tugend hatte das ertartete Königthum aufgefrifcht. Fremde Könige, deren 
Sprache verfchieden war von der chinefifchen, ſchickten Botſchafter, zahlreiche 
empörte Völkerfchafteg auf den mweftlichen Grenzen des Reichs wurden unter= 
worfen. Das Schu-King berichtet noch folgende Worte, die ein MWeifer 
zu ihm fprach: „Der Himmel blidt auf die Menfchen und will, daß ihre 
Handlungen in Webereinftimmung feyen mit der Gerechtigkeit. Dem Einen 
vergönnt er ein langes Leben, dem Andern eine Spanne Zeit. Nicht der 
Himmel richtet die Menfchen zu Grunde, fie richten ſich felbit zu Gruude, 


——e 


2 5husfkına, DB. 3, Kap. 7. 
”, EdusKıng ©. 3 Kap. 8. 
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indem ſie abweichen von ſeinen Geboten. Die, ſo ſich nicht zur Tugend 
wenden, nicht Bekenntniß ablegen von ihren Fehlern, ihnen verkündet der 
Himmel ſeinen Willen, daß ſie ſich beſſern. Darauf trage ich an.“ 

Im 28ſten Jahr der Regierung Tſu-Kia's (1230 v. Chr.) ſtarb der 
Fürſt von Tſcheu, fehr bedauert, wie man fagt, von den Chinefen. Er 
hinterließ drei Söhne und vor feinem Tod hatte er den Wunfch zu erfennen 

eben, daß der Jüngfte fein Nachfolger feyn ſolle. Diefe Thatjache ift für 
ein Beweis, daß diefe großen Fürſtenthümer China’3 Erblehen waren. 
Die beiden älteften Brüder begaben fih an die dftlichen Grenzen von Kiang— 
aan -(im Süden des Fluſſes Kiang), wurden von den dortigen barbarifchen 
Stämmen mit Freuden aufgenommen und als ihre Herrfcher begrüßt. Um 
fh des Landes Sitten zu bequemen, machten fich diefe beiden Fürſten Zeichen - 
am Leib und fchnitten die Haare *). Mehrere chyinefifche Gefchichtfchreiber 
behaupten, von dem älteften der Brüder, Tai:Pe, flammen die Dairi’s 
oder Raifer von Japan. Nach diefer biftorifchen Thatfache zu fchließen, 
bätte fich das chinefifche Meich gegen Eude der zweiten Dynaftie nicht über - 
den großen Fluß Kiang erftredt. " N 

Die zweite Dymaftie nahte rafch ihrem Untergang. Einer diefer Prin: 
zen, Lin-Sin (1225), fümmerte fi fo wenig um feine Königöpflichten, _ 
dag er, um ganz dem Vergnügen zu leben, verbot, ihm von irgend einer 
Sache Rechenschaft zu geben. Solche unfinnigen Thorheiten, wie man fie 
boshafter Meife dem philofophiichen Kaifer Julian zugefchrieben bat, wurden 
von Wu-y (1198) noch überboten. Die Chinefen fchöpften ihm den Beinamen 
Bu:tao, der Bernunftlofe oder Berrüdte. Er ließ hölzerne Gögen: 
bilder verfertigen, die er himmlische Geifter nannte. Er gab dem Dienft 
diefer Gögen Perfonen bei, die fie beivegen mußten oder tragen, wohin er 
befahl. Wenn es ihm einftel, ging er mit diefen Göttern aus feiner Fabrik, 
welche ihre Diener zu vertreten hatten, Wetten ein. Berlor der Götze, fo 
überhäufte Wu-y, im ſtolzen Gefühl feiner Weberlegenheit, den Götendiener 
mit Hohn, ließ ihn zuweilen tödten. Als er eined Tages einen derfelben 
batte binrichten laffen, mußte dad Blut in einem ledernen Sad gefammelt 
werden, dann ließ er den Leichnam an einen hohen Maſt binden und fchoß, 

eichſam den himmlifchen Geift herausforvernd, Pfeile auf ihn ab **). Er 

b, vom Blig erfchlagen, auf der Jagd. 


Sheu:-Sin’s Sturz. 


Ums Jahr 1154 v. Chr. beginnt die Regierung des leziwı Fürften aus 
der Dynaſtie Schang. Scheu-Sin fröhnte denfelben Ausfchweifungen wie 
feine Vorgänger. Da ein Großer des Hofs die Wuffen wieder ihn ergriffen, 
fo bot er ihm, um der Strafe zu entgehen, ein junges Mädchen, Namens 
Ta: Kj, die fchönfte Dirne des Reichs, die aber zugleich von fehr bösartigem 
und graufamem Charakter war. Gie bekam einen großen Einfluß auf Scheu: 
Sin und Alles mußte ſich ihrem gebieteriichen Willen beugen. Wer Wider: 
fland wagte, wurde verjügt oder umgebracht. Gie überredete den König, 


») Ju dem alten heilinen @ercmonienbub «Pi: t) liest man dagegen: „Die Barbaren dee Oftens 
trugen ihre Haare, bemalten den Leib und Fechten ihre Speiſen nicht. Die des Südens machten 
fi) Definungen an der Stirne und Fochten ebenfalls nicht, Was fie aßen. Tie des Weſtens hits 
ten Kleider von Däuten, trugen ihre Haare und machte feinen Gebranch vom wetrcide. Die des 
Nordens hatten Kleider von Federn, lebten in Dönlen und vom Getreide machten fie auch feinen 
Mebraud. Alle hatten verſchſedene Sprachen.“ 

*»*, ©. Dlats 15 caus den Faite memoraldes des empereurs chinoin). 
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daß er nur durch Schreden unumfchränfter Herr werben Finne. Bu dem 
Ende erfand fie eine bis dahin unbekannte Marter. Sie ließ einen ehernen 
Cylinder gießen und an einem großen Feuer glühend machen. Ihn mufte 
der Dulder umarmen, bis ihm das Fleifh von den Knochen brannte *). 
Eben fo hatte einer der Minifter des Königs, der fo Iafterhaft als fein Herr 
war und fich durch eine Höflingshandlung in Gunft fegen wollte, ihm feine 
Tochter überliefert.  Diefejedodh, nicht minder fchön als tugendhaft, hatte mit 
heroiſchem Muth den rohen Unfechtungen des Wüftlings widerjtanden, wor—⸗ 
auf der über diefen ungewohnten Trog erbitterte Tyrann fie eigenhändig erz 
morbdete, in mehrere Stüde zerfchnitt und ihrem Vater an der Tafel vor: 
fezte. Ein anderer Minifter, den folcher Greuel empörte, Fonnte fich nicht 
enthalten, dem Föniglichen Henker Vorjtellungen zu machen: er mußte augens 
blicflicy feine Kühnheit mit dem Leben büßen. Diefer Minifter, Pi-Kan, 
ift der Erſte in der chinefifchen Gefchichte, der fich munfterblichen Ruhm er: 
warb, indem er in Erfüllung der freilicy meift vergeblichen Aufgabe, elende 
Könige zurechtzumeilen, den Tod erlitt. Nach einigen Schriftftellern hätte 
Scheu-Sin mit der ausgefuchteften Graufamfeit den teufelifcheften Hohn 
verbunden. „Deine Rede“, ſprach er zu Pi-Kan, „it wahrhaft die Rede 
eined weifen Mannes, des großen Rufes, den Du genießeft, würdig. Aber 
man fagt, das Herz des Menfchen habe fieben Yöcher. Ich weiß nicht, auf 
Was fich diefe Ueberlieferung ftüzt, ich muß mich feldft überzeugen, Was 
doch daran iſt. Man vffne ihm den Bauch und bringe mir fein Herz, ich 
will es unterfuchen.” 

Während das Geftirn der Schang wie ein Feuerbrand am Horizont 
binabfanf, ſtieg das glänzende Geftirn eines andern Gefchlecht3 auf der ent= 
gegengelezten Eeite des Horizonts herauf. Auh Wen: Wang, Fürft von 
Tſcheu, berühmt durch feine Siege über die Tataren, hatte eined ermahnen=- 
den Wortes an den Zwingheren ſich ‚vermeffen, der fich indeß begnügte, ihn, 
in welchem er mehr fürchtete ald einen Minifter, ins Gefängniß zu werfen. 
Zugleich war aber einer feiner Söhne hingerichtet worden und er felbft ver— 
danfte feine Freiheit nur dem Eifer feiner Freunde, welche die fchönften Ju— 
welen und das fchönfte Mädchen in Tſcheu auffuchten und als Löfegeld an 
Scheu-Sin ſchickten. Da wandten fich die Großen des Reichs und felbit 
einige Höflinge, weldye die neu anzubetende Sonne fahen, ihrem Aufgang 
zu und verließen das in biutigen Strahlen erlöfchende Tageögeftirn. Diefe 
erfchlitternden Ummwälzungen der Reiche geben der Gefchichte ernften Stoff 
zur Belehrung. Wenn die gefellfchaftlichen Gewalten, ob fie nun fchranfenlos 
berrjchen oder in fich ein Gegengewicht gegen die Anwandlungen ihres deipo= 
tifhen Wahnfinns haben, dahin gekommen find, daß ſich das öffentliche Ge— 
wiffen, das Eittlichfeitsgefühl gegen fie erhebt — dann find fie verdammt, 
zu Grunde zu gehen und rächen jo die beleidigte Gerechtigkeit, die providen= 
tiele Weisheit des Menfchengefchlechts, das nie ungeftraft verhöhnt wird. 

Das Schu-King **) erzählt die Sache wie folgt: „Als der weitliche 
Häuptling ***) das Königreich Li unterworfen, eilte Tfusy, voll Beftürzung, 
dem König dieſe Botjchaft zu bringen. Er ſprach: „„Sohn des Himmels +)! 


*) ©. Blatt 16 (aus den Faits memorables des empedreurs chinols). 
2) B 3, Kap. 10. y 
»e) In den vier Ihellen des Reiche”, bemerft Gaubil, „aab es Fleine vom Koönig abhängige Gtaas 
ten. Ihre Fürſten hatten unter fi ein Oberhaupt, geuannt Be. Wen: Wang, Fürfl von 
Iihen, in dem Bezirk Sisaansfu, in Schensfi, war das Oberhaups der Fürſten des Weſtens.“ 
») Thiemssfb. Dieſes königliche Praͤdikat has der gleihbedeutenden Zisel genug in Europa. 6 
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Der Himmel bat wiederrufen die Ordnung des Haufes Un. Die obern - 
Menfchen und die große Schildkröte verkünden Unheil. Nicht darum, daß 
die Könige unfere Voreltern, uns, ihre Nachkommen, verlaffen haben, ſondern 
darum, daß Du, König, der Du jegliches Maß überfchritten haft, kommen 
wir um. Vom Himmel verworfen, haben wir Beinen Frieden mehr. Da ift 
fein Gebot unferes Gewiffens*), an das wir denken, feine Regel, der wir folgen. 
Jetzo find die Völker weit entfernt, unfern Untergang nicht zu wünſchen. 
Sie fagen: Warum vertilgt nicht der Himmel diefes Geichleht Yn? Boll: 
endet nicht feine Schlüffe, auszutreiben diefen König? Go ift der Stand 
der Dinge‘ Der König ſprach: „Wehe! Wehe! Ruht das Verhängntf 
meines Lebens nicht auf den Schlüffen des Himmels?" Weggehend ſprach 
I fusy: „„Mehel Wehe! Kann Wer fo oft und vffentlich gefrevelt, auf die 
Schlüffe des Himmeld bauen? Vorbei ift ed mit dem Gefchleht Un — es 
ijt reif. Was fich begibt — es. verkündet dad Verderben Deines Reichs.‘ 
Gegen den verbrecherifchen Wahnfinn, von welchem Scheu-Sin befefs 

fm war, half Feine, Ermahnung. Man erzählt, daß er einer fchwangern 
Frau den Bauch aufichneiden ließ, um die Frucht zu fehen, die fie in ihrem 
Schooß trug. Und als einige Perfonen an einem Falten Morgen einen Fluß 
durchwateten, fagte der Tyrann, die Leute ertragen auf bemerkbare Weile die 
Kälte und befahl, ihnen die Schenkel abzufchneiden, denn er möchte wiljen, 
in welchen Zuftand fi) das Mark ihrer Kuochen befinde. Seine Verwandten 
fürchteten mit Recht, in feinen Sturz verwidelt zu werden und es lag ihnen 
daher daran, ihn auf befiere Gedanken zu bringen. Ciner feiner Oheime 
wurde ihr Wortführer: er Eonnte fich nur dadurch, daß er ſich verrüdt ftellte, 
vom Tode retten. Man Fönnte glauben, fo viel Verkehrtheit fey das Pro— 
duft einer Natureigenthümlichkeit der Königsgefchlechter China's, böten nicht 
die abendländifchen Dynaftien und gleichzeitigen Begebenheiten ähnliche Bei— 
fpiele der Raferei unumfchränkter Gewalt, welche die Menfchheit ſchändet 
und mit der fich nie ein Menfch oder ein Gefchleht von Menfchen ohne 
Berbrechen follte befleiden dürfen. Das Schu:fing **) führt fort: „Weis 
iſo **) Sprach: „„Ihr großen Würdeträger und ihr Fleinen Würdeträger! 
Das Haus Yn vermag nicht mehr zu regieren die vier Theile des Reiche. 
Die Großthaten unſeres Stifter hatten und haben noch herrlichen Glanz. 
Aber wir, die wir nach ihm gefommen, haben uns der Wöllerei ergeben 
und dieſe erhabene Tugend ift in uns entartet. Alle Völker diefes Haufes, 
Be und Fleine, fröhnen dem Laſter. Sie find Diebe, Schwelger, Böfewichte. 

ie hohen und die ’niedern Beamten, Einer nad) dem Beifpiel des Andern, 
begeben jegliche Verbrechen. Die Schlechten werden nicht beitraft und diefe 
Straflofigfeit verlodt das Volk. UWeberall ‚gewahrt man Nichts ald Haß, 
Hader, Mache und Leidenfchaft. Unfer Gefchlecht Yn ift nahe einem trauri: 
gm Schiffbruch. Es gleicht dem Manne, der über einen Strom fezt und 
kann das Ufer nicht erreichen, Die Zeit des Verderbens ift gekommen.“ 
Er ſprach: „„O Ihr großen MWürdeträger und Ihr Fleinen Würdeträger! 
Eine fo beillofe Aufführung ift Urfache, daß unfere alten und weifen Familien 
fih entfernt haben an wüfte Derter. Heute, fo Ihr und nicht leitet und 
Kath fchafft in diefen betrübten Ereigniffen, Was follen wir anfangen ?”” 


ift um fo eindrudvoller, ald diefer Sohn des Himmels benachrihtet wird, daß feln himm— 
Lifher Bater ihn zum lmtergang verurtheilt habe. 

2 Thiensfeng, caeli natura: die vom Himmel eingegebene Empfindung oder Geſinnung. 

— DB. 3, Kap. 11. 

—) Der Sohn des Königreihd Wel, Sch eu-Gim’s Älterer Bruder. 
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Einer ber großen Würbdeträger gab, zur Antwort: „„Sohn des Himmels! 
Wenn der Himmel fo viel Leiden verhängt über das Reich des Haufes Yn, 
ſo gefchieht es, weil der König verfunken ift in Völlerei. Er nimmt eine 
Rüdficht auf Die, fo er achten foll — er mißhandelt und ftoßt von fich die 
alten Familien und Die, fo lange Zeit in Amt waren. Das Volk ftiehlt 
die Thiere für die Feitbräuche dev Geifter, ed gibt Richter, Die fie empfangen 
und verzehren und Niemand ftraft fie. Man erprefit das Geld der Völker 
des Reichs, als ob fie Feinde wären. Daher entfpringen Hader, Haß und 
Rache. Die Sclechten find unter fich verbunden und ſtehen für Einen 
Mann. Biele vom Volk kommen um vor Elend und Keiner fchafft Rath. 
Mich -trifft ed, Theil zu nehmen an den Drangfalen, die heute über das 
Gefchleht Schang ergehen. Aber wenn es vernichtet wird? — ich werde 
nicht Sklave ſeyn noch Unterthan eined Andern. Sohn des Könige! Höre, 
Was ich Dir fage: Sey Flug und mache Dich von binnen. Sohn des Königs, 
wenn Du Dich nicht von binnen machſt, fo werde ich auch umkommen. 
Ergreife Jeder den Entfchluß, der feiner Pflicht ziemt. Doch zuvor feiern 
wir der alten Könige Feft. Und Was mich anlangt, ich gedenfe auszuharren.““ 
Nicht leicht dürfe einer Dynaftie ein Eräftigered Grablied gefungen worden 
ſeyn. Es iſt der feit diefen 3000 Jahren auf Erden oft vernommene ver- 
haͤngnißvolle Ruf: Rette fi, Wer kann! 

Auf Scheu:Gin machten die drohendften Vorzeichen Feine Wirkung. 
Das Volk wurde gepreßt, um Geld aufzutreiben zu Befeitung des unfin- 
nigen Aufivandes feiner Geliebten Ta-Ki, welcher es eir.gefallen war, einen 

armorthurm (Lu-tai, Hirfchthurm) zu erbauen, deffen Thore (nah Mailla) 
von Jafpis waren, der in feinem prachtvollen Innern 4 Lieue Ausdehnung 
hatte und deffen Erhebung 200 Metres betrug. Diefes Bauwerk Foftete 
zehn Jahre Arbeit und wurde von ihr mit einer unendlichen Verfchwendung 
Foftbarer Dinge auögeftattet. Als der Thurm fertig daftund, ließ Ta: Ki 
eine folche Menge Fichter anzünden, daß ihre Helle dem Tag glich. Sie 
ſchloß ſich in diefen prächtigen Palaft ein und verließ ihn ſechs Monate lang’ 
nicht, nur befchäftigt mit Abwechölungen ihred Vergnügens und Erfchöpfung 
aller Arten von Genüffen. Sie verfammelte Leute von beiden Gefchlechtern, 
die fich vor ihr nadt ausziehen mußten und die fie felbft zur Wolluft reiste. 
Der Palaft, den fonft bei Todesſtrafe Niemand ohne ausdrüdliche Erlaubniß 
zu betreten wagen durfte, wurde für Jedermann ohne Unterfchied geöffnet 
und volle Freiheit geftattet, Tiederlich zu feyn. Leute ohne Sitten und 
Scham gingen bei Tag und bei Nacht hin, Ta Ki Heß mit Wein und 
Fleiſch in Ueberfluß aufwarten und wenn fie fich vollgefoffen und vollge- 
freffen, fo wurde Alles getrieben, was die Sinnlichfeit Abfcheuliches erfinden 
Fonnte. Mordthaten waren an der Tagesordnung und in jeder Hinficht war 
der Palaft ein Sig der Zügellofigfeit und des Lafters. 

Nun wurde der Abfall allgemein. Der. Gefchichtfchreiber des Reichs 
entwich an den Hof von Tfchen zu Wu-Wang. Derfelbe war von feinem 
Vater Wen: Wang mit der Nachfolge bedacht worden mit Umgehung feines 
ältern Bruders *), der, wie die Gefcyichtfchreiber fagen, auf den Plan, den 
Iezten Königder Dynaftie Schang zu entthronen, nicht hatte eingehen wollen. 
Wu-Wang zog mit einem tüchtigen, wohlbefehligten Heer nad) den Ufern 


2 Diefer Bruder zog fi über den Fluß Klang, genen die (Hrenye des jehigen Sfe-tfhuam und 
aründete dafelbft die Königreihe Düd und Yu, die man unter der drırten Dynaftte eine Rolle 
jpielen ſehen wird. 
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ws Hoang-ho und fchidte fi) an zum Uebergang. Muh Scheu-Sin 
ndte an der Epige feiner Streitmacht an: fie war zahlreich wie die Bäume 
inet großen Waldes, aber darunter eine Menge Mißvergnügter. Am erften 
Bond des folgenden Jahrs opferte Wu:Wang dem Himmel, bielt eine 
feier der Geifter, redete zu den Anführern und zu den Eoldaten. Auf der 
Ebene von Muzye, in der Provinz Hosnan, Fam es zur Schlacht. Scheu: 
Ein gab Beweife von Muth. Es wurde fo viel Blut vergoffen, daß fich 
Biche daraus bildeten, auf welchen die großen Mörfer zum Zerflampfen des 
Reiied und der Hirfe ſchwammen. Gein Heer wurde aufs Haupt gefchlagen. 
floh nach feiner Hauptftadt. Dort, bekleidet mit den königlichen Gewän⸗ 
den, flieg er auf den Hirfchthurm, in welchen feine Schäge aufbewahrt 
wurden,  hpmückte fih mit den feltenften Juwelen, zundete den Palaft an 
un ſürzte fih wie Sardanapal in die Flammen, jedoch ohne Ta-Ki, 
die sm Wu⸗-Wang gefangen genommen wurde, der ihr den Kopf abfchlagen 
bh Wu-Wang wurde zum Kaijer ausgerufen im Jahr 1122 vor Chriftus. 
Das Schu-King enthält eine merfwürdige Erzählung von diefem Hers 
sag: „Im — des dreizehnten Jahrs war große Verſammlung zu 
Neng-tſin. Wu-Wang ſprach: „„Ihr, die Ihr ſeyd die achtbaren Herz 
ten der benachbarten Königreiche, die Ihr vorgeſezt ſeyd der Leitung der 
Angelegenheiten und der Führung der Krieger, habt Acht, Was ich Euch 
befeblen werde. Der Himmel und die Erde find der Vater und die Mutter 
aller Dinge. Der Menfch ift unter allen diefen Dingen das einzige verſtän— 
Dige Weien. Ein König fol überlegen feyn durch Redlichkeit und Einficht : 
fo wird er Bater und Mutter des Volks. Da ift jezt der König des Ges 
ſchlechtes Schang: Der hat Feine Ehrfurcht vor dem oberften Himmel. Er 
wtersrüct und plackt das Wolf, lebt in Völlerei und Wolluft und hat an 
zerhörten Graufamfeiten fein MWohlgefallen. Wenn er ftraft, fo erftredt 
kb die Strafe auf die ganze Familie Wenn er Würden verleiht, fo 
nacht er fie erblid *. Er verfchwendet unmäßige Summen für Luft: 
hlöffer, Thürme, Gartenhaufer und Seen. Er erfchöpft die Familien durdy 
ſene Erprefiungen. Er läßt die Rechtfchaffenen an den Bratſpieß ſtecken 
und röften, den ſchwangern MWeibern den Bauch auffchligen. Der erzürnte 
Himmel hat feine achtbare Gewalt in meines erlauchten Vaters Hand gelegt. 
Mein Bater konnte aber den Willen des Himmels nicht vollenden. rum 
wollen wir unterfuchen die Regierung der Schang, Ih, Fa **), fo gering 
ih bin, und Ihr, die Ihr gebietet über die benachbarten Königreiche. Der. 
Snig Scheu denkt nicht daran, feine Aufführung zu beffern — unbe: 
Emmert um den Staat erweidt er weder dem oberften Herrn noch den 
Keiſtern feine Pflichten. Er verrichtet die Feftbräuche nicht im Saal der 
Atvordern. Die Diebe läßt er nehmen die zu Opfergaben beftimmten Thiere 
und andere Dinge. Ich, der Beauftragte von den Völkern und vom Himmel, 
frage: Eoll ich nicht folder Unordnung fteuern? Am den Völkern hold und 
bülfreich zu feyn, hat ihnen der Himmel Fürften gegeben, ihnen Erzieher oder 
gefchichte DObern ***) gefezt. Die Einen und die Andern find Diener des 





*) Konn schin i schi, magistrafus fecit homines ad seenlum. Demnad war es ſchon im chinefiichen 
Alrerthum ein Anflanrpunft gegen einen Fürften, Aemter erbiih machen. Bis jejt ift 26 
nur die farferlihe Würde, die, und nicht einmal unbedingt, dieſen Eparakter hat. Man denkt 
über dieſen Gegeafland in Europa nicht fo ſtreng wie in Hodaften. 

*", Den Ramen Was Wang oder der Priegerifche König befam er erft bei feiner Thronbefteigung. 

”) Thien yeu hia min tso tschi kiün tso tschi sse, mwbrtfih: cnelum tuendos Infra populos, feeit iis 
principes, fecit His praeckptores. Der Kommentator Tſchu⸗Hi füge hinzu: „Der Himmel gad 
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hochſten MWefens, follen lieden und beruhigen die Welt, die Schuldigen ſtrafen 
and die Guten belohnen. Dürfte ich es wagen, anders zu handeln, ald der 
Himmel will? Wenn die Kräfte gleich find, muß man Obacht nehmen auf 
die Talente. Sind die Talente gleich, fo muß man Obacht nehmen auf Die 
Mechtichaffenheit des Herzens und die Gerechtigkeit. Scheu hat zahliofe 
Unterthanen, die eben fo viele verfchiedene Gefinnungen haben. Ich babe 
ihrer 3000, aber ‚Alle haben Einen Siun, Das Maß der Miffetbaten des 
Schang ift voll. Der Himmel gebeut, daß er gezüchtigt werde. Wenn ich 
nicht thäte nach folchen Willen, fo wäre ich der Verbrehen Scheu’3 mit- 
ſchuldig. Alle Tage habe ich Angſt und beobachte mih. Ich bin nachge— 
folgt den Rechten meines Vaters, Ich halte zu Ehren des höchſten Wefens 
die Feierlichkeit Lui und -zu Ehren der Erde die Feierlichfeit Y, und ich trete 
an Eure Spige, — Vollzieher der vom Himmel befchloffenen Züchtigungen. 
Der Himmel fühle Vorliebe für die Völker. Wornach das Volk verlangt, ' 
Das verleiht der Himmel *). Ihr Alle ftehet mir bei, daß ich für immer 
befefrige die Ruhe .der Lande zwifchen den vier Meeren. Wenn die Gelegen- 
beit fich zeigt, foll man fie nicht verpaſſen.““ er 

„Am söjten Tag des Cyclus ließ der König fein Heer Halt machen 
im Norden des Fluſſes. Die Fürften und die Großen waren an der Spitze 
ihrer Schnaren. Als er fie verfammelt fah, ermuthigte er fie und gab ihnen 
feine Befehle. Er ſprach: „„Ihr, die Ihr kommet aus dem weitlichen Lande, 
ſtark an Zahl, horchet meiner Stimme! Ich habe fagen gehört, daß der 
rechtfchaffene Menfch, der die Tugend liebt, fich jeden Tag übt in der Tu— 
gend und nicht müde wird und daß der verkehrte Menfch, der dem Lafter 
dient, fich jeden Tag im Lafter übt und nicht. müde wird. Ahr willet, 
dad Scheu in Ausichweifungen nicht Ziel noch Maß Fennt. Er verftoßt 
die achtbarem Greife, verbindet ſich mit Verbrechern, ſchwelgt in Wein und 
Wolluſt. Daraus entipringt viel Graufamed, Die niedern Beamten ahmen 
ihm nach: fie vereinigen ſich unter einander, um ftraflos zu fündigen. Man 
fieht Nichts als Selbftgülfe, Mißbräuche der Macht, Bedrückungen aller Art, 
weldye Klagen erzeugen und Mordthaten. Die Unfchuldigen müjfen ihre 
Zuflucht nehmen zum Himmel und ihre unwürdig verfolgte Tugend hat 
einen Schmerzensruf erhoben, den er gehört hat. Der Hinmel hat die Völ- 
Fer lieb und ein König muß fich nady dem Himmel richten. Kie, hatte ſich 





den Bölfern Fürſten, fie zu beſchützen, und Borfteher oder Lehrer, fie zu untermeifen. Die Fl 
ften, Boritener und Lehrer find allein Inhaber der Gewalt: fie find die rechte und die finfe Hand 
deö Oberherrn, um die Welt friedlich zu machen und glüglich.“ Es ift demnach im Schu: King 
als Srundfag angenommen, daß das höchſte Welen die Regierungs- und Bealudungsqemwalt, Das 
Lohns und Strafamt als befondere Aufgabe au gewiffe Mitafieder der Gefellihaft Üübertrage, im 
Widerfprudy mit dem in Europa gültigen Brinzip der Rechtsgleichheit. Uber wır müſſen 
geitehen (wir fagen es mit Bedauern), daß vicleiht mehr Wahrheit und folglih Sittlich keit im 
dem erftern Grundſatze ıfl, mie ihn die Chineſen jeder Zeit verſtanden haben, mäntlich in der 
QAnitelluna und Erhebung von Fahiafeıten und Talenten ohne Rüdfiht auf Bermögen und Rang 
mit Ausichluß der Ungeſchickten und Unverſtaändigen, nleichfalls ohne Rüdfihe auf Bernögen und 
Rang. Eınd Borfenung und Sefelichaft gegeben, warum sollte ed nicht matürliche Logie ſeyn, 
auch den Grundſatz anuerfennen, daß diefe Borfehung höhere Fntelligenjen ins Daſeyn rufe_odet 
leuchten laſſe, Damit fie Die Sefellfhaft regieren und unterrichten ? Es ut vielleicht ein Unglück, 
aber es ift eine ausgemachte Thatſache, daß es in den fonflituirten Gefellihaften unendlich mehr 
niedere Intellinenzen ohne fittlihen Bchatr gibt als höhere Jntelligenzen mit denjenigen Fähig— 
feiten und Ginfichten, welche für die Nenierung und Interweifung der Bdifer erforderlich find. 
Der politiſch-⸗moraliſche Begriff, der die intelligenten Elemente der Sefellichaft zu deren Pritung ber 
beiholt, dem jede Erblichkeit ein Greuel iſt, und der nicht zum Himmel Hlebt, daß er die Erde 
dumm und Fnehtifch mache, ſcheint uns jedenfalls einem Syſtem voryugiehen, das fih nur mit den 
unverfländigen, matcktellen Elementen befaßt und jede Jdee verftändiger lleberlegeuheis, firtlicher 
Anlagen, nefelihafriiher Borfehung, Gottes verbannt. 

*) Thieu kin-iu min; min tschi sso yo, thien pie thsung tschi; wörtfih: Caelum diligit populum 
populus, id quod desiderat, waclam quidem largitur illi 
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che nach dem Himmel gerichtet: er hatte das Meich überſchwemmt mit 
dem Gift feiner Schlechtigkeit. Darum half der Himmel Tfhing:Thang 
und gebot ihm, zu ſtürzen Kie and das Geſchlecht Hia. Doch waren Kies 
Verbrechen nicht fo groß wie Scheu's. Diefer hat feinen Bruder verjagt, 
der von großer Weisheit war. Er hat eined martervollen Todes fterben 
Inffen die feiner Minifter, die ihm Einrede thaten. Er: hat gefagt, er babe 
das Geheiß des Himmeld. Er hat gefagt, daß feine Rohheiten und Grau— 
femfeiten ihm Eein Uebel zufügen fünnen. "Euer Spiegel ift nicht ferne: er 
beteht in Dem lezten König des Haufes Hia. Der. Himmel beftimmt mid) 
zur Obhut über die Völfer, Diefe Beſtimmung ift gewiß: meine Träume 
und die Looſe beftätigen fie. Das ift ein doppeltes Vorzeichen. Wenn ich 
zum Kampf zufammentreffe mit dem Echang, fo werde ich zuverläßig Eieger 
ſeyn. Scheu hat eine Unzahl von Bogenfhügen in, feinem Dienft: fie nd 
alle verſchicden durch Gefiunungen und Eigenfchaften. Die Führer, die mir 
dienen, find nur zehn, aber von derfelben Gefinnung, von derfelben Tugend. 
Eden verwendet nur feine Verwandten und feine Verbündeten, fie können 
aber nicht verglichen werden mit den wohlthuenden und weifen Menfchen. 
Der Himmel fiebt, Was die Völker ſehen, er hört, Mas fie hören. Die 
hundert Familien tadeln meinen Verzug. So muß ich aufbrechen. Ihr an 
der Spitze der Schaaren feyd aufmerffam und wachſam. Eicdy vertheidigen 
ift befier, als den Feind verachten. Alle Familien find beftürzt, ald ob ihnen 
der Kopf zerbrechen folltee Ha! Habt nur Einen Geiſt und Ein Herz! 
Laßt und vollenden, Was wir begonnen, und möge unfer Werk ewig 
währen!“ | / 
„Am nächſten Tag mufterte der König feine fechd Haufen und gab 
ihnen feine Befehle. Er fprah: „„He! Ihr weilen Fürften, die Ihr ges 
fommen feyd aus dem weftlichen Yande, mir zu folgen, vernehmet! Das 
Geſetz des Himmels gibt ſich deutlich zu erkennen. Seine verfhiedenen Säge 
find Har und verftändlih. Scheu kümmert ſich um Eeine der fünf Pflichten: 
er verlezt fie ohne Furcht, warn es ihm einfällt. Er ift verworfen vom 
Simmel, er ift verabfchent und verflucht vom Voll. Er bat. Denen, die 
Mergens durch den Fluß fchritten, die Beine abfchneiden laſſen, das Herz 
Derer öffnen, die ihre Tugend ehrwürdig machte. Er bat. durd) Peinigungen 
undMeuchelmorde verödet und entvölfert daB Land zwifchen den vier Meeren. 
Er bat den verdorbenften und verfehrteften Leuten feine Achtung gefchenkt 
und fein Bertrauen. Er bat ihrer Etellen emtfezt Die, fo ihr Verdienſt zu 
den erjten Würden emporgehoben. Er hat verworfen und mit Füßen getreten 
die Geſetze des Staats und die Vorzüglichiten durch Meisheit hat er vergiftet. 
Er bat in Verfall gerathen laffen die Orte, wo die Opfer dargebracht wurden 
für den Himmel und die Erde. Er hat fein Feft gefeiert in dem Saal ber 
Altvordern. Um gefällig zu feyn einer Frau, die er liebt, hat er außeror— 
dentliche, felbft Zaubermittel ergriffen. Der höchſte Herr, dem Solches nicht 
gefallen, hat feinen Untergang verhängt. Eeyd mir aufrichtig ergeben: wir 
müſſen die Volljtreder der Züchtigungen des Himmels feyn. Ich ziehe an 
Eurer Spite, um Euern Feind zu vernichten. Befleifet Euch des Rechtthuns. 
Sch werde große Belohnungen geben Allen, die fich auszeichnen, aber ich 
werde auch zu abſchreckendem Beiſpiel beftrafen Jeden, der feine Pflicht 
nicht erfüllt. Wenn ich den Sieg davon tragen werde über Scheu, fo 
Fomumet er nicht von meinem Muthe her, fondern von der Zugend meines 
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erlauchten Vaters. Werbe ich beflegt, fo wird es mein Fehler feyn und 
uicht der feine“ *), ’ 

Zum Ganzen gehört noch der Abfchnift aus dem folgenden Kapitel mit 
der Ueberfchrift: Befehle, gegeben auf der Ebene Mu-ye: „Um erften 
Tag des Eyclus, vor dem eriten Schein der Dämmerung, kam ber König 
und fein Hof nach der weiten Ebene von Mu-ye. Als er feine Befehle 
gab, hielt er in feiner Linken eine von gelbem Gold und Evelgeftein funfelnde 
“Streitart, in feiner Rechten trug er eine weiße Fahne und bediente fich ihrer 
zu Zeichen. Er fprah: „„Wie Fommet Ihr fo ferne, Ihr Männer des 
Weſtlandes!““ MBeiter fprach der König: „„Ihr Erbfürften der benachbar— 
ten Königreiche und die Ihr vorgefezt feyd der Leitung der Angelegenheiten 
— Vorſteher des öffentlichen Unterrichts (Sse-tu) — Morfteher der Pferde 
oder des Kriegs (Sse-ma) — Vorfteher der öffentlichen Arbeiten (Sse-kung) 
— Ihr Amtleute von allen Graden — Ihr über 1000 Mann und Ihr 
über. 100 — Ihr Männer, die Ihr gekommen aus Yung, Schu, Kiang, 
Meu, Wei, Lu, Peng und Pu — hebet Eure Speere rüftet Eure 
Schilde. Ic habe Euch Befehle zw geben.“ Der König ſprach: „„Die 
Menfchen des Alterthums hatten ein Eprichwort, das bie: Die Henne 
darf nicht Fräben, wenn die Henne Fräht, ift die Familie ver= 
Ioren. Nun aber folgt Scheu bloß dem Rath eines Weibes — fie thut 
Altes — ihm liegt Nichts an Opfern und Feſten. Darum Fann ihm Nichts 
gelingen. Heute werde ih, Fa, in Ehrfurcht erfüllen die Gebote des Him— 
meld. In der Schlacht, die wir liefern werden, haltet nad) 6 oder 7 Schritten 
an und ftellt Euch recht. Verdoppelt Eure Kraft. Kämpfet tapfer wie die 
Tiger Hu, wie die Tiger Pi, wie die Bären Hiung, wie die Bären Pie. 
Thut Nichts zu Leid Solchen, dieda fommen, fich zu unterwerfen und zu dienen 
den Männern des weftlichen Landes. Werdoppelt eure Kraft. HatEiner von 
Cuch nicht Obacht, Was ich fage und läßt Zeigheit bliden — ihn werbe ich 
ſtreng beſtrafen““ **), 


Dritte Dynafie 
. Bon 1122 bi® 248 v. Cyr. 874 Jahre. 38 Könige. 


Wu-—Wang. 


Auch der Gründer dieſer Dynaſtie war ein großer Fürſt und die Philo— 
fophen China's erwähnen Wu: MWang’s **) als, eines Mufterd für andere 
Fürften. Nach Scheu-Sin's NiedAHage hatten die Völfer, die bes Siegers 
Groll fürchteten, ſich zerftreut und in die Berge geworfen. Da fandte Wu: 
Wang nad allen Seiten feine Hauptleute, daß fie die Flüchtlinge beruhigten 


2) Schu⸗King, DB. A, Kap. 1. Dieſe Unflagereden, In demfelben Bud unter drei verſchiedenen 
Abtheilungen beffeiden Kapitele, icheinen und aus brei verfchiedenen chineſiſchen Hüteritern am 
nommen ju fenn. Confuctus, der Sammier des Shu:Kimg, wollte vermuthlich ver Rachmeit 
Diefe drei Ausdrüde eines und deſſelden Gedankens fräftiger Enträitung gegen einen elenden 

‘ Tnrannen aufbewahren, und war dirk Dis Finmüthigkeit der Mißpilligung die Mahnung der 

Wahrheit verfärten, Diefe hiflorifhe Induftion würde, wenn es nöthig wäre, die jo Eoibare 

Authenticität des Schu⸗King beflätgen. . 
+ Schu⸗ Kina. B. a, Rap. 2. 
**), Bon dem Grunder der dritren Dynastie, Tidem genannt, bis zu der fünften, der Donaſtie Han, 

werden Die Könige in der Geſchichte nicht mit ihrem wirklichen Nahen sezeichner, fondern mit 
dem Zunamen, den fie erhalten nach ihrem Tod in dem Gaal ber. Borfabren und der yleihijam 
das Itetheil der Nachwelt und der Geſchichte im fich begreift. Mit der Dynastie Dam segen fich 
dıe Karfer einen Negierungsnamen bei, welcher mandmal gebräuchlicher if als der ihnen nad 
bem Tod geſchopft wird, 
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und zur Rückkehr nach Haus einluden mit dem Verfprechen, es folle Feinem 
Etwas zu Leide geichehen. Er wollte in die Hauptitadt, die fat von allen 
Cinwohner verlaffen ftand, nicht einziehen, bevor fie zurüd waren. Es war 
ein ehemaliger Minifter Scheu: Gin’3, der, da er den Thorheiten feines 
Gebieterd nicht Einhalt zu thun vermochte, noch vor deffen Kataftrophe felbft 
ind Gebirg geflohen war, und nun die Andern zurücdführte. Jezt hielt Wu— 
Wang, begleitet von 3000 Reitern, feinen Einzug in der Hauptitadt. Die 
Geſchichte meldet cin merfwürdiges Zweigeſpräch. DieKung, Wu-Wang's 
Bruder, ritt an der Spitze. Iſt Der unfer neuer Herr“, fragte das Volk 
den ehemaligen Minifter, welher Wu-Wang kannte. „Nein! war feine 
Antwort. „Der bat eine zu ftolze Miene, Der kann es nicht feyn. Des 
Weifen Miene ift bejcheiden und verräth eher Mißtrauen zu fich ſelbſt.“ 
Darauf erihien TaisKung, Wu:Wang’s erſter Minifter, reitend auf 
einem fchönem Pferd. Sein Ausſehen flößte Echreden ein. Das Volk, 
fchon beftürzt beim bloßen‘ Anblick, fragte den Minifter: „Wäre Der unfer 
neuer Herr?” „Nein“, erwiederte er. „Diefer ift ein Mann, den man, felbft 
wenn er fizt, für einen Tiger halten könnte und für einen Adler oder Sper— 
ber, wenn er ſich auf feinen Füßen emporrichtet. Wenn er fämpft in der 
Schlacht, läßt er fich hinreißen von dem ftürmifchen Feuer feines zornfpru= 
delnden Gemüths. So ift der Weiſe nicht. Er weiß ep pi und 
zurück nach Gebühr.” Tſcheu-Kung, ded Königs jüngerer Bruder, erfchien 
an der Spige eines dritten Haufend, majeftätifh von Geftalt, fo daß das 
Volt alsbald glaubte, er fey Wu-Wang. „Er ijt es noch nicht”, erwies 
derte Jener. „Diefer hat immer eine firenge und ernfte Miene und denkt 
nur, wie er dad Lafter tilge. Ob gleich nicht des Himmeld Sohn, Hew: des 
Reichs, ift er der Erfte im Rath und am Steuer. So weiß fich der Weife 
efürchtet zu machen felbft von Rechtfchaffenen.” In diefem Augenblick zeigt 
ch ein Mann voll Hoheit, aber befcheiden, fo ernft als freundlich, umgeben 
von vielen Befehlähabern, die durch ihr ehrerbietiges Betragen beutlic an 
Tag legten, daß Der, den fie begleiteten, ihr Oberherr fey. Da ſchrie das 
Volf: „Ha! Da it gewiß unfer neuer Fürft.“ „Er ift es“, erwiederte 
der alte Minifter. „Wenn der Weiſe ſich aufmacht, das after zu befriegen 
und die Tugend wieder einzufegen, fo ift er fo Meifter feiner Leidenfchaften, 
Daß er nie eine Bewegung des Zorns gegen das Lafter, noch der Freude 
beim, Unbli der Tugend verräth.” 

As Wu:Wang in der Stadt angefommen, ließ er bekannt machen, 
daß er nicht beabfichtige, die Regierungsform der Schang umzuwandeln, daf 
er vielmehr wolle, daß man die von den Meifen dieſes Hauſes erlaffenen 
Verordnungen befolge. Indeß war eine feiner erſten Herrſcherhandiungen 
die, Daß er den Kalender veränderte. Er machte den Monat, in welchem die 
Winter: Nachtgleiche ift, zum erften Monat des Jahre, und beftimmte die 
Mitternachtöftunde zum Anfang des bürgerlichen Tags. Die Sternkunde 
war fehr gepflegt in biefer Zeit. Wu:-Wang’sd Vater hatte eine Stern: 
warte erbauen laffen in Tſcheu *. Wenn nach chinefiichen Begriffen jeder 





*) Diefe Sternwarte it unser dem Namen des Thurms der Einſicht (ling-tai) in dem Bud 
ber Lieder beruhmt. Der Gifer des Botks, ſagt Menastid, war fo groß. daß fie an Einem 
Tage erbaut wurde. Gaubil hat in feiner Geſchichte der chineſfiſchen Nitronpmie 
nab den im Shu:Kinga aufbewahrten hiitoriihen Elementen die Zeitbeffimmungen Ddiejes 
Donaftienwerhfeis alio berehner: „Den 30 Movember 1112 brad WusWang mit jeinem Sof 
aus Shensfi zur aroßen Heerfahrs auf. Am 26 Dejember fejte er über den Doangsho be 
Mengstiin. Am 31 Dezember wurde das Heer auf dem feld von Mu-ye in Schtahtordnun 
geitellt. Um ı Januar 1111 war die Schlacht. Am dritten Tag des vierten Monde begab fü 
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Umſturz einer Dynaftie eine öffentliche Züchtigung für die übertretenen Ge— 
fege und jede neue Regierung die Herftellung des Reichs der Gerechtigkeit 
war, fo entiprach der neue König in reichlichem Maße feiner Aufgabe. Alle 
ungerecht Gefangenen entließ er aus dem Kerker. Dem bürgerlichen Muthe 
des von dem lezten Tyrannen bingerichteten Minifters erbaute er ein Denke 
mai und ehrte fein Gedachtniß durch ein prächtiges Felt. Das in Scheu’s 
Schatzkammer gefundene Geld wurde unter dad Heer vertheilt, die Fürften, 
die Großen und die Befehlshaber befamen anfehnliche Gefchenfe. Die Ges 
fallenen im Kampfe ehrte er durch eine Todtenfeier. Weiß war die Farbe 
der vorigen Dynaftie — er fezte Roth an die Stelle. Nachdem er einige 
Verfügungen getroffen zur Erleichterung der Völker und zur Sicherung feines 
Siegs, fo Fehrte er zurüd nach Fung-hao (jest Tſchang-an-klan) in 
fein Fürftentbum Tſcheu, wo er den Sitz ber Regierung aus Hoznan 
binverlegte. 

Wu:MWang begann feine Regierung mit einem großen Dankfeft zu 
Ehren des Herrn des Himmeld. Er fezte die alten Gefege und Gebräuche, 
denen fein Vorgänger feinen Füniglichen Willen und die Launen feiner Buh— 
lerin unterfchoben, wieder in Kraft. Er beftellte fieben Gefchichtfchreiber an 
feinem Hof. Der Erfte, der große Gefhicdhtfchreiber (Tai-sse), batte 
aufzuzeichnen alle Wegebenbeiten der allgemeinen Regierung China's. Der 
BZweite, der Eleine Gejchichtfchreiber (Schae-sse), führte ein Buch über 
Alles, was die zinsbaren Staaten betraf. Der Dritte, der meteorologiiche 
Beobadhter (Fung-siang), erftattete Bericht über alle Vorkommenheiten in 
der Etern= und Himmelsfunde, der Vierte, der phyfifalifhe Beobachter 
(Pao-tschang), über Naturerfcheinungen und Unglücksfälle. Der Fünfte, der 
Gefhichtfchreiber des Innern (Nei-sse), bewahrte die gefegfräftigen 
Foiferlichen Erlaſſe, Erklärungen, Verordnungen und Ausſprüche auf. er 
Sechste, der Gefchichtfchreiber des Aeußern (Ai-sse) hatte die fremden 
Bücher, die Ueberfegungen, die Staatöbriefe des Hofs zc. in Obhut und zur 
Ausfertigung. Der Eiebente, der Faiferliche Gefhichtfchreiber (Yü-sse), 
verfaßte die befondern Denfwürdigfeiten des Kaifers und feiner Familie. 

Des Tyrannen Oheim, der fidy hatte verrüct ftellen müfjen, wurde von 
Wu:Wang an den Hof berufen. Der König unterhielt ſich mit ihm häufig 
über Philojophie, Aftronomie, Phyſik, Politif und andere Gegenftände der 
Regierungs-Wiſſenſchaft. Ihre Unterredungen find verewigt im Schu-King. 
Da diefe heilige Schrift die älteften Nachrichten Über den Zuftand der Wiſ— 
fenfcsaften enthält, wenn man fich auch nicht herausnehmen will, alle Schwie— 
rigfeiten des chineſiſchen Texts aufzuhellen, fo dürften diefe Geſpräche billig 
bier eine Stelle finden. Den Menfchen unferer Tage ift eine vollftändige 
Kenntnif vom Afterthbum unmöglich (haben fie ja eine ſolche nicht einmal 
von ihrer Epoche) — immerhin können aber diefe Ueberlieferungen, foweit fte 
verftändlich find und bis auf einen gewiffen Grad einen Begriff geben von 
der damaligen chineſiſchen Bildung. Denn die Bildung zeigt fih in Dem 
Ideen wie in den Thatfachen. :, Im dritten Jahr fprach der König zu Ki« 
fd: „„D, Ki-Tſö! Der Himmel bat geheime Wege, auf welchen er 
das Volk zufrieden macht und fell. Er vereinigt fih ihm zur Hülfe, anf 


Wu⸗-Wang an feinen Dof und am 12 April 1111 wurde er unter großem Bomp als Kalfer bes 
grüßt und anerfannt.” Diefe —— weicht von den arrfien bron ologifhen Tabellen 
und ſeinee eigenen zwoͤli Jahre ſpatern hevonologie um 10 Jahre ab. 
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daß es feine Ruhe bewahre und feine Beftändigkeit. Ich Fenne dieſe Negel 
wicht. Welche ift es?““ Ki-Tſö erwiederte: „„Ich babe erzählen gehört, 
dej Kuen *) den Abfluß der Waſſer der großen Fluth verhinderte und die 
fünf Elemente **) in Verwirrung geriethen ganz und gar, daf Ti ***) 
darob auf ihn zürnte und ihm die neun Megeln der erhabenen Lehre +) 
nicht gab; daß Kuen, die Grundlehre verlaffend, ind Gefängniß geworfen 
ward und elendiglich ftarb; daß aber Yü, der ihm in feinen Arbeiten folgte, 
vom Himmel diefe neun Regeln empfing und alsdann die Grundfehre in 
Kraft war. Die erſte Regel, fo zu beobachten, ruht in den fünf Elementen. 
Die zweite ift die Obacht auf die fünf Befchäftigungen. Die dritte iſt die 
der acht Grundfäge der Regierung. Die vierte ift die Harmonie 

in den fünf MWechfeln. Die fünfte ift der fefte Angel des Herrn. Die fechöte 
ift die Ausübung der drei Tugenden. Die fiebente ift die Einficht zu prü— 
fen, Bas zweifelhaft ift. Die achte ift die Obacht auf alle Erfcheinungent, 
die Etwas anzeigen. Die neunte ift dad Trachten nad) den fünf Glückfelig- 
feiten und die Furcht vor den fechs Enden. Die Kategorie der fünf Ele: 
mente ift fo zufammengefezt: Waffer, Feuer, Holz, Metalle, Erde. 
Das Waffer if naß und geht hinab. Das Feuer brennt und geht hinauf. 
Das Holz Frümmt ſich und richtet fid) wieder auf. Die Metalle fchmelzen 
und find verwandlungsfähig. Die Erde empfängt Samen und erzeugt Ern— 
ten. Was berabgeht und naß ift, hat Salzgefhmad. Mas brennt und fich 
erhebt, bat bittern Gefchmad. Was ſich Frümmt und wieder aufrichtet, hat 
fauern Geſchmack. Was fchmilzt und fich verwandelt, hat fcharfen und ber: 
ben Geſchmack. Was gefäet wird und geerntet, ift füß. Die Kategorie der 
fünf Befhäftigungen ift zufammengefezt aus Geftalt, Wort, Geficht, 
Gehör, Gedanken. Die Geftalt foll ernft und würdig feyn, die Rede 
ebrbar und treu, das Geficht hell und deutlich, das Gehör fein, der Gedanke 
dutchdringend. Die ernfle und würdige Geftalt flößt Achtung ein. Die 
ehrliche umd treue Mede macht gefchäzt. Das helle und deutliche Geficht 
beweist Erfahrung. Mit dem feinen Gehör ift man im Stande, große Plane 
zu ettverfen und auszuführen. Mit dem durchdringenden Gedanken ift man 
ein Heiliger oder ein vollfommener Menſch. Die Kategorie der acht Regie: 
rungsgrundfäge begreift: Lebensmittel, Vermögen oder Reich: 
tbum, Opfer und Fefte, öffentlihe Arbeiten, öffentlihen Unter: 
riht, Rechtspflege, Behandlung .der Fremden, Heerwefen. Die 
Kategorie der fünf Bechfel begreift: das Jahr, den Mond, die Sonnetf), 
de Sterue, die aftronomifchen Zahlen. Die fünfte Kategorie ift der 
fefte Angel des Herrn +++) — fie ift da, wo der Herr in feinen Hand: 
lungen einen Mittelpunft bat. Dam verfhafft er fich die fünf Gfückfelig- 
keiten und gibt fie ven Völkern zu genießen. So lange die Völker Dich 
diefe Richtſchnur fleter Geradheit beobachten fehen, werden fie gleichfalls fie 
beobachtet. So oft es unter den Völkern Feine werbrecherifchen Bünde, Feine 
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*2 Räs Bater. 

—) „Die fünf wirkenden Glemente ching)”, ſagt der Erflärer TIſchu⸗-Oi, „hängen ab vom 
Dimmel. Die fünf Berhäftiaungen (ssc) hängen ab vom Menfhen. Die fünf Befdyäfs 
tigungen eutfweedhten deu gung Genrmien: vo in Sie Einheit des Menidien und des Himmels. 
Die acht arundfäge der Negierung find es, Was dir Menih vom Himmet erlangt 
hat. Die fünf Wechſel Gh find es, Was der Himmiel deu Meriden vffenbarı. Der feite 
ungel<pivot) des Herren ift cd, Den der Fürſt zum Zweck beſtimmt. 

"-", Der oberile Herr. 

+) Ueberfhrift des Kapitel. 

177 Die Sonne bejelyner den Tan mie der Moud den Monat. 

ri7) Wie Pas Aenßerſte des Nordpols, fügt der Kommentar: 
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verdorbenen Sitten, unter den Amtleuten Fein Lafter gibt, fo geichieht es, 
weil der Herr diefen fichern Wegweifer wahrgenommen bat. Eo oft es 
unter den Völkern Perfonen gibt, die Klugheit befigen, Viel arbeiten und 
wachſam find, follft Du fie in Gunft halten. Finden ſich Deren, die diefe 
fefte Regel der Tugend nicht erreichen, die aber Feine Fehler begehen, fo fol 
fie der Herr gütig aufnehmen und behandeln. Wenn fie fehen, daß Du mit: 
leidig bift, ‚werden fie fi) anftrengen, tugendhaft zu feyn. Diefe Anftrengun: 
gen laffe nicht unbelohnt. So richten fid) die Menfchen nady der Regel und 
dem Beifpiel des Herrn. Sey nicht hart wie ein Tiger gegen Die, A ohne 
Stüge find, und laß feine Furcht merken gegen Die, fo reich find und 
mächtig. Wenn Dein Thun fo ift, daß die Menfchen von Verdienft und 
Talent ſich vervollkommuen in ihrer Aufführung, fo wird das Reich blühend 
feyn. Wenn Deine Amtleute zu leben haben, werden fie recht thun. ber 
wenn Du die Familien nicht aufmunterft, daß fie die Tugend lieben, fo wird 
man in große Fehler verfallen. Wenn Du Leute fonder Verdienſt belohnft, 
fo wirft Du gelten für einen Fürften, der fich dienen läßt von den Laſter— 
haften *). Die Kategorie der drei Tugenden, die fechöte, begreift: die 
Redlichkeit, die Genauigfeit und Strenge in der Regierung, die 
Nahfiht und Milde. Lebt Alles im Frieden, fo ift die Redlichkeit hin— 
reichend. Sind Schlechte da, die ihre Macht mißbrauchen, fo muß man 
Strenge anwenden. Sind die Völker gelehrig, fo fey mild und nachfichtig. 
Aber wiederum bedarf ed der Strenge gegen Die, fo verftedt find und un= 
aufgeflärt, und Milde gegen Die, fo machtig find und aufgeklärt. Der Herr 
allein bat dad Recht zu lohnen. Der Herr allein hat das Recht zu ftrafen. 
Der Herr allein hat dad Recht, an der Tafel auf Jade bedient zu werten. 
„Wenn die Vafallen lohnen, firafen, fich auf Bade bedienen laffen, fo wer: 
den fie, ihre Bamilien und ihre Staaten zn Grunde gehen. Wenn die Amt- 
leute nicht recht find noch billig, fo verirrt dad Volk zu Ausfchweifungen. 
In der fiebenten Kategorie, welche ift die Prüfung der zweifelhaften 
Fälle, wählt man einen Menfchen, daß er die Roofe**) befrage und befleidet 
ihn mit den Werrichtungen feines Amtes. Diefe Prüfung begreift: den 
Dunft, der fich bildet und der fich zerftreut, die Dunfelheit, die 
einzelnen Spalten und die fih Freuzen und zufammenhängen. 
Wenn fich drei Meufchen finden, die, Loofe zu befragen, fo hält man ſich an 
Dad, was zwei fagen. Haft Du einen wichtigen Zweifel, fo unterfuche 
felbft. Ziehe zu Rath die Großen, die Minifter, das Voll, Ziehe zu Rath 
die Looſe. Wo Alles zufammentrifft, um diefelbe Sache anzuzeigen, da ift, 
Was man den großen Einklang nennt. Da wirft Du Ruhe haben und 
Kraft und Deine Nachkommen werden ficy freuen. Sprechen die Großen, 
die Minifter und das Volk fo und Du bift gegentheiliger Meinung, aber in 
Uebereinftimmung mit den Anzeigen der Schildkröte und der Looſe, fo wird 
Deine Meinung gedeihlich feyn. Wenn Du die Großen und die Minifter in 
Webereinftimmung ſiehſt mit der Schilöfröte und den Loofen, ob auh Du 
mit dem Volk gegentheiliger Meinung bift, fo wird gleichfalld Alles gedeihlich 
feyn. Wenn das Volk, die Schildfröte und die Looſe in Einklang find, ob 
auch Du, die Großen und die Minifter fich für das Gegentheil vereinigt, fo 


2) pier foigt ein Lied in gereimten vierſylbigen Werten, das, wie Kisifd wünfdht, Jedermann 
ernen 


vu. 
er Nah den ng er neihah es durch Befihtigung einer Schildtebte, die man verbrannte, und 
eines gewiffen Krauss. 


China. 85 


wird es Euch gebeihlich feyn im Innern, aber nicht draußen. Eind aber bie 
Ehildfröte und die Loofe entgegen dem Gedanken der Menfchen, fo wird ed 
feyn, fo man Nichts unternimmt, denn ed würde nur Böſes daraus ente 
ingen. Die Kategorie der Erfcheinungen, die achte, begreift: den Ne 
gen, dad heitere Wetter, die Wärme, die Kälte, den Wind, die Jah— 
reszeiten. Wenn diefe fechd genau eintreffen, jede nach ihrer Hegel, fo 
werden Kräuter und Pflanzen wachfen in Fülle. Zu Biel bringt: viel Uns 
heil, zu Wenig bringt viel Unheil. Dieß find die guten Erfcheinungen: 
Benn die Tugend waltet, kommt der Regen recht. Wenn man wohl regiert, 
iſt ſchön Wetter. Wärme zu rechter Zeit, bedeutet Klugheit. Wenn man 
nach Billigfeit richtet, Fomme "die Kälte recht. _Die Volltommerheit wird 
angezeigt durch die Winde, die in ihrer Jahreszeit wehen. Diefe Erfchei: 
nungen find böfe: Wenn die Lafter walten, regnet ed ohne Unterlaf. Wenn 
man fih leichtfinnig beträgt und befangen, ift dad Wetter zu troden. Es 
ift beftändig heiß, wenn man nachläffig und faul it. Die Kälte läßt nicht 
nah, wenn man zu raſch ift, und die Winde blafen immer, wenn man blind 
ift gegen fich felbft. Der König fol forgfam prüfen,. Was in einem Jahr 
vorgeht, die Großen, Was in einem Monat, und die Fleinen Amtleute, Was 
an einem Tag. Wenn die Befchaffenheit der Atmofphäre in dem Jahr, dem 
Monat, dem Tag angemeffen ift der Jahreszeit, kommen die Saaten zur 
Reife und ed iſt feine Schwierigkeit in der Megierung. Man läßt Die gel: 
ten, fo fih auszeichnen durch Tugend und jede Familie wird Ruhe haben 
und Freude. Iſt dagegen Verwirrung in der Beichaffenheit der Atmosphäre, 
in den Tagen, den — und dem Jahr, ſo reifen die Saaten nicht, die 
Regierung iſt in Unordnung, die Tugendhaften bleiben ungekannt und der 
Frieden iſt nicht in den Familien. Die Sterne ſtellen die Völker dar. Es 
ibt Sterne, die den Wind, andere, die den Negen lieben. Die Nachtgleichen 
den Winter und den Sommer find angezeigt durch den Lauf der Sonne 
und des Monde. Der Wind bläst und der Regen fällt nad) dem Lauf des 
Monds unter den Sternen. Die neunte Kategorie begreift ald die fünf 
Glüdfeligfeiten: langes Leben, Reihthum, Ruhe, Liebe zur Tus 
— ein glückliches Ende nach erfüllter Beſtimmung, und als die 
echs Unglückſeligkeiten: ein kurzes und laſterhaftes Leben, 
Krankheiten, Kummer, Armuth, Haß, Schwäche und Unterdrü— 
cung““ *). ine ſolche Sprache führte man an dem chineſiſchen Hof vor 
3000 Jahren, freilich eine naivere und einfachere als an den jetzigen euro— 
päifchen Höfen. Unfern Naturforſchern werden dieſe Ideen keinen großen 
Begriff geben von den wiffenfchaftlichen Kenntniffen des fürftlichen Philofos 
pber Ki-Tſö: um fo ſchöner find fie für den Moraliften. Und auch der 
Chemiker mit feinen Tigeln kann und feine Analyfe der unbekannten Bezie- 
bungen zwifchen den Menfchen, der Gefellichaft,. den Staaten und ber 
von allen Seiten auf und eindringenden Welt geben. Wu-Wang war, 
fcheint es, fo befriedigt, von Ki: Tfd’8 philofophifchen NRathfchlägen über 
eine gute Regierung, daß er ihn zum Fürften von Corea ernannte und zu 
ir zn in diefer fchon damals von dem großen Reich abhängigen 
infel. 
Man findet in diefer Epoche zwei außerordentliche Beifpiele dynaftifcher 
Anhänglicykeit.. Zwei Weiſe, Pe:y ud Schu-Tſchi, flarben, um der neuen 
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Dynaftie Nichts zu verdanken, freiwillig den Hungertod. Treue und eifrige 
Diener Scheu:Gin’s, dem fie, fo lang ed anging, oft mit Ermahnungen 
zufezten, hatten fie fich fpäter mit den Mißvergnügten vom Hof zurückgezogen. 
Als nad) des legten Schang Untergang Wu-Wang mit feinem Hof nad) 
feinem Lande Tfcheu z0g, verließen Pe-y und Schu-Tſchi ihre Einfam: 
feit, traten T in den Weg und faßten fein Pferd am Zügel mit den Wor: 
ten: „Wie fonnteft Du, der Du auf Tugend erpicht bift, ed wagen, Dich 
zu empdren gegen Deinen Herrn und Deinen Vater, daß Du ihn nöthigteft, 
fih den Tod zu geben? Wo ift Deine Treue? Wo ift Dein Gehorſam?“ 
Die Wachen wollten nady den Säbeln langen und die beiden Männer tödten. 
Doch Wu-Wang lief ed nicht zu. Da diefe alten Diener all ihre Bemühungen 
für das gefallene Herrfchergefchlecht vergeblich ſahen, verzichteten fie auf den 
Umgang mit den Menfchen. Cie verbargen ſich auf einen Berg, gefonnen, 
von Wurzeln und Kräutern zu leben, die dafelbft wuchfen, damit es nicht 
heiße, fie hätten von dem Getreide ded neuen Herrfchers gefoftet. So brach- 
ten fie einige Zeit zu, ald eine alte Frau ded Weges Fam. Da fie ihr num 
erzählten, warum fie ſich in diefe Einſamkeit verbannt hätten, fprach fie: 
„Mich dünft, Eure Gründe find fonderbar. Ihr wollt nicht wie andere 
Menfchen vom Korn leben, weil das Haus Tſcheu Herr ded Reiches ift 
und Ihr Euch von Nichts nähren wollt, was diefem Haus gehört. Sind 
aber biefe Wurzeln, diefe Kräuter nicht Erzeugniffe eines Berges, der den 
Tſcheu gehört?" Diefe Einwendung überrafchte die Weifen. Sie blidten 
einander an, fie mußten fich geftehen, daß die Alte Recht habe. Ihr Ent: 
ſchluß, gar Feine Nahrung mehr zu ſich zu nehmen, ward gefaßt und auöges 
führt. Als Wu-MWang ihren Tod erfuhr, war er traurig: er lobte ihre 
Treue und ihre Anhänglichfeit an ihren Fürften und bedauerte, die Urfache 
ihres Todes zu feyn *). | 
Der König hatte gegen die Großen ded Reichs WVerbindlichkeiten, deren 
er ſich dadurch entledigte, daß er ihmen Kleine Fürftenthümer gab, die von 
feiner Krong abhingen, die aber, in der Folge zu unabhängigen Staaten 
erhoben, Urfache zahlreicher Bürgerfriege für China wurden. Viele Mißver: 
nügte, alle Abkömmlinge der frühern Kaifer, der Schang, der Hia und 
—* noch älterer Geſchlechter, wurden ſolchergeſtalt bedacht und fünfzehn 
Verwandte des neuen Monarchen erhielten fünfzehn Herrſchaften als Leibge— 
dinge. Es gab damals 22 Lehensftaaten im Reich, deren Zahl hundert Jahre 
fpäter über 43 und um die Zeit ded Confucius bi8 auf 125 flieg. Die 
großen chronologifchen Tabellen zählen 156 folcher FürftenthHümer (heu-kue) 
unter den Tfcheu und von ihnen errichtet. Es Waren deren 17 unter den 
Schang, 20 unter den Hia, 30 unter Schün und 13 unter Yao. ber 
in diefen erften Zeiten waren diefe Staaten zum Theil wirklich unabhängig 
und nicht im Schooß des Reichs gefchaffen wie unter den Tfchen. Das 
Feudalſyſtem trat in volle Wirkffamkeit und dauerte gegen 800 Jahre, fo 
lang als die Tſcheu. Das Reich gewann unter diefer unregelmäßigen Wer: 
affungsform eine große geiftige Entwidlung, aber auch fittliche Werderbniß, 
0 daß mehrere Philofophen, infonderheit Lao:Tfd und Chung: Tfd, gegen 
die Mißbräuche eifernd, fich zu Reformatoren aufwarfen und viele Schüler 
bildeten, die in ihrem Einn fortwirften. 
Wu-Wang's Ruhm war bald verbreitet durch die Nachbarlaude. 
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Häupter fremder Voͤlkerſchaften begaben ſich an feinen Hof, boten ihm ihre 
Huldigung und Unterwerfung und zahlten die früheren Tribute. Die Abges 
ſandten des Landes Lu, im Weiten von China, verehrten, dem König einen 
großen Hund *). Diefes Geſchenk, das uns lächerlich fcheint, ift es nicht 
mehr und nicht weniger, als wenn man einem europäifchen Künig einen 
Löwen oder einen Giraffen ſchickt. Es beweist, daß der Hund damald in 
China nicht einheimifch, jedenfalls fehr felten war. Die Worte, die der erfte 
Minijter bei diefer Gelegenheit ſprach, verdienen; aufbewahrt zu werden:. 
„Das Nügliche vorziehen dem Nichtnüglichen ift wohl und löblich gethan.. 
Das Volk findet, Was ihm nothwendig ift, wenn es nicht fucht die feltenen 
Dinge wand nicht verachtet die nüglichen Dinge. Ein Hund, ein Pferd find 
Deinem Band fremde Thiere **), man. braucht fie nicht zu ziehen. Auch 
braucht man nicht fchöne Vögel noch außerordentliche Thiere aufzuziehen. 
Bern man fich aus diefen fremden Seltenheiten Nichts macht, fo werden die frem: 
den keute felbft zu uns Eommen. Was gibt ed Koftbareres ald einen Weiſen? 
Er bringt den Frieden unter Alle, die um Dich find“ ***), As Wu-Wang 
frank ward, fragte man dietoofe: er genad. Doch bald darauf, im fiebenten 
Jahr feiner Negierung (1116 v. Chr.), rief ihn der Tod ab. Er hatte fei- 
nen Sohn Tiding: Wang zum Nachfolger erklärt. 


ihing: Wang: Der weife Tfheu:-Kung. Dad Königreih Nisli. 
Fürſtenerziehung. Magnetifhe Wagen. Königlidye 
Todtenfeier, 


Wahrend Tſching-Wang's Minderjährigkeit war fein Oheim Tſchenu— 
Kung Reichsverweſer, während welcher Zeit mehrere Aufſtände von ihm 
unterdrückt werden mußten. Er war der Erbauer der Stadt Lo⸗-ye (in 
Ho:nan). Sie hieß der öftlihe Hof. Viele Familien der vorigen Dy— 
naftie erhielten Befehl, dort zu wohnen. Diefe Stadt wurde nach einem 
Plan erbaut, der indgemein den chinefifchen Städten zum Grunde liegt. 
Eie war vierwinfelicht, mit geraden Linien und hatte große Vorftädte. Eine 
der Seiten diefer Stadt hatte eine Ausdehnung von 17,200 Fuß +). Hier beobachtete 
(nah Gaubil) Tſcheu-Kung den Sommerfolftitialfchatten in der Größevon 
1 Fuß 5 Zoll. Der Fuß hatte 10 Zoll, der Gnomon maß 8 Fuß. Tſcheu— 
Kung war einer der größten Männer, welche China je befaß. Er war 
Ylronom. Noch fieht man im der Stadt Tengsfung, welhe an die 
Etelle von Lo-ye getreten ift, die Sternwarte, deren Erbauung an feinen 
Kamen geknüpft wird. Auch fieht man dafelbft den Gnomon, deflen er fich 
bediente zur Meſſung des Golftitialfchattens und der Erhebung des Pole. 
Er Fannte die Eigenfchaften des rechtwinkeligen Dreieds und des Kompaffes. 
Er lehrte den Gebrauch Fremdlinge aus den Ländern, wo jezt die Königreiche 
Eiam, Laos und Cochinchina find. Es waren Gefandte, welche die 
neue Dymnaftie begrüßten. Man fagt felbit, er habe ihnen ein Gefchen? 
gemacht mit einem Wagen, der nad Süden zeigte (tsehi-nan-kiü), wie 


Ein ſoſcher Hund (gao) hatte nadı dem Ausleaer TicyurHt eine Höhe von a Fuß. 

”) Man findet indeß unter den uriprüngtihen dinefiihen Schriſtzeichen die beiden des Hunde und des 
Bierss. Da die Schrift am Hofe der Kaifer erfunden und zuerft angewendet wurde, fo ift wahr» 
fdeintich, daR der Gebrauch des Hundes und des Bierds, trog ihres fremden Urfprungs, dort feit 
langer Zeit befannt. war. 

— Scha⸗inq, B. a, Kap. 5. 
4) Der — Fuß, ſagt Gaubil, enthielt damals 7 Zol und Etwas über 5 Linien des Pönigl. 
franzoͤſiſchen Fußes. 
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der chinefifche Kompaß noch heutiges Tages beißt. Aus diefer Epoche wird 
die ältefte Kupfermünze aufbewahrt: fie ift rund und hat ein vierediges Loch 
in der Mitte. 
Die großen biftorifchen Tabellen erzählen Vieles zum Lobe Tſcheu— 
Kung’s: „Im zweiten Jahr der Regierung Tſching-Wang's fommen 
aus Dften Männer: fie find begierig, Tſcheu-Kung zu fehen und preifen 
ihn in Liedern. Im dritten Jahr geht Tſcheu-Kung nad Often, allda zu wohnen. 
Er dichtet Lieder, die er dem König überreicht. Im Herbft find große Donner und 
große Winde. Der König reist Tſcheu-Kung entgegen. Der Regen tritt an die 
Stelle der Winde. Tſcheu-Kung blieb im Dften zwei Jahre. Der Himmel entfef= 
felte die Winde und die Stürme, die Sonne hörte nicht auf, verdunfelt zu feyn. 
Tſcheu-Kung erhielt Befehl, die Völker des Oſtens zu unterwerfen: er 
erließ einen großen Aufruf durch das ganze Reich. Im dritten Jahr erfchienen 
Männer ded Königreichs Ni:li am Hof (Ni-li kuö lai tschao). Diefe 
Männer rühmten fich, fie hätten ihr Königreich verlaffen, daherziehend unter 
einer wandernden Wolfe. Eie hörten die Stimmen des Donners wiederhallen. 
Einige jtiegen in Ionfen oder umherirrende Seewohnungen [hoö schi tsian 
jong *)], über die das Waffer ging. Gie hörten das Brüllen der großen 
Wogen, die fich über ihren Häuptern brachen. Wenn fie. betrachteten die 
Sonne und den Mond, nüzten fie ihre Lage, um die Lande und Königreiche 
zu erkennen, Eie berechneten den Grad der Kälte und der Wärme, um die 
Monate des Jahrs zu erkennen. Gie erkfundigten ſich nach den erften Zeiten 
wie nad) den Bräuchen ded Reichs der Mitte. Der König unterwies fie in 
den Brauchen, welche zu beobachten haben die Gäfte, fo aus der Fremde 
kommen **).” Man Fann fragen: welches war diefes Königreih Ni-li? 
Der chinefifche Gefchichtfchreiber fagt e8 nit. Er wußte Nichts davon. 
Menn und, die wir die Vergangenheit in einem weiteren Rahmen fchauen 
als diefer Chinefe, eine Vermuthung erlaubt wäre, fo möchten wir glauben, 
dag Egypten gemeint fey, bezeichnet nach feinem großen Fluffe, der (nad 
Herodot) damals fchon diefen Namen führte und ihn auch in alten Sans: 
fritfchriften hat. Diodor der Gicilier fagt, der König Nileud babe 
Kanäle gegraben, Dämme errichtet und auch dem Fluß, der vorher Aegyptus 
hieß, deu Namen gefchöpft. Wenn früher der Name des Königreichs auch 
der des Fluſſes war, warum nicht audy fpäter? Warum hätten diefe Frem— 
den nicht am chinefifchen Hof fagen fünnen, fie fämen von den Ufern des 
Nils? Die irrende Wohnung, tn der fie die Fluth des Meeres umraufchte, 
wäre ein Schiff, das fie von dem rothen Meer nach einem chinefifchen Hafen. 
trug, und fo oft fie gelandet, hätten fie fich wieder orientirt über den Lauf 
der Eonne und des Mondes, weil die fchwimmenden Irrwohnungen Feine 
offenen Verdecke hatten wie unfere europäischen Fahrzeuge. | 
Das Schu-King enthält mehrere Kapitel, die den Ausſprüchen des 
weifen Reichöverwefers gewidmet find. Seinem Mündel, dem jungen König, 
gab er folgende Belehrung: „O, ein weifer König denft nicht daran, fich 
dem Vergnügen zu ergeben. Er unterrichtet fich zuerft von dem Fleiß und 
den Mühen des Bauer, der im Schweiß feines Angeſichts ſäet und erntet, 
ergözt fich nicht eher, ald wenn er weiß, Was die Nahrungsquellen find und 


*) Auch diefer Name, 1000 Jahr v. Ehr., ift eine merkwürdige Thatſache. Könnten wir die hronnlos 
gie Tabellen ihrem ganzen zunaite nad mittheilen, fo würden noch mehr Segenflände des 
iterthums Hocaflens aufgehellt. 
®*) Li-tai-ki-sse, kiuan 6, ſo 9, 
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die Hoffnung bed Landvolfs. Wirf Deine Augen auf diefe armen Leute, die 
Väter und die Mütter haben ein befchwerliches Leben mit Säen und Ernten. 
Aber ihre Kinder, unbefümmert um diefe Arbeiten, zerftreuen fi, bringen 
die Zeit zu mit eitlem, lügnerifchem Geſchwätz. Cie verachten ihren Vater 
und ihre Mutter und fprechen: „Die Leut® von fonft verftehen und wiffen 
Nichts.” Da Tſu-Kia glaubte, daß er nicht ohne Ungerechtigkeit den 
Thron befteigen fünne, barg er fich unter den Landleuten und lebte wie fie. 
Als er darauf König ward und die Nahrungdquellen der Bauern Fannte, 
war er vol Liebe und Gefälligkeit für das Vol, Wen: Wang batte Acht, 
fih befcheiden zu Fleiden, Frieden zu ftiften und dem Aderbau Geltung zu 
verjchaffen. Seine Milde erwarb ihm Liebe, er zeichnete ſich aus durch feine 
Iıtigfeit, er hatte für die Völker ein Vaterherz, wachte über ihre Erhaltung 
md war freigebig und großmüthig gegen Bedürftige. Folge meinem Rath, 
fort wird man Deine Lafter nachahmen, man wird verändern ımd verwirren 
der alten Gefeggeber weile Verordnungen gegen die Verbrechen. Man wird 
feinen Unterjchied machen. Das mifvergnügte Volf wird murren, ed wird 
fo weit fommen, daß ed Verwünfchungen ausſtoßt und die Geifter wider 
Did aufruft. So Du nicht hörft meine Ermahnung, wirft Du den Schur: 
fen glauben und den Lügnern, welche Dir fagen werden, daß Perfonen ohne 
Ehre über Dich klagen und in beleidigenden Worten von Dir reden. Dann 
wirft Du ftrafen wollen, uneingeden? der Aufführung, die eines Königs 
würdig if. Du wirft diefer Seelengröße ermangeln, die man erkennt am 
ihen. Du wirft unüberlegt Unfchuldigen den Prozeß machen und fira= 
fen, Die e8 nicht verdienen. Die Klagen werden diefelben feyn, Aller Haß 
und alled Uebel werden auf Dich zurüdfallen. Ach! Junger Erbfürft, achte 
auf meinen Rath“ *)! 

Außer Tſcheu-Kung hatte der König noch andere Minifter, die zugleich Ers 
jieher waren. Ein Zweiter von feinen Oheimen follte ihn erinnern, daß er fich 
anf dem Thron die gehörige Würde und Hoheit aneigne, ibm empfehlen, die 
erhaltenen Belehrungen achtungsvoll binzunehmen, darauf fehen, daß er auf: 
werffam und emſig fey bei feinen Leſeübungen und nicht unbefonnen rede. 
Sſe-y follte Acht haben, ob er nicht in Erholungsftunden zu leichtfertig 
die jungen Leute nachahme, die man ihm zur Gefellichaft gab, nicht zu viel 
Stolz merfen laffe gegen die Großen. Der Unterreichöverwefer follte unter: 
fuhen, ob der König, wenn er in den Palaft trat oder ausging, die anges 
meſſenen Gebräuche beobachte; ob er feine Kleider, feine Müge, feinen Gürtel 
anftändig trage; ob er audy in feinen geringften Handlungen Redlichkeit, 
Billigkeit, Gerechtigkeit und Tugendliebe darlege. Der Beruhiger des Reichs, 
Tſcheu-Kung, hatte wahrzunehmen, ob der König nicht zu —* dem Ber: 
gnügen nachhänge; ob er Nachts, wenn der Hof ſich entfernt hatte, nicht 
dem Wein und der Wolluſt fröhne; ob er ſich als Freund der Reinlichkeit 
erweiſe, ſowohl hinſichtlich ſeiner Perſon als der Gegenſtände ſeines Gebrauchs. 
Schao-Kung ſorgte, daß er Säbel, Lanze, Bogen und andere Angriffs- und 
Schugwaffen handhaben lernte; daß er Geſchmack gewann an mufifalifchen 
Spielen und am Gefang nad) den Regeln der Alten. Der Großmeifter der 
Aftronomie unterwies ihn in den VBervegungen der Sonne, des Monds, der 
Planeten und Sterne und der bimmlifchen Erfcheinungen überhaupt. Dffenbar 
war die Erziehung eines jungen Prinzen forgfältig und die Kenntniffe, die 





e) Schu⸗King, ©. a, Kap. 15. 
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ein König befigen mußte, deuten fchon auf. einen ziemlich hohen Grad von 
Bildung in jener Epoche. 

Man liest in den hronologifchen Tabellen: „Im fechäten Jahr 
wurde die Verwaltung der. hundert Oberbeamten (pe-kuan) verbefiert. 
Tſcheu-Kung berief alle Bafallen an den. Hof und verfammelte fie in dem 
Tempel des Licht (ming-tang). Er brachte in Ordnung die Bräuche und 
fchrieb neue Mufif, Er that Fund Verfügungen über Maße und Gewichte 
und dad Reich genof tiefen Frieden. Die neue Mufif wurde Tfcho *) ges 
nannt, befagend, daß er durch fie zufammenhalten wolle die Lehre der 
Altvordern. Auch machte er eine Muſik, die Eriegerifche (wu) genannt, nachz 
zuahmen die Eriegerifchen Kigenjchaften de Elephanten. Im Süden des 
Berges Ki war große Jagd. Perfonen von Yus-Tſchang kamen an den 
Hof. Um diefe Zeit hatten die San-Miao **) Maulbeerbäume gepflanzt, 
fammelten die Samenförner und füllten damit falt einen ganzen Wagen. 
Das Volk flieg hinauf. Thing: Wang frug Tfheu: Kung: „„Warum 
Das 7" Der Minifter antwortete: „„Die San-Miao haben mit einan= 
der gefammelt alle ihre Körner. Möchte das Reich in demfelben Einklang 
und Alle für Einen ſeyn!““ Mach drei. Jahren kamen abermald Perjonen 
von Yud-Tfhang an den Hof mit Dolmetfchern (yi) und brachten al 
Tribut einen weißen Fafanen, zwei fchwarze Fafanen und einen Elephanten= 
zahn. Da die Abgefandten den Weg verfehlt hatten auf der Rüdreife in ihr 
Land, fchenkte ihnen der König drei leichte Wagen, gebaut um zu sagen 
gen Mittag ***). Sie fliegen auf diefe Wagen und wandten ſich gen Mit: 
tag. Cie waren unter luftigen Unterhaltungen, ftatt in ihr Land zu kommen, 

von feiner Richtfchnur abgewichen und hatten, pbwohl der Wagen immer 
gen Mittag zeigte, diefem Punkt den Rüden gekehrt. Aber das Jahr darauf 
gelangten fie dahin’ +). Ä 

aa Aune ftarb im eilften Jahr der Regierung Tihing- Wang's. 
Die überlegenen Kenntniffe und aufgeflärte Weisheit, die er in feiner Staats— 
verwaltung an Tag legte, wurden von den Chinefen dermaßen geehrt, daß 
feine Bildfäule neben der des Könige Tfhing- Wang auf ———— 
und in demſelben Saal des Tempels des Lichts aufgeſtellt wurde. Die 
Biographen des Confucius erzählen, der Philoſoph babe mit mehreren 
feiner Schüler diefen Tempel befucht, Cinem von ihnen fey der Anblid der. 
auf dem gleichen Thron ſich erhebenden Bildfäulen des Königs und feines 





*, Das Schriftzelchen bedeutet Kafungefähigfeit. 

ws, Ginheimifche barbariſche Bölferichaften. Einen Theil von ihnen hatte Kaiſer Shün nad dem 
‚Weiten von China verpflange: fie wurden die Gtammväter der jeginen Tibetaner. Ein anderer 
Theil geritreute fi in den hohen Bergen des Südens, wo ihre Nahfommen, die noch ihren Ras 
‚men führen, negenmärtig unabhängig find. 

sr Der hinefiihe Text hat die Anmerkung: Dus-Tſchang if ein Königreidh im Süden, das am 
Meer liegt.“ Hier hätten wir eine neue Erwähnung der angeblib von Hoang» Ti erfundenen 
magnetifhen Wagen. Die Berfertiaung diefer Wagen fezt die Kenntniß der Eigenſchaften 
der Magnetnadel und folglihd des Seefompaffed voraus. Da jedoch die Eninefen feine Marine- 
hatten, jo brauchten fie feinen Gerfompaß, wonenen der Landfompas im jenen Zeiten, wo ed n 
wenin Straßen gab, wo der Menid auf feinem unermeßlidden Gebiet fidy kaum umgeſehen hatte, 
atfo feine geographiſchen Kenntnifje niche weit vorgerrügdt ſeyn fonnten, von grußem Nugen ſeyn 
mußte. Das Borhandenjenn folder Wagen ift das chrenvollite zent für den induftribien Geiſt 
der chineſiſchen Marion aus dem hödften Alterthum. Man wird fi wundern, Daß ihr magnetis 
fer Wagen und ihr Geefompaß füdwärts zeigen, da doc die Magnetnadel Ah mit mehr oder 
weniaer Ubweihung gegen Norden fehrt. per diefe Sonderbarfeit erklärt fa einfach daraus, 
daß fie eben an dem enigegengeſezten Bol der Magnetnadel, welche Nichts iſt als eine Berlänges 
zung ihrer Achſe, eine hervoripringende Figur zur Bezeichnung des Südens angebracht hatten und 
der Namen Südzeiqaer (tschi-nan) allen Anwendungen des einmal erfannten Brinzipd mit Dem 
an dem Südende der Nadel angebradten Zeichen blieb, 

7) Li-tal-ki-sse, kinan 6, fo 10, 
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Minifter8 aufgefallen und er babe fein Befremden geäußert %). „Lehrer, 
fprah er. Die Bildfänlen, die wir fehen, bezeichnen ohne Zweifel einige 
Züge aus dem Leben der beiden Fürften, die fie darſtellen. Wenn Dem jo 
it, fo begreife ich nicht, wie Tichen: Kung, der für einen der weifeften 
Fürften des Altertbums gilt, fich fo vergeffen konnte, daß er fich auf gleiche 
£inie mit feinem Oberheren fezte. Ein Unterthan, der in Gegenwart feines 
Fürften niederfizt, begeht eine Unfchicklichkeit. Aber er verlegt weſentlich die 
ſchuidige Ehrerbietung, wenn er es unter irgend einem Vorwande wagt, ſich 
neben ihn auf den Thron zu ſetzen.“ „Mich dünft, fprah Chung: Tfb, 
Du ſeyeſt nicht unterrichtet über die Umftände, unter weldyen dieſe beiden 
Bildfänlen, aufgeftellt worden find. Weil Da die Wahrheit der Geſchichte 
wicht kennſt, fo verirrt Du im Labyrinth der PVermuthungen. ‚Höre 
die Bewandtniß der Sache, wie die Jahrbücher der Tſcheu fte erzählen: 
„Als Bu: Wang füh dem Tode nahe ſah, ernannte er feinen Sehu 
Ifhing= Bang zu feinem Nachfolger. Da aber diefer Prinz wegen feines 
jugendlichen Alterd noch viele Jahre nicht im Stande war, felbjt zu regieren, 
fo traf Wu:Wang weislich die Borfehrung, daß Tſcheu-Kumg an feiner 
Statt regierte, bid Iener das taugliche Mlter erreicht hatte.’ Nun, fügte 
Chung=Tfd hinzu, fürchtete Tſcheu-Kung, der ald Reichsverweſer allein 
die Zügel der Herrichaft führte, die Fürften und das Volk möchten ihn zum 
Nachfolger des großen Wu-Wang wählen. Er glaubte daher dem geſetz— 
mäßigen Thronfolger feierlich huldigen laffen zu müffen. Zu dem Ende berief 
er eine allgemeine Berfammlung in den äußern Saal des Tempels des Fichts, 
und bier, fiend auf dem Thron, den jungen König neben ſich haltend, im 
der gebührenden Stellung, ließ er ihn von allen Ständen des Staats aner: 
kennen. Diefe Handlung ift ed, die man. hat darjtellen wollen.” ine große 
Zahl Lieder in dem von Confucius gefammelten Schi: King oder Lies 
berbuch find von Tſcheu-Kung. Er nahm Theil an der Verfaffung 
des Li: Ki oder des Buches der Feſtbräuche und fchrieb einen Kom— 
mentar über dad Buch der Veränderungen (Y-King) von Kaifer 
Fu:Hi. Auch foll das Buh Tſcheu-li oder die Feftbräuche der Dynajtie 
Tihen, das zum großen Theil in dad Li-Ki aufgenommen ift, von ihm 
berrühren. 

Im zehnten Jahr der Regierung Tſching-Wan g's traf wiederholt 
ine Gefandtfchaft aus Yus:Tfhang ein. Im 2öften Jahr war eine 
Verfammlung aller vornehmen Bafallen an dem dftlichen Hof. Bier barba= 
tiſche Völker, Y (große Bogenfchügen), brachten Tribut. Im 3aſten Jahr 
fiel ein Goldregen zu Hienzyang, und im 37ſten Jahr, Sommers, im 
vierten Mond, gebot der König feinem erjten Minifter Taispao (Halter 
und Schirmer) und feinem Minifter Schi, zu verfammeln feine Diener, daß 
fie empfingen feinen legten Willen. Dann ftarb er. 

Die Beichreibung von Tſching-Wang's Tod und Leichenfeier im 
Schu-King it ein merfwürdiges Gemälde der Föniglichen Sitten jener 

Zeit: „Um Tag des Vollmonds des vierten Monats war der König fehr 
übel auf, Am erſten Tag des Cyclus wuſch der König feine Hände und 
fein Geficht.. Die um ihn waren, ihm zu dienen, fezten ihm die Müge **) 


°., Sie heißt Mien. An den 12 feidenen Schnüren, die vorn und hinten zum Zeichen der Kbuldinen 
Ghrerbierung an der vorwÄrts geneigten Müge hingen, maren zwölf Edelfteine angefüpt. Es 
war bie Staatsmüge. , 
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auf und Fleideten ihn an. Darauf ftügte fich der König auf einen Heinen 
Tiſch von Edelfteinen. Er rief den erften Minifter und die großen Vafallen 
der Königreihe Schul, Tung, Pi, Wer und Mao, den Befehlshaber Der 
Pforte des Palafts, den Vafallen Hu, den Obern der Amtleute und alle 
Die, fo beauftragt waren mit den Gefchäften. Der König ſprach: „Ach! 
meine Krankheit ift tödtlih. Ich fühle, daß mein Uebel ftet3 zunimmt. 
Da ich fürchte, Euch meinen Willen nicht mehr erflären zu fünnen, fo ver« 
nehmet jest, Was ich Euch befehle. Die Könige meine Vorfahren, Wens 
Wang und Wu:Wang, ließen überall erglänzen den Schimmer ihrer Tus 
enden. Gie waren fehr achtfam, dein Volk zu verfchaffen Alle, was das 
eben erhalten Fann. Sie trugen Sorge, Jeden zu unterrichten in den 
Pflichten feined Standes. Und es ift ihnen fo gut gelungen, daß Alle ems 
pfänglih waren für ihre Unterweifung. Solche ward befannt den Völkern 
von Yn und das ganze Reich ward untertban unferem Haufe. Trotz meiner 
eringen Erfahrung bin ich ihnen nachgefolgt. Nicht ohne Bangigfeit und 
hrfurcht vor einer fo gefährlichen Aufgabe, ſah ich mich damit belaftet. 
Ih fuhr fort, Wen: Wang’ und Wu:Wang’s Anleitungen beobachten 
zu laffen und nie babe ich mich. vermeffen, daran zu ändern oder fie zu übers 
treten. Heute fucht mich der Himmel heim mit fehmwerer Kranfheit. Ich 
kann mich nicht aufrichten, kaum ift mir noch ein Hauch von eben. Ich 
befehle Euch, wachet ſorglich über die Erhaltung Tſchao's, meines Erbs 
ſohnes. Möge er allen Echwierigkeiten zu begegnen wiflen. Möge er gut 
behandeln, Die von Ferne kommen. Möge er unterrichten, Die um ihn find. 
Möge er den Frieden wahren in allen Königreichen, großen und kleinen. 
Durch Anſehen und gutes Beiſpiel muß man die Untergebenen leiten. Ihr 
Fonnt nicht aufmerffam genug feyn, daß mein Sohn Tſchao von Anfang 
feiner Regierung nicht auf böfe Abwege gerathe.‘ Nachdem die Großen 
bie Befehle des Königs empfangen, zogen fie fich zurüd. Man nahm die 
Vorhänge herunter und trug fie fort. Am folgenden Tag, am zweiten bed 
Eyclus (17 März 1067 v. Ehr.), verfchied der König. Da fandte der Tai: 
pao *), durch zwei große WVafallen an den Fürften von Tfi (in Shan: 
tung) die Meifung, daß er zwei Hellebardenträger nehme und 100. Machen, 
daß er herausfomme vor das öftliche Thor, entgegen dem Erbfürften Tſchao 
und ihn geleite in das Gebäude, weldes im Often iſt. Dort follte des 
Prinzen einziger Gedanke feyn, zu beweinen feines Vaters Tod. Am vierten 
Tag des Cyclus ließ der Neichöverwefer Tſchao-Kung die Vermächtniß- 
reden des verftorbenen Königs niederfchreiben und die Art, wie die Trauer: 
bräucdhe Statt finden follten. Sieben Tage darauf befahl er den Beamten, 
bereit zu halten das Holz, das man nöthig hatte. Der Beamte Tie fezte 
in Stand den Bettfchirm **), auf welchem man abgebildet ſah die Beile und 
fpannte um den Thron die Vorhänge auf. Gegenüber der Thüre, die füds 
wärtd gekehrt war, breitete man drei Reihen von Matten aus, Mie ***) 
genannt. Die Farbe der Ränder war gemifcht von weiß und ſchwarz. 
Man ftellte Hin den Heinen Tiſch von Edelſteinen. Vor dem weitlichen 
Gemach, in dad man von der Oſtſeite eintrat, breitete man gleichfalls drei 
Reihen von Matten aus, Zi +) genannt. Ihr Rand war eingefaßt mit 





*) Der Neichsverwefer während der dreijährigen Doftrauer. 
**) Der Bertihirm mar acht Schuh hob und mit rother Seide überjogen, auf welcher bie Weite, die 
Snmbole der föniglihen Gewalt, abgebildet waren. 
var) Sie waren von gefpaltenem Bambus 
P Bon Binfen. 
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Städen Seide von verfchiedener Farbe. Auch ftellte man auf einen Fleinen 
Tiſch von Mufchelichalen. Bor dem öftlihen Gemach, in dad man von der 
MWeitfeite trat, breitete man noch drei Reihen Matten aus, Yung genannt. 
Ihre Einfaffungen waren von verfchiedener farbiger Seide. Man ftellte 
einen Fleinen Tiſch auf von ſchön gefchnittenen Edelfteinen. Vor einem abs 
efonderten Gemach, weſtlich, breitete man aus gegen Süden drei Reihen 
Matten, Sün *) genannt. Ihre Känder waren von fchwarzer Seide. Man 
ftelite einen Fleinen gefirnißten Tifh auf. Man legte zur Schau die fünf 
Arten von Edelfteinen, das feltenfte Ding, dad Schwert mit der fleifchfarbenen 
Scheide und das Buch der großen Urfunden [ta hiün] **). Die Edelfteine 
Hungspi und Yuenzyen wurden aufgelegt in dem wefllichen Geitengemadh, 
die me Tasyü und Yıyü ***), die Himmelöfugel von Edelſteinen 
(thien-kien), die Geftalt, fo dem Fluß entftiegen ****), in dem Gemach auf 
der entgegengefezten Seite. In einem andern Gemach, weſtlich, wurden auf: 
die Kleider Yn +), welche beftimmt waren zu Tänzen, die großen 
—* und die Trommel Fen-ku, in einem andern Gemach, öſtlich, die 
Lanze Tui, der Bogen Ho und die Bambuspfeile, genannt Tſchui. Der 
große Wagen (ta-lu) ward geftellt neben die Treppe der Gäfte ++). Diefer 
Wagen hatte die Richtung gen Süden. Ein anderer Wagen, beftimmt, den 
erften zu führen, ward geftellt an die Treppe Deffen, der der Gäfte wartete, 
und auch fübwärts gekehrt +++). Der vordere Wagen befand fich neben dem 
Seitengemach links und die hintern Wagen neben dem Seitengemach rechts. 
Zwei Offiziere, eine dunfelrothe Müge auf dem Haupt und eine dreiföpfige 
Hellebarde in der Hand, fanden inner des Thord des großen Saald, Vier 
Dffiziere, eine Müge von Rehpelz auf dem Haupt und die Spige ihrer Hels 
lebarden bietend, flanden neben den Sälen der Treppe de3 Meftend und 
des Ditend Einer gegenüber dem Andern. Bei dem Saal des Oftens und 
und des Welten war ein Grofoffizier, bedeckt mit feiner Staatömüge und 
ein Beil in der Hand. Auf der weitlichen Treppe war ein anderer Groß: 
offizier, bedeckt mit feiner Müge und bewehrt mit feinem vierfpisigeh Speer. 
Ein Anderer mit feiner Kopfbedeckung und bewaffnet mit einem fehr fpigigen 
Speer, erjchien ftehend auf der kleinen Treppe zur Seite Desjenigen, der öſtlich 
war. Der neue König, die hänfene Müge auf dem Haupt, gekleidet in bunte 
Gewänder, flieg die Treppe der Gäſte hinan. Die Großen und die fürft: 
lieben Bafallen, mit hänfenen Mützen und‘ in fchwarzen Kleidern, ‚traten ihm 
entgegen. Jeder ging auf feinen Poften und hielt ſich ftehend. Der Tai: 
pao, der Tai-ſſe +rr+), die Vorjteher der Brauche und Feſte, waren Jeder 
bedeckt mit einer hänfenen Mütze, aber roth gekleidet. Der Reichöverwefer 
und der Geremonienmeifter fliegen die Treppe Deffen hinauf, der die Gäfte 





=) Sie maren mie die vorinen von Bambusknoſpen. 
se, Nach dem Aneleger Tſchu⸗Hi die Geſchichte der drei erhabenen Herrlichfeiten Himmel, Erde, 
Menſch) und der fünf Kaifer. Dieß wäre abermals ein Beweis, dab es fchen vor dem Schu⸗ 
King Bücher gab und daß diefeiben Die vorhiſtoriſchen Zeiten begriffen. 
="), Die feltene und die gemeine Jade, 
ss), Die fnmbolifhen Figuren auf EusHL’E Borträr. 
+) Namen des Pandes, in weihem man neregelt hatte, Was die Tänze betraf, 
tr) Die Lehenefürſten, die an dem Hof kamen, wurden (nad Sawbit) Säfte genannt, Ein Großr 
beamter hatte fie gu verpflegen und für Alles au forgen, mas fie brandhten. Es iſt noch Sitte, daß 
bei diefen Trauerfeierlichfeiten daſſelbe Gefolge und dafjelbe Geräthe gezeigt wird, das der Ber 
ftorbene während feines Lebens hatte. 
ttt) Es find fünf verihiedene Wagen: 1) der große Wagen. Derſelbe mar nah dem Ausleger Ti us 
Hi von Edeifteinen. :2) hulsin ein Wagen von Gold; 3) Sianslu, der Borderwagen, 
von Holy; A) u. 5) Siang-inm und Kestu ‚ der eine gemalt, der andere geſchnigt. Diefe fünf 
Wagen find dargeftellt in der hinefifhen Enchklopädie. 
+49 Der Großreichshiſtoriograph. 
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bewirthet. Der Reichsverweſer trug in feiner Hand den Foftbaren Stein 
Kuei zum Gebraud) des Königs und hielt ihn empor. Der Geremonien= 
meifter trug emporgehalten die Schale und den Foftbaren Stein Mao. Der 
Großgeichichtfchreiber ftieg die Treppe der Gäfte hinauf und überreichte dem 
König das gefchriebene Teſtament. Er fpradh: „Der hohe Fürft hat, geſtüzt 
auf den Eleinen Tifch von Edelftein, feinen lezten Willen erklärt. Er befiehlt 
Dir, Du: folleft befolgen die Anleitungen Deiner Altvordern, forglich was 
chen über die Krone von Ticheu, beobachten die großen Regeln *), aufrecht: 
halten den Frieden und die guten Sitten im Reich, nachahmen und befannt 
machen die fchönen Handlungen und die fchriftlichen Lehren Wen-Wang’s 
and Wu-Wang's.““ Der König warf fich mehrmald nieder, erhob fich 
und fprach: „So ungeſchickt ich bin, fo bin ich jezt betraut mit der Regierung 
des Reichs. Ich fürchte: und verehre das Anſehen ded Himmels.” Der 
König nahm die Schale und den Edeljtein, verbeugte fich dreimal, goß drei— 
mal Den auf die Erde und reichte dreimal. Der Ceremonienmeifter erwiederte: 
„„Es iſt gut.““ Der MNeichsverweier nahm die Schale, ging hinab, wuſch 
die Hände, nahm eine andere Schale, jtellte fie in das Gefäß Tſchang 
und machte die Ceremonie der VBerfündung *). Dann gab er die Schale 
einem. der Geremonienbeamten und grüßtee Der König ermwieberte feinen 
Gruß. Wiederum nahm der Reichöverwefer die Schale, goß des Weind zur Erde, 
rieb fich damit die Lippen, ging an feinen Play zurüd, gab dieSchale einem 
der Geremonienbeamten und grüßte. Der König erwiederte feinen Gruß. 
Der Reichsverweſer flieg hinab von feinem Pla, hieß Alles, was zur Gere: 
monie gehörig, entfernen. Die Lehensfürften gingen hinaus durch dad Thor 
des Eeremonienfaald (miao) und harrten.“ 


Keng: Wang, 1078 v Ehr. 


„Da der König von binnen gegangen“, fährt das Schu-King fort, 
„blieb er ftehen inner des Thors des nördlichen Gemaches. Der Reichsver— 
wefer, an der Spige der Lehensfürften des Meftens, trat durch das Thor 
links, und Pi-Kung, an der Spite der Lehensfürften des Oſtens, trat durch 
das Thor rechts. Man ftellte die Pferde ***) auf, vier und vier: fig waren 
von einer Farbe, die ins Helle ſtach und ihre Mähnen waren roth gefärbt. 
Die Fürften nahmen ihr Kuei +) und die Geidenftüde ++) hielten fie empor 
und fprachen: „Wir, die wir Deine VBafallen find, beauftragt mit der 
Vertheidigung des Reichs, erdreiften und, Dir zu bieten, Was in unferem 
Land iſt.““ Nach diefen Worten machten fie mehrere Snieeverbeugungen 
und der König, Erbe der Macht und der Vorrechte feiner Thronvorfahrer, 
erwiederte den Gruß. Der Meichöverwefer und der Fürft von Schui grüß— 
ten einander, indem fie fich bei der Hand nahmen und leicht verbeugten. 
Darauf machten fie die Knieeverbeugung und fprachen: „„Wir erdreiſten 
uns, zu dem Sohn des Himmels Frr) alfo zu reden: In Betracht, daß 
Wen: Wang und Wu:MWang mit vieler Klugheit und einem Vaterherzen 
regiert haben über die weftlichen Lande; hat ihnen der hehre Himmel mit 


*, Nah dem Kommentar die Berfaffungsgefebe. 
” Die Befannimahung der Befisnahme der Regierung Im Namen des jungen Könige. 
sen. Geſchenke der Fürſten. 
+) Ein Täfelhen, das die Broßen, wenn fie mit dem König fpradyen, vors Geſicht hielten. 
) Zeichen der Bchenspflichtigkeit. . 
ir) Thien«Tid. * nicht zum erſten Mal kommt dieſer Ausdrud im Schu⸗King vor. Er iſt 
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Glanz verliehen das Reich, dad er genommen von dem Haufe Yn. Und 
diefe zwei Könige waren unterthan den Geboten des Himmels. Du ergreift 
Befig vom Thron. So ahme nad ihr Thun, lohne und ftrafe nach Gebühr, 
fchaffe Glück und Ruhe Deinen Nachkommen. Siehe da, Was Du fleißig 
vor Augen haben follft: halte in gutem Stand die ſechs Schanren Deines 
Heeres und bewahre diefe mühfame Errungenfchaft Deiner Voreltern,. das 
Reich.“ Der König fprah: „Ihr, die Ihr feyd aus den verfcyiedenen 
Maffen der Fürften jeglicher Königreicye, höret die Antwort Tſchao's. Die 
Könige, meine Vorfahren, Wen: Wang und Wu-Wang, gedachten, mehr 
zu lohnen als zu ftrafen. Ihre Freigebigkeit war allenthalben *). Ihre 
Reaierung war ohne Fehle, gegründet auf Redlichkeit. Das hat ihre Namen 
arfeiert gemacht im ganzen Reich. Ihre Befehlöhaber, unerfchroden wie 
Bären, waren zugleich aufrichtig und treu. Dienen der Föniglichen Familie 
und fie vertheidigen, war ihre Luft. Darum erging an diefe Könige das 
Gebot des höchſten Herrn und der hehre Himmel gab ihnen Macht über das 
ganze Reich. Bon ihnen find ernannt worden Lehensfürften, auf daß fie 
dirmten dad Reich ihrer Nachfolger. Ihr, die Ihr ſeyd meine väterlichen 
Dheime, bleibet eingebenf, daß Eure Väter und Großväter waren Unterthanen 
der Könige meiner Vorfahren, und daß fie erhalten haben den Frieden. Fern 
vom Hof ift Euer Leib, aber am Hof fey Euer Herz. Theilet mit mir die 
Arbeit und die Sorgen. Erfüllet alle Obliegenheiten lehenspflichtiger Unter: 
thanen. Obwohl ich jung bin, bedecket mich nicht mit Schande. Nach— 
dem vie Großen und die fürftlichen Vaſallen empfangen hatten das Geheif 
des Kinigd, grüßten fie einander, die Hände reichend, und zogen ſich fchnell 
zurüd, Der König aber nahm die Staatömüge ab, legte die Trauergewän- 
der an. #*), 
Die Geſchichtſchreiber berichten wenig merkwürdige Begebenheiten aus 
der Regierungsperiode Keng-Wangs (ded trefflichen, friedlichen Königs). 
Er verfammelte, fagt man, mehrmals feine Stände, beftehend aus den vor: 
nehmften Unterthanen feines Reiche. Er bemühte fich befonders, deu Ader: 
bau emporzubririgen. Unter einem alten Weidenbaume figend, pflegte er 
. Gericht, zu halten, um die Zwiftigfeiten zu entfcheiden zwiſchen den Land: 
leuten, „und diefer MWeidenbaum ift in der chinefifchen Poefie fo berühmt ges 
worden als die Eiche von Vincennes in der Gefchichte des heiligen 
Ludwigs. Das Schu-King enthält von ihm eine Mede über die Regie: 
rung an feinen erften Minifter, in welcher man diefe charafteriftifchen Worte 
findet: „Man muß unterfcheiden die Guten von den Böfen und Zeichen an 
ihre Häufer machen. Berfchaffe den Guten Achtung, firafe die Schlechten, 
und verdffentlihe Was Du zu Gunften der Einen anfängft und wider 
die Andern. Leuten, die nicht gelo:chen, das Gefeg nicht beobachten, entziehe 
ihre Ländereien und weife ihnen entferntere an. Diefe Gerechtigfeit wird 
die Einen ermuntern, die Andern einfchüchtern. Wer regiert, foll fich halten 
an Das, was immer währt, und Wer fpricht, foll wahrnehmen, daß er Nichts 
fage, ald was nothwendig ift, und daß er ed fage in Furzen Worten, Die 


*) Dieje Breigebigfeit war die Urſache des Untergangs der Dynastie. Sie verihenfte fo Biel, daß 

das Neid in eine Menge Bürftenthümer zerjtüdcht ward und für den König feibft fat Michts 

mehr übrig blieb. Diefe lehenspfichrigen Vertheidiger des Eohnes des Himmels hatten jeder 

eine eigene Familiengeſchichte, mehrere angeftelite Geſchichtſhreiber. Schade, daß fo viele Werke 

in der von Schishoangsti befohlenen Bücerverbrennung zu Grunde geaanamn find. Sfe- ma 

sfien, ein Reichshiſtoriögraph, der über 100 Jahre vor Chr. ſchrieb, bendzte fie zu feiner allge» 
meinenz@eidichte. 

* Schau⸗King, B. a, Kap. 22, 3. 
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Sitten des Haufes Yn find entartet dur Schoͤnthun und Echmeichelei. 
Mer erfünftelte und gefuchte Reden zu machen verftand, galt für einen ges 
ſchickten Mann. Diefe Grundfäge find noch nicht ganz außer Brauch. Denfe 
daran, Ich erinnere mich des fchönen Spruchg der Alten: Tugend ift fel: 
ten.unter den Reicdhen.: So ijt fie auch felten unter Denen, die aus al- 
ten Häufern find. Der Stolz flößt ihnen Haß und Geringfchägung ein ge: 
gen die Tugendhaften und fie mißhandeln fie. Das Gefeg ded Himmels ver: 
kehrt, Wer gleichgültig ift gegen die Regeln der Mäßigung, Wer nur be: 
dacht ift auf Ueppigfeit und MWeichlichfeit. Diefer Fehler hat ſtets geherrſcht. 
Es ift ein Strom, der Alles überfchwemmt. Die Großen ded Haufe Yn 
zählten auf das Anfehen, deſſen fie feit langer Zeit genofjen. Einzig beſchäf— 
tigt mit ihrem Aufivand, erſtickten fie die. Gefühle der Gerechtigkeit und Bil: 
ligkeit, fuchten ſich auszuzeichnen. durdy prächtige Kleider. Hochmuth, Ber: 
gnügungsſucht, Verachtung gegen Andre, maßloje Begierde von fich reden zu 
a hatten ihren Gert und ihr Herz verderbt, daß fie beharrten in ih: 
ren fchlimmen Gewohnheiten bis zum. Tod.‘ *) 


ihav: Wang”) 1052 v. Chr. 


Diefer Fürft, Cohn des Vorigen, hegte eine ausfchweifende Leidenschaft 
für die Jagd. Nach dem Wai:Ki (den äußern Denfwürdigkeiten) ward das 
Volf, da ed die Frucht feines Schweißes täglich verwüjtet fah durch die 
Föniglichen Hagen, dermaßen entrüftet, daß «8 Tſchao-Wangs Tod be 
ſchloß. Auf der Rüdfehr von der Jagd mußte der König Über einen ziem: 
lich breiten Fluß fegen. Da bereiteten die Verfchwornen eine Barfe, die fo 

ebaut war, daß fie unter der Lat des Föniglichen Gefolges brechen mußte. 

er König flieg in dad Fahrzeug. Kaum aber war er in der Mitte des - 
Flußes, fo wichen die Bretter plöglic) auseinander und die ganze Gefellichaft 
ertranf. Nachfolger war fein Sohn 


Mu Wang”, 1001» Chr. 


Mit Glanz behauptete diefer König das Anfehen der Tſcheu. Pradıt: 
liebe war fein herrſchender Charafterzug. Kaum faß er auf dem Thron, als 
er einen herrlichen Pallaft für feine Hofhaltung erbauen lief. Im neunten 
Fahr feiner Regierung erbaute er einen zweiten Palaft, den er den Früh— 
lingspalaft nannte. ehrere Völker bezeugten ihm ihre Huldigung durch Ge= 
fchenfe. Nach der Eitte feiner Vorfahren reiste er durch das Neih. Ein 
leidenfchaftlicher Liebhaber von Pferden, die damald noch felten waren in 
China, hatte er deren immer eine große Menge in feinem Gefolge, wenn 
er die Provinzen befuchte. Er ritt dann oder fuhr auf einem mit den fchöns 
ften und Fräftigften Roffen +) befpannten Wagen. Die Völfer des Nordens, 
Kuan-ſchung oder Barbarenhunde genannt, wurden von ihm mit Krieg 
überzogen. Eine Menge Barbaren unterwarfen fih. Die Verleihung von 
BürftenthHümern an Soldye, die fich die Fönigliche Gunft erwarben, dauerte fort. 

Die chineſiſche Gefchichte meldet von einer Reife Mu-Wangs in den 
Weſten Chinas bis an den Berg Kuenzlüntt). Er gab fich dahin auf 


)Ghurfing, B. & Rap. 24. 
“s) Der glängende König. 
»s®, Der ſtattüͤche König. 
D ©. Biatt 2ı. 
ti) Bei den Indiern Meru, zmifhen Schen⸗ſi und Tibet, und der graße Geſchichtſchreiber und 
Seoaraph Sfesmastfien nimm ale das Land der SirWang Ku die Gegend in der Nahe 
Berfiens und Syriens an. Dieß ift aber nur Bermuthung. 
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einem Wagen, welchen einer feiner Manbdarinen, Namens Thfaosfu, führte, 
gefchäzt als gewandter und behender Noffelenker. Der Perfer Abdallah 
Beidavy fpricht in feiner allgemeinen Gefchichte bei der Chronologie der 
chineſiſchen Kaifer, von Thſao-fu. Er fagt, die Reife habe fich bi nach 
Perfien erſtreckt. Auf diefem Ausflug ſah — chineſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern zu Folge, die Prinzeſſin Si-Wang-Mu, die Mutter des 
weſtlichen Königs, die nachher mit Geſchenken an Mu:Wang*) nach China 
kam. Lezterer hatte aus dem Weſten gefchictte Künftler mitgebracht, und 
fie mußten ihm neue Paläfte und- prächtige Gärten anlegen, deren er in 
Baftriana, Babylonien und fonjtwo gefehen haben könnte. Läßt man 
die Reife in ferne weftliche Lande, gleichviel ob Medien, Perfien oder 
Chaldäa, als Thatfache gelten, welche Folgen ergeben ſich? Hat fie neue 
Bildung nach China gebracht? Hat fie die Fortjchritte der MWiffenfchaften 
und Künfte gefördert? Wenn ausländische Baumeifter ihre Kunft nad) China 
trugen, fo follten fih in dem chineſiſchen Bauſtyl Spuren finden oder diefe 
Spuren müßten nur in den Ummandlungen der Zeiten wieder untergegangen 
feyn. Das einzige fremde Element, welches diefe weftliche Reife nah China 
verpflanzt zu haben fcheint — wenigftens dad einzige, das Zeichen des Da— 
ſeyns binterlaffen hat, iſt ein religiöfes oder vielmehr philofophifches Element, 
das in die moralifchen Begriffe übergegangen und 400 Jahre fpäter von dem 
Philoſophen Lao:Tfd and Licht seitellt worden feyn wird. Der Girunds 
edanfe Lao-Tiſö's ift ein abendländifcher, wohl alfo auch ein aus dem 
endland entlehntes Element. Lao-Tſo's Anhänger bieten diefer Ans 
nahme eine neue Etüge, “indem fie behaupten, Si-wang-Mu (nach ihnen 
der Name eined Mannes) fey der erfte Stifter ihrer Lehre gewefen. Wollte 
man ſich tiefer in das Gebiet der Hypothefen hineinwagen, fo Fünnte der 
roße indifche Reformator S'akya-Muni, in Indien ald Buddha, in 
bina als Fo verehrt, deflen Lehre 6 Jahrhundert fpäter feierlich in China 
eingeführt worden ift, jener König oder jene Königin ded Abendlandes ge: 
weien feyn, j 
Das Schu:King erwähnt von diefen Dingen Nichts. E3 fchildert 
Mu:Wang als einen Fürften, der ſich in den erften Jahren feiner Regie: 
rung äußerft vorfichtig betrug. „Ich befinde mich, fagte er, in derfelben 
Unsube und derfelben Gefahr, wie wenn meine Füße flünden auf dem 
Schwanz eined Tigerd oder wandelten auf dem Eis des Frühlings. Ich bin 
in immerwährender Sorge. Um Mitternacht fteh ich auf. Ich denke unabs 


*) Einige Iefniten: Miffiomäre nlaubten in dieſer Thatfabe, wie in vielen andern, einen übers 
raſchenden Beweis zu finden, dasß die chineſiſche Geſchichte eine veritellte Reproduktion 
der Geſchichte der jädifhen Nation fen, und daß die von Mu» Wang erzählten Bege 
benpeiten, der Beſuch und die Geſchenke der Mutter des abendiändiichen Könins, ib auf Salome 
und die Königin von Saba beziehen. Diefe Unfidht, welche ſchon Tängit andere unbefangene 
Miffionäre auf ihren. wahren Werth jurüdgeführt hatten, iſt neuerdings wieder aufgegriffen wor« 
den. Sie ſoll hier nicht widerlegt werden. Es wäre zu abgeihmadt, wenn man einen Augen» 
blick alauben fünnte, daß eine fo zufammenhängende, dur Kritif geläuterte, mit allen Merk 

= malen der Aechtheit ausgeitattete Geſchichte, wie dıe chineſiſche, nurdie fade Abichrift einer fremden 
Seſchichte ſeyn follte. Der einfache Menſchenverſtand ſtraubt ſich penen eine ſolche Borausfegung. 
Wollte man den Gab umkehren und fanen, Die hebräiihe Geſchichte fen die Abſchrift der chine⸗ 
fiihen, fo würde man nicht Ausdrücke genug finden, um dieſen linfinn zu begeichnen. Doc wäre 
der tinünn bei dieſer leztern Annahme nicht Ärner als bei der eritern. Man foflte ſich wohl 
denfen, daß es moraliih und phyſiſch unmöglich wäre, ſo nach Belieben die Geſchichte eines aroßen 
Boltes zu erdidhten, indem man alle Regeln der Bernunft verlegen, allen Ueberlieferungen Hohn 
ſprechen, alle hiftoriihen Denfmäter, um fie in Einklang zu bringen, verflümmeln müßte. Bes 
hbaupten, daß Alles, was diefer jüdifhen Austeaung widerfpricht, Yuterpofation ſey, wäre eine 
willfürliche, durch feinen Beweis unterflüste Annahme. lleberdieß, in welcher Abfiht könnten die 
&inefirhen Geſchichtſchreiber die jüdifche Geſchichte nachgebildet haben? Etwa um ihrer Geſchichte, 
ihrem Aiterthum mehr Schimmer zu geben, Man muß zweifeln, daß viele vernünftige Perſonen 
fo urtheilen möchten. 
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laͤſſig, wie ich e8 angreifen ıtuß, daß ich Beine Fehler begehe. Mein Cha: 
rakter hat Hang zum Böfen. Aber meine Hülfsquellen Kind die ink, 
die um mich find. Sie müſſen durch ihre Klugheit und ihre Erfahrung er: 
feßen, Was mir abgeht. Sie müſſen mich zurecht führen in meinen Verir— 
rungen, meine Hartnäckigkeit mäßigen, und umwandeln, was Schlimmes iſt 
in meinem Herzen. So werde ich mich tüchtig machen, zu folgen den grofz 
fen Beifpielen meiner Vorjahren.“ Daffelbe Buch enthält in einem Kapitel 
Mu-Wangs Mede über die Beſtrafungen der Verbrecher, und über das 
Benehmen der Richter beim Rechtfprechen. Auch wird bemerkt, dag Mu- 
Wang in dem IHten Jahr feiner Regierung die Großen feines Reichs in 
dem Fleinen Staat Tu-ſchan*) verfammelte, um ihren Rath einzuholen, und 
ihnen mitzutheilen feine Meinung über die Regierung. Man fieht, daß die: 
fer Brauch im chinefifchen Alterthum fich oft erneut. 

Da der erfte große Ausflug eines chinefifchen Kaifers über die Grenzen 
ded Reichs ald ein zu bedeutende? Ereigniß mit allen hiftorifchen Urkunden belegt 
zu werden verdient, fo iſt aus den großen Zeittafeln der chineſiſchen Gefchichte, 
dem leider in Europa noch zu wenig gefannten hundertbändigen Li-tai-ki-ſſe, 
zugleich ald Beweis der Art, wie diefed Meifterwerf chinefifcher Gelehrfam: 
feit und Typographie die Gefhhichte behandelt, die Mu:Wang betreffende 
Stelle bier eingefchaltet: 

„Suelifches Jahr Keng-Tſchin (20te8 ded Cyclus, 1001 v. Chr.) 
Erftes Jahr der Regierung Mu-Wangs. Winters, im 10ten Mond er: 
baute er den Palaft ver Geiſter der Erde zu Nanztf ding. 

Shin: Wu (999) drittes Jahr**). Er verordnete, Kin: Ya folle feyn 
Großmeifter des öffentlichen Unterriht3, und Pe-Kiung folle feyn Groß: 
ftallmeifter oder Vorfteher der Wagen und Pferde. 

u) Ycu (995) fechstes Jahr. Im Frühling wurden die Tfd ***) des 
Staates Siü an Hof geladen. Der König verlieh ihnen den Pe-Titel ****). 
Die, welde zue Würde von Pe erhoben wurden, "waren Häupter der 
Bafallen. 

„Ling: Hai (993) achtes Jahr. Im Frühling Famen die Tang aus 
Norden, brachten ihre Huldigung, ald Tribut ein prächtiges Nennpferd Yen 
ber berühmten Zucht Lu ölh. 

„Wu-Tſö (992) neuntes Jahr. Er baute den Frühlingspalaft. 

„Keng=:Yin (990) 11te8 Jahr. Der König befiehlt, TfizKungt) 
folle feinen Vater benachrichtigen, daß er erhoben ſey zum Rang eines Vor—⸗ 
ſtandes der Gelehrten. 

„Siu:Mao(989) zwülftes Jahr. Mao: Kung,tt) Kung: Kungttt) 
und Fung=: Kung, mit mehreren Oberften des Heers folgen dem König in 
den Krieg gegen die Kiuanzfhung. Winters, im zehnten Monat, zieht 
der König auf die Jagd im Norden. Er fchlägt in die Flucht und unter: 








©, Nicht der Berg. fondern der Staat. Perterer, der von dem Berg Thu den Namen hat, eriflirte 
fon zu Yav’s Zeit. Nab dem Pistaisfisfje war unter diefem Kaifer Tusfhan ber 
Namen eines Köninreihs, das in HaosTfheu tag. In Thusfhan heirasmete Yü und folg» 
tich wohnte dort feine Familie. 
ee, Im binefifhen Text folnen ſich alte cheliſhen Jahre im der Ordnung mit der Anzeige des Regie 
rungsiahts jedes Fürſten. Iſt in einem Jahr Nichte zu berichten, fo bleitt die elle leer. 
+62) in Titel, der unferem Barom ensipridht. 
vehe), Iingefähre wie Graf. 
9 Kung, ein Titel wie Herzog. 
+4) Sonn Wen:Wang’s vom Rang Be. Haupt der Bafallen, 
+) Bon der Würde eined Haupts der Bafallen. 
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wirft die weilfichen Barbaren. Lie-Tför) ſagt: „Wu-Wang brachte die 
weitlichen Barbaren in die äußerfte Noth. Sie gaben ibm zum Tribut große 
zweifchneivige Säbel, genannt Hoenzu *), und Stoffe, genannt Hos 
hoan ». 

„Jin-Tiſchin (988), 18tes Jahr. Der König zieht in Krieg nach 
Welten. Tſi-kung und mehrere Seldoberften begleiten ihn. Sie lagern zu 
Yangzfan. Im Herbit, im fiebenten Monat, bringen die Barbaren des 
Weitens Tribut. 

Kuei-Sſe (987), 14te3 Jahr. Im Sommer, im vierten Monat, 

eht der König auf den Berg Kiün. Im fünften Monat läßt er einen 
ft bauen. Im Winter opfert er beim Sumpf Ping. 

„Kia-Wu (986), 15te3 Jahr. Im Frühling, im erften Mond, bringen 
die Völker von Lieusboen Tribut. Der König laßt einen großen befeftigten 
Thurm bauen Der König befucht den See Yen. 

\ „Ping:Schin (984), 17te8 Jahr. Der König macht eine Reife nach 
dem Berg Kuen-lün im Weiten. Er ſieht allda die Mutter des weitlichen 
Könige. In demfelben Jahr Fam die Mutter des weftlichen Königs an den 
Hof und bot Geichenfe dar im Palaft Tſchao. Die großen Erzählungen 
von Sfesmasthfian von dem Sohn des Himmels Wu-Wang fügen: 
Er begab fih auf die Reife ins Abendland am cyclifchen Tag Kueiz 
bai +) und Fam ind Reich der Mutter ded weftlichen Könige. Am glüd: 
fiihen Tag, Kia-Tſö, reichte der Sohn des Himmeld der Mutter ded weit 
lichen Königs Geſchenke. Am Tag P-tſcheu (dem zweiten des Cyclus) 
ab der Sohn des Himmels der Mutter des weſtlichen Königs ein Gaftmahl. 

Die Mutter de3 weitlichen Königs forderte den Sohu de3 Himmels auf, 
zu fingen. Sie hob an: 

Weiß ind die Wolfen am Firmament, 

Zeigt ein Gebirg den Scheitel kahl, 

Swilchen ein Weg ohne Maß und End, 

Tiefer Fluß und breites Thal. 

Zeuge Söhne, fo wird der Tod Dich fliehn, 

Nimm ein Gemahl, dann magit Du ziehn. 
Der Eohn de3 Himmeld erwiedert in folgenden Worten: 


Kehren werd ich ins önliche Reich, 

Wo mir harmoniſch der Töne all neun, 
Bölker zehntanfend im Friedensverein. 
Achtſam hab ich geſchauet Euch. 

Bin das dritte Jahr ſchon aus, 

Muß jezt heim ins verlaſſene Haus Tr). 





— — 


) Ein Bhilofoph aus der berühmten Tao» oder Bernunftſchule. Gr blühte ums Yabr 598 
vor Chriftus. 


“r, Beier. , 

Wahrſcheinlich der nnverbrennlide Am iauth, welcher nad den Griechen bei den brahmaniſchen 
Anarhoreten Indiens im Brauch war. 

9% Diefer Tag ift der lejte des Eyclus von 60 und der Tag KiansTfd It der erite des folgenden 
Enctus. & hatte nad der chineſiſchen Rechnung Wu Wang nur Einen Tag gebraumt von 
feinem Hof bis zum Hof der Mutter des weitliden Königs. Es ift wahr, fein Hof war im 
Shensfi, der weſtiichſteñ Brovinz China's, und er hatte die beiten Pferde und den beiten Kutſcher 
des Reid. De ſcheint die Möglichkeit diefer Reife in ſolcher Zeit immerhin etwas problemas 
tif — es müßte nur die Mutter des weſtlichen Könige gany nahe an der dyinefiihen Grenze Hof 

ehalten haben. 

m Ainefifde Bere , die eine aflatifche Prinzeſſin und ein Kalſer von Ehina an einem Gee Hoch⸗ 
afiens genen 1000 Jahre vor u Feng einander jufingen, Leine gewöhntide Mertwürdigkeit find, 
fo fegen mir den dinefiiden Text mis der Bemerkung, daß jedes Wort nur @ine Syibe bilder, 
neh einer wortgetreuen lateinifhen eberfegung bei: 
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„Der Sohn des Himmels machte ſich auf den Weg und entfernte ſich 
langſam. Er überſtieg das Gebirg Yen [oder Gen)*. Er ließ feine 
Erinnerungen eingraben auf den Feljen diefed Gebirge. Ein fehr hoher 
Baum enthielt die Anfchrift: „Berg der Mutter ded weftlichen Königs.‘ 

„In den Denfwürdigkeiten Schizi **) ift gefagt: Der König zo 
gen Oſten in dad Thaldes großen Reiters (ta ki). Er ward = 
merffam auf den dunfeln Palaft des Frühlings. Er fammelte das Wichtigfte 
von den magifchen Künften aus allen Theilen der Welt, fo wie von ben Ins 
fetten Tfchi, von den großen MWaflergänfen Ku, von den Drachen und den 
Schlangen, von den Wunderfürnern, die im leeren Raum wachſen. Die 
Mutter des weftlichen Königs flieg auf einen Wagen, welcher geziert war 
mit grüngefiederten Vögeln und folgte ihm. Zuerft hatte fie fchedige Tiger 
und — vorgeſpannt. Hierauf durchſegelte ſie die Luft mit Falken, 
mit großen Hirſchen, die man Fin ncunte, und mit audern von falber Farbe. 
Sie Ehritt einher mit Würde und Anmuth in Halbftiefeln, fo glänzten von Jade, 
Topafen und andern feltenen Edelfteinen. Ueberall breitete fie Matten aus von 
Binfen und mit himmelblauen Steinen auf dem Rafen des gelben Thald Kuan. 
Da legte fie alleihre Teppiche und Edelfteine zufammen und himmelwärts ertön— 
ten ihre lieblichen Akkorde. Sie nahm diefe Koftbarfeiten, verfertigte fich 
daraus eine leuchtende Krone. Cie tröftete fich für den Zwang ihrer Gefühle 
mit mancherlei Weifen und Gefängen. Die zehntaufend Intelligenzen waren 
beifammen: da überließen fich die Mutter des weftlichen Königs und Wu⸗ 
Wang bis and Ende aller Luft der Freude und der Gefänge. Zulezt befah: 
len fie, baß man die Pferde anfchirre, fuhren davon auf einer Wolfe und 
verſchwanden. 





1. 
P& yin tdi thiän, Allıne nubes annt in earlo: 
Schän ling tsd tzhhfl Montis vertex seipsum ostendit. 
Tan li yeu yuanjz Vine mensura mınzime longingna; 
Schän tschhuäu klan tsebf. Montes, ammes intercedumi illie. 
Tsläng tsö wü sse: Cum filio non mars; 
Sebang fü neng läf, Uxorem duc, deinde poteris rererti. 
I. 
Yü kdei tüng tha, Ego revertar orientalem plagam, 
#5 tschi thü hia. Harmonia gubrroavi omnes novem tonos. 
Wen min pieg kidn; Decics mille populi aequalitate recti sunt; 
U ku kian jü, Ego attentus conspicio vos 
Pi ki sän niän; Comparando assecutus sum tres annos; 
Triäng fü ölh y#. Jamjam rediturus sum deserto, 


°) Leider Tähı fi die Synonymik diefes Bergs, fo wie der Seen und der andern angeführten Orte 
nice beitimmen, fo daß man von der Meıfe des Kaifers Nichte weiß als im Allgemeinen, dab fie 
nad Weiten ginn. 

*) Sammiung Defien, was vernahläßiat mar. Diefer chineſiſche Titel hat denfelden Sinn 
wie der griechiſche Titel der biblifchen Chronik: IlapaAtınoueva, db. b. Supplemente. Wollte 
aber daraus, daß die Chronik (B.2, Kapitel 9 den Befub der Köntain Saba bei Salamo eryähft, 
die Folgerung gneionen merden, daß die Griählung von der Zufanmenfunft Wu: Wangs 
mit der MRutter des weitlihen Könins dem hebrüifhen Werf entiehnt und alfo Das leztere den 
Chinefen durch eine Ueberſetzung bekannt geworden fenn müfje, fo fünnte man nur durd die uns 
wahrſcheintichſten Borausiegungen zu dieſem Reſultat geiangen. Einmal ıft der Beriafer des 
Schisi mıchr der einzige Gewahrsmann für dieſe Geſchſchte. Zwar das heilige Bub der Anngalen 
ſchweigt davon. Allen man weiß, Daß daffelbe, das zudem zur Hälfte verloren gegangen iſt, fi 
überhaupt vorzugsweiſe mır Moral und Volitik beſchäftigt, die dem Geiſt des Herausgebers Con— 
fucius mehr zufagten. Dieſes Stillihmwergen würde demnach Nichts bemeifen. Dagegen hat der 
berühmte Hiflorifer Siermastnfian, weider alle dem Bücherbrand entgangenen hiſſoriſchen 
Monumente ja fammeln Gorge trug, jene Thatſache gemeider. Hätte nun aud zu seiner Zeit, 
d. h. über 100 Jahre vor Chriſtus, die Ueberſetzung der bibliihen Ehronik für die Chineſen gemacht 
ſeyn fönnen, fo war fie es doch gewiß nicht ſchon zur Zeit des Bhilofophen Lies Tid, weider auch 
von der weflliden Reife ſpricht und 585 vor Chriftus blühre, um fo weniger al& der Charakter der 
Kebrätiihen Schrift unverfeundare Merkmale einer Aemilich ſpäten Zeit zeigt. Iedenfals ift auf 
ben alexandriniſchen Titel, der den altern hebrälichen «dibre hajamim) feinesmwegs ausdrüdt, nicht 
das geringfie Gewicht zu legen. 
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„In den Denkwürdigkeiten Kueistbfang *) heißt ed: Einft bes 
fragte des Himmels Sohn Mu dad Loos, um zu reifen in dad Abendland, 
Die Vorzeichen waren nicht glüdlih. Es wurde ihm Fund, der Drache werde 
vom Himmel niederfteigen und ferne nehmen feinen Lauf, werde fliegen und 
fi erheben in den Himmel mit ausgeftrediten Schwingen. 

„Der Philofoph Lie fagt: Wu-Wang war auf der Jagd gewefen im 
Weiten, er kehrte dahin wieder zurüd. Auf feiner Reife ftellte man ihm 
Männer der Künfte (kung jin) vor, daß fie ihm zu Führern dienten und 
ihn begleiteten bei feinen Beſuchen. Der König empfing fie, er fprad: 
„Ber find Die, fo mit mir kommen wollen ”" Sie antworteten: „„Die 
Diener, fo berufen find, Eönnen fih nur Mühe geben, Dir zu gefallen.‘ 
Der König betrachtete fie und war freundlich, da er erkannte, daß fie e8 
aufrichtig meinten. Nachdem er fie hatte herrlich bewirthet, ließ er Lieder 
fingen und klang- und harmoniereihe Muſik aufführen. Sie fchlangen ihre 
Hände in einander und bildeten Tänze, begleitet von taufend fo mannigfaltigen 
Weifen, daß man fie ſich nur denken kann. Alles, was fich von Thierhäuten 
oder von Holz da fand, war bemalt und gefirnift. Weiß, ſchwarz, fleiichroth 
und grün waren die Farben, die bier glänzten. Mu:Wang rief entzüdt: 
„„Wo wären die Menfchen, die eben fo viel Gefchiclichkeit und Geift hätten 
für ſolche Schöpfungen ?““ 

„Seitdem der König feine prächtigen feurigen Renner befaß, hatte er 
Tſao-Fu genommen, um fie zu leiten mit Gewandtheit und zu vermeiden die 
Unfälle. Der König begehrte, zu folgen dem Hang feines Herzens, zu durdhe 
wandern die Welt. Tfi: Kung rieth feinem Vater, er folle dem Hang bes 
Königs begegnen durch Bitten und Flehen in Liedern. Er ſprach: 

Die ftrablende Tugend fey Dein Stern: 

Den? an die alten Könige gern. 

Sey der Jade, fen dem Golde gleich, 

Wirt an Kraft und Macht der Völker reich. 
Bleib des Raufchs der Leidenfchaften Meiiter, 
Königdwohnung ift das Haus der Erdengeilter. 

„In den Denfwürdigkeiten Schu-i ift gefagt: Mitten im öſtlichen 
Meer ift eine Juſel, da fließen die Ströme der Drachen. Des Himmels 
Sohn Mu erfor fie, zu nähren feine acht ftolzen Roſſe. Auf diefer Infel 
gibt es Gewächfe, fo man Dradyenfräuter nennt. DieRoffe, die dort weiden, 
machen taufend Li des Tags. 

„In den Denfwürdigkeiten. Schizi ift gefagt: Ad Mu-Wang die 
Welt durchzog, hatte er bei fich zehn Gefchichtfchreiber. Die bejchrieben die 
Länder, die er befuchte. Sie fammelten mit Fleiß auf einem Magen die 
Blumen und die Edelfteine, die fie trafen. Der König war gezogen von 
acht Pferden, welche waren wirkliche Dradyen *). Das erfte hieß Thfiuei 
thi ***): die Erde genügte ihm nicht in feinem Lauf. Das zweite hieß 
Fan-yü: es lief wie der geflügelte Kin +). Dad dritte hieß Penz 
fiao +4): es lief taufend Li am einem Abend. Das vierte hieß Tfch aos 
ying 719: es hätte die Sonne im Lauf eingeholt. Das fünfte hieß Mü— 





*, Schatz Deſſen, Wat wiedergefommen. 
**, ©. Blatt 19 (aus den faits memorabies des empdreurs «hlmois). 
“s*, Das fid von dem Ende trennt 
+) Ein zweifüßiges Fabelthier. 
Das holten nelle. 
+tD Laufend wie der Schatten. 
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kiln 9: die Form feines Schweifs war wie eine Flamme. Das fechöte 
bieß Tſchao-kuang **): ed warf auf einen feften Körper zu gleicher Zeit 
sehn Schatten. Das fiebente hieß Tang: Wu*tt): es fizt auf einer Wolke 
und fährt wie der Blis. Das achte hieß Hie-i +): fein Körper war fo 
leicht, ald wenn ed wirkliche Flügel hätte. Sie wurden geftellt in ihre Ords 
nung und angefpannt. Tſao-Fu faßte die Zügel und leitete gegen das 
Königreih Sit, um die Runde zu machen durch die Regionen des Himmels 
und der Erde. ; 

„Der Philofoph Lie hat gefagt: Der Lehrer Tſao-Fu's nannte fih Eis 
nen de3 Stammes Lai-teu. 

„Die: Barbaren von Siü erregten Unruhe. Der König gebot den Bas 
fallen des öftlichen Theils des Reichs, die Häupter von Siü zu unterwerfen. 
Die Häupter von Siü unterwarfen fich von felbft dem König. Als der 
König die dffentlichen Rechtfertigungen der Häupter von Siü vernommen, 
bieß er Tſao-Fu den Wagen lenken zur Rückkehr. Die Einwohner des 
. Königreihs Tfu, fo die Einwohner von Siü beunruhigten, wurden zur Ord: 
nung verwiefen. Tſao-Fu erhielt die Belehnung mit einer ummauerten 
Stadt und ihrem Gebiet, Namens Tfchaort). Im Herbit verfezte er die 
Barbaren (jung) nach Taisyuan Fit). 

„Zing=Ven (983), 18te8 Jahr Ftrt). Im Frühling, im erften Mond, 
bewohnt der König den Palaft der Erdgeifter. Die vornehmften Vaſallen 
fommen an den Hof. 

„Kuei:Mao (977), 24fted Jahr. Der König befiehlt dem Gefchicht: 
fchreiber zur linfen Hand, Denfwürdigfeiten zu verfaffen. 

„Kia: Yin (966), 35ſtes Jahr. Er zieht aus zur Unterjochung ber 
Barbarenhunde.. Das Kuesyü fagt: Da Mu:Wang fich anfchicte zum 
Kampf wider die Barbarenhunde, rietb Tfi: Kung feinem Vater, er folle 
den König zurückhalten durch Vorſtellungen. Der hörte ihn nicht. Er 
beitand darauf, in den Kampf zu ziehen. Darum famen die Tribute in Korn 
und Stoffen nicht mehr. Leute von King fallen ein in den Staat Siü. 
Der große Vaſall Mao fchlägt fie bis Tfi. 

„Ping-Tſchin (964), 37ſtes Jahr. Große Erhebung der neun Felde 
berren (sse). Im Oſten reichen fie bis zu dem neuen Sluffe Eie legen 
die Schildfröten Yuan und To (lejtere 10 Schub lang), daß fie ihnen 
wahrfagen. Eie verheeren die Provinz Yu (jest Fusfian) und dringen 
bi an den Berg Yü. Die Leute des Staated King bringen Tribut. 

„Wu-U (692), 39ftes Jahr. Der König verfammelt die großen Va— 
fallen des Reichs in dem Staat des Berges Thu (Thu:fchan). 

„V-Sſe (951), 50ftes Jahr. Er gebeut dem Lebensfürften von Liü 
Großftrafrihter (tai-sse-keu) zu feyn. Der Fürft von Liü verfügt 
Strafen: er bat Macht über die vier Megionen (dad ganze Reich). 

„Kiao:Giü (946), 55fled Jahr. Der König flirbt in dem Palaft 


— 
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*, Schnefler als der Blitz. 
»e) Laufend wie das Lich. 
*.., Laufend wie eine Dampfmelfe 
+) Das fi mit Flügeln ſchwingt. 
tt) Hier bemerken die cinefiihen Geſchichtſchreiber, diefe Belehnung ſey ihm zu Theil geworden 
megen jeiner Geſchicklichkelt In Führung der acht feurigen Reuner, 
NH In Schenfl. Die binefiiben Worte bedeuten: Uranfang. 
rt) Man wırd bemerken, daß die fritifhen Berfaffer der aroßen Zeittafeln der weſtlichen Reife 
Wu-⸗Wanagas nur@in Jahr geben, obwohl fie alle innen bekannten Sagen forafältig aufammen« 
gone haben. Man erkennt daraus den Geiſt, in welchem dieſes ſchͤne Wert apgefaßr ift, das 
Europa feines Blsichen wicht hat. 
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der Erdgeifter, Im 104ten Jahr feines Alters. Sein Sohn Y folgt ihm in 
feiner Würde. Seine Name war in der Folge Kung: Wang. In ben 
Denfrwürdigfeiten Mizi ift gefagt: Zur Zeit Mu-Wangs, von deu 
Tiheu, fiel der Regen drei Monden lang ununterbrochen auf die Erde. 
Da fpielte Mu: Wang auf einer befondern Flöte und alsbald hörte der 
Regen auf. Der Philoſoph Pao-Po fagt: Mu-Wang zog in Krieg 
gegen Mittag und unterwarf alle Geijter mit feinem Heer. Der Menfch, 
ehaben an Würde (kiün tsö), ift ein Affe, ift eine Schwalbe. Der Meufch 
von Nichts (siao jin) ift ein Sandforn. Er iſt ein zweifüßiges Thier *).” 

Das Leben der vier erften Nachfolger Mu-Wangs iſt fehr kurz ges 
faßt und bietet Nichts von Intereffe für die Gefchichte der Gefittung. Nur 
fiebt man, daß Einer von ihnen ein Heer gegen die Barbaren des Weftens 
fendet und daß diefe ihm ein Geſchenk machen mit Pferden. Allem nach 
ſtammen die chinefifchen Pferde aus der Tatarei, von wo fie bald als Ber: 
ehrungen der Häupter diefer Völkerfchaften an die Kaifer gefommen, bald als 
Beute meggeführt worden find. Dieſes Thier mußte noch felten in China 
feyn, wenn es fo oft Gegenftand Füniglicher Thorbeiten werden Fonnte. Der 
dritte Nachfolger Mu: Wangs (900 v. Chr.) war fo bezaubert von dem 
Talent eines feiner Reitknechte, daß er ihm ein FürftenthHum in der Provinz 
Schen=fi fchenfte. Diefer König trieb zwar die Menfchenverachtung nod) 
atcht fo weit wie jener römifche Kaifer, der fein Pferd zum Fonfularijchen 
Mang erhob. Aber ald ob die göttliche Vorſehung diefe Verhöhnung der 
Menihheit rächen wollte, fo mußte es gerade Einer der Nachkommen des 
gefürfteten Reitknechts feyn, durch welchen der Lezte der Tſcheu geftürzt und 
die Dynaftie Tfin gegründet werden follte, welcher man immer von ihrem 
abenteuerlichen Urfprung Etwas anmerfte. 

Mit Y-Wang (dem großen Bogenfhüsgen, Mu:Wangs Eniel, 934 
v. Chr.) geben die großen Zeittafeln auch von den chinefifchen Fürften 
und Fürftenthümern chronologifche Skizzen. Sie erwähnen deren nur zwölf 
unter vr Die meiften derjenigen, von welchen fchon die Mede ges 
weien, waren bloße Zributftaaten. iv 


Lie Wang, 875 v. Ehe 


In Erwartung ber göttlichen Gerechtigkeit übte bas Wolf in eigener 
Weiſe Gerechtigkeit gegen die Tyranneın, die fich mäfteten mit feinem Fett. 
Der Philofoph Chung-Tſö, weldyer Feine Gelegenheit zur Belehrung der Kö— 
nige vorbeiließ, hat in dem Schi: King oder dem Buch der Lieder, dem 
dritten der heiligen Bücher der Chinefen, eine große Anzahl Oden eder lyri⸗ 
ſcher Ergüſſe des Volkshaſſes gegen ſchlechte Könige aufbewahrt. Man ſtaunt 
über die Kraft und Kühnheit dieſer anklagenden Verſe, die mehr als 800 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung in einem großen Reiche in Umlauf waren, 
Bevölferungen-gegen die Tyrannei aufriefen und von einem großen Philofo« 
phen gefammelt wurden, damit fie durch ihr geheiligtes Anſehen zur abfchres 
denden Mahnung dienten fünftigen Tyrannen. in foldier Gefang war 
gerichtet gegen LFi:Wang (den graufamen König), deſſen Habfucht, Robheit 
und dumme Verfchwendung ihn dermaßen verhaßt gemacht‘ hatten dem Volt, 
daß er im Bewußtfeyn des MWiderwillend, den er einflößte, oder vielmehr in 
der Logik ded Unſinns bei Todesftrafe allen feinen Untertkänei‘ verbot, Ti 


®) Li-tai-ki-sse; kiuan , fo 32 bis 88. u 0a 45 
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mit einander zu unterhalten, felbft fi) Etwas ins Ohr zu fagen — fo gros 
Bes Vertrauen hatte er zur Volksliebe! Ehe wir diefe Probe altschineftfcher 
Poeſie mittheilen, müffen wir aber bemerken, daß die Dichter diefer Nation 
fhon einer Kunftform und nicht mehr allein den Eingebungen der Natur 
folgten. Abgefehen von Versmaß und Reim, fo muß jeder Gefang, jede 
Strophe in eine der drei üblichen Gattungen eingereiht werden. Diefe drei 
Gattungen find: die bildliche (hing), die allegorifche oder verglei: 
dyende (pi) und die divefte (fü). Im erften Fall beginnt der Dichter mit 
einem Vorſpiel, deſſen Stoff er aud Gegenftänden der Natur entlehnt, die 
inehr oder weniger Aehnlichfeit haben mit feiner Aufgabe. Im zweiten Fall 
bildet die Allegorie den Eingang, im dritten Fall ift dieBehandlung unverblümt. 
Die Herausgeber des Buchs der Lieder haben immer angezeigt, welcher 
Gattung jede Dde und jede Etrophe angehört. Die Verfe gegen Li-Wang 
nennen die Chinefen fchneidende, erdolchende Verſe (tse) und ihre ideo— 
graphifche Bezeichnung bejteht aus zwei Zeichen, deren eines Dornen, dad 
andere eine fchneidende Klinge vorftellt. Der Charakter diefer Satyren 
könnte nicht befler angedeutet feyn. 


Klaglied über einen Tyrannen 9. 
1 


Es war ein Maulbeerbaum, zart und biegfam, die, Aefte und Zweige 
bedeckten weit das Land mit ihrem Schatten. Schon fallen feine Blätter 
elb und dürr ab. Das Volf, das unter diefem Baum lebt, erliegt vor 

übe und Arbeit. Die Pein, die es duldet, vergönnt ihm Feine Raſt. Es 
ift verzehrt von bitterem Harm, voll feiner Leiden Kelch. Deine Macht ift 
groß, o erhabener Himmel! Wirft Du Dich erbarmen? 
2. 

Die Viergefpanne der Ochſen, die Züge feuriger Roſſe laufen im Kreis, 
Mit den entfalteten Fahnen fpielt der Wind. Alles ift in Unordnung und 
Verwirrung. Es ift Fein Staat, der nicht in Gefahr ift, Fein Volk, dem 
nicht fchredliches Ungemach droht. Ah, o Iammer! Das Reich ift in 
kläglichem Stand — es flürzt in den Untergang! .. 


3. 


Nun ift dahin das Reich. Nun Fümmert fich der, Himmel nicht mehr 
um und, verläßt uns. Wollen wir fort von diefen verödeten Drten? Wo— 
bin gehen wir? Nicht ziemt weifen Männern, ein Vaterland zu erobern 
durch Kämpfe. Wer ift, der fo viel Uebel uns bereitet, auf und gehäuft hat, 
fo viel Elend ? ar 


4. 


Meine Seele ift betrübt, fie gedenft der Drangfale des Vaterlandes. 
Wie bin ich unglüclih! Zu weld traurigem Loos. bin ich verdammt! 
Wir find beladen, mit des Himmels Zorn. Wo Hom Abend bis zum Mors 
gen iſt eine Etäfte, da. wir binfliehen? Wehe! O Abgrund von Nötben, 
in den wir verfunfen! O Weg voll Klippen, der herausführt! 





Schi⸗Kina, Siav,ya, Kap. 3, Dd. 3. Die Strophe ı It allegoriſch, die Gtrophen 9, 12, 15 
lad budiich die Übrigen gehören der direkten Bea an ſt allegoriſch vh 
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b. S 
Was hilfts, daß man Plane macht, daß man rathfchlagt? Von Tag zu 
Tag wächst die Unordnung. Laßt uns laut fagen, Was wir leiden, damit 
die Machthaber willen, Was zu thun if. Mer, fo er ein glühendes Eifen ans 
gefaßt, eilt nicht nach Waſſer und fühlt feine Hand? Wo Alle rennen in 
den gewiſſen Schiffbruch, wie fünnten fie noch Hülfe fchaffen ? 


6 


Eie find dem Menfchen gleich, der ſchnell gegen den Wind lAuft und 
außer Athem kommt. Will Einer weifen Math geben, fchreien Alle: „Um: 
font! Es iſt beifer, Ihr bauet Euern Acker. Was geht Euch der Staat 
an? Das Volf hat mehr Nuten, wenn ed pflügt und füet und Nahrung 
erntet, ald wenn es fich in die Negierung mifcht.“ 


T: 


Der Himmel ſucht und heim mit allerlei Trübfal, er bereitet das Ver⸗ 
berben des Reiche. Bald wird er ftürzen den Thron des Königs, den wir 
haben erhoben. Schon gibt er unfere Felder zur Beute gefräßigen Inſekten. 
Ueberall vertrodnen unfere Saaten. Unglüdlicyes Reich der Mitte! Alle 
Völker werden beweinen Dein. Elend und Deinen Untergang. Ich möchte 
— die Hülfe des Himmels, aber die Kräfte mangeln und der Muth 

windet. 


8. 

Ein Fürſt, gerecht und wohlwollend, iſt die Hoffnung des Volkes. Er 
zieht auf ſich alle Wünſche. Seine Sorge iſt, daß er habe gute Raͤthe und 
mache das Volk glücklich. Iſt aber der Fürſt ungerecht und graufam, fo iſt 
er in feinen Augen allein weife. Bauend auf feine eitle Einficht, ſtört er 
die Ruhe des Staats und entfremdet fich die Herzen des Volks. 


9. 

Merfet die Augen in die Mitte dieſes Walds. Ihr ſehet Hirfche und 
Hirſchkühe wandeln zu zwei und zwei. In der Mitte von und ift Fein Vers 
trauen mehr. Die Freunde fliehen vor einander. Wo gibt ed nody Freunde 
(haft? Wo hört man nicht von Mund zu Mund: Gebet hin, kommet wies 
der, nirgends werdet Ihr finden Eintracht und Luft? 


10. 


Der fromme Menfch, der trefflich ift in Weisheit, fieht voraus und fagt 
die Dinge, die entfernt find hundert Li. Der dumme Menfch verräth fi) 
durch feine wahnmwigige Freude. Wenn wir nicht veden, Fönnen wir Nichts 
helfen. Aber veden ift zu gefährlich. 


11. 

Die Erleuchteten und Hervorragenden durch Tugend — man fucht fie 
nicht, man floßt fie zurück, man befragt nicht ihre Schriften. Die verkehr⸗ 
ten, die graufamen Menfchen werden gefucht, ermuntert, Das Volk ‚bes 
Zaums feiner Leidenfchaften Iedig, wird bingeriffen zu jeglicher Miffethat. 
Nichts ift, was es nicht wagt, in feinen Ausbrüchen nicht verübt. Ä 
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i 12. | 
Des heftigen Windes Bahn ift unermeflich: er hat ben leeren Raum 
und die großen Thäler. Eo wandeln frei dahin Aufklärung und Rechtſchaf— 
fenheit waltend ihres Amtes, folgend den Gefegen der Vernunft und den 
Pfaden der Tugend. Der Verkehrten Bahn ift dunkel. Sie verbergen ſich 
im Schmug ihrer Lafter. | 
s 13. 


Des heftigen Windes Bahn ift unermeßlih. Die Gierigen und Ber: 
Behrten, die Fröhner ihres Gelüftens, find die Schmach ihrer Gattung. Wenn 
man mich hörte, winde ich reden. Aber wenn ich redete, würde man mich 
für einen trunfnen Menfchen halten. Was ich Günftiges erfinne, kaunn ich 
nicht brauchbar machen. Ich komme mir vor wie ein Verrückter. 


14. 


Ic beffage dad Loos Eurer Freunde. Wäre ich Einer von den Men: 
fchen, die Nichts verftehen und doc) handeln wollen? Gleich dem Vogel, der 
im Flug getroffen wird vom Pfeil und in die Hände des Jägers fällt — 
fo, während ich nahe, Dir guten Rath zu ertheilen und Dich zu bededen 
mit einem wohlthätigen Schatten, drohft Du mir mit grimmigem Geficht. 


15. 


Des Volkes Elend ift fonder Grenze. Sie rühmen ſich ihrer Treue 
und Aufrichtigkeit, wenn fie voll find des Trugs und der Bosheit, nimmer 
aufhören, Echlingen zu legen. Eie dichten und trachten, wie fie nene Mittel 
zu fchaden erfinden, weil fie fürchten, ihre Tücke und Schelmereien möchten 
entdect feyn. Das Volk ift in Ausfchweifungen‘ verfunfen. Bon Tag zu 
Tag wird ed mit ihm ſchlimmer. 


16. 


Das Volk kann Feine Ruhe Eoften, Feine Etille, denn das Reich ift 
fährdet von Dieben, von verkehrten Menfchen, die ihm auspreffen feinen 
Schweiß. Wenn fie fich anjtellen, ald wären fie rechtichaffen, als mißbilligten 
fie die Thaten, deren Merkzeuge fie find, fo iſt es eitel Lüge und Schurferei. 
Man tadelt meine anklagenden Reden und Du möchtet fe erflicten, aber 
noch Andere haben Dich befungen und verwünfcht. 


Wirklich enthält dafielbe Buch der Lieder zwei Gedichte mit noch 
ftärferen Perfönlichkeiten gegen diefen König. An dem einen, deffen Stro— 
phen fämmtlih allegorifch find, beweint der Dichter, in geſchickter Einklei⸗— 
dung durch den Mund Wen: MWangs das Loos des Haufes Schang und zeigt 
in einer fortgefezten Parallele, daß die nämlichen Urfachen, die deffen Sturz 
herbeigeführt haben, ſich in Li-Wang darbieten, der mit dem gleichen Schickſal 
bedroht wird. In den andern find es kecke, gebieterifche Ermahnungen. Alle 
Strophen find von direkter Art ohne Umfchweife. Das obige Gedicht mag 
ein Beleg ſeyn zur Beurtheilung des patriotifchen Schwungs der hinefiichen 
Dichter aus einer Epoche, in welcher Weſteuropa bei Weiten noch nicht ein⸗ 
mal barbarifch war, 

Es wäre überflüſſig auf Alles aufmerkffam zu machen, was diefe große 
und energifche foziale Elegie, ſelbſt in diefer Unbeftimmtheit des Kons, einer Wirs 
ung der Schrecken des graufamen Tyrannen, au welchen fie gerichtet war, 
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Drohendes enthält. Wenn das entrüftete Öffentliche Bewußtſeyn em folches 
Drgan findet, fo fühlt das Volk früher oder fpäter fo viel Kraft in fich, 
um das Joch zu zerbrechen, das auf feinem Nacken liegt. So ging es bei 
Li-Wang. Das Volk empörte fih und vertilgte die ganze Füniglidye 
Familie. Don 300 Perfonen, die fie zählte, entkam nur der Tyrann felbft 
durch die Flucht und das jüngfte feiner Kinder, dad der Minifter Schav: 
Kung der Wuth entrif, indem er der Menge feinen eigenen Sohn preisgab, 
die ihn für den Thronerben nahm. Diefes hiftorifche Ereignig wurde mit 
mehr oder weniger pa von den Chinefen auf die Bühne gebracht. 
Es ift das erſte im vorigen Jahrhundert in Europa befannt gewordene dramasz 
tiſche Stüd diefer Art. Da hätte man alfo ein neues Beifpiel der Entthronung 
eined gehaßten Königs durch das Volk, ohne daß die Dynaftie verändert wurde, 
ragt man nach der Urfache, fo findet man fiemvielleicht in der Klugheit der 
Miniſter, die damals an der Spige der Verwaltung ftanden. Denn wären 
fie fo fluchbeladen gewefen wie der Fürft, fo hätte das Volk ihrer nicht ges 
fchont. Wielleicht auch, daß die Erhaltung der Dynaftie von einem Umftand 
berrübrte, der nachher für fie verderblich war — von der Zerftücelung des 
Reichs in viele Fürftenthümer. Daher ging Li-Wangs Sturz ohne Er: 
fhütterung des Ganzen vorüber und die nur dem Namen nach eine Gentrals 
und DObergewalt bildende Regierung hatte Zeit zur MWiederherftellung. Liz 
Wang flarb nad) 14 Jahren im Eril. 


Siuen-Wang. Aderbaufen. Den: Wang Chinefifhes Mittelalten . 
Serfall des kaiſerlichen Anſehens. Gonnenfiniterniffe. 
Scythifcher Begräbnißbrauch in Ehina. 


Die Minifter, welche während Li-Wangs gezwungener Abwefenheit die 
Regierung führten, ließen nun feinen Sohn von dem Volk anerkennen, deffen 
Zorn einftweilen verraucht war (827 v. Chr.). Man nannte ihn Siuens 
Wang (den verfündeten König). Diefer Monardy hatte mehrere Kriege zu 
beftehen gegen die Fremden ded Mordend und ded Südens, Wölferfchaften, 
damals getrennt von China durch den Fluß Kiang, brachen. von Zeit zu 
Zeit verbeerend Über die Grenzen. Siuen-Wang ſchickte wider fie ein 
Heer unter tapfern Führern, das fie zurückwies und den Gefeßen des Reichs 
unterwarf. 

Es gab unter diefer Negierung (ums Jahr 820 v. Ehr.) eine große 
zweijährige Trockenheit und eine andere von einem Jahr. Der, wie man 
behauptet, feit dem Urſprung der chinefifchen Monarchie beftehende Brauch, 
den auch die Tfcheu gewiffenhaft zu beobachten pflegten, fie, die ihre Abkunft 
auf den Bruder Yao's, den Auffeher des Ackerbaues, zurücführend, ſichs zur 
Ehre rechneten, Beichüger des ländlichen Berufs zu ſeyn — der Brauch, daf 
der Kaifer im Frühjahr ein zu diefem Zweck beftimmtes Feld pflügte, war 
von Siuen: Wang vernachläßigt worden. Ein Großer tadelte ihn wegen 
diefer Verſäumniß. Seine Rede ift enthalten in dem alten Buch Kud:yd. 
Gaubil hat dieſes Eoftbare Denkmal des Alterthums in feiner chinefifchen 
Ehronologie überfezt. Sie kann und eine Vorjtellung geben von dem fchönen 
oralten Acerbaufeft, das fich font bei Feinem Volf a Erden findet. „Bor 
Alters (heißt e3 in diefer Rede, die felber gegen 3000 Jahre alt ift) unter: 
fuchte der Vorſteher des Tribunals der ‚Gefchichte und der Sternkuude Die 
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Beit, wann Morgens bas Sternbild Fang *) durch den Meridian ging und 
wann die Sonne und der Mond in der Gonftellation Sche (den Fifchen, 
der Frühlings:Nachtgliche) feyn mußten. Man Fannte den Tag, an welchem 
die Sonne ſich auf dem Punkt des Himmels befand, wo der Frühling ans 
fängt, und den Neumond, welcher den erjten Mond des Frühlings bezeichnet. 
Meun Tage zuvor wurde der Mandarin des Ackerbaues in Kenntnif 
gefezt. Auf den Bericht der Mandarine fammelte fich hierauf der Kaiſer 
zu ernfter Faffung, um aufrichtigen und lautern Herzens das Feſt der Arbeit 
des Feldes zu begehen. Drei Tage vor der Feierlichkeit hielt er in einem 
befondern Saal mit den Großen ein Faſten, eingedenf der Michtigfeit der 
Arbeit auf dem Feld des Feftes, weil die Opferbrode für den oberften Herrn 
emacht find aus dem Korn, das gefäet wird auf diefed Feld und. weil der 
nbau des Landes die wahre⸗Quelle des Staats if. Nachdem die Mandarine 
Alles gerüftet, veinigte ficy der Kaifer durdy das Bad, beiprengte die Erde 
mit dem bereiteten Wein und tranf des Weind. Dann trat er ach— 
tungsvoll an den Pflug und z0g einige Furchen. Die Großen pflügten das 
übrige Feld. Alles geſchah mit Anjtand und Würde. Der Kaifer aß ein 
Wenig von dem Fleiſch des Dehfen, den er geopfert, den Reſt befamen die 
Großen. Das Getreide von diefem Feld wurde forgfältig auf einem Speicher 
aufbewahrt. Der Vorſteher ded Tribunals der Gefchichte unterfuchte Alles 
mit Fleiß. Diefen Braudy darf man nicht vernachläßigen: man erregt fonft 
den Zorn des oberften Herrn, welcher das Reich heimfucht mit Ungemach.“ 
Der König hatte Feine Rückficht auf diefe Ermahnung. Einige Zeit nachher 
wurde fein Heer gefchlagen von den Barbaren in der Nähe des Feldes der 
Arbeit des Fefted. Da betrachtete man dieſen Verluſt als eine Strafe des 
aufgebrachten Himmels. Noch jezt find in dem Kollegium.der Gelehrten zu 
Peking fteinerne Denkmale aus der Zeit Siuen-Wangs zu fehen. 

Die Regierung feines Nacyfolgers Yeu:Wang (ded zurücdgezogenen 
Könige) war durch unglücliche Ereigniffe ausgezeichnet. Im zweiten Jahr 
(780 v. Chr.) verheerten drei Flüffe durch Ueberſchwemmungen das Land, 
Der Berg Ki flürzte ein. Die Auflagen wurden vergrößert, damit ber 
König feine Verfchwendungen für feine Geliebte, Pao-ſſe, beftreiten konnte. 
Dichter, felbft Minifter, fchrieben Satyren, um den König zu beflern. Da 
der Sohn feiner rechtmäßigen Gemahlin ſich enterbt und feine Rangs vers 
Iuftig fieht wegen des Sohnes des Keböweibs, entweicht er mit feiner Mutter 
zu den Zataren. Im achten Jahr feiner — erzählt dad Kus-yü 
(dad Gefpräch der Reiche), ward „Siuanz Kung, Lehensfürft von Tſching, 
ernannt zum Vorſteher ded Öffentlichen Unterrichts. Da er bie Zuneigung 
des Volks der Tfcheu erworben, fragte er den Gefchichtichreiber Pe: Das 
Fönigliche Haus ift alt, fällt es nicht in Ruinen? Der Gefchichtfchreiber 
Me antwortete: Das Fönigliche Haus ift dem Sturz nahe. Die langfchweiz 
figen Fafanen (Standarten) der Barbaren des Nordens werden ihre Schwingen 
ftolz entfalten in den Yüften Man Fann ihr Herbeifommen nicht hindern. 





45 5 7 p des Sforpiond. Zur Zeit der Kaifer Dao und Dü, ſagt Gaubil, bemerfte man diefe 
*onftellation im Meridian wahrend der Ubenddämmerung. Gie zeigte die Herbſtnacht⸗ 
gieihe an. Die Beobachtung wurde gemacht im Lauf des Monde, wo die Gommerfonnenwende 
war. Diefe alten Besbadytun,en haben zu der noch vorhandenen Meinung Anlaß gegeben, wor⸗ 


nad die Konftellation ( — ) in Beziehung fteht zum Aderbau. Geit 2500 Jahren wird dieſe 


Konfteflation der Stern des Aterbaues genannt. Man gibt no jest auf die Zeit Adytung, 
wann die Sonne in der Mitte, im Morden oder im Eben diefer Konftellation hindurchgeht und 
von dieferm Durchgang leitet man guse oder ſchlimme Borbedeutungen für die Ernte ab. 
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Ohne Unterlaß ftärzen fie in die Ebenen, welche burchfchnitten find von den 
Flüſſen Tfi, Lo und Ho.“ Aus Furcht vor einem Einfall diefer Eriegerifchen 
Nachbarn, die der Groll feines Sohnes aufhezte, bob der König Truppen 
aus und befahl, man folle im Fall eines Laäͤrms Feuer anzünden auf den 
Höhen und die Trommel rühren. Auf diefes Zeichen muften die Oberften 
der verfchiedenen Pläge mit. ihren Schaaren dem König zu Hülfe eilen. Aber 
wann verfchont ein Weib den Mann mit einer Thorheit, warn fie ihre unbe: 
fchränfte Herrfchaft über ihn der Welt zeigen Fann? Pao-ſſe war nicht in 
der Laune, zu lachen, und der König wollte fie um jeden Preis luſtig haben. 
Eines Tages ließ er Signale geben. Die Oberften eilten von allen Seiten 
zur Vertheidigung. Wie nun Pao-ſſe all diefe vergeblichen B:wegungen, 
all diefe durch einen falfchen Lärm von ferne berbeigefprengten Leute erblickte, 
war es ihr gefällig, zu lachen. Dieſe feltfame Unterhaltung wurde der uns 
finnigen Frau öfters verfchafft. Der König war entzüdt. Die Oberiten 
und die Truppen dagegen waren unmwillig, daß fie fo den Eöniglichen Grillen 
zum Zeitvertreib dienen follten. Als daher eines Mals die Tataren wirklich 
famen*) und man wieder Eignale gab,. machte der größte Theil der Truppen 
feine Bewegung, weil fie glaubten, daß ihr Gebieter wieder feinen Spaß mit 
ihnen treiben wolle. Der König, der defiwegen nur wenige Truppen hatte, 
wurde gefangen genommen und getüdtet, Paozffe entführt, das Land ver: 
wüjtet und die Tataten machten eine unermeßliche Beute. Die Fehensfürften 
von Thfin, Tſi und Wei Famen endlich und nöthigten die Barbaren zum 
Abzug. Durch diefe Erfolge erhöhten fie ihr Anfehen dermaßen, daß fie nur 
noh dem Namen nach Bafallen blieben. 

Die großen Zeittafeln fegen in das fechöte Jahr Yeu:MWangs, in 
den erftien Tag ded zehnten Mondd (6 September 776 v. Chr.), eine 
ESonnenfinfternif. Das Buch der Lieder meldet diefe Erfcheinung 
wie folgt: 

Kamen der Monde zebnter zufammen und die Sonn 
m Kreis Sin-Mao, am eriten Tag, 
a war des Himmels Leuchte verlofchen, 

Das fchlimmfte Zeichen offen lag. 

Der Mond, den wir eben noch glänzend ſahn, 

Und die Sonne — fie waren von Schatten umfahn. 

Und das arme Volk hienieden 

Hatte keinen Segen, keinen Frieden. 

— Sonn’ und Mond von ihren Pfaden, 
ündiats trüber Zeiten Lauf. 

Sind die vier Reiche von Herrfchern fchlecyt berathen, 

Sind die guten Diener außer Braud). 

Wohl its ein gewohnt, gemein Erfceinen, r 

Daß erbleicht der Mondenitrabt. 

Aber foll man nicht Aengſtliches meinen, 

Wenn die Sonne felber fahl ? 

Die Blitze funkeln, die Donner gellen ! 

Den Böſen bebts durch alle Glieder! 

Ueber die Ufer Ström’ und Flüffe fchwellen, 

Die Berne fahren in die Thäler nieder, 

Und vie Ihäler thürmen fich zu Bergen wieder, 

Und Berg und Feld an einander jchellen. 

Wie beklagen wir die Menfchen unſerer Tage, 

Die ungebeffert, wo folche Plage! 





*) S- die Blätter 19 u. 20 aus den Faits memorablen. Gle bilden in dem ODriginatbitd nur Etne 
Scene. Man mußte fie in gwei Blätter trennen, um das Banıe des hinefifhen Bildes zu erhal 
tem, Im welchem dıe Geſetze der Perſpektive nicht beobadptet And. 


108 China. 


Das Bud; der Lieder begreift mehrere Yeu:Wang und Paosffe 
Betreffende Stüde in fih. Pao=ffe, des Königs Schwäche für fie und die 
von ihr am Hof eingeführten Eunuchen, weldye nagende Würmer genannt 
wurden, find Gegenftand der fchärfiten Anflagen: „Du bemäctigft Dich“, 
wird zu dem König gejagt, „der Felder Anderer. Die dem Dienjte Anderer 
verpflichtet find, ihnen befiehlft Du, Dir zu dienen. Du belafteft mit Ber: 
brechen die Unfchuldigen und wirfjt fie in Ketten, Die Verbrecher entläffet 
Du firaflos. Ein gefhwägiges Weib wird Dein Verderben feyn. Kein 
Rath, Feine Schrift wird erwogen. So lange dieſes Weib herrfchen wird, 
bleiben die Verfchnittenen am Hof in Gunſt.“ 

Bon diefer Epoche an nahm das Anſehen der Tſcheu mehr und mehr 
ab. Diefe Dynaftie dauert noch gegen 500 Jahre, aber. ihre Geſchichte ift 
Nichts ald eine Folge von anarchiihen Regierungen, Verbrechen, Morde 
thaten, Unruhen aller Art, unaufhörlichen Kriegen der zahlreichen großen Bas 
fallen, die ihre Macht vergrößern und ſich die Unabhängigkeit verfchaffen 
wollen. Es ift das Mittelalter Ehina’s. 

Veu-Wangs Sohn, Ping: Wang (der friedliche König), wird von 
den großen Vafallen, welche die Tataren zurüdgefchlagen, zum König ausges 
zufen (770). Er verlegte feinen Hof in die von Tſcheu-Kung erbaute 
Stadt in der Provinz Ho-nan, welche genannt ward der öftlihe Hof, 
und den weftlihen Hof oder den alten Aufenthalt der erften Dynaftien in 
Schen-ſi überließ er dem Fürften von Thfin und verlieh ihm die Würde 
eines oberherrlichen Königs, damit er eine ftarfe Grenzmarf bildete gegen die 
Einbrüche der Zataren. Der Fürft von Thfin ließ die Urfunde, durdh 
welhe Ping Wang ihm das Gebiet der alten Kaiferftadt abtrat, auf einer 
großen Vaſe eingraben. Dieſes biftorifhe Monument wurde in Schen=fi 

efunden ums Jahr 976 unferer Zeitrechnung. Da Ping: Wang darin 
immlif cher et (thien-wang) genannt wird, fo fönnte man vermutben, 
diefer Titel fey den Königen von China gewöhnlich gegeben worden wie den 
Königen Egyptens und es fey falfch, wenn in der Gefchichte die Erftern nur 
ale Söhne des Himmels (thien-tsö) erfcheinen. Allein wenn ed auch 
möglich ift, daß die Könige von China in Urkunden, wie die vorliegende, ſich 
ald Himmelskfönige einzuführen pflegten, fo ift doch diefer gottlofe Titel nie 
von den Gefchichtfchreibern anerfannt worden. Wenigftens wird deffelben in 
ben noch vorhandenen biftorifchen Denfmälern, namentlid in dem Schu: 
King, dem älteften und verehrteften von allen, das der berühmte Kaifer 
Kang:Hi in feiner Vorrede zu der von ihm veranftalteten tatarifchen Ueber: 
ſetung das Regierungsbuch nennt, Feine Erwäßnung gethan. 
ie chinefiichen Gefchichtfchreiber tadeln den Fürften von Thſin nach— 
drücklich, daß er fich das den Kaifern ausfchließlich vorbehaltene Recht, dem 
höchſten Weſen zu opfern, angeeignet habe. Diefe Bekümmertheit um die 
Faiferliche Prärogative zeigt, daß der öffentliche Gottesdienft nur Einen Prie— 
fter hatte, der zugleich das Oberhaupt der bürgerlichen Gewalt war. Eben 
bieje Hiftorifer, welche auch die Urfachen der politifchen Ereigniffe auffuchen, 
fchreiben der Schwäche und Unfähigkeit. Ping-Wangs den Zerfall des 
Haufes Tſcheu zu. Die Verlegung des Sitzes des Hof nah Ho-nan 
war nach ihnen von allem möglichen Unglück begleitet. Die Lebendfürften 
riffen fih los. Die alte Religion, Wiffenfchaften, Studium, Eifer für öffent: 
liches Wohl gingen unter. Männer von Talent verfchwanden. Die großen 
Familien, gewöhnt au deu Aufenthalt des Hofes in Schensfi, wollteu fd 
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nicht am den Öftlicyen Hof begeben. Die Fönigliche Dynaftie Fam faft gang 
um Anſehen und Macht. ehrere Lehensfürften wurden wirkliche Könige 
und vergrößerten noch ihre Staaten. Der König von Zfi bemeifterte ſich 
der nördlichen Provinz Schanstung. Der König von Tſu bradite die 
Provinzen Hu-kuang und Kiang-ſi, der König von Thfin den größten 
Theil von Schen=fi an ſich. 

Nach den großen chinefifchen Zeittafeln fällt eine Sonnenfinfters 
niß in das 5ifte Jahr der Regierung Ping: Wangs, in den Frühling, den 
zweiten Monat, auf den cyelifchen Tag V-ſſe (718 v. Ehr.). ine andere 
totale fällt in das eilfte Jahr Huan-Wangs, auf den erften Tag des ſie— 
benten Monats (17 Juli 709); wiederum eine in das zweite Jahr Tichuange 
Wangs, auf den erften Tag des zehnten Monats (10 Dftober 675); ferner 
eine in das adıte Jahr Hoü-Wangs, auf den erften Tag des fechöten 
Monats (27 Mai 669); eine in das folgende Jahr auf den erften Tag des 
zwölften Monats (10 November 668); eine in das 22fte Jahr defrelben 
Königs in den neunten Monat (19 Auguft 655); und endlich eine in daB 
2öfte Jahr Siang-Wangs in den zweiten Monat auf den Tag Kueiz 
hai (3 Februar 626). Alle diefe Sonnenfinfterniffe, wie überhaupt alle bis 
zum Jahr 495 (v. Chr.) find von den chinefifchen Gefchichtfchreibern einem 
Werf von Eonfucius entnommen, dad die befondern Denfwürdigfeiten der 
Hiftoriograpben der Heinen Höfe China's in einem Zeitraum von 242 Jah 
‚ ren (von 722 bis 480) umfaßt. Dieß fpricht fchon fehr zu Ounften der 
Zuverläßigfeit diefer Beobachtungen. Der Einwurf, daß die chinefifchen Ge— 
ſchichtſchreiber feitdem diefe Naturerfcheinungen nicht mit gleicher Genauigkeit 
aufgezeichnet haben, fällt im fich felbft zufammen aus dem einfachen Grunde, 
daß der Berichterjtatter der menfchlichen Begebenheiten und aller derjenigen 
Dinge, die noch nicht einem feften Gefeg unterworfen find, jene Thatjachen, 
nachdem einmal ihre periodifche Miederfehr anerkannt war, gleich den Aufs 
und Untergängen der Sonne dem Gebiet der Naturfunde überlaffen mußte, 
Nichts dejto weniger ijt ihre hiftorifche Erwähnung für die Authenticität der 
Gefchichte und einiger großen Epochen von großem Nugen. Mehrere euro: 
päifche Gelehrte haben die chinefifchen Sonnenfinfterniffe berechnet und ihre 
Richtigkeit gefunden. Außer den franzöfifchen Miffionären Gaubil und 
Amiot hat der Ganonicus Pingre über die 1000 Jahre vor Chriſtus 
Eflipfentafeln verfaßt, die mit denen der chinefifchen Geſchichte genau über: 
einftimmen, nur mit dem Unterfchied, daß Pingre immer ein Jahr weniger 
bat, Was daher fommt, daß er dem Syſtem Petau’s folgt, der das Jahr 
der Gelurt Chrifti ald O rechnet, während die beiden Andern 1 zu zählen 
anfangen. Nach Pingre ift die Zeitbeftimmung der obigen EElipfen diefe: 
6 September 717. 17 Juli 708. 10 Dftober 674. 27 Mai 
668. 10 November 667. 19 Auguft 654. 3 Februar 625, 
Diefe leztere Eflipfe ift diejenige, welche Volney *) in einer tieffinnigen 
Kritif als diefelbe nachweist, welche Thales vorausgefagt Hatte und die dem 
bei Nacht begonnenen Kampf zwifchen den Lydiern und Medern unter Cya— 
zared Megierung ein Ziel fezte **). Die Beobachtung diefer Eflipfe durch 
die Chinejen gibt diefer Bermuthung einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit, 
denn fie war auf dem u ikar Seftland fichtbar. Freilich waren: 


*) Nourvelles recherches sur l’'histoire aneienne, T. 1. 
*) Herod. ClioıLXXIV, 
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die Beobachtungsorte der Vorderaſiaten und ber Hinterafiaten unter Meri« 
dianen, die etwa um 60° von einander abftanden, und im Augenblid der 
Eflipfe mußte es in China halb zehn Uhr feyn, wenn ed in Vorderaſien erft 
halb fechs Uhr war. Diefe Gleichzeitigfeiten find nicht zu verachten. Die 
Gefchichte gewinnt aus ihnen eine Kraft und ein Anfehen, die fie ohne eins 
ſolche Kontrolle nie hätte *). 

Gegen das Ende der Regierung Hoei:Wangd (650 v. Chr.) wurde 
ein Für von Tfi zum Obern der Verſammlungen der Lehensfürften erklärt. 
Er rief fie zufammen und ftrafte Die, fo die Verordnungen übertraten. Er 
gelangte durch feine perfünlichen Eigenfchaften fo wie durch die eines geſchick⸗ 
ten Minifterd, Namens? Ruan=Tfd, eines eben fo großen Feldherrn, Staats: 
manns, Gelehrten ald rechtfchaffenen Mannes, zu hohem Anfehen unter feines 
Gleichen. Sein Staat war gut verwaltet. Künfte, Wiffenfchaften und 
Handel gediehen. An feinem Hof berrfchte Pracht und Leute von Verdienſt 
waren ficher, Anftellung und Belohnung zu finden — Was, wie die chine= 
fiihen Gefchichtfchreiber fagen, das zuverläßigfte Merkmal einer guten Regie— 
rung und Verwaltung ift. 

Das lezte Kapitel des heiligen Buch der Annalen bringt einen 
Bericht über die Schlaht, welche Mu-Kung, Fürft von Thfin in 
Schen-ſi, gegen den Fürften von Tfi in Schan-ſi verlor. Die Schlacht 
wurde gefchlagen zu Anfang des Jahrs 624 und Mu-Kung ſtarb drei Jahre 
nachher. Bei feinem Tod Fam eine bis dahin in der chinefifchen Gefchichte 
unbekannte Thatfache vor, die für fich allein augenfcheinlich beweist, daß ein 
fremdes Element der Gefittung oder vielmehr der Barbarei in das weſtliche 
China eingedrungen war. Bei Mu:Kungs Begräbniß gaben 177 Perſo— 
nenPfich den Tod. Mehrere erhielten Befehl, ſich zu tödten, um den Fürs 
ften zu begleiten in die andere Welt. In den großen chronologifchen Tas 
bellen fteht gefchrieben: „Im cyclifchen Jahr Keng-Tſö, dem 33ſten der 
Regierung Siang:Wangs, dem 39ſten Mu's, Fürften von Thfin, im 
Sommer, ftirbt Mu:Kung (Fürft Mu). Sein Sohn Ving folgt ihm und 
wird Kange Kung genannt. Ein Sohn des geftorbenen Fürften, fein Wagen, 
drei Kinder aus feiner Familie, gefeffelte Tiger, die im Gefolge gingen, wur— 
den mit ihm begraben. Die Einwohner des Reichs feufzten darüber. Der 
gelbe Vogel ließ Schrecken ausgehen. Es ift gefagt im Sſe-ki (der allge: 
meinen Gefchichte von Sfesmazthfian): Man begrub mit dem Todten 177 
Perfonen, die der Leiche foigten. Tſchu-Tſö fagt: Die Eönigliche Regie— 
rung vermochte Nichts. Die Vafallen hatten Feine Gewalt über einander, 
Man fcheute ſich nicht, Menfchen zu tödten. Diefer Brauch wurde als recht— 
mäßig betrachtet. Kein aufgeflärter König, Fein Lehensfürft hatte ihn gerügt. 
Man konnte nur feufzen. Im Herbft verfammelte der (benachbarte) Staat 


Hier noch die eige einiger andern Sonnen iſſe, die in der di ichte erwä 
2 und von Gaubil, mit und — chineſiſchen Geſchichte erwaͤhnt 


Epoche der dineſiſchen Nah SGaubil und NahPinare 
ae Amiot. 
iſtes Jahr Kuang⸗Wangs iſter Tag des sten Monds sı2 v. Chr. 28 April 61198 
sed — Ting Wangs ter — — Ten — 60 — 20 September 600 J° 
sts — KienWangse after — — sten — 575 — 5 Mai snye 
ste — Ling Wangb fer — — Ten — 5409 — 19 Juni sefee 
nl — King Wangd afer — — sten — 51 — 10 Junt 50) 
ste — Ehing Wangbd ıflır — — sten - 598 — 9 »iprif 6111 EEE 
otes — Dejjelben after — — irien — 611 — aä Movember sole 
2.ſtes — — ter — — Ben — 405 — 22 Zul 493 Io 
wa — — iſter — — stem — — 66 April — 
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Tfi die aͤlteſten Kriegsobern und bürgerlichen Beamten, um ſich zu, widerſetzen 
der Anerkennung ded Sohnes des Fürften durch das Volk #)”  \ 
Gaubil leitet diefe barbarifche Gewohnheit von den weftlichen Tas 
taren ber und behauptet, die chineftfche Gefchichte fpreche zum erften Mal 
davon im Jahr 621. In der That haben wir Feine frühere Erwähnung ger 
funden. Diefe weitlichen Tataren wären demnach verfchieden von den nörd—⸗ 
lihen, deren Einbrüche in China fo Häufig find. Ihr Aufenthalt müßten 
die 400 Jahre vorher von Mu-Wang befuchten Gegenden feyn. Man 
Fonnte an die Scythen denken. Von Herodot erfahren wir, daß man beim 
Ableben eines feythifchen Königs eine feiner Frauen, einen Mundfchenf, einen 
Koch, einen Stallmeifter und andere Diener, nachdem man fie zuvor getödtet, 
mit ihm einicharrte. Dazu ein Pferd und Foftbare Habfeligfeiten. erfelbe 
Brauch eriftirt noch bei mehreren Völkern Aſiens, auf welche der Einfluß 
der Humanität noch nicht fo eingewirft hat, um ihnen die Nefte alter Bars 
barei abzuftreifen. Er war China fremd, wo er ſich mit den Eitten nicht 
vertrug. Diefe Thatfachen find uns ein vollgültiger Beweis, daß vor der 
damaligen Zeit und folglidy vor dem Philofopben Tao: Tfd ein Verkehr mit 
den Bolfern Weſtaſiens Statt fand und daß pbilofophifche und religiöfe 
Ideen von den Leztern nach China gelangten. Die neue Erfcheinung der Art 
des Begräbniſſes Mu-Kungs bat eine Urfache. Diefe Urfache ift unbeftreits 
bar den Eitten, Gefegen und Gewohnheiten der Chinefen feit den älteften 
Zeiten fremd gewefen. Woher nun? Mu:Wangs **) Reiſe gen Weiten 
fonute den abendländifchen Ideen Bahn gebrochen haben und diefe Fonnten 
fi in Eroberungen verfuchen an den Ideen und den Köpfen einer andern 
Ordnung, ohne einen bildenden Erfolg, weil die Vernunft ſchwer zurückſchreitet 
und die Gefittung nur weicht, wann durch gewaltige Ereigniffe die beijern 
Einfichten erſtickt werden. Die ganze chinefifche Gefchichte, diefe Gefchichte, 
die fo alt iſt als die Welt, unterftüzt diefe Behauptungen. Schwärme von 
Barbaren, durd) die Reichthümer der chinefifchen Bildung gelockt, haben ſich 
unabläßig auf jie geftürgt und find unabläßig von ihr wieder zurüdgefchlagen 
worden oder in ihr untergegangen, gleichwie der Dcean die Wafler der Fluͤſſe 
verjchlingt, die fich in feinen Schooß ſtürzen. Doc, werden wir fehen, daß 
gewiffe fremde geijtige Elemente von den Chinefen empfangen und behalten 
wurden, aber nur von demjenigen Theil der Bevölkerung, der nicht denfelben 
Grad von Bildung erreicht hatte wie die aufgeflärtejte Klaffe. Dieß erklärt 
die Vergeblichkeit der Verſuche der lezten Jahrhunderte, andere religiöfen Leh⸗ 
ren in diefem großen und alten Reich zu verbreiten, das oft gelächelt haben 
mag über diefe eitle abendländifche Einbildung. 


Epochen der Philofopben Lao⸗Tſö (a 7) und CL, >) 
Chung⸗Tſö— 


Sechstes und ſiebentes vorchriſtliches Jahrhundert, 


Bei dem Zuſtand anarchiſcher Verwirrung, in welchem ſich China befand, 
konnte es nach allen providentiellen und natürlichen Geſetzen der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht fehlen, daß mächtige Stimmen der Welsheit und Vernunft 





*) Li-tal-ki-sse, kiuan 10, f. 49, 

—) Mo ,Wang hatre als Konig von China feine Hofhaltung im Schens,fl und In diefer weftiiden 
Provinz war auch MusKung als Kürk eines fleinen Staats. Für Beide konnten dajeibk Dis 
ausiändishen Keime Ad befructen. 
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fi) erhoben, um nachdrücklich zu eifern gegen biefe politifchmoralifche Auf⸗ 
löfung und die Geifter der Regierenden und der Regierten zurüczuleiten zu 
Sefinnungen, gemäß der ewigen Beftimmung des Menfchennefchlchts, Der 
Einfluß folder Volksverbeſſerer kann Anfangs nichtig fcheinen, aber ihre Aufs 
abe — denn die gefellichaftliche Unordnung gibt ihnen eine — ift es nicht 

erden Wahrheit und Gerechtigkeit vergeflen von den Mächtigen der Erde, 
fo muß es Männer geben, die fich der Vertheidigung der verfannten Rechte 
der Menfchheit widmen und fie ihnen zurücdrufen. Haben Völker in zügels 
loſem Jagen nad) materiellen Gütern, Intereffen und finnlicyen Genüjlen 
jeden Gedanken an Tugend und Gemeinwohl verloren, fo müſſen Menfchen 
aufftehen aus der Menge und fie mahnen an die Uebung der Gittengefege 
der herabgewürdigten Intelligenz. 

Lao-Tſö und Chung: Tfd, Veide betroffen von dem Anblic® der Uebel 
ihrer Epoche, wollten denfelben abhelfen. Aber fie betrachteten fie nicht auf 
gleiche Weile. Sie gingen von entgegengefezten Prinzipien aus und kamen 
auf gänzlich abweichende gefellfchaftlihe Syſteme oder vielmehr nur Con: 
fucius Fam auf eines, dad ausführbar war. Lao-Tſö's Lehren waren rein 
fpefulativ mit Tendenzen zu einer einfamen ascetifchen Religiofität und mit- 
bin unfocial. Daher haben die Lehren des Einen, indem fie zum Glauben 
der Regierung und der gebildeten Klaffen wurden, ein großes Weich gebildet, 
dagegen find die Lehren des Andern, indem fie das Gefühl der fittlichen Er— 
bhebung, der Verachtung der Güter der Erde und der religiöfen Befchaulichfeit 
über feine erhaltende Natur binausfteigerten, die Zuflucht der Armen und 
Leidenden geworden und der Entftehungsgrund einer Menge mönchifcher Abs 

efchiedenheiten, in welchen der von Lao-Tſö empfohlene Fehrfag der philo— 
Fopbif hen Ruhe in eine befchaulicye Apathie verwandelt worden ift, weldye 
die feltfamften Verirrungen hervorgebracht hat. 

Lao-Tſö Fam zur Welt in dem Königreih Thfu (einem Feudalſtaat, 
der fpätern Provinz Hu-kuang, den jeßigen Provinzen Hu-pe und Hus 
nan), am 14ten Tag des neunten Monds des Jahrs 604, 54 Jahre vor 
Ehung:Tfd. Die Anhänger feiner yphilofophifchen Lehre, die im Lauf 
der Seiten durch eine gezwungene Auslegung fie zu einer Religion geftaltet 
oder eine auf fie gegründet haben, waren mit dem fterblichen Urfprung de 
Philoſophen nicht zufrieden, fie machten ihn zu einer Gottheit, die, unges 
boren, in verfchiedenen Incarnationen *) auf Erden erfchien. Diefe Vergöt- 
terung Lao-Tſo's war eine Nothiwendigfeit, fo wie fie feine Philofophie 
und Moral zu einem religidfen Glauben ftempeln wollten, weil ein folcher, 
um zeitlich und geiftlih zu wirfen, immer einer göttlichen Weihe bedarf. 
Mir nennen Lao-Tſö's Lehren philofophifchmoralifh: wir Fönnen uns auf 
unfere lateinifche und franzöfifche Ueberfegung des von ihm binterlaffenen fehr 
dunfeln, jedoh mit Hülfe der chinefifchen Commentatoren verftändlichen 
Buchs **) berufen, wenn die Fleine Zahl der daraus in Europa befannten 
Stellen nicht dieſes Urtheil hinlänglich rechtfertigen follte. 


1 

©, Bergleiche die Lege ude über LaosTfd, von welcher der Verfaſſer eine Ueberſehung gegeben hat 
in dem Werf: Memoire sur l’origine et la propugation de la doctrine du Tao, fondse en Chine 
ar Lao-Tseu, traduit du Chinois et accompagne d’ud commentaire tird des livres sanskrits et 
u Tao-Te-King de Lao-Treu etc., suivi de deux Oupanechads de Vedas, avee le texte sanskrit 
et persan. Paris, Dondey-Dupre, 1831. In diefer Begende wird Rau» ifd als eine Gottheit ber 

tradhtet, die ihre verſchiedeuen Weltoffenbarungen hatte. 
e) lIederfegungen diefes bis jejt nur aus Brudftüden bekannten Buchs fo mie der Werfe des Con» 
fucius find bereits durch einen Brofpeftus angetündigr. Da der Herausgeber entſchloſſen Ift, 
den chineſiſchen Tert mit einer wörtlihen lateiniſchen Dolmetfhung beizufügen, fo muüſſen mehr 
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Wir werden alfo nur von dem Philofophen fprechen und feinem Buch. 
Wir werden ihm nicht wie. fo viele unwiffende Beurtheiler alle die Träume: 
reien und Albernheiten feiner Nachfolger aufbürden, obgleich man felbft bei 
ihnen auch diefen unendlichen Schatz von Erbarmen für die Menfchheit und 
alle lebenden Weſen findet, welcher der eigenthümliche Charakter der Lehre 
Lao-Tſö's wie des indifhen Buddhismus ift. Diefen Schag haben 
600 Fahre fpäter die. evangelifchen Predigten Jeſu dem barbarifchen Eus 
ropa geoffenbart. Hier ijt es die Einwirkung der beiden, großen. chinefifchen 
Philofopken auf die Gefittung und die Geſchicke ihres Reichs, was und 
befchäftigt. 

Nach den hiftorischen Angaben war Laos Tfd’3 Vater ein armer Bauer 
und man erzählt, er fey 70 Jahre alt geworden, ehe er ein Weib nahm. Er 
beirathete endlich eine 40 Jahr alte Bäuerin. Wollte man ſich an die wun— 
dervollen Ueberlieferungen halten, fo waren die großen VBerhängniffe des 
Philoſophen voraus angezeigt durch die außerordentlichjten Umftände bei feiner 
ſterblichen Empfängniß und Geburt. Seine Mutter empfing die Frucht durch 
den Einfluß eines großen fallenden Sterns" und trug fie in ihrem Schoos 
81 Jahre. Diefes Wunder von Ecdywangerfchaft, fagt man, machte dem 
Herrn, dem fie diente, Langeweile: er ſchickte fie fort und lange irrte fie auf 
dem Feld, bis fie unter einem Pflaumenbaum ausruhte und eines Sohnes 
genas, def Haare und Brauen weiß waren. Cie gab ihm zuerft: den Namen 
des Baums, unter dem er das Licht des Tages erblidt hatte. Als fie 

hierauf feine Fangen Ohrläppchen gewahrte, nannte fie ihn Pflaumen-Ohr 
(Li-ölb). Uber das Volk hieß ihn wegen der weißen Haare, die er zur Welt 
mitbrachte, 2oo=Xfd oder das greife Kind. Er heißt auch Lao-Kiün 
‚ oder der alte Fürft. Die heiligen Legenden fagen auch von Laos 
Tfd: „er fey gewefen, ehe Himmel und Erde war; er jey das reine Weſen 
des Dimmeld und feine Natur gehöre einer der göttlichen Intelligenzen an. 
Obgleich in. den folgenden Altern Lao-Kiün feine Perfon verändert habe, 
fo gebe e3 für ihn doc) Feinen Geburtötag. Er habe den Himmel und die 
Erde ausgedehnt und verwandelt, um zu bewirken Ecöpfungen und Vernich— 
tungen von Formen in den Reihen unberechenbarer Perioden. Alle Sid: 
fale diefer Welt von Koth und Staub habe er vollendet.” Go legt ihm 
auch die Legende die Worte in den Mund: „Ich war geboren vor der Of: 
fenbarung irgend einer Förperlichen Form. Ic erfchien vor dem oberſten 
Anfang. Ich war thätig beim Urfprung der ‚einfachen, bildungslofen Materie. 
Ich war gegenwärtig bei der Eutwicklung der großen Urmaſſe. Ich fland 
auf den Wogenfpigen des großen Uroceans und ſchwebte in Mitten der gro= 
Gen finftern Dede. Ich ging aus und ein durch die Thore der geheimniß- 
vollen Unermeßlichkeit de3 Raums.” Darum ward gefagt, Lao-Tſö fey 
der durch fich felbft Seyende, der Ergeugte vor dem großen 
Nichtſeyn. 
Scheidet man von Lao-Tiſö's Geſchichte die Wunder, womit feine Schüler 


als 2000 verſchiedene Schriftzeichen geſtochen werden weßhalb die Zelt, mann dieſe Arbeiten ers 
ſcheigen werden, noch nicht genau beſtimmt werden kann. Aber alle Schwierigkeiten, Hinderniſſe 
und Eutmuthigungen werden den Berſaſſer nicht abhalten von Bollendung eines Werks,.das thin 
nuũtzlich ſcheint für das abendländifche Denken, rür die Wiſſenſchaft der Menſchheit und für den 
Fortſchritt dieſer lehrenden und wohlthätigen Philoſophie, melde vınes Tages ale Böker ın einer 
allgemeinen Berbrüderung der Mebergeugungen und der Dingebung für das öffentliche Wohl vers 
einen fol. Der Drud des eriten Bandes der Ocuvren de philosophie morale et: palitique de 
Khoung-Teen, in neuer auf Stahl geſtochener Schrift, hat begonnen. ’ 
8 T 
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fie umgaben , und bleibt man bei feinem eigenen Werd ſtehen, fo ſieht man, 
daß diefer Philofoph fehr zurüdgezogen, ſehr einfach *) lebte, daß er nichts 
weniger ald fir einen Thaumaturgen oder eine menſchgewordene Gottheit 
‚gelten wollte. Man weiß Nichts von feiner Jugend. Als er ein gewiffes 
Alter erreicht, wurde er von einem König der Dynaftie Tſcheu zum Hifto- 
riographen und Archivar ernannt und befam in der Folge ein Ileines. Manz 
darinat, Sein erfter Beruf, der ihn an Bücher feflelte, -flößte ihm einen 
lebhaften Eifer für da3 Studium ein. Er erwarb eine gründliche Kenntniß 
der Gefchichte und alten Bräuche, Darf man das Etillichweigen der Ge: 
fchichte durch natürliche und logiſche Echlüffe ergänzen, fo liegt die Annahme 
nahe, der arıne Philofoph habe die Bibliothefarsftelle bei einem Könige China's 
ſelbſt nachgefucht, weil er fo am beften die Lehren der Movaliften, feiner Vor— 
gänger, feit dem höchſten Alterthum kennen lernen Fonnte, deren Schriften 
noch nicht die Deffentlichkeit empfangen hatten, welche die Erfindung der Buchs 
drucherei (auch eine chineftfche Erfindung) nachmals den Erzeugniffen des menfch- 
fichen Geiftes gab. Es läßt ſich auch mit einem hohen Grad von Gemwißheit 
vorausfegen, daß Ran: Tfd aus Indien gebrachte oder aus der Sprache 
jenes Landes überfezte Schriften Fannte, denn die feinigen fchließen eine große 
Anzahl indifcher Elemente in ſich. Andere Schlüffe machen es wahrfcheinlich, 
daß bie nach den chinefifchen und japanifchen Chronologen 400 Jahre früher 
von Buddha gepredigte und verbreitete große Reform bed 
Brabmanismus damals fchon ein Echo gefunden hatte in China und daß 
der im Zuftand der philofophifchen Proteftation und felbft als Syftem eine 
roße Gemeinfchaft mit der Sanfhyalehre **) darbietende Buddhismus Laos 
gr d nicht unbekannt war. Die einftimmige Sage von einer’ Reife Laos 
Tid’3 im Welten China's beftätigt diefe Annahme Dich ift die erfte 
Reiſe eines Philofophen ind Yusland, deren die chinefifche Gefchichte Meldung 
tbut. Diefe Reife mufte eine Urfache haben. Sie Eonnte nur indem Vers 
langen beftehen, das um diefelbe Epoche Pythagoras nah Indien und 
zwei Jahrhunderte fpäter Plato nach Egypten führte — in der Liebe zur 
Meisheit, in der Hoffnung, Lehren zu finden, die erhabener, reiner, geeigneter 
wären, den Durft des Wiſſens zu befriedigen, der in großen Männern ift, 
und ihre Feidenfchaft fir das Wohl der Menfchheit. Es wird nicht gefagt, 
dab Lao-Tiſö von der Wanderung nach Welten zurückkehrte. Er batte alfo 
fein Buch verfaßt vor feiner Abreife und mithin Fonnte er nicht, wie behauptet 
worden, die jüdifchen Lehren von der Dreieinigfeit darin aufzeichnen, noch den 
unausfprechlichen Namen Jehovah von den Hebräern in der babyloniichen 
Gefangenfchaft oder in Paläftina ſich mittheilen laſſen. Diefer Umftand 





6. Blatt 2ı (aus dem zweiten Band der dhinefiihen Encyklopädit). Man bemerkt an dem Kopf 
KL... Die theofophifdden Borfprünge, die fo ganı im Einklang find mit den Ideen des alten Bhllofephen, 
im Geſicht den Ausdruck der Düte, des Wohlwollens und der Sanftmuth und der milden Beſchen⸗ 
denheit, die fein Bud athmet. Auf den ın China kolorirten Biidniffen hat er eine mweißere Ge⸗ 

L- Bfihsefarbe als Eonfurius. Des Lejteren Geſichte farbe dit vielmehr ſchwarz, wahrſcheinich wegen 
des Weihrauds, der beftändia vor feinem Brdnif brennt. inter den verſchiedenen chineſifchen 
Bildniffen RaosTfd’s, deren Typus immer derfelbe ift, haben wir am liediten Dasienige gewählt, 

das Ihn anf einem Ochſen reitend darftelie: denn dieſes it das charakteriſtiſcheſte und volfthäms 
chſte. Man trifft dieſes Bild haufig in Thom andgeführt felbit in Europa, wohin ed mit andern 

——— Enriofitäten gebracht wırd. Es ſpielt in China dieſelbe Rolle wie in Eurvpa die Het« 

UUgen bilder. 

“, su. bes Verf. Essais sur la philosophie des Hindous. Außer der Sleichſormigkeit mehrerer Leh⸗ 
ren des Buddhismus und der Sanfınya Bhilofophie, Die auf einen gemeinfhaftliben Ausgangs⸗ 
punkt hinweist, erinnern wir an die von Buddha und Kapila behauptete abſolute Unabhän—⸗ 
algteit von der Aurorität der Wedas — eine Unabhängigkeit, die wur in den Budphiften werfolgt 
murde, weil fie fie ins praktiſche Beben einführen wollten , während Die Sankhya⸗Bhtloſophie nicht 
über die Spekulation bimausging. 
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beweist ſchon allem, daß Lao⸗Tſb bereits in China eingeführte fremde Cie 
mente bei feiner Arbeit benüzte: er mußte fie fchöpfen aus der Bibliothet 
des Königs oder aus mündlichen Unterhaltungen. Bedenkt man, daß Dis 
Tſcheu lange Zeit im Welten von Schen=fi (dem nachmaligen Königreich 
Thſin) Hof hielten, ehe fie in einer Öftlichen Stadt im Süden des Hoangs 
Ho ihren Sitz nahmen, daf die Hiftorifer im Gefolge Mu-Wangs auf 
deffen großer Reiſe an den Berg Kuenslün, wohin auch Lao-Tſö fi 
begab, fo wie. die Fremden, welche dem König von China folgten, ihre 
Shriften in der Bibliothek der Tfchen niedergelegt haben müfjen: fo Eommt 
man nothwendig auf den Schluß, daß ber Dpilofoph fih als Bibliothekar 
von Ideen unterrichtete, die vor ihm aus dem Abendland nach China gebracht 
ſeyn Eonnten, wenn fie auch noch wenig hiftorifchen Einfluß ausübten. Der 
einzige beftreitbare Punkt, die einzige zu löfende Schwierigkeit wäre die ger 
naue Ausmittlung der von dem König und dem Philofophen befuchten weite 
lichen Gegend, aus der die neuen Jdeen herſtammten. Könnten die den Tod des Fürs 
fien von Thfin begleitenden Umftände einige Zweifel laſſen, fo müßte eine aufe 
merfjame Prüfung derim Taostes King (If VE A) oder dem Buch der 
böhften Vernunft und Tugend enthaltenen Lehren diefe Zweifel heben. 

Dieſes noch vorhandene Buch Lao-Tſö's wird von den chinefifchen 
Hiftorifern aller Sekten als authentifch betrachtet: e3 ift das Evangelium 
der Anhänger Lao-Tſö's. Da wir es überfezten, haben wir gefunden, daß 
feine große Dunkelheit theild daher kommt, daß es faft ganz in unregelmäßi- 
gen en gefchrieben ift, die gereimt enden oder deren Endfonfonanten oft 
wiederholt werden, theild von der äußerſten Gedrängtheit diefer Lehrfäge, die 
wie aus einem ehernen Modell gegoffen waren, damit fie fih um fo leichter 
dem Gedaͤchtniß einprägen konnten. Diefer doppelte Charakter ift derjenige 
faft aller alten Philofophen und Morvaliften, befonders in Indien: Mas in 
fehr. Eurzen Sägen der Mund ded Lehrerd offenbarte, wurde den Echüleris 
weiter audeinandergefezt in Unterredungen, die ſich in einem fortlaufenden 
Unterricht traditionell und in fpätern Zeitaltern in gefchriebenen Kommentaren 
mehr oder weniger treu fortpflanzten. 

Der Gott, den wir bis jezt von den Chinefen angerufen fehen, ift der 
böhfte Herr ( FF Fr Schang-Ti) oder der Himmel (KR, Tpian), 
der von Lao-Tſö angerufene und verfündigte Gott ift der große Weg 
der Welt, die höchſte allgemeine Bernunft ober Tao (AA). Diefes 
Wort ift materiell daffelbe, welches im Griechifchen und Lateinifchen und 
ben abgeleiteten modernen Mundarten Gott bedeutet. Aber die Eigenfchaften, 
die Lao-Tſö dem Tao beilegt, find nicht die des oberjten Herrn noch des 
Himmels. Es ift der Begriff von dem höchften Weſen, wie ihn der Spiri—⸗ 
tualismus des Morgenlands durch jüdifche und griechifche Vermittlung dem 
Abendland übermacht hat — durch die Therapeuten und Effäer, von 
denen in religidfer Form Jeſus, der Menfchenfohn, und in philofophifcher 
Form die Gnoftifer die Repräfentanten waren. Die Effäer, eine Art Stoiker 
Judäa's wie Lao=Tfd und feine erften Schüler Stoifer China's — die Theras 
penten, die im Geheimen ein nach fErenger Moral gevegeltes befchauliches Leben 
führten — die Gnoftifer, welche Clemens der Alerandriner die Ent: 
büller und Fortfeger der orientalifchen Philofophie nennt — alle, oder faft 
alle biefe Theofophen gingen von dem Prinzip aus: „man müffe die 
Seele von den Hemmungen der Materie befreien.” Diefes 
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Prinzip haben die Schriftfteller der erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung 
das zorvaftrifche genannt, weil die Schriften Zoroafters es aus Oft: und 
Mittelafien nach Weitafien verpflanzten, von wo es, nad) taufendfachen Aus: 
legungen und Anwendungen, das chriftliche Prinzip Europa’s wurde. Eine 
feiner nothiwendigen Früchte war der Anachoretismus, der wie dad gei- 
ſtige und befchaulihe Prinzip, das ſich in China, in Perfien, in Ehaldia, 
in Kleinaften, in Thebais und in der. ganzen chriftlichen Welt ausgebreitet 
und entwicelt bat, in Indien zu Haus iſt. 

Man darf fich über diefe Zufammenftellungen nicht wundern. "Könnten 
wir ausführlicher feyn, fo würde ihre Genauigkeit unzweifelhaft fich heraus: 
ftellen.. Aber wir müſſen uns befchranfen auf eine Anficht der Lehre Ya o— 
Tſö's. Das Tao hat zwei Naturen oder Formen des Seyns — 
eine geiftige oder unmaterielle und eine Förperliche oder mate: 
rielle Form. Die geiftige Form ift feine vollfommene Natur — aus ihr 
ift der Menfch ausgefloffen und nach ihr muß er zurüctreben, indem er fich 
von den materiellen Banden des Körpers losreißt. Die Ertödtung aller 
materiellen Leidenfchaften, aller Neigungen ded Fleifches, die Entfernung von 
allen Vergnügungen der Welt und die Betrachtung der göttlichen, geiftigen 
Natur find die wirkfamften Mittel, fich ihrer würdig zu machen, zu ihr 
beimzufehren, mit ihr zu verfchmelzen und berzuftellen dieje urfprüngliche 
Harmonie geiftiger Naturen, die zurücgegeben find der Quelle, aus der fie 
entfprangen — biefes glückſelige und göttliche Leben, das. fie.in ihrer Ver— 
bindung mit einem groben Körper einen Augenblic® verloren hatten und das 
fie wieder finden im Schoos der großen und allgemeinen Intelligenz. 

Die 2ıfte Abtheilung des Buchs der höchſten Vernunft und der 
Tugend ift eine wahre Kosmogonie. Lao-Tſö beginnt mit dem Gag: 
daß die fichtbare, materielle Welt eine Ausftrömung des Tao fey. 
Sie, die höchſte Vernunft, hat alle Wefen gebildet. Ehe fie gebildet, ausge: 
firömt wurden, war das AL Nichts ald eine trübe, verſchwommene Malte, 
ein Chaos werdender Elemente von fubtiler Eubftanz. Tao: Tfd fpridt; 


Die Körperformen all der Schöpfermaht : —" 
Sind ausgeitrömt aus Tao's ew’gem Born, 
Die Körperweſen all aus ibm gezengt. 
Was war Das für ein Chaos, wüſt und öd! 
Ein Chaos, unnahbar menfchlichem Begriff! 
Und in dem Chaos ein unbeſtimmtes Bild, 
Berworren, undeutlich, über allen Ausdrud ! 
Und in dem Ehaos Weſen, aber nur Wefen erit 

m Keim, unvoritellbare, ungeborne Dinge! 

Ind in dem Chaos zarte Lebenskraft, 
Und diefe Lebenskraft — ſie war die höchſte Wahrheit. 
Und in dem Ehaos eine. Glaubenskraft, j 

hr Name, von den älteften Zeiten ber, 

at bis auf — friſchen Klang! 

ie prüft mit Fleiß, Was gut in allen Weſen! 
Und und, Wer lehrt ung Menfchentugend kennen? 
Du bit ed, Tao, Du! 


Die fünf und zwanzigfte Abtheilung des Tao-te-King handelt vom 
Urfpiung der materiellen Formen oder der Schöpfung der ſichtbaren 
MWefen, wovon ſchon in den frühern Abfchnitten eine Erklärung verſucht 
worden ift. Ein neuer Beweis, wie fehr der chinefifche Philofoph das Be: 
dürfniß hatte, eine Erflärung zu geben vom Anfang des Seyns und wie 
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unvermbgend er ſich fühlte, die Erklärung fo deutlich zu machen, daß den 
Geiftern Rein Zweifel blieb. Mach feiner Idee „wurde die ganze fichtbare 
Körperwelt mit allen Wefen, aus denen fie befteht, mit der Erde, die wir 
bewohnen, dem Himmel und dem ganzen Planetenfyftem aus der erften Ele: 
mentarmaterie oder dem Urchaos gebildet. Denn vor dem Entſtehen des 
Himmels und der Erde war Nichts al? ein unermeßliches Schweigen in dem 
grenzenlofen Raum, Nichts als eine ungeheure Leere in diefem unendlichen 
Schweigen. Einzig Tao Freiste in diefer leeren, fchweigenden Unendlichkeit.” 
Lao-Tfd, außer Stande, diefes erfte Wefen mit feinem wahren, ewigen, 
unmandelbaren Namen zu benennen, bezeichnet es nad) den Haupteigenfchaf: 
ten, die er an ihm erkannt. Der Name Tao oder oberfte allgemeine 
Bernunft ift nur eine unmächtige Benennung in Ermanglung einer andern. 
Der Philofoph fagt gleichfam zu den Menfchen: „Es ift ein höchftes Weſen, 
welches hat das Chaos der Urmaterie befruchtet und daraus hervorgehen 
Laffen die Elemente, gleichiwie alle Wefen und Körper, die wir fehen. Ach 
weiß feinen Namen nicht — er ift unbekannt diefer Welt, die es gefchaffen 
— aber ich will ed bezeichnen mit feinen auffallendften Attributen. Darum 
nenn’ ich ed Tao.” Lao-Tſö's Worte find: 

Aus vober Urmaterie ward die Welt. 

Noch gab es keinen Himmel, Beine Erde, nur 

Die unermeßliche Leere, jtumm, geftaltlos, grenzenlos 

Und fchwebend allein im unbeſchränkten Raum ein Weſen 

Unendlich, ſonder Wandel, ſonder Wechſel. 

Wie fein Name heißt? Ich weiß es nicht. 

Die Mutter iſts des All, da neun' ichs Tao. 

Groß, erhaben nenn’ ichd, und weil es fo groß, erhaben, 

So nenn’ ich es weit ausgebreitet, und weil es fo weit ausgebreitet, 

So nenn’ id) es fern, unendlich, und weil es fo fern, unendlich, 

So nenn’ id) es den Gegenſatz von mir. 

Der Menfch hat fein Geht in der Erde, 

Die Erde hat ihr Gefes im Himmel, 

Der — hat ſein Geſetz in Tao, 

Tao hat in ſich ſelber das Geſetz! 


Unter den vielen ſpekulativen Abſchnitten des Buchs Lao:Tfd’s über 
den Grund der Dinge iſt einer (der 42fte), in welchem man eine Tradition 
der chriftlichen Dreieinigfeitölehre finden wollte, während darin nur die alte 
potbagoräifche Formel der Indier liegt. Die Stelle iſt diefe: „Tao er: 
zeugte Eind. Eins erzeugte Zwei. Zwei erzeugte Drei. Drei erzeugte alle 
Weien. Alle Wefen beruhen auf dem weiblichen Prinzip und — das 
männliche in ſich. Ein befruchtender Hauch erhält in ihnen die Harmonie.“ 
Eben dafelbft macht der chinefifche Philofoph, wie um die Neuheit feiner 
Lehre zu rechtfertigen, die Bemerfung: „Ich Iehre nur, Was Menfchen vor 
mir gelehrt haben.‘ 

Die Lehre von der Ausftrömung der Wefen und ihrer Rückkehr in ben 
Schoo8 der ewigen und höchften Intelligenz ift deutlich audgedrüdt in dem 
fechözehnten Abſchnitt: | 

Untörperlich zu werden — dahin müßt Ihr ftreben, 
So erreicht Ihr das Ziel der Unmwandelbarkeit. 
a0: 2008 zu ziehen, erfcheinen die Weſen im Leben, 
ir ſeh'n fie im verjüngten Gewande der Zeit. 
In unaufbörliden — Ans die Geftalten, 
p 


Fegliches kehrt zu feinem Urſprung zurück. 
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Rückkehr sam Uriprung bedeutet Ruhe erhalten, 
Ruhe erhalten iſt ein vollendet Berne. 

in vollendet Geſchick bedeutet ewig werdem 

iſſen, daß man ewig wird, beißt erleuchtet feyn 
Vicht willen, daß man ewig wird, ijt irren auf , 
Da bricht viel Ungemady und Trübfal herein. 
Wer fid ewig weiß, Auılhlingk alle Kreaturen liebend, 
Ber Y liebend umſchlingt, iſt Gerechtigkeit übend, 


Wer billig und gerecht, folgt der Art des Herrn, 


N Wer dem Herrn folgt, bat Antheil des göttlichen Seyns, 
Wer Antheil an ihm, ift mit Tao eins, 
Wer mit Tao eins, * das Leben immer, | 
Ob der Leib auch ftirbt, er vergehet nimmer! I. 

Brauchen wir auf den Charakter der in dieſem Kapitel entwickelten Leh⸗ 
een und die ſtrenge Art ihrer Beweisführung beſonders aufmerkſam zu 
machen? In Griechenland felbft würde man vor Nriftoteles nicht fo I 
bündige Kettenfhlüffe finden. Was die Lehren anlangt, fo werden , 
fo die alten Philofophen Indiens ftudirt haben, fie leicht wieder erkennen. 
Auf der andern Seite ift auch der hriftliche Glaube an die Rückkehr 
ber Guten in den Schoos Gottes klar ausgedrüdt. Lao-Tſö erinnert, 
daß Tao unförperlich, unwandelbar ift, zur Kunde für den Weiſen, der fich 
in diefem großen Weſen verfenken will, daß er felbft urförperlich, unwandel= 
bar werden muß. Ebenfo hat er die irdifche Seelenwanderung Der: 
jenigen, fo die Wiffenfchaft, die Erfenntnif Gottes (Widya der Wedanta), 
des Geheimniffes der Rückkehr der Weſen zu ihrem Urfprung oder ihres 
Verſinkens, ihrer Vereinigung mit dem höchſten MWefen nicht erlangt haben 
— fie erdulden die Leiden und Trübſale fortdauernder MWiedergeburten *), 
während die Andern, welchen diefes höchfte Willen geworden, ald erleuchtete 
. Geifter ſich mit der großen oberften Intelligenz vermählen. 

In diefen Sägen find alle Elemente einer Religion und warum hätten 
nicht Laos Tfd’3 Anhänger, geſchickt wie alle Afiaten, aus einem gegebenen 
Prinzip den logifch entfpringenden Schluß abzuleiten, aus den Lehren diefes 
Philofophen einen Kultus und ein Prieftertbum errichten follen? Iſt ein 
höchſter Gott verfündigt und find die guten Handlungen und die Erfenntnif, 
die man von ihm erwirbt, die einzigen Mittel für. den Menfchen zur ewigen 
Seligkeit in feinem Schoos, fo find doch Vermittler erforderlich zwifchen dies 
fem Gott und den Menfchen, damit fie aufklären und führen feine unwiffende 
und fchwache Einfiht. Und bier ift zugleich zwifchen Lao⸗-Tſo's und 
Chung=Tfd’s Lehren die hohe und unüberfteigliche Scheidewand. | 

ollte man fich der Sprache einiger aufgeflärten Väter der Kirche, und 
neuerer Fatholifchen Schriftteller bedienen, fo Ffünnte man fagen, die Lehre 
Lao-Tſo's, gleich all den verwandten Lehren Afiens, fey ein Urchriſt en— 
thum **). In ber That, wenn wir eine vollftändige leberfegung des Buchs 


Ber einmal Bott erfannte in der Wahrheit, it nlüdlih. Wer ihn nicht erkennt, iſt vreisgeges 
ben allem Elend. Nachdem die Welfen tief nachgedacht haben Über die Natur aller Weſen und 
Diefe Welt veriaffen, werden fie unſterblich.“ (Kena⸗Upaniſchada.) 

®) Die wahre Heitsreligion mußte mit den Menfhenneihledt anfangen und weil fie wefentlid eins 
‚ MM wie die Wahrheit, wie Gott, fo war bie lirreligion ſchon das Chriſtenthum, eben ſo wie 


ı h 

die fradirionelle Religion ma ide ſich der Beariff der K u 

De Kirche vor — war 4 I Br gl ubi * bene ‘der ** 5 aeoffenbarten 
ahrbeiten, gleimwie Die Kirche fett Chriſtus die Sefelifchaft der gläubigen Bekenner ber von 
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Lan: Tfd’s geben Pnnten, fo wärde ınan fehen, daß die Fundamentalwahr⸗ 
beiten bed Chriſtenthums ſich faſt vollftändig darin ausgefprochen finden, 
immerhin mit den Aften eigenthümlichen Schattirungen, bier der pantheiftifchen. 
Tendenz ded Nichtunterfchieds oder der Verfchmelzung des geheiligten Gefchds 
pfes mit dem Schöpfer, welcher ift die allgemeine Seele des Alls, feine ges 
offenbarte Form — einer Verfchmelzung, welche fidy fchon momentan auf 
Erden in dem chriftlichen Prinzip verwirklicht, die aber die ewige Ungleichheit 
des Schöpferd und des Gefchöpfs noch beftehen läßt, während diefelbe in _dem 
afiatifchen Prinzip fich gänzlich verwifcht. 
Lao:Tfd hat mehrere Naturen oder Prinzipien in dem Menfchen An⸗ 
terfchieden: dad materielle und das geiftige oder intelligente Prins 
ip *%. Er verlangt, man foll dem einfachen, untheilbaren, intelligenten 
prinzip den Vorzug geben vor dem materiellen, das er ftetd mit Gering: 
fhägung behandelt als ein Prinzip von niederer, verächtlicher Natur, als 
Hinderniß der Tugend und der Erfüllung der geiftigen Beftimmung. Seine 
Moral ift diefer Fundamentalunterfcheidung gemäß. Sie ift ftreng, faft rauh. 
Man hat gefagt und wiederholt, fie habe Aehnlichkeit mit derjenigen Epi— 
kurs. Nichts iſt falfcher, als eine folche Behauptung der Unwiſſenheit. 
Wollte man fie mit der Moral einiger Philofophen vergleichen, fo wäre ed 
eher die ftoifhe ald eine andere. Man wird aus der nachftehenden Stelle, 
aus dem agſten Abfchnitt, erfehen, daß fie von der evangelifchen Moral nicht 
entfernt ift. Nie find edlere Worte gehört worden: 
Nicht unerbittlich it dad Herz des Frommen, 
at aller Herzen Maß und Form genommen. 
N ein Menji —J— ſo behandle ihn als tugendhaft. 
ſt ein Menſch laſterhaft, doch behandle ihn als tugendhaft. 
o gibſt Du weiſer Lehre Kraft. Se 
a ein Wenſch redlich und treu, deß Trene und Redlichkeit nehm in Acht, 
ſt ein Menfch unredlid, — DE — und Redlichkeit bring nicht 
in Verdacht, 
So halt Du ein gutes Werk vollbracht. 
n Ruhe lebt der Fromme und im Stillen, 
Wenn er Unrub’ fühlt, its nur um der Menfchen willen. 
Ban auch Alte ihren Sinn an Ohren: und Augenluit, 
ie ein Vater feine Kinder fchließt er Alle an die Bruſt. 
Ueberall diefelbe Sanftmuth, diefelbe Menfchenliebe verbunden mit einer an 
Myſticismus flreifenden, von feinen Anhängern auf den höchften Grad ges 
fleigerten Erhebung der Gefühle und Verachtung für die Welt. Doch haben 
die alten chinefifchen Philofophen die Antereffen des Volks nicht vergeffen. 
Lao-Tſö, der während des Verfalld des Haufes der Ticheu lebte, wurde in 
innerfter Seele bewegt von dem Anblick der Verfehrtheit feiner Epoche: er 
faßte einen Haß gegen die Ueberbildung, der er diefe ganze Verfehrtheit 
r Laft legte, und unaufhörlich predigte er die Rüdfehr zur urſprüng— 
ihen Gitteneinfalt, zum ungebildeten, aber tugendhaften 
Naturzuftand Denn der Menſch ift von Natur gut und nur 
bie Gefellfhaft verderbt ihn. Lao-Tſö ergießt fich in fo wehs 
müthige Klagen ald Rouffeau, mit dem er in fonderbarer Gemüths- und 
Denkverwandtfchaft fleht. Auch ermahnt er unermüdlich zur Verachtung 





Chriſtus gelchrten Wahrheiten iſt, welche feine verfhiedenen Wahrheiten find, Amdern Diefermm 
MWahrbeiren nur mehr entwiden” ip. 10. 
> Im jehnten Abrkdnkt. 
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von Ehre und Reichthum und zur Abgeſchiedenheit de: 
Landlebens, 

Lao-Tſbdes Mitgefühl für das Leiden des Volbs beurkundet der 75 ſte 
Abſchnitt ſeines Buchs 


Wenn das Volk hungert, duͤrſtet und faſtet, 

Dann iſt es mit Steuern überlaſtet, 

Sieh da, warum es in Nöthen iſt. 

Wenn das Bolf feinen Obern macht Kummer viel, 
£ Dann ift ihm die Arbeit gar zu ſchwül, 

Sich da, warum es ftörrig iſt. 

Wenn dem Bold die Freude am Leben verfagt, 

Dann ift e8 mit Nahrungeforgen geplagt, 

Eich da, warum das Leben ihm wohlfeil if. 


Der chinefifche Philofoph war Zeuge der Drangfale, weldhe durch Schuld 
fhlechter Regierungen über die Völker hereinbrachen. Er glaubte, daß feine 
Lehre, der Ausdrud der höchſten Vernunft, die Könige regieren müffe wie 
die Völker. Daher verwirft er jede Anwendung der Gewalt, 
alle Zwangsmittel militärifcher Tyrannei, die nur Unheil 
herbeiführen. Wer fo herrſchen will, deffen Macht hat nur 
die Dauer eines Morgens: 


er Zugendhafte thut, Mag Pflicht, will dabei bleiben, 
Läßt ſich nicht zur Gewalt forttreiben. 
Er thut, Was Dicht, pocht nicht auf feine Kraft. 
Er thut, Was Pflicht, ohm’ eitle Leidenfchaft. 
Er thut, Was Pflicht, ohn’ Uebermuth. 
Er thut, Was Pflicht, und thut es aut. 
Er thut, Was Pflicht, meidet die Gewalt, 
Die heftigen Dinge werden nicht alt. 
Sie find das Gegentkeil der ewigen Natur, 
rum währen fie den Tırum eines Morgens nur. 


Lao-Tſö ergriff die Sache des Volks mit Vorliebe, weil er deſſen 
Leiden kannte und weil er wußte, daß die Leiden der Könige meift nirgends 
vorhanden find als im Munde ihrer Schmeichler und Hofſchranzen und im 
entgegengefezten Fall ihnen leicht ein Ziel geſteckt werden Fann, während das 

olk davon nie ganz frei wird. 

Wir führen nur nody eine Etelfe aus dieſem ſchönen Buche an. Es ift 
befannt, daß die alte Weisheit im Vaterland des Sokrates ſich in ber 
berühmten Formel zufammenfafte, welche Thales in den Worten ausfpracdh: 
gerne Dich felbft kennen (wödı aeavröv). Derfelbe Grundfag wird 
von Lao-Tfd, im 33ſten Abfchnitt, in einer noch Fräftigern Entwicklung 
gelehrt: 

Wer die Menfchen fennt, ift unterrichtet. 
Wer fich felbit Eennt, it wahrhaft erleuchtet. 
Wer die Menichen unterjodst, iſt mäc tig. 
Wer ſich jelbit bezähmt, ift wahrhaft ftark. 

r den Genügfamen kennt, ift reich. 
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Wer fchwere, verdienftliche Werke vollbrinas, lebt im Gedächtniß. 
Mer fein Leben nicht vergeudet, it unvergänglid). 
Wer ftirbt und nicht vergeflen wird, bat ewiges Leben. 

Die chinefifchen, Gefchichtfchreiber erzählen von Lao=Tfd eine Anekdote, 
die beweist, in welchem Rufe diefer Philofoph fchon vor Confucius fland, 
und welche Achtung der Leztere vor ihm hatte Chung-Tſö hatte fo 
Vieles zum Lob Lao-Tſö's gehört, daß er felbit fehen wollte, Wer diefer 
außerordentliche Mann fey. Er begab fidy daher zu ihm und fragte ihn nad) 
dem Grund feiner Lehre. Etatt der Antwort machte ihm Lao:Tfd Vor: 
würfe, daß fein Betragen Dünfel und Eitelkeit verrathe und daß die große 
Zahl feiner Echüler eher diefen Stolz in feiner Seele ald die Liebe zur 
Weisheit erwede oder nähre. „Der Weiſe“, fagte er zu ihm, „liebt das 
Dunkel, Weit entfernt von Begierde nad) Ehre, flieht er fie vielmehr. 
Ueberzeugf , daß der Menfch, wenn er feine Laufbahn befchloffen, Nichts zus 
rüdläßt ald die guten Gedanken, die er Denen eingepflanzt, die im Stande 
find, fie zu bewahren und darnach zu thun, gibt er fich nicht dem nächiten Beten 
bin. Er ftudirt Zeiten und Umftände. Sind die Zeiten gut, fo fpricht er. 
Eind fie ſchlecht, jo fchweigt er. Wer Befiger ift eines Echaßes, verbirgt 
ihn mit Fleiß, dag man ihn nicht entwendet. Er hütet ſich, überall auszu— 
pofaunen, daß er ihn zur Verfügung bat. Der wahrhaft Tugendhafte prunft 
nicht mit feiner Tugend. Er verkündigt nicht Jedermann, daß er weile fey. 
Das it Alles, was ich Dir zu fagen habe. Mach Dirs zu Nutzen.“ 
Chung: Tfd’3 Antwort wird nicht gemeldet. Alles, was er zu feinen 
Schülern fagte, die von ihm wiffen wollten, Was er von einem Mann halte, 
deffen Befanntfchaft ihn fo angezogen, waren diefe Worte: „Sch wundere 
mich nicht, daß die Vögel fliegen, die Fiſche ſchwimmen, die Vierfüßler laufen. 
Ih weiß, daß man die Fifche in Netzen fangt und die Thiere in Schlingen 
und daß man die Vögel mit Pfeilen fchießt. Aber wie der Drache, auf 
Winden und Wolfen getragen, fih bis zum Himmel emporfchwingt, weiß 
ich nicht. Heute habe ich Yao=Tfd gefehen: er gleicht dem Drachen.” Man 
erzählt auch, daß Lao=Tfd den Befucher fragte: „Haft Du Tao gefunden?” 
„sch fuche feit fiebenundzwanzig Jahren und habe nicht gefunden“, war Chungs 
Tſö's Antwort. Der Geſchichtſchreiber Sſe-ma-thſian enthalt diefes 
Gefpräc der beiden Philofophen nicht, dagegen aber die Rede, mit welcher 
Lao-Tſö fih von Chung-Tſö trennte: „Ic habe gehört, daß der Reiche 
feine Freunde mit anfehnlichen Gefchenfen verabfchiedet und der Weiſe feine 
Gäfte mit einigen guten Räthen. Ich bin nicht reich, aber ich halte mid) 
für weife in aller Demuth.” Die Folgerung für Chung: Tid war leicht 
u ziehen. 

— Der Anblick des Unglücks ſeines Vaterlandes bewog Lao-Tſö, daß er 
ſich völlig in die Einſamkeit begrub. Er flüchtete ſich in eine abgeſchiedene 
Stätte in Han-kuan. Der Mandarin ded Orts nahm ihn gut auf. Er 
fagte zu ihm: „Du willft einfam leben, ich habe Nichts dawider. Aber in 
Deiner Einfamfeit beichäftige Dich mit etwas Nüsglichem. Verfaſſe ein 
MWerf, in welchem die Grundfige Deiner Lehre deutlich auseinandergefezt 
find.” Wenn diefe Anekdote wahr ift, fo weiß man, wie der Einftedler feine 
Aufgabe löste. Nachdem er mit feinem Werk fertig war, verfchtwand er, 
ohne daß man je erfuhr, Was aus ihm getworden. 

Im Gegenjag zu Confucius und den andern Philofophen feiner Schule 
erwähnt Lao=Tfd die alter chinefifchen Kaifer, überhaupt Hiftorifche Per: 
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fonen nie ald Tugendmuſter. Seine Lehre fchloß fich durch Fein traditionelles 
Band, durch Feine Hiftorifchen Vorgänge an die Vergangenheit feines Landes. 
Sein ſociales Eyftem ift von jeder menfchlichen Sanftion unabhängig. Ge: 
gründet auf die Vernunft, ift e8 abfolut wie fie. Diefed Syſtem kann irrig, 
unvolljtändig, es Fann entftellt feyn durch Die, welche es empfangen, der 
Macwelt übermacht, fich als feine Apoftel aufgeftellt haben. Man kann 
feinen Anhängern Uebertreibungen und Thorheiten vormwerfen. Wie Dem 
fey, nicht defto weniger bleibt ausgemacht, daß Lao:Tfd eine große Geftalt 
ift, daß er die Zeitalter beherrfcht und feine Stelle eingenommen bat unter 
den großen Lehrern der Menfchheit. 


Chung-Fu-Tſö's ) Philofophie, 551 v. Chr. 

Wir haben gefehen, wie die Philofophie die reinften, bie gehabenften 
Begriffe von Gott und dem Eittengefeg der Menfchen verfündigte und wie 
fie Dieß that ohne Dazwifchenfunft außerordentlicher Erfcheinungen, natur: 
widriger Wunder, ohne Gott auf eine gottlofe Weife fprechen zu laffen, weil 
doc) feine Weisheit unendlich höher ift als die Weisheit des Menfchen, Wer 
er auch feyn > Die Philofophie, die und jezt befchäftigen foll, nahm 
eben fo wenig ald die vorige ihre Zuflucht zu Mitteln, deren ſich die Echalf: 
beit zu oft bedient hat zu T äufehung und Unterdrüdung der Völfer. Gage 
man nicht, daß ed nothwendig fey, dad unmittelbare, übernatürliche Einwirfen 
Gottes zu erdichten, ald ob dem Lehrer, der eine gefellfchaftlihe Echöpfung 
begründen fol, fonft das Anfehen, die Beglaubigung abginge — Chung: 
Tſö's Beiſpiel widerlegt diefe Behauptung. Allerdings gibt ed eine Da: 
zwifchenfunft der Gottheit in den menfchlichen Dingen, aber diefe befteht 
darin, daf fie aus der Mitte des Volkes auserlefene Männer erweckt, welche 
e3 aufflären, leiten, die zu feiner Erhaltung und feinem Glück dienlichen 
Wahrheiten einprägen. Diefe Männer haben ihren providentiellen Beruf nie 
verfehlt und feit unfer Gefchlecht auf diefe Erde geworfen ift, die von ihm 
durch feine Gegenwart verfchönert und von der ed ernährt wird, hat ed im 
mer aus ihrem Mund die Grundwahrheiten empfangen. Aber das reichite 
Map nüglicher Wahrheiten haben allein Diejenigen gekannt und gelehrt, die 





*) ©. Blatt 22, Nr. 1, wo das Borträt des Confueiud nad der Afonographie berihmter 
Chinefen auf der koͤniglicen Bidliothek au Baris. Diefe Sammlung von Bildnifjen verdieus mehr 
Bertrauen, als man auf den erilen Anblick alaubt. Bei aufmerffamer Betrachtung zeigt ſich, 
Daß das Sepräge der Köpfe, wie fie in diefer Sammlung der chineſiſche Künſtler abacbildet har, 
daſſelbe it wie in den hinefifben Büchern, blod mit dem unterſchied, dab die erſtern £olorirt 
find. Der Künflter bidt feiner Sammlung folgende Bemerkung voraus: „Nachdem ih, Bo» 
Rie mit dem Beinamen Tfhang-Gien, im Anfang des eilften Monats des 2aſten Jahres 
Kang-⸗Hi's (gegen Ende des Jahres 1685 unjerer rg mit Ubzeihnung der Bildniffe 
von hundert der berühmteſten Berfonen, deren Originale man In den Tempein aufbewahrt, wo 
Das Berdienft aller Ausüber der Tugend unparreiifh arwürdigt wird, fertin neworden bin, fo 

faube ich, vou jeder dieſer Berfonen Etwas fagen ju müfjen, damit man von ihhien eine Feine Bor» 
felung bekommt oder das Undenfen an fie zurüdrufen kann.“ Wirklich ift jedem Bildniß eine 
iographiiche hinefiihe Notiz beigefügt. Warum follten die Chineſen, die ſolche abgdttifdye Bers 
ehrung mit dem Alterthum und Toren roßen Männern treiben, nicht auch für Erhaltung ihrer 
Büge aeforgt haben ? Die Mirtes der Kunft haben ihnen wenigitens nicht gemangelr, dba fon 
der Karfer Schün (2300 Jahr v. Chr.) von der Malerei der Alten fpridt. Der Bater 
Amiot, Berfaffer einer ausfünrfiden Btographie des Eonfucius in einen Quartband (I2e vol. 
des Mem. sur les Chinois), die wir bei der folgenden Erzählung zum Leitfaden nehmen werden, 
bat jene Sammlung von Borträten Im Jahr 1771 aus China gefbidt: er glaubte, daß fie wohl 
verdienen, in Europa befannt ıu werden. Nach feinem Werk über Confucius gibt es in China 
mehrere Bildniffe dDiefes Phlloſophen, die ihm im verfhiedenen Lebensaltern darftellen. „In dem 
ustenipel, in weldem wir bie achtungsvollen Bräude zu Ehren unferer Voreltern verrichten,“ 
agte einer feiner Nachkommen in der ariten Geſchlechtefolge, „bewahren wir noch eidige Kleidungs» 
devonGonfucius, feinBorträt im Kleinen und ein Borträt feines Schülers Den»Tfb. Wır 
wien aus einer ununterbrocddenen Meberlieferung von Bater auf Sohn, daß diefe beiden Vorträte 
fehr Ähnti In Eine andere Sammlung von Borträten amd im Meinerem Waßſtab auf ber 
Berier tret bietet genau diefeiven Typen Dar. 
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die gläcktichften Einfläffe auf die Gefellichaften ausgelibt und denfelben bie 
größte Summe fittlicher und phufifcher Genüffe verichafft haben, zu welchen 
die Menfchen durch ihre Matur berechtigt find. Und dünft, Ehung:Tfd 
fey von diefer Zahl. 


Chung⸗Tſö's Geburt. Kinderjahre.. Schulzeit. Er wird Aufſeher 
über den Getreidebanbel und die Öffentlihen Magazine. Er 
beirathet. Wird Borftand des Aderbaues und der Viehzudt- 
Geine Mutter ftirbt. 


Die großen hinefifchen Zeittafeln fegen feine Geburt in den eilften 
Monat des Jahres 21 der Regierung Ling: Wangs (ded emfichtvollen 
Königs), 551 Jahre vor Chriftus, 54 Jahre nad) Yao-Tfd. Sie feren 
hinzu: „obgleich Chung: Tfd geboren wurde in dem Fleinen Königreich Lu 
(der jegigen Provinz Schanstung), fo war er doch in Wahrheit der größte 
Erzieher des Menfcdyengefchlechtö, der in den zehntaufend Jahrhunderten er: 
fchienen if. Er ift die firahlendfte Glorie nicht allein Lu's, fondern der 
Dynaftie der Tfcheu, denn diefer große Heilige gehört dem ganzen Reich an.“ 
Die Gefchichtfchreiber führen feine Voreltern bis auf den Kaifer Hoang-Ti 
zurüd. Mehrere derfelben bekleideten anfehnliche Nemter. Der Vater des Phis 
Iofophen, Schu-⸗Liang-Ho, war Befehlshaber (ta-fu) von Tſeu (jet Tfeu: 
bien), einer Stadt der dritten Klaſſe. Er hatte von feiner Frau evften 
Rangs *) neun Töchter, aber nur eine Frau zweiten Rangs fchenfte ihm 
einen fchwächlichen Sohn, der alsbald ſtarb. Nach dem Tod feiner erften 
Frau wollte er, um einen direkten Erben zu erzielen, wieder heirathen. Er 
fuchte fich eine Gattin in der Familie Yen, deren Oberhaupt drei junge 
Töchter hatte. E3 war die jüngfte, die aus Findlihem Gehorfam dem alten 
Befehlähaber ihre Hand gab. Nach Vollziehung der Ehe bat die junge Frau 
ihren Mann um Grlaubniß zu einer Reife nach) dem Hügel Ni-kieu. Dort 
betete fie zu Schang=:Ti um Fruchtbarkeit und nad) Ablauf von zehn Mon: 
den genas fie eines Sohnes, der den Namen Kieu (Hügel) befam, den der 
Philofoph oft in feinen Werken führt, und den Beinamen Tfhung:ni, mit 
welchem er gleichfalls manchmal bezeichnet wird. 

So wenig in der Regel die chineftifchen Gefchichtfchreiber Freunde bes 
Wunderbaren find, fo erzählen fie doch einige Vorzeichen, welche fich vor 
und bei der Geburt Chung: Tfd’3 zugetragen haben follen. Das bei den 
Dichtern häufig vorfommende Fabelthier Kislin, das, wie man fagt, nur 
auf Erden erfcheint, um glücliche Dinge zu verfünden , zeigte ſich im Gar: 
ten des Haufes, in weldyem der Philofoph geboren wurde, und gab eine 
Fade von fih, auf welcher man die Worte lad: „Ein Knabe, rein wie 
die Eruftallene Quelle, wird geboren werden, wenn das Gefchlecht der Tſcheu 
im Sinfen ifl. Er wird König feyn, aber ohne Land.” Am Augenblick der 
Geburt wurden über dem Haus zwei Drachen in der Luft gefehen und fünf 
Greife traten zumal in dad Gemach der Mutter %). Hierauf hörte man 


*) Die qineſiſchen Sitten erlauben einem Mann, mehrere Frauen zu haben, doch nur Eine hat den 
Rang der rehtmäßigen Gattin. Die Kinder der Frauen jmeiten Rangs werden als die feininen 
betrachtet, und wenn Die erfte Frau ebt, fo kann eine dar frauen zweiten Rangs zum erjten 
pn —— werden. Go fange bie des erſten Raugs lebt, find die des zweiten Ranges ihr 

* 6. Blatt 23. Diefe biftorifhen Darftellungen find von einem berühmten chineſiſchen Maler zu 

eine, der fie auf Umtots Muforderung entwarf, Sie wurden *8 nkre ich gefdidt; um 
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eine harmoniſche Mufit, mit welcher ein bimmlifcher Chor die Luft erfüllte, 
fingend: „Alle Himmel jauchzen bei der Geburt des heiligen Sohnes“ *)! 
Das ald ein Gefchen? des Himmels angemeldete Wunderfir) trug felbft an 
feinem Körper Merkmale Deffen, was es eines Tages feyn follte in Erfül— 
lung feiner hohen Beftimmung. 

Es fehlt nicht fo an Einzelheiten über Chung-Tſö's Leben wie Über das 
Lao-Tſö's. Die geringfügigften Umftände aus feiner Gefchichte find ges 
fammelt. Wir heben einige aus, theils weil fie ein großes und fchönes Leben 
kennen lehren, theild als charakteriftifch für die Sitten feiner Epoche. 

Der Eleine Kieu (fo hieß man ihn in feiner Familie) zeichnete fich aus 
vor andern Kindern durch unbegrenzte Folgfamkeit gegen feine Mutter, welche 
Wittwe geworden, durch feinen Reipekt gegen die Greife, durch fein befcheis 
dened Betragen gegen Alle, die älter alö er, durch einen frühreifen Eruft 
und durch fein unfehlbared Erfcheinen bei allen Feften zu Ehren der Lebenden 
wie der Todten. Er war fo geneigt, den Einen und den Undern die gebüh— 
renden Ehren zu ermweifen, daß feine liebfte Unterhaltung mit feinen Kame: 
raden darin beftand, daß er fie bald mit dem Geremoniell begrüßte, welches 
die verftändigften Perfonen gegen einander beobachten, bald fie zum Eigen 
einlud, indem er ihnen adytungsvoll den erften Plag einräumte. Ein andermal 
legte er Alles, was er unter der Hand hatte, auf einen Tifch, ordnete ed wie 
zu einem Opfer der Voreltern, warf fich nieder, mit der Stirne die Erbe 
berührend, und verrichtete die bei folchem Anlaß üblichen Bräuche**). eine 
Mutter erzog ihn mit vieler Sorgfalt bi8 zu feinem ftebenten Jahr. Nun 
mußte an feinen Unterricht gedacht werden. Als junge Wittwe glaubte fie, 
daß ihre Pfliht nicht erlaube, ihm einen befondern Lehrer zu geben. Gie 
befchloß daher, ihn in die Öffentliche Schule zu ſchicken, welche ein Weiſer 
erften Range hielt, der, obgleich Richter und Volksvorſteher, den Beruf, die 
Jugend zu lehren und zu bilden, nicht unter feiner Würde erachtet. Mit 
Anfang der Edyulzeit fchöpfte Chung: Tfö’3 Mutter ihm den Beinamen: 
Tſchung-ni — wieder eine Anfpielnng auf den Hügel Ni, verbunden mit 
einer Andeutung feines Verhaͤltniſſes ald jüngfter Sohn. Der Kuabe legte 
fo viel Wohlgezogenheit und Fleiß an den Tag und machte befonders folche 
Fortfchritte, daß der weife Meifter feine Zufriedenheit mit dem Betragen des 
Schülerd und feine gute Meinung von deflen Fähigkeiten dadurch zu erkennen 

ab, daß er ihn als eine Art Unterlehrer anftellte, der die Aufgaben, die er 
Mi ſo leicht gefaßt, ſeinen Mitſchülern einprägte. Da hat man ſchon ein 
Beiſpiel dieſer Methode des wechſelſeitigen Unterrichts, die, unge— 
achtet der vielen Vortheile, die ſie gewährt, ſo mühſam in Europa ſich Bahn 


als Beigabe zu feiner Biographie des Confucius geſtochen zu werden. Der Wunſch des gelehrten 
Miffionärs gıng nicht any in Erfüllung, denn nur 18 Zeihnungen famen im Kupferſtich heraus. 
Man weiß unglüdlihermweite nicht, Was aus den hundert Driginalien geworden iſt. Es eriftiren 
übrigens mehrere dinefiihe Werke über das Leben des Bhilofophen, die mit einer großen Anzadı 
ähnlicher Bilder in Golöfchnitt verziert find. 

*) Li-tai-ki-sse, k. 13. fol. 45. , 

* ©. Blatt 24. Hier ıft der junge Kieu nbaebildet, wie er als 5 oder sjähriger Knabe mit feinen 
Altersgenofien fpielt, indem er die verfdhiedenen Bräuche nachahmt, die er bei verſchiedenen Gele 
genheiten gefehen hat. Gr fteht vor einem Tiſch, auf welchem ſich einige der Gefäße befinden, Die 
zu Opferipenden dienen. Er bat, im Begriff die Bräude zu verridhten, eine ernfle Stellung ans 
genommen, während die feinen Geſahrten ohne Drdnung jeder einen Brauch für ſich vornimmt. 
Der Eine it niedergeworfen und macht das Kost eu, die fußfällige Beprüßung (TO Ilpooxvveläar), 
welche die Raifer von allen europulfdhen ——— verlangten. Man ſieht, daß dieſer Brauch, 
In dem man einen unwürdigen Aft der Servilität erfennen wollte, Nichts it als eine aus Reſpe 

für das Alterthum beibehaltene fehr afte Höflichkeirsform. Ee gibt an den europäifhen Höſen 

und anderswo weit fchranzenhaftere und gemeinere Bräuche, peoen dıe ſich unfer angeblicher 
europäifdyer Stolz wicht firäudt. Der Andere macht die newöhnfihe Begrüßung ı. Alles Dich 
aelieht in dem Barten des Hauſes, der die Ausſicht hat auf das Feld. 
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brach. Die Bemerkung. därfte nicht Aberflüffig ſeyn, daß diefe Methode noch 
jezt in dem großen chinefiichen Reich allgemein angewandt wird. Tfchungsni 
erfüllte feinen:Beruf auf die angemefjenfte Art: ohne die Eigenliebe feiner 
Kameraden zu verlegen, wirkte er mit dem ganzen Gewicht feiner geiftigen 
Weberlegenheit auf fie und fpornte fie zum Wetteifer noch mehr. durch fein 
Beiſpiel ald durch feine Lehren. So wurde er, lehrend und lernend, achtzehn 
Fahre alt. nn 

Mit dem anhaltendften Eifer lag Tſchung-ni feinen Studien ob: fo 
verfchaffte er ſich eine vertraute Befanntfchaft mit den Schriften der Alten 
und pflanzte-ihre bürgerlichen und fittlichen. Grundfäge tief ind Herz. Von 
feiner Mutter aufgefordert, einen Stand zu wählen, nahm er das untergeord- 
nete Amt eines Auffehers über den Verkauf und die Vertheilung 
des Getreides an.’ Es ift mit dem MWeifen nicht wie mit dem gemwöhn- 
lichen Menfchen. Der Leztere folgt mechanifch dem ihm vorgezeichneten Weg, 
mogegen ber Erftere immer die Vervollfommnung der Dinge im Auge bat. 
Als Chung: Tfd (er führte jezt feinen Familiennamen Chung) fih das 
anfpruchlofe Amt übertragen ließ, das man ihm anbot, betrachtete er ed nur 
als ein Mittel, feinem Baterlande zu dienen, und als ſolches war es ihm 
nicht zu gering, obwohl er ein Abkoͤmmling eines erlauchten Geſchlechts war. 
In dem Königreich Lu wie in den meiften Feudalftaaten, in welche das Reich 
zerfiel, war es herkommlich, daß die Beamten ihr Gefchäft durch Untergebene, 
felbft durch Miethlinge, verfehen ließen. Diefe Gewohnheit fchien dem jungen 
Mandarin ein die Gefete verfehrender Mißbrauch, deffen er fich nicht fchuldig 
machen wollte. Alles felbft fehen, felbft hören, felbft thun, war 
fein Wahlſpruch. Taͤglich mit dem Frühroth erfchien er unter den Erſten 
auf. dem Play, wo die Käufe und Verkäufe vor fi gingen. Mit der ges 
wifjenhafteften Aufmerkfamkeit unterfuchte er Jegliches, was fi) auf dieſen 
Theil des Verkehrs bezog, Mit unermüdeter Wißbegierde erwarb er ſich bie 
zur DBeurtheilung und Behandlung des Getreides erforderlichen Kenntniffe. 
Er hatte erfahrene und uneigennützige Perſonen zur: Seite, die ihm behülflich 
waren, bie verfchiedenen Grade von Güte jeder Frucht- zu unterfcheiden und 
darnach einen Preid zu beflimmen, der den Vortheil des Producenten mit 
dem des Konfumenten auf billige Weife vereinigte. Unerbittlih und rüd: 
ſichtlos war er gegen Alles, was ihm nah oder fern für die Gefundheit der 
Bürger ſchaͤdlich ſchien. So folgerecht verfahrend hatte Chung: Tfö bald 
Ordnung und Ereuglauben an die Stelle der Mifbräuche gefezt, die in biefem 
Zweig der Verivaltung berrfchten. Die Monopole und bie Betrügereien von 
allen Sorten verfchwanden gänzlich. Nachdem er fein Tagewerk vollbracht, 
las er Öfonomifche Schriften. Ging er zuweilen aus, fo gefchah es, um fich 
bei den Landleuten in den Umgebungen der Stadt über Die und Jenes zu 
belehren oder um die Magazine zu befichtigen, in welchen der Neid, ber 
Waizen und die andern Getreidearten “aufbewahrt wurden. Da fragte er 
- bie Leute über die Befchaffenheit des Bodens, den fie bauten, über die geeig- 
netften Dünger zur Befruchtung, Über die befonders ergiebigen Erzeugniſſe 
und über eine Menge nicht minder wichtige Sachen, über die er ſich aus 
feinen Büchern nicht Raths erholen Fonnte. Dort erfundigte er ſich über 
die Vorkehrungen, die fie trafen, um zu verhindern, daß das Getreide in 
Gaͤhrung gerieth, um es gegen Feuchtigkeit, gegen Iufekten zu fichern, übers 
haupt um es bis zum. Verkauf gleich gut zu erhalten, Oder er wollte bie 
Berminderung wifjen, die fie nach einer gewiffen Zeit erlitten, das Verhältnif 
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des Preiſes bed erften Ankaufs zu dem fpätern Verkauf, des Verluſts und 
des Gewinns, die befondern Urfachen, welche auf den einen und den andern 
von Einfluß. feyn Fonnten. Das Publitum fah mit Vergnügen, wie der 
junge Beamte fo ganz feiner Pflicht Iebte und Nichts verfäumte, um fie defto 
würdiger zu erfüllen. Indem Chung⸗Tſö ſolchergeſtalt frühzeitig die allges 
meine Achtung feiner Mitbürger verdiente, legte er den Grund zu jenem 
hohen Rufe der Weisheit, deffen er während des Reſts feiner Tage genof. 
° + In feinem 19ten Jahre bewog ihn feine Mutter zum Heirathen. Seine 
Erkorne war Ki-koan-ſchi, eine Jungfrau aus einer alten Familie, die aus 
dem Eleinen Königreih Sung abſtammte. Das Jahr darauf hatte er einen 
Sohn, den er Pesyü nannte. Auf die Nachricht von der Geburt diefes 
Sohnes fchicfte der König von Lu, der an der Freude einer Familie, die er 
fchäzte, Theil nehmen wollte, einen feiner Diener, um dem Water Glück 
zu wünfchen und einen damals in dem Land fehr gefchäzten Fifch überreichen 
zu lafjen, mit dem Auftrag, es ſey Dieß ein Beitrag für die Tafel, und ihn 
als perfönlichen Gaft anzufündigen bei dem Mahl, weldyed. gefeiert wurde, 
warn ein Säugling einen Monat alt war. Diefes Gefchenf wurde mit allen 
Bezeugungen von Erfenntlicykeit aufgenommen und der Vater fügte zum 
Andenken dem Namen feined Sohnes den Zunamen Li bei: denn fo hieß ber 
von dem Fürften verehrte Fiſch. 
Die Behörden der Stat zollten dem Berufseifer Chung-Tſö's bas 
durch ihren Beifall, daß fie ihn der Regierung ald den Mann vorfchlugen, 
der am beiten im Stand wäre, die Abftellung der auf dem Land, namentlich 
in ber Viehzucht, eingeriffenen zahllofen Mißbräuche zu bewirken. Sie rühms 
ten feine Geſchäftskunde, fein fireng rebliched Verfahren und auf diefe 
Empfehlung wurde ihm die Beftallung ald Oberauffeher der Felder 
und Heerden audgefertigt, dazu die Vollmacht, Gebräuche abzufchaffen oder 
einzuführen, wie er es für das allgemeine Beſte angemeflen bielte. Chungs 
Tfd war nicht älter denn 21 Jahre, ald er diefes wichtige Amt bekam. & 
entledigte fich deſſelben fo. einfichtsvoll und erfolgreich, ald von ihm zu er⸗ 
warten fland. Wo er in einem Orte verweilte, hatte er Unterredungen mit 
den Grundeigenthümern, führte er ihnen die großen Grundfäge zu Gemth, 
von ‚welchen das Wohl des in Gefellfchaft lebenden Menfchen abhängt. Sie 
mußten ihm den Charakter ihrer Felder beichreiben, die Quantität und Qua: 
lität de3 jährlichen Ertragd angeben. Er beſprach mit ihnen die Frage, ob 
nicht bei einer forgfältigeren Kultur, ob_nicht bei einer andern Fruchtgate 
tung der Ertrag reichlicher. und befler ausfiele u. f. f. Und hatte er bie 
Nachweifungen, die er brauchte, fo erließ er feine Befehle und traf die nöthis 
en Mafregeln zu ihrer Vollziehung. Wenn die Eimwohner in einem. une 
aubern Aufzug vor ihn kamen, welcher Dürftigkeit und Elend verrieth, fo 
erforfchte er die wahrhafte Urfache ihrer Noth. War die Urfache eine uns 
freiwillige, fo beflagte er fie, gab ihnen hinreichende Unterftügung. Im ents 
gegengefezten Falle firafte er durdy Verweiſe, die Manchen den Entfchluß 
einflößten,, fich zu beffern, rieth ihnen, Was fie thun follten und entließ fie 
mit einigen Gefchenfen, wodurch er fie immer zu feinen Gunften ftimmte. 
Es koſtete ihm viele Mühe, bis er ed dahin brachte, daß fie auch diejenigen 
Ländereien anbauen wollten, die das Borurtheil feit unvordenflicher, Zeit als 
anbauunfähig betrachtete. Er begnügte ſich nicht mit Ermahnen: er bat, 
beftürmte, fügte Drohungen: zu den Bitten. Er fparte Nichts, verbürgte ſich 
ſogar für Aulehen, welche die Leute zu machen gendthigt waren Den Vieh⸗ 
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haltern oder Denjenigen, die Beine andere Beſchaͤftigung hatten, als ihre Heer 
den zu weiden, fuchte er den Geſichtskreis über den täglichen Gewinn, an 
welchen fie einzig zu denfen ſchienen, zu erweitern, fie zu überzeugen, daß ihr 
wirklicheres, ihr zuverläßigeres Intereffe in den Vortheilen beftehe, diedas Pubs 
likum aus ihrem Viehſtand ziehen fönne und daß diefe Vortheile umd folglich audy 
ihr Nugen nach Maßgabe von mehr oder weniger Pflege, Verbefferung und Verviel⸗ 
fältigung ihrer Heerden zus oder abnehmen müſſen. Seine Thätigfeit, Sanftz 
muth und ımerfchütterliche Geduld machte es möglich, daß im Lauf der fünf 
Jahre, die. er diefen mühfeligen Verrichtungen widmete, das Land ein m 
andere Anfehen gewann, die Heerden bei befferer Unterhaltung an Zahl 
wuchfen und die Bauern in Frieden und Ueberfluß lebten. 
Erſt 24 Jahre alt hatte Chung:Tfd fih unter dem Haufen ber 
Beamten auf dad Glänzendfte hervorgethan. Er follte in eine feinem Vers 
dienft angemefjene höhere Stellung verfezt werden, ald der Tod feiner 
Mutter, die kaum das vierzigfte Jahr erreicht hatte, feine Laufbahn im 
Staatödienft unterbrah. Denn damald wie noch jezt war den Kindern beim 
Hingang eines Vaters oder einer Mutter jeder öffentliche Beruf unterfagt: 
wenigftend war es eine in dem Geremoniengefegbuch der Nation enthaltene 
Vorfchrift, die noch nicht außer Uebung gekommen if. Chung: Tid, fehr 
firenger Beobachter der Bräuche des ehrwürdigen Alterthums, deſſen Beſtre⸗ 
ben es war, ſie wieder recht ins Leben zurückzurufen, ermangelte nicht, die 
Todtenfeier mit all der Genauigkeit zu halten, welche in dieſem Fall die 
Regel der erſten Weiſen des Reichs war. In ſeine Wohnung eingeſchloſſen, 
befchäftigte er ſich nur mit feinem ſchmerzlichen Verluſt. Nachdem er alle 
Zrauerpflicdhten gebührend wahrgenommen, ließ er den Leichnam feiner Mutter 
zu dem feines Vaters bringen: er fpradh: „Die vereinigt waren im Les 
ben, dürfen nicht getrennt feyn im Tod.” Man begrub fie neben 
einander, den Mann gegen Dften, die Frau gegen Welten, Beide mit dem 
Kopf nach Norden und den Füßen nah Eüden zu. Damit die Raubthiere 
nicht an fie fommen Fönnten, fchloß man fie in Särge, deren Bretter wohl 
gefügt, geölt oder gefirnißt waren und eine Dicke hatten von 4 Zoll, und 
um fie fo lang als möglich gegen die Fäulniß zu verwahren, ftellte man fie 
auf eine Eleine bergfürmige Erhöhung.  Diefes Verfahren ſtach glüdlich ab 
egen die damalige Gleichgliltigkeit gegen die Todten. Die in, den erſten 
sn bed Alterthums in Kraft geweſenen Bräudye waren allmälig 
erlofhen. Kaum Fonnte man fich davon noch eine VBorftellung machen, wenn 
man ſah, Was bei Perfonen von höchftem Nang beobachtet wurde. Das 
Volt und die Mittelflaffen nahmen das nmächftgelegene unangebaute Stück 
Land oder einen Winkel auf ihren Feldern, wenn fie deren hatten, zum Bes 
räbnißplag: und nach einigen Tagen Trauer war Alles vorbei. Diefe geringe 
tung für die Todten fchien eine der Wirkungen des Verderbniffes der Zeit. 
Seit die Lehensfürften das Joch vollends abgefchüttelt, waren im ganze 
Reich die Sitten in folchen Verfall gerathen, daß man über Nichts mehr 
erröthete und die ungehenerften Mißbräuche ſich gleichſam von felbft vere 
ſtandeng Daß man die Todten preisgab, war etwas höchft Gemwöhnliches. 
Es wurde vom Staat nicht gerügt, eber gutgeheißen. Chung-Tfd unter 
nahm die — — dieſer Schäden. Er fuchte in den Gemüthern Derer, 
die er zu fprechen Gelegenheit hatte, die Ueberzeugung zu begründen: der 
Menſch ſey das edelſte Gefchöpf unter dem Himmel und folglich jeder Theil 
feines Weſens der größten Beachtung werth, er ſey, vermöge feiner Natur, 
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der König der Welt und alle Kreatur auf Erden feinen Gefegen unterthan 
und ihm zur Huldigung verbunden und es heiße. gleichfam feine Würde er= 
niedrigen und ihn auf die Stufe der unvernünftigen Thiere fegen, wenn man 
verächtlich behandle, Was von ihm übrig geblieben, wenn der Hauch des 
Lebens ihn nicht mehr befeelt. Mit Salbung erörterte er das allen Menfhen 
aufgelegte Gebot, einander diefe aufgeklärte, thätige Liebe zu erzeigen, welche, 
indem fie die Gattung umfaßt, ſich ‚ohne Unterfchied auch auf die Einzelnen 
erftreckt, welche die Gattung ausmachen, weil Keiner ift, der nicht mit der 
roßen Kette zufammenhängt, die Alle verbindet. Er legte dar, wie diefe 
—* Kette ſich um Die ſchlinge, welche ſich des Lebens erfreuen, wie um 
Die, welche nicht mehr hienieden wallen. Er erinnerte ſie, daß die Lebenden 
den Vorangegangenen als Denjenigen, von denen Alles herrührt, was ſie in 
der bürgerlichen Ordnung ſind, was ſie wiſſen und was ſie beſitzen, eine den 
empfangenen Wohlthaten angemeſſene Dankbarkeit ſchuldig ſeyen und daß 
es Fein natürlicheres und einfacheres Mittel gebe, ſich dieſer Schuld zu entle= 
digen, als wenn fie ihr Gedächtniß würdig feiern. Darum, war feine Mei— 
nung, follten die feit den erften Jahrhunderten der Monarchie üblich gewe— 
fenen Feitbräuche unmwiederruflidy feftgefezt werden. „Es ift Fein Zweifel“, 
ſprach der Philofoph, „daß Die nady und beobachten werden, Was fie uns 
beobachten fahen gegen Die vor und. Die Ehren, die Ihr Denen erweist, 
deren Stelle Ihr auf Erden einnehmet, werden Euch wieder erwiefen: werden 
von Denen, die dereinft Eure Stelle einnehmen,“ Chung-Tſö's Verhalten 
wurde ein Vorgang, dem feine Landsleute zu folgen nicht anftanden und nach 
dem Beiſpiel feiner Landsleute Tiefen auch die Einwohner in den übrigen 
Staaten von China die alten Feierlichkeiten zu ‚Ehren der Todten wieder auf- 
leben. Diefer bergeftellten Sitte ift die gefammte Nation ſeit mehr als 
2000 Jahren treu geblieben und ift ihr noch treu. 


: Chung-Sfö’s Nüdfehr zur Philofopbie und fein Auftreten als 
öffentlicher Lehrer. 


Drei Jahre betrauerte Chung: Tfd, in fein Haus eingefchloffen, den 
Verluſt feiner Muiter. Diefe Zeit der Zurüd egogenbeit widmete er dem 
Studium. Dad Verlangen nad) gründlicher Erfenntnig Deffen, was der 
Hauptgegenftand des menſchlichen Willens ift, erwachte mit frifcher Stärke 
in feiner aus dem Born der Weisheit bereitd getränften Seele. Was er in 
feinen jüngeren Jahren bloß oberflächlicy aufgefaßt, wurde von ihm neu 
durchdacht und er lernte es jezt gleicdyfam mit all der dem reificen Alter 
eigenen Aufmerkſamkeit. In tiefer Erforfchung der unmwandelbaren. Gefege 
der Moral. flieg er hinauf bis zu den Quellen ihres Urfprungs, durchdrang 
fi) mit dem Gefühl der Pflichten, die fie allen Menfchen auflegen, und fezte 
ſich diefelben zum Ziel all feines Thuns und Laſſens. Um aber diefen Zweck 
defto ficherer zu erreichen, fuchte er in den King und der Gefchichte die ver: 
fchiedenen Wege zu entdeden, auf welchen die Alten nach demfelben Ziele 

eftrebt hatten. Mit diefen ernften Studien verband er die gemeinnügigeren. 
& vervollfommte ſich in den -fech3 freien Künften, welche nach den Chi: 
nefen die Öffentliche Erziehung bilden und in denen Fein Beamter fremd feyn 
darf. - Die. alten Philofophen unterwiefen darin ihre Schüler: fo glaubten. fie 
ihrem Beruf zu genügen, fich der Verbindlichkeiten zu entledigen, die jedes 
Mitglied gegen. die Geſellſchaft hat. Wurde Einer ‚als Philofoph, als Weifer, 
als Meiker pder mit. einem; andern ähnlichen Namen bezeidmet, ſo durfte 
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man ſich Nirmand vorftellen, der ſich bloß mit abftraften Dingen, mit 
zeiner Spekulation befchäftigte, fondern es war ein Mann von mehr 
ald gewöhnlichen Einfichten audh in ber Mufit, im Di en 
und bürgerlihen Herfommen, in der Nrithmetif, im 
Schreiben und Bilden der Schriftzeichen, im Fechten oder 
im gefhidten Gebrauch der Waffen zu Vertheidigung und 
Angriff und endlih in der Kunft fiherer und gewandter 
Führung eines mit Ochſen oder Pferden befpannten Was 

end. Diefe ausnehmend gefellfchaftlihe Richtung in den Studien des 

hilofophen mußte eine tiefe Kluft befeftigen zwifchen ihm und den Lehrern 
der ausfchließlich fpiritualiftifchen großen alten Schule, die an Buddha, 
Lave:Tfd, dem MWedantin Wyafa, den Häuptern der Effäer, den The 
rapeuten und einem andern großen Organ der Offenbarung, das wir nicht 
zu nennen brauchen, ihre vornehmften Repräfentanten hatte. Lao-Tſö, 
der die Lehre der abfoluten Vernunft verkündete, ſtüzte fih nur auf fie. 
ChungsTfd dagegen ging auf die Vergangenheit zurück, auf die Tradition, 
dad Anfehen der Alten. Er Enüpft von Neuem die Kette der Zeiten. 
Die alten Weifen find feine Vorläufer. Er bat in ihren Lehren eingeftans 
dene, anerkannte Vorgänge, auf die er ſich ſtüzt. Jede Idee von Offenbarung 
und folglich Religion if ausgefchloffen. Wenn umgekehrt Lao-Tſö fein 
Autoritätd: und Glaubensprinzip in die abfolute Vernunft fezte, dad traditios 
nelle Band und damit die chineftfche Nationalität zerriß, fo mußte er noths 
wendig von vielen hellblickenden Geiftern zurückgewieſen werden. 

Die drei Trauerjahre liefen ab. € ee ö legte feine Trauergewaͤn⸗ 
der auf dem Grab feiner Mutter feierlih ab und die gewöhnlichen Kleider 
der Jahreszeit an. Nach Haufe zurücdgefehrt, wollte er zur Zerftreuung 
einige Melodien auf dem Kin *) fpielen, entlodte aber nur traurige Klages 
töne. Statt fi nun, wie ed im Brauch war, dem Fürften oder been 
Miniftern zu zeigen, um wieder in den Stantödienft einzutreten, zog es 
Chung: Tfd vor, dad Studium der alten Denkmäler feiner Nation fortzus 
fegen. Schon war der Ruhm feiner Wilfenfchaft und Weisheit fo verbreitet, 
daß man von vielen Seiten herbeifam und über Gegenftände der Moral oder 
Politif feine Anficht einholte. Er bemühte fih, den Erwartungen zu ents 
fprehen. Ein Fürft von Yen (im Norden China's) ſchickte einen feiner 
Diener ars ihn, um ihn zu fragen, wie er ed angreifen müffe, damit er feine 
Unterthanen leicht und gut regiere. Chung-Tſo gab zur Antwort: „Sch 
fenne weder Deinen Herrin noch Die, welche unter feiner Herrfchaft find. 
Wie könnte ich fagen, Was zu feinem und der Seinigen Vortheil wäre ? 
Wollte er von mir erfahren, Was unter diefen oder jenen Umftänden die 
alten Fürften thaten und wie fie walteten im Reich, fo würde ich mir ein 
Vergnügen und eine Pflicht daraus machen, ihn zu befriedigen, weil ich über 
Nichts zu fprechen hätte, ald Was ich weiß. Berichte ihm genau, Was Du 
vernommen haft.” Ohne Zweifel wurde die Antwort dem Fürften treu bin= 
terbracht: denn das Jahr darauf begab fih Chung: Tfd nad Yen und 
arbeitete mit Erfolg an der Verbefferung der Gefege und der Sitten. Nach⸗ 
dem er feine Aufgabe als Geſetzgeber gelöst, wünfchte er nach Haus zurück⸗ 
zufehren. Auf des Königs von Den wiederholte Bitte, bei ihm zu bleis 
ben, erwiederte er: „Ich habe meine Pflicht erfüllt, als ich hieher kam. Ich 


°) Das von Fu: Hi erfundene muflfalifhe Inftrument, f. Blatt 1. 
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werde gleichfall8 meine Pflicht erfüllen, indem ich gehe, ba ich anderswo 
nüglich feyn kann.“ | 

Bei feinem Beſuch in Wen überzeugte fih Chung: Tfd von der wid: 
tigen Wahrheit, daß es, um den Charakter der Völker richtig zu beurtheilen, 
nothwendig ift, zu reifen, weil die Berichte der Andern felten ohne das Ge: 
präge von Irrthum, Unwiſſenheit oder Vorurtheil find. „Ich muß reifen,“ 
fagte er, „und ich werde reifen, fo oft mir die Gelegenheit ſich darbieten 
wird.” Wirklich hörte der jezt 28jährige Chung: Tfd von diefem Augen: 
blick nicht auf, philofophirend die Fleinen Staaten China’d zu durchwan—⸗ 
dern und die Höfe der Fürften, die ſich in die Wette beeiferten, einen Mann 
von fo glänzgendem Ruf an fich zu fefleln. 

Chung-Tſö hatte von einem berühmten Mufifer gehört, der bei dem 
Fürften von Kin lebte und durch den, wie man verficherte, alle Wunder der 
alten Tonkunft verwirflicht wurden. Er wollte ſich durch den Augenfchein über: 
zeugen, Was an der Sache wäre. Er ging daher zu dem Tonfünftler und 
ließ fich in die Zahl feiner Schüler aufnehmen. Siang (fo hieß der Mann) 
ſprach mit ihm von der Muſik ald dem Föftlichften Geſchenk, das die Men: 
fchen vom Himmel empfangen, weil fie die heftigen Wogen ber Leidenfchaften 
fänftige, ihnen unfchuldige und ruhige Genüffe zu koſten gebe und fie gleichfam 
über fich felbft erhebe. Er erklärte ihm das Grundprinzip, auf welchem alle muſi⸗ 
Falifchen Regeln beruhen, und nach einer Furzen ——— der wich⸗ 
tigſten derſelben legte er die Hand an ſein Kin und machte die Anwendung 
dieſer Regeln anfchaulich in der Ausführung einer Kompoſition des weiſen 
Wen:Wang. Mit jedem Ton des Inftrumentd verdoppelte fih Chung: 
Tfd’3 Aufmerkffamkeit: feine Seele fchien ganz in das Kin vertieft. & 
war fo ergriffen von Allem, was er hörte, daß er in einer Art von Ent: 
zücken noch laufchte, lange nachdem Jener nicht mehr fpielte. „Damit haft 
Du genug für eine erfte Lektion,“ fagte Siang, „übe Dich.“ Mehrere 
Tage waren verfloffen, ohne daß der Philofoph neue Aufichlüffe von feinem 
Meifter begehrte. Diefer glaubte in der Lektion fortfahren zu müſſen. Zehn 
Tage nach einander fpielte er ihm nur die Muſik Wen-Wangs vor, und 
der gelehrige Schüler war während diefer ganzen Zeit mit ſtets gleicher 
Emfigkeit beichäftigt, fich diefe Mufif anzueignen. Dann befahl ihm Siang, 
in Gegenwart der andern Schüler felbft Probe zu machen, Was Chung 
Tfd auf eine Weife that, daß Iener fehr zufrieden fchien. „Dein Spiel,“ 
fagte er, „ift von dem meinigen nicht verjchieden. Es ift Zeit, dag Du 
Dich in einem andern Tonſtück übeſt.“ „Dein Heiner Schüler Kieu,“ er: 
wiederte der Andere, „wagt es, Dich zu bitten, damit noch zu warten. Ich 
fuche die Idee des Tonfegers, die mir noch nicht Har iſt.“ „Gut,“ verfezte 
Siang, „Du magft fie fuchen. Ich gebe Dir dazu fünf Tage” Nach 
Verfluß diefer Zeit trat Chung: Tfd vor den Meifter und ſprach: „Ich 
“ fange an, wie durch eine Wolfe zu fehen. Ich bitte Dich noch um fünf 
Tage. Habe ich nach diefer Frift den Zweck, auf den ich ziele, nicht ers 
reicht, fo werde ich mid) ald unfähig betrachten, ihn zu erreichen und mich 
nicht mehr mit Muſik befaffen.” „Es ſey,“ antwortete Siang mit einer 
Ueberrafhung, die an Bewunderung grenzte. Kaum brach der lezte der 
fünf Tage an, fo fand fih Chung: Tfd beim Erwachen in Bezug auf den 
fünfzehntägigen Gegenftand feiner tiefiten Forſchungen wie in einen neuen 
Menfchen verwandelt. Wiederum trat er vor den Meifter und fprach: „Dein 
Schüler Kieu hat gefunden, Was er fuchte. Ich bin wie ein Menfch, der, 
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auf einen erhabenen Ort geftellt, das Land in der Ferne gewahrt. Ich er⸗ 
blide in der Muſik, Was, darin zu erblicken ift. Mit Fleiß und Beharrlich- 
feit babe ich in dem alten Tonſtück, das Du mir zum Lernen gabft, die 
Abficht des Setzers entdedt. Ic bin, wenn ich es fpiele, von allen Em: 
pfindungen durchdrungen, von denen er durchdrungen war, ald er ed verfafite. 
Mich dünft, ich fehe ihn, höre ihn, rede mit ihm. Ich ftelle mir ihn vor 
ald einen Mann von mittierer Größe, deffen Tänglichtes Geficht zwifchen 
Weis und Schwarz die Mitte hält. Er Hat große, fanfte Augen. Seine 
Haltung ift edel, feine Stimme mohlflingend. Seine Perfon flößt zumal 
Zugend, Achtung und Liebe ein. So war, ich zweifle nicht, der erlauchte 


Wen-Wang.“ Der Künftler, entzückt von dem Scharffinn und der Ein: 
fiht feines Fhglin, 8, warf fi) vor ihm nieder mit den Worten: „Du 
bift ein Weifer u haft Nichts mehr von mir zu lernen. Es ift an mir, 


Dein Schüler zu feyn und von diefem Augenblick erfenn ich mich als folchen 
an.“ Ueber diefe chinefifche Dilettantenfcene mögen Diejenigen lächeln, welche 
die Alten ald Barbaren betrachten in Hinficht der Künfte und Wifjenfchaften, 
die nach ihrer Meinung der ausſchließliche Antheil der modernen Bildung 
find. Dieſes Vorurtheil wäre nicht gegründeter ald fo manche andere Vor: 
züge, mit welchen unfere moderne Eitelkeit ſich brüjtet. 

Chung: Tfd hatte bei dem weifen Siang fi mit Kenntniffen in 
mehr ald Einer Art bereichert, deren er bedurfte zur völligen Ausführung 
des großen Plans, den er entworfen, um nüglich zu werden den jegigen und 
Fünftigen Gefchlechtern. Entichloffen, demnach für den Reſt feiner Tage 
feine Laufbahn einzurichten, Eehrte er ind Vaterland zurüd, Er zählte jezt 
dreißig Jahre. Noch einmal ging er in fich, prüfte er fich ernftlich, erwog 
alle Vorteile und Nachtheile, welche jeden Stand im bürgerlichen Leben 
begleiten. Aber die innige Liebe gegen Seineögleichen, die ihm nicht erlaubte, 
gleichgültig zu bleiben bei dem Elend und der Zerrüttung, worin er fie allge 
mein verfunfen fah, ließ ihn nicht fchwanfen in der Wahl. Er unterzog fich 
dem mühfamen und häfeligen Beruf, fie zu ihren Pflichten zurüdzurufen 
und ihnen die verfchiedenen Wege zu zeigen, die zur Tugend führen. Kein 
Samilienintereffe, Fein perfünliches Intereffe war im Stand, fein Vorhaben 
aufzuhalten: er opferte Alles dem öffentlichen Wohl, welches für ihn eine 
edle Leidenfchaft ward. Umfonft verdoppelten feine Verwantten und Freunde 
ihre Vorftellungen, um ihn zu bewegen zum Rüdtritt in die Bahn der 
Ehren und Würden. „Eure Mühe ift vergeblich, erwiederte er ihnen. „Ihr 
werdet nicht machen, daß ich mich anders entfchließe. Mein Sinn jteht feit. 
Ich bin mich allen Menfchen fchuldig. Sie bilden miteinander nur Eine 
Familie und ich fühle mich aufgefordert, ihr Lehrer zu feyn.” Von nun 
an begnügte er fich nicht, Diejenigen, die ſich an ihn befonderd wandten, mit 
weifem Rath zu erfreuen — er geftaltete fein Haus zu einer Art Akademie, 
gleich der zu Athen, wo Jeder fich binbegeben Eonnte, Jeder willkommen 
war. Da war Keiner, dem er nicht aus Herzensfülle mittheilte, Was zu 
feiner Unterweifung, zu feinem Beſten war. Junge und Alte, Arme und 
Heiche, Beamte und Krieger fanden fi) in Menge ein, die Einen anhaltend, 
die Andern von Zeit zu Seit. fey es, ihn um Verhaltungsregeln zu bitten 
in Ausübung ihrer verfchiedenen Bedienftungen, fey es, fich belehren zu laſſen 
über Das, was das Wefentlichite ift in der Moral, das Wiffenswerthefte in 
der Gefchichte, in der Altertbumdfunde, fey ed, zu vernehmen , welches die 
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befte - und Weiſe für jedes Talent, um ſich der Gefellfichaft nüglich 
zu machen. A 

Der Ruf des Philofophen erweiterte ſich bald über die Grenzen von 
Lu. Die Eleinen Feudalfönige China's wurden aufmerffam. Der von Tfi, 
Nachbar von Lu, war der Erfte, dem das außerordentliche Verdienft des 
Abkoͤmmlings Tſching-Thangs, de Gründers der zweiten Dynaftie, zu 
Hhren Fam. Er fandte einen feiner Großen, um Chung:Tfd an feinen 
Hof einzuladen, wie einft Dionys der Gizilier den göttlihen Plato ein: 
Iud, mehr wegen der Ehre der Unterhaltung mit einem Weiſen, ald um von 
ihm die gute Regierungsfunft zu erlernen. Als nach einiger Zeit Chung: 
TId mit einigen feiner Schüler nach Tfi abreiste, ſchloß fich vor der Stadt 
noch ein Ski junger Leute an, lauter Liebhaber der Weisheit, wie fie 
fagten. Er wies Keinen von fich, überzeugt, daß fie ihn von felbft verlaffen 
würden, wenn fie andere Beweggründe hätten, ihm zu folgen, ald diejenigen, 
- welche fie vorſchüzten. Wir Fönnen uns bier einer wichtigen Vergleichung 

nicht enthalten: fie foll nicht feindfelig feyn. Wir meinen das tiefe Gefühl 
der gefellfchaftlichen Pflichten, welches der chinefifche Philofoph beſaß. Jeſus 
fagt im Evangelium: „Ihr follt Alles verlaffen, Vater, Mutter, Brüder, 
Frau, Kinder, um mir nachzufolgen.“ 

Der Philofoph und fein Gefolge waren an die Grenze von Tſi ges 
fommen. Da hörten fie das Geftöhne einer Perfon, welche in den legten 
Zügen gu liegen fchien. Nicht lange, fo wurden fie eines Menfchen anfichtig, 
am Fuß eines Baumes: derfelbe hielt einen Strick in der Hand und wollte 
fih damit erdroffeln. Die Schüler eilten Hinzu und verhinderten ihn an 
Vollführung feines Entfchluffes. Inzwifchen flieg Chung: Tfd von feinem: 
Wagen, nahte dem — und frug ihn freundlich um die Urſache 
ſeiner Verzweiflung. er Unbekannte, gerührt über dieſes Wohlwollen, 
ſprach: „In meiner früheſten Jugend hatte ich keine ſtärkere Leidenſchaft 
als das Studium. Nachdem ich gelernt, Was man in dieſem Alter lernen 
kann, trieb mich das Verlangen, noch Mehr zu lernen, auf Reiſen. Ich 
verließ das väterliche Dach und durchzog nach einander alle Königreiche, die 
zwifchen den vier Meeren find. Nach einigen Jahren Fehrte ich in meine 
Heimath zurüd und heirathete. Aber bald hatte ich das Unglück, Vater 
und Mutter zu verlieren, ohne noch Etwas gethan zu haben, um mich der 
Pflichten zu entledigen, die ich ihnen fchuldig war. Erfte Urſache bed 
Kummers. Beim Beginn meiner Reifen hatte ich mir zum Zweck gefezt, 
Meisheit zu erlangen dur Studium der Menfchen. Da ich die verfchies 
denen Quellen entdeckt zu haben glaubte, aus welchen Tugenden und Lafter 
fließen, fchien es mir leicht, diejenige zu wählen, aus welcher ich fchöpfen Fönnte, 
Was ich für meine Wünfche brauchte. Nach meiner Rückkehr hielt ich mich 
für eg a unterrichtet, um mich felbft zu führen und um die Andern zu 
führen. Die Zeit der Trauer war kaum vorbei, fo bot ich dem König von 
Tſi meine Dienfte. Allein diefer in den Vergnügungen eines wollüftigen 
Hofes erfchlaffte Fürft befümmerte ſich Nichts um Tugend. Er wollte 
mich nicht einmal hören. Zweite Urfache des Kummersd. Ich hatte 
in meinem Vaterland einige Freunde und andere hatte ich mir erworben in 
den Ländern, die ich durchwanderte. Ich erwartete, daß fie die Empfindungen 
noch für mich hätten, die ich bei ihnen vorausfezte. Ich befuchte Einen 
nad) dem Andern und fand fie Alle verändert. Statt Anhänglichfeit em: 
pfing ih Kälte, Gleichgültigkeit und Verachtung. Dritte Urfahe des 
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Kummrerd. Ic komme zu der neueften und graufamften von allen. Sch 
katte einen Sohn aus meiner Ehe. Diefer unwürdige Sohn, ftatt bei mir 
zu feyn, um mich zu tröften, um meinen Muth aufzuricyten in diefen Leiden, 
. lauft jezt in der Welt herum gegen meinen Willen. Er gibt vor, er babe 
feinen: Bater und Feine Mutter mehr, fie feyen umgekommen bei ver Ueber: 
fahrt über einen Fluß. Im diefer lezten Nacht bat ſich des Bild all diefes 
Unglücks in den fchwärzeften Farben meiner Seele dargeftellt. Wie! fagte 
ich zu mir felbit im tiefiten Schmerz. ch wollte ein Weifer werden. Ich 
wollte, die Kunjt, weife zu feyn, Andere lehren. Ich glaubte mich erhaben 
über die Schwächen der Menfchheit und ich habe nicht einmal die gewöhn— 
lichften Menfchenpflichten erfüllt. Ich war Fein guter Sohn, weil ich meine 
Eltern verließ zu einer Zeit, wo fie vielleicht meines Beiftandes bedurften 
und ich ihnen dienen Fonnte. Ich war Fein guter Bürger, weil ih Nichts 
für mein Vaterland, Nichts für die Gefellichaft gethan, Sch war Fein guter 
Hausvater, weil ich die Erziehung meines Sohnes vernachläßigte, weil id) 
ihn nicht zu leiten, fogar die erſten Menfchengefühle ihm nicht einzuflößen 
verjtand. Die gräßlichite Vorftellung, die ich mir von mir felbft bildete, 
Indem ich mich unter all diefen Gefichtspunften betrachtete, hat mir das 
Leben. verhaßt gemacht und ich bin indgeheim an diefen abgelegenen Ort ges 
gangen in der Abficht, ed zu enden.” Chung: Tfd erwiederte liebevoll: 
„Wie. groß audy die Fehler feyn mögen, die man begangen hat, fo ift dody 
. ber größte Fehler von allen, wenn man verzweifelt. Jedes andere Unrecht 
läßt fih wieder gut machen, diefes allein ift unerfeglih. Du haft Did) 
verirrt gleich bei den eriten Schritten, die Du in die Welt gethan haft. 
- Du haft einen falfhen Weg eingefchlagen, der Du auf dem Weg der Weis: 
beit zu feyn meinte. Du hätteſt follen ein gewöhnliher Menfch 
werden,:bevor Du baran denken fonnteft, ein Weifer zu werden. 
Denu ein Weiſer wird man nicht eher, ald nachdem man genau erfüllt hat, 
Bad von der Natur allen Menfchen aufgegeben ift. Liebe und Dienft er: 
zeigen Denen, von welchen Du das Leben einpfangen, war die wefentlichfte 
Deiner Pflichten. Du haft fie verfäumt und aus diefer Verſäumniß ift all 
Dein Uebel entfprungen. Glaube aber nicht, daß Alles für Dich verloren 
fey. Faſſe Muth und fuche Dich von einer Wahrheit zu überzeugen, welche 
die Erfahrung aller Jahrhunderte über jeden Zweifel erhoben bat. Präge 
Dir diefe Wahrheit ein, daß fie nie aus Deiner Seele ſchwinde, fie lautet: 
So lange der Menfh das Leben genießt, hat er an Nichts zu 
verzweifeln. Er kann plögli von dem größten Leid zu. der größten 
Freude überaeben, von dem größten Unglüd zu dem höchften Glück. Noch 
einmal — faſſe Muth! Kehre in Dich felbft zurück und ald ob Du heute 
erit den Werth ded Lebens Fennen gelernt, fo fey Dein Beſtreben, es jeden 
Augenbick nüglicy zu machen. Du kannſt noch weife werden.” Hierauf zu 
feinen Jüngern gewendet, fprady der Philoſoph: „Was Ihr höret aus dem 
Munde diefes Mannes, ift eine trefflihe Lehre für Euch. Denket, Jeder 
insbefondere, veiflich darüber nach.” Nach diefer Unterredung beitieg Chung: 
Tſö wieder feinen Wagen und fezte die Reife fort. Er hatte nicht über 
eine Li zurücgelegt, fo kamen mehrere der — an den Wagen, mach— 
ten eine tiefe Verbeugung und nahmen Abſchied. Dieſen folgten Andere und 
als er am Ziel ſeiner Reiſe war, fand ſich, daß 18 von ſeinem Gefolge ihn 
verlaſſen hatten, um nach Haus zu gehen und die Pflichten der kindlichen 
Zärtlichkeit zu erfüllen. 
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Das auf fo überraſchende dramatifche Weiſe entwickelte Prinzip ift die 
Grundlehre der confucifchen Philofophie und ber chinefifchen Gefellfchaft — 
wie die Chinefen ſich ausdrüden, ihre Wurzel, Die auf diefes Prinzip 
gebaute Gefellichaft Fann nie die Bande der Ordnung und der Unterordnung 
zerreißen, die fie befländig an die Vergangenheit Fnüpfen. Uber dieſe 
Gefellihaft muß nothwendig faft ohne alle freie Selbftbeftimmung, faft ohne 
alle perfönliche Willensrichtung feyn. Wären die providentiellen Gefchicke der 
Nationen an viefe Bedingung gefettet, fo müßte man ſichs gefallen laſſen. 
Obwohl der Ruhm der großen Menfchen auf die ganze Menfchheit zurück 
ftrahlt, fo wäre ed doch befier, daß diefe Größe, wenn fie nur auf Koften 
der Ruhe und des Glücks der Völker erreicht werden Fönnte, unter den gro= 
fen Haufen zurüdgemworfen würde, unter dad allgemeine und unbeugfame 
Gleichmaß der Nothiwendigkeit. Das confucifhe Prinzip zieht diefe Folge: 
rungen nicht nach fich. | 

Chung: Tfd langt bei dem König von Tſi an, ber ihn mit vieler 
Achtung aufnimmt. Aber Die war audy Alles, was diefer Teichtfinnige 
Fürſt vorerft that, um ſich in der Weisheit zu unterrichten. Es verging 
ein Jahr, feit der Philofoph an feinem Hof war, ohne daß man in ber 
Regierung einen beffern Einfluß fpürte. Er glaubte, wenn er ihn nur Fünigs 
li bewirthe, fo fey gefchehen, Was von ihm erwartet werden könne. Er 
bot ihm felbft den Beltz einer Stadt dritten Rangs. Chung: Tfd flug 
jedoch ein Gefchenf aus, für das er feinen Dienft hatte leiften fünnen. Der . 
König drang wiederholt in ihn: der Weiſe beharrte auf feiner Weigerung. 
Seine Jünger waren darob verwundert und Einige erlaubten fich die Bes 
merfung: „Meifter, follte diefe hartnädige Weigerung von Deiner Seite 
nicht in Stolz ihren Grund haben?” Der Meifter erwiederte, fie feyen im 
Irrthum; fie Eennten nicht ihn, nicht den König von Tſi; er fey zu dieſem 
Leztern aus Feinem Privatinterefje gekommen. Alle fchlugen die Augen nieder. 
Keiner wagte Etwas zu entgegnen. 

Um diefe Zeit waren Unruhen in dem oberherrlichen Reich der Tfchen. 
Der König King: Wang war nad Ernennung feines jüngften Sohns zum 
Nachfolger geftorben. Der junge Prinz warb von einem feiner Altern Brüder 
entthront und nad) einigen Tagen getödtet. Der Mörder beftieg den Thron 
(5199. Chr.). Diefe Umftände hielten „un ö ab, die Tſcheu heimzu- 
fuchen, wie Anfangs fein Plan war. Er blieb alfo noch länger in Tſi. 
Die Zahl feiner Schüler wuchs dergeftalt, daß der König ihm eine weitere 
Wohnung einräumte, damit er alle aufnehmen Fonnte. „Ich höre mit Ver: 
gnügen,“ fagte der Fürft, „daß Leute von allen Seiten berbeiftrömen, um 
bei Dir Rath zu holen und Beledrung. Du braucht eine bequemere, geräus 
migere Wohnung als die, welche Du inne haft. Man wird Dir eined meiner 
Föniglichen Häufer geben: darin Fannft Du verweilen und empfangen, fo. viel 
Gäſte Du befommft.” Eines Tages waren fie in traulichem Geſpräch bes 
griffen: da händigte man dem König Briefichaften von dem Gefandten ein, 
den er am Hof der Tfchen unterhielt. Der Gefandte benachrichtigte ihn, 
daß das Feuer ded Himmels einen der Säle der Vorfahren der Faijerlichen 
Majeftät verzehrt habe und daß darüber Alles in Beftürzung ſey. Da ber 
Gefandte den Namen des Kaiferd richt angegeben, deſſen Saal im Feuer 
aufgegangen, fo fragte der König den Philofophen, welcher ed wohl feyn 
fonne? „Ohne Zweifel,“ fagte Diefer, „it es Li-Wangs Saal.” „War: 
um?” verfezte der König. „Meine Gründe find dieſe,“ erwiederte Chung: 
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Tſö. „So lange die Herren der Erde im Stande find, Böfes zu than, 
fchließt übelverftandener Reſpekt, fchließt Enechtifche Furcht Allen den Mund. 
Bald aber gibt der Himmel Zeichen feiner Entrüftung über die Uebertretun— 
gen feiner Gefege. Li-Wang war ein fchlechter Fürſt. Er fchaffte die 
meiften der weifen Einrichtungen Wen-Wangs ab. Er ift der erfte Kai: 
fer, der ed gewagt, veich verzierte Kleider von gelber Farbe zu tragen, der 
fi) hohe Paläfte von glänzender Architektur und ungeheurem Umfang erbaut, 
der feine Gemächer mit Fojtbaren Geräthen gefhmüdt, der auf Wagen mit 
Bilderwerf, gezogen von prächtig gefchirrten Roffen, gefahren, der — mit 
einem Wort — an dem Faiferlichen Hof einen Lurus eingeführt, vor dem die 
weiſen Fürften des tugendhaften Altertbums erröthet hätten. Wenn der 
Himmel auf den dem Andenken Li-Wangs geweihten Feitfaal den Blitz 
fallen ließ, fo wollte er den Menfchen andeuten, daß ein folcher Fürſt diefe 
Huldigungen nicht verdiene — er wollte alle andern Fürften warnen, bie 
verfucht ſeyn Fönnten, zu feyn wie Li-Wang.“ Der König erwiederte 
Nichts und ſprach von etwas Anderem. Aber nachdem der Philofoph weg 
war, ſchickte er insgeheim einen Eilboten ab, um fich zu erkundigen über 
das Nähere des Vorfalld. Und fiehe — ed war der Saal Li-Wangs 
abgebrannt. Der König fchien über diefe Meldung nachdenklich geworden: 
er fprach zu feiner Umgebung: „Wünfchet mir Glüc zu dem unfchägbaren 
Schatz, den ich erworben. ga befige an Chung: Tfd den größten Mann, 
der im Weich iſt. Er It Fein gewöhnlicher Menfch, er ift ein Philofoph, 
der den Gipfel der Weisheit erglommen. Er iſt ein wahrer Heiliger. Er 
weiß die Dinge, die fich fern von ihm zugetragen, ald ob fie vor feinen 
: Augen geichehen.” 

Der Sohn eines Großen aus dem Königreih Lu mar angefommen. 
Sein Bater hatte ihm vor feinem Sterben empfohlen, Chung: Tfd’3 Schü: 
Ier zu werben. Weil er wußte, daß fein Meifter die Denkmäler der Haupt: 
ſtadt des Reichs gerne befuchte, fo nahm er ed auf fih, die Genehmigung 
der Könige von Tfi und Lu auszumirken. Lezterer fchrieb ihm: „Um von 
meiner Seite beizutragen, daß Ihr bequemer reist, Du und Dein Lehrer, fo 
fende ich einen meiner Diener zu Eurer Verfügung, fo wie einen meiner 
Wagen mit zwei Pferden. Gehabt Euch wohl!" So beftiegen fie den 
Wagen des Königs von Lu und reisten in Gefellfchaft ded zu ihrem Schuß 
beigegebenen Beamten. 

In der Hauptftadt machten fie die Bekanntfchaft des weifen Tſchang— 
Hung, eines philofophifchen Tonkünſtlers, der fie in feinem Haus herbergte. 
Bon ihm wurde Chung: Zfd an den Hof geführt und einem alten Staats: 
mann vorgejtellt. Diefer empfing ihn fehr gut und fragte ihn nach feiner 
Lehre und nach feiner Art zu unterrichten. „Meine Lehre,” erwiederte 
Chung: Tfd, „ift die, welche alle Menfchen befolgen follen: es ift die Lehre 
Yao’s und Shün’s. Was meine Art zu unterrichten anlangt, fo ift fie 
ganz einfadh. Ic berufe mich beifpieläweife auf dad Benehmen der Alten, 
ich rathe das Leſen der heiligen Bücher (king) und ich fordere, daß man fich 
gewöhne, über die Marimen, die man darin findet, nachzudenken.” „Mit 
Was muß man anfangen,” fragte der Staatömann, „um die Weidheit zu 
erwerben? Gage mir Etwas, das ih thun kann und leicht behalten.“ 
„Du verlangft Viel von mir,“ erwiederte der Philofoph. „Sp merfe Dir 
die drei Süße, die ich Dir fagen will. Es gibt vielleicht Gelegenheit, wo 
fie Dir nützlich ſeyn können. Man bricht den Stahl, fo hart er iſt: Was 
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am fefteften aufgerichtet fcheint, ift oft am leichteſten zu zerflören. Der 
ſtolze Menfch glaubt, daß ihm Alles gebühre, die Andern dagegen ftellen 
ihn in die lezte Reihe und bewilligen ihm Nichts. Der zu gefällige Menfch 
bewilligt Alles, um Alles zu haben: er ift der Betrogene feiner Nachgiebigkeit. 
er den Sinn diefer Marimen, fo gemein fie fcheinen, erkannt hat und dars 
nach thut, den können fie auf die höchfte Stufe der Weisheit führen.“ 

Damals lebte an dem Hof King: Wangs eine ausgezeichnete Perfon, 
Namens Lieus Wen: Kung. Diefe Perfon erfundigte fi bei Chungs 
Tſö's Wirth, was denn der neu angefommene Philofoph, von dem man fo 
viel Gutes rühme, für ein Mann fey? „Er ift ein Mann,“ erwiederte 
Tſchang-Hung, „den Fein Mann unferer Tage zu vergleichen if. Seine 
u ums zeigt die höchfie Weisheit. Seine Augen find wie zwei 
Lichtftröme. Seine Geftalt ift ſechs Fuß fieben Zoll. Seine Arme find 
lang. Er ift gewölbt und trägt den Körper etwas gekrümmt. Seine Rebe 
flößt nur Tugend ein. Er ift ähnlich den edelften Weiſen des hohen Alter: 
thums. Er verfchmäht ed nicht, ſich bei Denen zu belehren, die weniger 
weile und erleuchtet find ald er. Er benüzt Alles, was man ihm fagt. 
Er ſucht Jedermann zu der weifen Lehre der Alten zurüczuleiten. Er wir 
die Bewunderung aller Zeiten feyn und für das vollfommenftie Mufter ges 
halten werden, nad) welchem man fich bilden kann.“ „Uber,“ unterbrady 
ihn Lieus Wen: Kung, „Was wird diefer fo vollfommene Mann hinter: 
laſſen, daß die Nachwelt ed bewundere?“ „Wenn dir hoben Lehren Yao’s 
und Schün’s ſich verlieren, die weifen Ordnungen der Stifter unſeres Reichs 
in Vergeſſenheit finfen, die Feftbräuche und die Tonkunſt in Zerfall gerathen, 
die Menfchen ganz und gar ſich verfchlechtern, fo werden Chung: Tfd’s . 
Schriften fie zur Pflicht zurückrufen, werden in ihrem Gedächtniß wieder 
erweden die Erinnerung an alles Nügliche und VBehaltungswürdige, was die 
Olten gewußt, gelehrt und ausgeübt haben.” Man erzählte dem Philofophen, 
weldy herrliches Lob Tfhang=: Hung ihm gefpendet. „Diefes Lob ift über: 
trieben,” erwiederte Chung⸗Tſöð, „ich verdiene ed keineswegs. Man Fünnte 
ſich begnügen, zu fagen, daß ich ein Wenig Muſik verftehe und daß ich mich 
bemübe, Eeinen der Bräuche zu verfäumen.” 

Chung: Tfd wünfchte befonders die gefeierten Stätten zu fehen, welche 
beftimmt waren dem Dienft ded Himmeld und der Verehrung der Vorfah—⸗ 
rer des Faiferlichen Haufes. Er ließ fih in den Tempel des Lichts 
(ming-tang) führen *). Hier nahm er von Allem genaue Cinſicht verglich 
die damals üblichen Feſtbräuche mit denen in vorigen Zeiten. Was ihm 
beim Eintritt in den Tempel des Lichts zuerſt in die Augen fiel, war der 


°) ©. auf Blatt 25 die Abbildung des Ming»-Tang oder Tempels des Lichts unter den 
drei erften Dpnaftien, den Hia, Shang und Tſchen. Diefer Tempel des Lichts, ſagt Bates 
Amiot, war die DOpferflärte. Man nannte ibn Schi-Schioder Tempelder Geſchüechter 
unter den Dia, und Tſchung oder erneurer Tempel unter den Ghang. Unter den Hia 
(Figur 1) hatte der Tempel fünf abgefonderte Gäle, jeder mit befondern Bräuden. Das Innere 
war ohne Malerei und Berjierung. Man ſah Nichts als die vier Wände und die Fenſter, Die 
den Tag hereintießen. Die Treppen des Haupteingangs beftauden aus neun Stufen. Unter den 
Shana (Klqur 2 diente der Tempel zu denſelben Brauchen, war aber glängender. Die fünf 
defondern fe waren geftäst von Säulen und überragt von andern Gäulen, die ein zweites Dad 
trugen. Der Tempel der Tſcheu rief die antife Einfachheit zutück. Dieſe Dynaſtie glaubte, deu 
Dientt in feiner ganyen Reinbeit nab dem Beifplel der Alten berftellen zu müffen. r Tempel, 
den fie erbaute (Fiqur 3) hatte weder Säuten noch elegante Däder. Die fünf Gemächer 
waren dur binde Mauern gerrennt. Im Gemach U wurde geopfert. Die Gemächer B, €, D, 
maren für die Dinge, welche zum Opfern nehörten. Es waren vier Thore da (F. ©. 9, PM und 
diefe Thore waren überfleidet mız einem feinen Moos, welches das Laubwerk darftellte, woraus 
der Umkreis drr alten Opferitätte gebildet ward. Rings um den Tempel war ein Kanal gegraben, 

man mis Waſſer füllte jur Beit der Opfer. 
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Unblick der gemalten Bildniffe der alten Könige und Kaiſer. Un den Geis 
tenwänden hingen beifammen die Porträte der guten und der fchlechten Fürften. 
Als er fie fo ununterfchieden fah, fließ er einen tiefen Seufzer aus und fagte 
zu feinen Schülern: „Da find Yao und Schün an demfelben Ort wie 
Kie und Scheu. Die Einen und die Andern waren Kaifer. Das ift aber 
auch der einzige Zug von Wehnlichkeit. Die beiden Erſten waren Lieblinge 
des Himmels und die Wonne der Menfchen, die Beiden Andern dagegen waren 
dem Himmel verhaßt und den Menfchen ein Abſcheu. Warum Das? Weil 
Fene den Himmel verehrt, die Menfchen unterwiefen und beglüdt, Diefe den 
— verachtet und den Menſchen, fo Viel fie konnten, Boſes zugefügt 
en.“ 

Auch auf den Saal war Chung-Tſö begierig, in welchem Heu⸗Tſi, 
der Stammpater der Tſcheu, Huldigungen empfing *). Die erbetene Er= 
laubniß zum Eintritt wurde fogleih gewährt. An einer der Seiten bed 
Saald, in dem Hof, durch den man ging, war eine goldene Bildfäule von 
menfchlicher Geftalt auf einem Fußgeftell. Ihr Mund war verfchloflen 
durch drei Madeln und dadurch zugleich die beiden Lippen zugeheftet. Den 
Rüden bedeckten chinefifhe Charaktere folgenden Inhalts: „Bor Alters 
waren die Menfchen vorfüchtig im Reden: man muß fie nachahmen. Sprechet 
nicht zu Viel, denn wenn man zu Biel fpricht, fagt man immer Etwas, 
was man nicht fagen ſollte. Beladet Euch nicht mit zu viel Gefchäften: zu 
viel Gefchäfte machen viel Mühe oder wenigftend Sorgen ohne Zahl. Miſcht 
Euch nicht in Dinge, die nicht Eures Amtes find. Suchet nicht Eudy zu 
viel Vergnügen zu verfchaffen oder eine zu große Ruhe. Das Jagen 


‚ barnady wäre felbft eine Pein und ein Hinderniß der Ruhe. Hütet Euch, 


Etwas zu thun, das Euch früher oder fpäter reuen könnte. Verſaͤumet nicht, 
ein Uebel zu beilen, fo klein es auch fcheinen mag. Ein Fleines Uebel, das 
man vernachläßigt, wächst nad) und nach und wird fehr groß. Wenn Ihr 
nicht verfucht, ed zu vermeiden, daß man fich Fleine Ungerechtigkeiten gegen 
Euch erlaubt, fo werdet Ihr bald all Eure Gefchiclichkeit aufbieten müflen, 
Euch gegen die größten Unbilden zu verwahren. Was Ihr redet oder thut, 
denfet nie, daß Ihr allein feyd, daß Ihr nicht gefehen, nicht gehört werdet. 
Die Geifter find Zeugen von Allem. Ein lange Zeit verborgenes Feuer 
wird ein fchwer zu löfchender Brand, wogegen ein Feuer, das fichtbar ift, 
leicht erlifcht. ehrere Bäche zufammen geben einen Fluß. Mehrere Fäden 
zufammen bilden eine Schnur, die fich nicht ohne Anftrengung zerreißen 
läßt. Ein junger Baum, der noch Feine tiefen Wurzeln bat, läßt fich her⸗ 
ausreißen, wenn man ihn groß werden läßt, braucht man die Axt. Aus 
dem Mund Ffönnen hervorgehen fcharfe Gefchoße, welche verwunden, ein glü: 
hend Feuer, das verzehrt. Aeußerſte Wachfamkeit fann die Geſchoße und 
das Feuer hindern, daß fie fchaden. Glaubet nicht, daß, Wer Stärke befizt, 
ohne fein Leben zu gefährden, allen Gefahren trogen könne. Ein Starker 
findet noch einen Etärfern, der ihn zu Boden wirft. Räubern gleicht, Wer 
feinen redytmäßigen Herrn haft. Man begibt fi) auf die Stufe ded gemeinen 


76. Blatt 26. Es it der Äußere Saal, weicher in dem von Tſcheu⸗Kung erbauten „alla 
miao oder dem Tempel der Keininungen zu dem Saal Heu,sTfi’s führte. Hier pfleaten bie 
Bringen des königlicen Daufes, fo oft fie an den Dof kamen, ihrem nemeinfhaftliden Ahnherrn 
ihre Berehrung zu bejeunen. Die Zeichuung iſt nicht gerade eine treue Darftellung des Saale, 
—— EHumg-Tfb’s Zeis befand: er wurde nah dem Muſter des jebigen T 
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Pöbeld, wenn man gegen Die murrt, welche gerecht regieren. Man 
widerfezt fich dem NHerrfcher nur, wenn er zu Viel begehrt. Man gehorcht 
ihm ohne Anftand, wenn er fi) mit Wenigem begnügt. Die Mlenfchen 
von gemeinem Schlag oder der große Haufen find nicht dazu gefchaffen, 
Etwas zu mahen, Was nody nicht gemacht ift, oder Plane zu bilden zu 
einer Unternehmung. Gie thun Nichts, ald Was fie thun fehen. Sie braus 
chen Mufter. Eehen fie oft umfichtige und achtbare, tugendhafte und unters 
richtete Menfchen, fo werden fie felbft fo und ihrerfeitd wieder nachgeahmt 
von Andern. Ich babe den Mund gefchloffen, ich Fann nicht reden. Um: 
fonft würde man mir Zweifel vorlegen, ich Fönnte fie nicht löfen. Ich habe 
Nichts zu verlangen. Mein Wiffen, obwohl verborgen, ift nichts deſto we— 
niger wirflih. Ob ich gleich in einer erhöhten Lage bin, fo können mir die 

enfchen nicht fchaden. Wer von Euch kann Daffelbe rühmen? Tir Him: 
mel bat feine Verwandten, er behandelt alle Menfchen gleih. So voll die 
Flüffe und das Meer, doch empfangen fie.die andern Waſſer und Jaufen nicht 
über. Was Ihr vernehmet, verdient Eure ernfthaftefte Erwägung.” Chung: 
Tfd hatte mit lauter Stimme diefe alte Infchrift gelefen: er war entzüdt. 
„sch betrachte, bemerkte er gegen die Perfonen in feiner Umgebung, „Dieß 
als einen Abriß *) des Nüsglichiten, was man fagen Fann, und ich bin über: 
zeugt, daß, Wer nach diefer Lehre Tebte, von der Vollfommenheit nicht fern 
wäre. Ic werde mird zu Mugen machen — thue Jeder defgleichen.“ Als 
hierauf Chung: Tfd, um die Gebräudye bei den Tſcheu Fennen zu lernen 
and zu erfahren, bis auf welchen Grad fie von den alten Einrichtungen abs 
wichen, fi) auch in den Tempel einführen ließ, in welchem fie ihre Vorfah— 
ren verehrten, fo Iuden ihn die Mandarinen, die Hüter diefer achtungswerthen 
"Stätte, zum -Eigen im äußern Saal auf den Ehrenftuhl **), der ihm in 
feiner Eigenfchaft ald Fremder zufam. Chung: Tfd richtete Fragen an fie 
und fie bewunderten feine tiefe Wiffenfchaft der alten Sagen und die Weis: 
beit feiner Gefpräche. 

Der Philofoph von Lu fuhr fort, Unterricht in der Mufif zu nehmen 
bei feinem in diefer Kunft berühmten Wirthe. Bereit? war er über ein 
Jahr bei den Tfcheu und nody hatte er den aufßerordentlichen Mann nicht 
zu Geficht befommen, deffen Leben und Lehre von fo ganz anderer Art waren, 
ald man biöher gefehen oder gehört hatte. Der Stifter der Taofchule 
befand fich nicht in der Hauptftadt. Er hatte fi) in die Einfamfeit zurück— 
gezogen und dort fuchte ihn auch Chung Tfd mit mehreren feiner Schüler 
auf. Man bat die Unterhaltung der beiden Philofophen gelefen. Der von 
Lu prägte fie fih ind Gedächtniß. Eines Tages Überrafchten ihn feine 
Schüler, wie er da fand, vertieft in Betrachtung des Laufs eines Fluffes. 
Sie bezeugten ihm darüber ihre Vermunderung. „Meiſter,“ fprah Tſö— 
Kung, „wozu kann Einem die Betrachtung des Laufes der Waffer frommen ? 
Iſt es nicht etwad ganz Natürliches?“ „Du haft Recht,“ erwiederte 
Chung-Tſö, „der Abflug der Waffer in dem Bett, welches ihnen Natur 
oder Menſchenhand gegraben, ift ein fehr einfaches Ding und Jedermann 
Fann die Urfache kennen. Aber Was nicht Jedermann weiß, ift der 





*) Inder Ihat enthält dieſe alte Infchrift einen Umriß der alten chineſiſchen Tugendfehre. Da die Ent 
ehung des Tempels und der noldenen Statue in dir erfte Regierung der Dynaftie Tſcheu bin; 
aufreios, fo muß diefe Inſchrift ungefähr aus dem Jahr 1100 v. Ehr. ſeyn. 
“6. Blatt 27, wo die Mandarinen dem Phlloſophen auf niederen Stühlen gegenüber ſihen. 
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Bergleihungspunft zwifchen den MWaffern und der Lehre 9. Mit diefer 
Vergleichung allein befchäftige ich mich. Die Waffer, fagte ich zu mir felbft, 
fließen ohne Unterlaß: fie fließen bei Tag, fie fließen bei Nacht, bis fie ſich 
vereinigt haben mit allen andern im Schoos de3 unermeflichen Meeres. 
Seit Yao und Schün ift die gefunde Lehre ununterbrochen gefloffen bis 
auf und. Laſſen auch wir fie fließen, um fie zu übermachen Denen, die 
nach uns find, welche fie nach unferem Beifpiel übermachen werden ihren 
Nachkommen und fo fort bis and Ende der Jahrhunderte. Ahmen wir nicht 
diefe abgefonderten Menfchen nach, die nur weife find für fich felbft — Dieß 
find einige der Gedanken, die mir einfielen beim Anblick des Waſſers. Fin— 
det Ihr nicht, daß man daraus Nuten ziehen Fann? Erwägt es ernftlich.“ 

Mit diefer indireften Art der Unterweifung war Chung:Tfd vertraut 
und er gebrauchte fie, fo oft fich ihm Gelegenheit darbot. Er war über: 
zeugt, daß Lehren, die er wie unabfichtlich gab, immer beffer aufs und zu 
Herzen genommen wurden als foldye, die er in der Einkleidung eines Lehr: 
ſatzes, eines Gebotes gab: denn jene gingen durch die Sinne in den Geift ein. 
So erläuterte er bei einem ähnlichen Anlaß, wie der obige war, das Syitem 
der rechten Mitte, die in allen Dingen gut ift, nebft den erhabenften Gegen: 
fländen der Moral. In dem Thronfaal, neben dem Thron **), war ein 
Eimer, damit man Waſſer fchöpfte aus den Brunnen. Chung: Tfd, der 
wohl wußte, wozu dieſer Eimer in den entfernten Zeiten der Monarchie 
diente, zweifelte, ob noch der nämliche Gebrauch davon gemacht werde auch 
in jegiger Zeit. Er fragte die Mandarine, warum man den Eimer neben 
den Thron ftelle? Einer der Auffichtsbeamten des verehrten Ortes, der fich 


- einen gejchictern Kenner des Alterthums dünfte ald die Uebrigen, gab eine 


Erklärung, worüber der Philofoph lächeln mußte. Nun trat er felbft an 
den Brunnen und fagte zu Dem, der den Eimer in der Hand hielt, er 
möchte ihn fanft hinabgleiten laffen. Der Eimer war fehr leicht, aus Vin: 
fen oder Weiden geflochten: daher füllte er fich nicht, fondern ſchwamm auf 
der Oberfläche des Waſſers. Er wurde troden herausgezogen. Gleichwohl 
hieß ihn Chung=Tfd ausleeren. Die Zufchauer blickten einander befrembdet 
an: fie bemerkten ihm, es fey ja Nichts drin. „Da Dem fo if,“ verfezte 
der Philofoph, „fo muß man den Eimer auf eine andere Art in den Brunnen 
werfen.“ Einer der Anmefenden nahm und warf ihn von der Höhe bes 
Randfteins hinab. Alsbald füllte er fich und ſank auf den Grund. Chung: 
Tſö fchaute in den Brunnen, fuchte mit den Augen den Eimer. „Ich ſehe 
ihn nicht,” fagte er. „Wo iſt er denn?“ „Das affer ift tief,“ erwiederte 
man ihm, „und umfonft wirft Du Dein Geficht anftrengen, um zu entdecken, 
Was auf dem Grund if.” „Du haft richtig gefprochen ,“ antwortete der 
Philofoph. „Ich will mit dem Eimer den Verſuch felbft machen.“ Wirklich 
nahm er den Eimer, Ieerte ihn aus: dann ließ er ihm ins Waffer hinab, 
nicht zu heftig und nicht zu langſam und indem er ihn in eine mäßige Bewe⸗ 
ung brachte, erreichte er ohne Mühe feine Abficht, ihn binlänglidy fo zu 

llen, daß er, halb eingefunken, ſich im Gleichgewicht hielt. „Da habt Ihr,“ 
fprady er, zu den Umftehenden gewendet, die ungeduldig der Auflöfung des 
Kuotend warteten — „da habt Ihr das Bild der guten Regierung und der 





*) BaosTfd hat im der achten Abtheil i 
ee Tan — heilung feines Buchs eine lange Barallele zwiſchen dem Waſſer 
*G. Blatt m. 
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wahrhaften Mitte. Zu viel Schwäche und zu viel Ungeſtüm ſchaden: mau 
muß Feftigkeit und Mäßigung paaren. Vor Alterd machte man im Anfang 
jeder Regierung einmal in Gegenwart des Monarchen den Verſuch, von dem 
wir Zeugen waren und diefe heilfame Lehre grub ſich in unauslöfchlicyen 
Charakteren in feine Seele, weil der Eimer neben dem Thron ihm die be— 
ftändige Erinnerung zurückrief.“ 

Nachdem Chung:Tfd alles Sehenswerthe am Hof der Tſcheu in 
Mugenfchein genommen, Fehrte er zum König von Tſi zurüd. Diefer Fürft 
wohnte bei feiner Cinführung in den Palaft eben einem Konzert bei, in 
weldyem ein Muſikſtück aus der Zeit Schün’s, alfo von einem Alter von 
mehr ald 1730 Jahren, gefpielt wurde. Man nannte ed Schao-yo oder 
die Muſik, welche die Finfterniß des Verftands verfcheucht uud das Herz in 
ber Pflichtliebe Eräftigt. Diefe Mufit machte einen fo gewaltigen Eindruck 
auf den Philofophen, daß er drei Monate lang an nichts Anderes denken 
Fonnte, die ausgefuchteften Gerichte für ihn keinen Geſchmack hatten. Da 
ihm die Herftellung der guten Lehren am Hof des Königs von Tſi nicht 
gelingen wollte, fo veiöte er von dannen in fein Vaterland Yu und ließ. nur 
einige Schüler zu Fortfegung feines Werks in Tfi. Mit Freuden fah der 
König von En feine Ruckkehr, aber die Minifter fürchteten den Einfluß des 
Meilen auf ihren Herrn und fuchten vorzubeugen. Um ihn vom Hof ent- 

zu halten, boten fie ihm ein untergeordnete? Mandarinat oder eine 
. Muwartichaft, Mehrere feiner Schüler, enträftet über dieſes beleidigende Ver⸗ 
fahren gegen ihren Meifter, meinten, er werde doch das Yınt ausfchlagen. 
„Das werde ich wohl bleiben laſſen,“ erwiederte Chung: Tfd. „Meine 
Weigerung würde für Stolz gelten. Weil wir den Andern den Weg zur 
Tugend zeigen wollen, laßt und anfangen, ihn felbft zu betreten: fo wird 
man und folgen,“ 

Eines Mals wollte der Philofoph mit feinen Schülern dad Vergnügen 
eined Spaziergangd ind Freie genießen. Da begegneten fie in der Nähe der 
Heerficaße einem Vogelſteller, der feine Nette fammelte und die Vögel, die 
er gefangen, in verfchiedene Käfige vertheilte. Am aufmerkſamſten beobadıtete 
Chung-Tſö, wie die Gefangenen fich vergeblih Mühe gaben, ihre Freiheit 
wieder zu erlangen. „Ich fehe,” fprach er zu dem Wogelfteller, „nur junge 
Vögel, wo haft Du denn die alten hingethan?“ „Die alten,“ entgegnete 
der Mann, „find zu mißtrauifch, ald daß fie fich fangen laſſen. Sie achten 
auf Alles, fie unterfuchen zuerft, ehe fie fi) dem Köder nähern, und wenn 
fie dad Garn oder die Käfige entdedden, fo vermeiden fie die Schlingen, 
fliehen und kommen nicht wieder. Die jungen, die noch in ihrer Gefellichaft 
find, machen es ebenfo. Ich fange nur Die, welche ſich von der Schaar 
trennen. Wenn zufällig einer der Alten gefangen wird, fo gefchieht ed, weil 
er den Jungen gefolgt iſt.“ „Ihr habt ed gehört,” fagte Chung: Tfd zu 
feinen Schülern. „Die Worte des Vogelſtellers find für uns lehrreich. 
Ich beichränfe mich auf einige Bemerkungen. Die jungen Vögel entgehen 
den Schlingen, die man ihnen fegt, wenn fie fih nicht von den alten trennen. 
Die Alten gerathen in die Schlingen, wenn fie den Jungen folgen. So ift 
es auch mit den Meufchen. Dünfel, Bermeffenheit, Mangel an Borficht, zu 
wenig Aufmerkſamkeit auf fich felbft find die Haupturfachen der Fehler junger 
Leute. Aufgeblafen von ihrem Eleinen Verdienft, glauben fie, fhon Alles zu 
wiffen, wenn fie kaum erft einen Anſtrich haben von der Wiffenfchaft. Und 
Baum haben fio einige der gemeinften Tugenden ausgeübt, fo bilden fie ſich 
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ein, fie hätten ſchon den Gipfel ber Weisheit erglommen. In dieſem Wahn 
zweifeln fie an Nichts. Ohne die Weifen, die Greife zu fragen, greifen fie 
keck zu. Sie betreten eine falfche Bahn, verfolgen fie mit Sicherheit und 
ohne das geringfte Mißtrauen. Sie verirren, ftolpern, fallen in das erfte 
Meg, dad man ihnen ftellt. Unter den Greifen gibt es Einige, die ſich durch 
Geiftesblige, die mandymal in dem Reden oder Handeln der Jün —* durch⸗ 
funkeln, blenden laſſen und ihnen unklugerweiſe ihr Vertrauen ſchenken. Sie 
denken, ſprechen wie ſie — ſie folgen ihnen und verirren ſich mit ihnen. 
Vergeſſet nicht, Was Ihr gehört habt.“ 

Auf einem andern Spaziergang mit feinen Schülern auf dem Feld ges 
wahrten fie Bewaffnete, die in ihrer Richtung zogen. „Es find Jäger,” 
fagte Chung: Tfd. „Ich will mich ihnen anfchließen, um mich in diefer 
Uebung zu vervollfommnen, daß ich, wenn es nöthig ift, felbft jagen kann.“ 
„Wie? Das will unfer Meiſter?“ fiel ein Schüler raſch ein. „Iſt die 
Jagd der Aufmerkfamkeit des Weifen auch würdig? Die Zeit, die man auf 
fie verwendet, ift zum Mindeften für Förderung der Wiſſenſchaft und ber 
Tugend verloren. „Alles ift der Aufmerkfamkeit des Weifen würdig,” ant⸗ 
wortete Chung: Tfd. „Es gibt Nichts, womit der Weife fich nicht bes 
faffen Fönne oder ſolle. Die Jagd war eine der erften Befchäftigungen der 
Menfchen. Sie hat ihnen das Land vertheidigt, von welchem fie ihre Nah—⸗ 
tung empfingen, und es entriffen der Gefräßigfeit der Thiere aller Art, die 
ed verheerten. Mit ihr haben die gefeiertiten Fürften des hohen Alterthums 
fih von Zeit zu Zeit vergnägt zur Erholung von den anftrengenden Regies 
rungögefchäften. Durch fie kann auch der Weife einige Erholung verfchaffen 
feinem Geift, der durch tiefe Studien ermüdet ift, damit er neue Kräfte 
ſammle, um mit Nugen fortzumandeln auf der Bahn der Forſchung. Sie 
endlich bietet Jedermann den Foftbaren Vortheil, daß er Thiere, die er felbft 
getödtet hat, den Voreltern darbringen Fann an ber Stätte ihrer Verehrung, 
wie die alten Bräuche vorfchreiben.” Während er fo ſprach, kamen die 
Jäger vollends herbei und er erbat und erhielt die Erlaubniß die Jagd mit 


zu en. 

Um die Worte des Philofophen zu verftehen, muß man fidy erinnern, 
daß ed in der erften Zeit des chineſiſchen Reichs und felbft unter Yao und 
Schün, nad) der großen Fluth, eine ſolche Menge von allerlei wilden Thies 
ren und-DBögeln gab, daß der Menfc einen immermwährenden Krieg gegen 
fie führen mußte, um Herr zu werden ded Bodens, auf und von dem er 
lebte. Lange Zeit mußte er fich mit den Thieren, welche die erften Inhaber 
waren, in dad unangebaute Gebiet theilen, dad er fpäter fo gänzlich umge: 
falten und allein oder beinahe allein befigen follte. Diefe urfprüngliche 
Nothwendigkeit gab die Entftehung einem Gefeg, das die Landbewohner ver: 
pflichtete, ein= oder zweimal des Jahrs eine gemeinfchaftliche Jagd zu halten *). 
Die Monarchen gingen mit ihrem Beifpiel voran und fchufen Stellen, die 
ſich auf diefen Gegenfland bezogen. Damit aber ein Gefeg, dad damals 
die firengfte Beobachtung erforderte, um fo wirkſamer wäre, fo heiligte man 
ed durdy die Religion: fie erflärte, die befte Art, die Voreltern zu ehren, 
fey durch Gaben eigenhändig erlegten Wildpräts. Dieß war der Gruubd, 
— en die Jagd in den Augen feiner Zeitgenoffen wieder zu 

uchte. 
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Die Jagd währte zehn bis vierzehn Tage, worauf der Philofoph zu 
feinen gewöhnlichen Studien zurüdfehrte. Er hatte eine neue Herausgabe 
der heiligen Bücher der Vorwelt unternommen — eine Arbeit, die im Alter: 
thum dann Statt fand, wann die Fortichritte in Bildung und Sitten fo 
weit gediehen waren, daß die Vergangenheit mit ihren Monumenten aus der 
Entftehungsperiode der Gefellfchaften wieder in Einklang gebracht werden 
mußte mit den Einfichten und Bedürfniſſen der Gegenwart. Aber diefe 
Arbeit war mehr eine Revifion ald ein Correktion, d. h. die weifen Männer, 
welche fie vollbrachten, befchränften fich mehr darauf, daß fie Alles, was 
unnüg geworden oder mit der Bildungsftufe nicht mehr in Uebereinftimmung 
fchien, wegließen‘, ald daß fie neue —— hinzufügten. Geſchichte 
und Ueberlieferung bezeugen dieſe allmäligen Weglaſſungen. EChung:Tfd 
verminderte dad Schu-King oder Bud der Annalen von 100 Kapiteln 
auf 50, dad Schi-King oder Liederbud) von 3000 Gefängen auf 311. 
Manu's Gefege, die nody jezt die großen Berölferungen Indiens regieren, 
beftanden zuerft in 200,000 Berfen. Sie wurden fpäter auf 12,000, fofort 
auf 4000 und zulezt auf 2685 vermindert. Chung-Tſö brachte die King 
in Ordnung. Den meiften Fleiß verwendete er auf dad YU-King oder das 
Buch der Veränderungen: ihm maß er die größte Wichtigkeit bei. 

Der König von Yu war geftorben. Da fein Nachfolger fi) von treu= 
Iofen Räthen leiten ließ, fo legte Chung: Tfd feine Stelle nieder. Diefe 
Abdanfung ded Weiſen erregte großes Auffehen: fie beunrubigte die drei 
Minifter,, die dad Volk tyrannifirten. Sie hätten gern einen Mann an fich 
efettet, der fo allgemeine Achtung genoß, erreichten aber ihren Zwed nicht. 
Der Philofoph blieb bei feinen Studien. Er fand des Morgens in aller 
Frühe auf, ging fehr fpät zu Bett. Mit Ausnahme von einer oder zwei 
Stunden Ruhe um Mittag widmete er feine ganze übrige Zeit der einfamen 
Arbeit ded Kabinetd und dem Unterricht feiner Schüler, deren Zahl beträcht: 
ih) zunahm. Seit mehreren Jahren befand fih Chung-Tſö wieder in 
feinem Vaterland, ald er ſich entfchloß, die verfchiedenen Staaten ded Reichs 
zu bereifen: er wollte erfahren, welchen Fortgang die gefunde Lehre der Alten 
hatte, deren Erweckung ihm fo fehr am Herzen lag. Sein erfter Beſuch 
galt dem benachbarten Tfchen, auf der Grenze. des jegigen Hosnan. In 
dieſem Fleinen Staat fchenfte man ihm wenig Aufmerffamfeit: nur die Pers 
fonen feiner Befanntichaft hießen ihn willfommen. Sie führten ihn überall 
herum, wo man hin durfte: er, war Zeuge der Hoffart der Großen, des 
Elends des Volks und des allgemeinen Mißvergnügens. Die alten Gebräuche 
waren faft in gänzliche WVergeffenheit gerathen, die Außerfte Sittenverderbniß 
berrfchte, die Selbftfucht war in voller Kraft. Mehr bedurfte ed nicht, um 
ihn zur Rückkehr zu bewegen. 

In dem Königreich Tſi, welchem er gleichfalld einen Beſuch zugedadyt 
hatte, ſah es nicht beffer aus: Alles war in greulicher Verwirrung. Der 
König wollte von den Gefchäften gar Nichts hören: man machte ihm damit 
nur Langeweile. Alles Predigen von Weisheit und Tugend war umfonft. 
Da widmete fich der Philofoph wieder ausschließlich feinen Studien und dem 
Umgang mit feinen Schülern. Eines Tages waren fie auf das Feld hinaus— 
gewandert und wurden einiger Dorfbewohner anfichtig, die fich im Bogen⸗ 
fchießen übten. Chung-Tſö fah zu, dann ſprach er zu feinen Begleitern: 
„Dieß waren nicht die Spiele der Landleute unter den weifen Fürften des 
hohen Altertbums. Heutzutag will Jedermann Krieger feyn. Die Kriege 
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werden deßwegen nicht beffer geführt und die Aecker ſchlecht beftellt. Freilich 
braudt man Krieger. Es ift ein Uebel, das täglich nothwendiger wird. 
Mir fallen hier die fchönen Verſe aus dem Schi-King ein; 
Das Biel trifft nur, Wer zielt mit Fleiß, 
Und nur Wer trifft, empfangt den Preis." 

Inzwiſchen war der König von Tfi von einem Ausflug in das Königreich 
Eu in feine Staaten zurüdgefehrt. Da er ſchon in einem gewiffen Alter 
fand, fo glaubte Chung: Tfö, ein wiederholter Verfuch, ihn zur Befferung 
feiner Verwaltung zu bewegen, Fünnte Nichts ſchaden. Er begab ſich von 
Neuem an feinen Hof. Er nahm diegmal mit feinen Schülern den Weg 
über das berühmte Gebirge Taisfhan, wo er den größten Theil der alten 
Sitten noch in Kraft fand, Was ihn fehr freute. Unermüdet durch die 
Beſchwerden der Reife, erreichte er den Ort feiner Beſtiiamung. Nach einem 
oder zwei Rafttagen, während deren er Alles that, was der Brauch jener 
Zeit erforderte, um eine Audienz bei dem König zu erlangen, wurde er vor: 

elafjen. Wie erftaunte er, ald der König gegen den äußern Ausgang des 
Dalafis, umgeben von feiner Leibwache und im ganzen Glanz feiner Größe, 
auf ihn zufam! Er flaunte noch mehr, ald der König das Wort ergriff 
und zu ihm fprach: „Ich habe vernommen, daß Du aus Deinem berühmten 
and in meine Heine Staaten gefommen bift, um mich zu fehen und mir 
nüglic zu feyn. Ich bin Dir entgegen gegangen zum Beweis meiner Erz 
Penntlichkeit. Ich kann Div mein Vergnügen, Dich zu befigen, nicht beffer 
— erkennen geben. Komm, ehrwürdiger Fremdling, und vergönne mir einige 

hren der Weisheit.” Mit diefen Worten bat der König den Philofophen, 
vor ihm zu gehen. Chung=:Tfd aber trat einige Schritte zurücd und 
machte Jenem in befcheidenem, aber würdevollem Tone bemerklih, Dieß 
wäre ein Verftoß gegen die Obliegenheiten des höchften Rangs, womit fich 
diefe Selbfterniedrigung nicht vertrage. „Ich erniedrige mich nicht,“ verfezte 
der König von Tfi, „wenn ich einen Weifen ehre. Der Weife ſteht 
über den Königen.” „Durch Das, was Du fagft,” erwiederte Chung: 
Tſö, „und durch die Art, wie Du die Weisheit fchägeft, ftelleft Du Dich 
in der That über den Rang, den Du einnimmft. Aber, Herr, es gibt Regeln 
des Anjtandes für Jedermann, Die Könige, wie alle Menfchen, haben die 
ihren. Du würdeft Deine Pflicht und ich die meinige verfehlen, wenn wir 
die aufgerichtete Ordnung umkehren wollten. Der Vorzug gebührt Dir 
überall, wo Du bift — Dieß ift eines der ungertrennlichen Vorrechte Deines 
Standes.” Der König fügte ſich fo guten Gründen und beharrte nicht 
weiter auf dem Vortritt des Philofophen. Sie verfügten fich mit einander 
in das innere Gemach und hatten eine lange Unterredung. Diefelbe drehte 
fi zum Theil um die Frage, wie man die Menfchen in einem wohlgeord⸗ 
neten Staat behandeln müſſe. Der König war mit den Anſichten des Philoſo— 
phen fo einverftanden, daß er ihm eine der erften Stellen in der Regierung 
verſprach. Unterdeffen wies er ihm in einem für die Gefandten der benach: 
barten Königreiche eingerichteten Haus eine Wohnung an. Chung=Tfd 
follte bald erfahren, wie wenig auf die Gunft der Könige zu rechnen fey. 
Ein Minifter fürchtete, der Philofoph möchte, wenn zur Gewalt gelangt, auf _ 
Abſchaffung der zahlreichen Mißbräuche dringen, die ihm und den Geinigen 
nüzten: daher fezte er dem König von Tfi mit fo vielen Einflüfterungen zu, 
bis Diefer fein Wort zurücknahm. Als Chung: Tfd diefe Veränderung 
erfuhr, begnügte er fich, einen König zu beklagen, der das Gute wollte, aber 
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nicht bie Kraft hatte, es zu thun, weil er In völliger Ab feit von 
Denen war, bie in feinem Namen regierte. Am folgenden trat er 
den Rückweg in fein Vaterland an. 
Im Königreih Lu erwartete ihn einer der Minifter mit Ungeduld und 
Ind ihn nach dem Palafl. Das Jahr war fchlecht gewefen, faft alle Ernten 
hatten gefehlt, die verfchiedenen Auflagen gingen nicht ein. Nun wußte mar, 
daß, fo lang Chung: Tfd die Aufficht über den Aderbau führte, die Ländes 
reien — Grad von Fruchtbarkeit erreicht hatten, deſſen ſie fähig waren. 
Der Miniſter wollte wiſſen, wie er es damals angegriffen habe und wie 
man ed angreifen müſſe, damit man das gleiche Ergebniß erziele. Chung⸗ 
fd folgte der Einladung, da er jedoch die geheimen Abfichten des Minifters 
durchfchaute, gab er =; alle feine Fragen nur unbeftimmte allgemeine Ant 
worten. Der Minifter that, ald ob er befriedigt wäre, aber feine Schüler, 
die der Zufammenfunft anwohnten, waren fehr Überrafcht, faft befchämt. 
„Meiſter,“ fprachen fie zu Chung: Tfd, „Du bift fo wohlthätig, wirft nie 
‚ müde des Ermahnens zur Liebe. m baft Du, der Du fo viele Mittel 
kennſt, wodurch man den Werth des Bodens erhöht, diefem Staatsmann 
die Auffchlüffe verweigert, um bie er Dich bat? Du Haft ihm Nichts gez 
fagt, ald Was Jedermann weiß. Wären Deine Einfichten erlofchen oder 
vielmehr Du der Menfchen überdrüffig? Hätte die Undankbarkeit, die Dich 
von ihrer Seite betroffen, eine Umgeftaltung in Deinem Herzen bervorges 
bracht? Und dünft, Dur habeft eine ſchöne Gelegenheit, Gutes zu thun, . 
ausgelaſſen. Wir begreifen den Grund Deines Benehmens nicht.” „Es 
freut mich,“ erwiederte Chung: Tfd, „daß Ihr mir Eure Seele alfo öffnet. 
Ich will Euch mit gleichem Freimuth auch die meine Öffnen. Der Minifter 
Ki:Sün ift ein Geizhals. Er befizt anfehnliche Ländereien und finnt nur, 
wie er den größten Vortheil daraus befomme. Er nimmt die Abgaben von 
den Erzeugniffen des Bodens ein und fein einziger Gedanfe ift, diefe Abgaben 
zu fteigern. Glaubet nicht, daß ihn die Noth des Volks rührt und dag ihm 
daran gelegen ift, ihr zu feuern oder fie zu erleichtern. Im Gegentheil, er 
möchte fie noch vergrößern, indem er dem Volk wo möglich noch Mehr aus: 
preßte. Seine Geftnnung ift mir befannt und ich hütete mich wohl, die 
verfänglichen Fragen zu beantiworten, die er an mich that. Die Belehrung, 
die ich ihm hätte geben Fünnen, hätte nur dazu gedient, feine Schätze zu vers 
dern auf Koften der Landleute und des Volks überhaupt. Findet Ihr e8 
d übel und lieblos — die Menſchen, daß ich nicht beitragen wollte, daß 
man ihnen neue Mühen und Laſten autlade zu allen, unter denen fie 
bereits feufzen?” Seine Schüler fenften die Augen und zollten ihm Beifall. 
Ein Verwandter ded vorigen Minifterd, felbft Minifter, wünfchte, fich 
mit dem Philofophen auf einen guten Fuß zu ftellen und verfäumte Feine 
Gelegenheit, wo er ihm Beweife feiner Hochachtung geben konnte. Bei der 
großen Theurung ih Folge des faft allgemeinen Mißwachſes fchickte er ihm 
taufend Maß Getreide zum Geſchenk. Chung=:Tfd fchlug diefes Geſchenk 
nicht aus. Aber indem er ed empfing, betrug er fich, als hätte man ihm 
bloß eine Schuld bezahlt. Kein Dank, Fein verbindliches Wort zum Gegen: 
I Waren feine Schüler darüber verwundert, fo verjtanden fie e8 vollends 
nicht, ald fie den Reis nad) einem der Ling oder Landhäufer in den Umgebungen 
der Stadt bringen, und ohne daß der Meifter nur ein Maß für fich behielt, 
unter das Landvolk und Alle, die ſich meldeten, vertheilen fahen. Ehungs 
Ted erwiederte auf ihre Vorſtellungen: „Wiffet, in Dem, was ich that, 
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babe ich lediglich meine Pflicht erfüllt und die Abfichten des vermeintlichen 
Wohlthäters obendrein. Ich habe ihm alle Erfenntlichkeit bezeugt, bie er 
von mir erwarten konnte und zugleich habe ich ihm eine Lehre gegeben zu 
feinem Vortheil und zum Beften Aller. Er bat mir taufend Maß Reis ger . 
fchenft. Ich habe fie angenommen, Dieß ift mein Danf, und diefer Dank 
muß ihm mehr werth feyn als die fchönften Worte, wenn ich hätte mit Wors - 
ten danfen mögen. Ich babe ein Gefchenf, dad mir ein übelberüchtigter 
Mann machte, nicht mit Verachtung zurüdgewiefen, obwohl idy wußte, daß 
diefes Gefchen? mir nicht aus Wohlwollen, fondern einzig aus Prahleret 
oder Hochinuth gereicht wurde. Daß ich es nicht mit Verachtung zurüde 
ſchickte, damit habe ich meine Dankbarkeit ſtärker ausgedrückt als durdy Worte, 
die mein Herz und die Wahrheit Lügen geftraft hätten. Ich babe Nichts 
für mich verwendet, fondern Alles unter Die ausgetheilt, welche einer folchen 
Hülfe eher bedurften als ich. Ich habe ihm angedeutet, welchen Gebrauch er 
von feinen Reichthümern machen könnte. Ift Das Verachtung ?” 

Wir können nicht alle diefe Geſpräche erzählen, die zwifchen Chung— 
Tſö und feinen Schülern vorfielen, wenn er bald ihren Geift über die Vers 
bältniffe des Lebens, bald ihr Urtheil (ed war das Urtheil der Welt) über 
die Beweggründe feines Handelns aufflärte. Aber fo manche Anekdote, fo 
unbedeutend fie ift, enthält eine nügliche Lehre. So geſchah es auf einem 
Spaziergang vor die Stadt, daß er in dad Dorf Wusyü Fam: bier führte 
man gerade die — wenn man um Regen betete — üblichen Opfertänze auf. 
Chung-Tſö fchlug feinen Schülern vor, zuzufeben, wie nian tanze. An 
diefem Vorſchlag nahmen fie Aergernig. Einer, Namens Fan: Tfche, ſprach: 
„Meiſter! Was muß Einer thun, der tugendhaft und weife feyn will, der 
den gerechten Nuf genießen will, daß er es fey, und der Alles vermeiden 
will, was nachtheiligen Verdacht erregen Eönnte?” Nach einem Augenblick 
Nachdenfens erwiederte Chung: Tfd: „Du serlangft viel Dinge in wenig 
Worten. Ich errathe Deine Abficht: fie ift an fich fehr Töblich und kann 
ihre Quelle nur in einem Herzen haben, das befeelt ift von Liebe zur Tugend, 
Sch gebe auf alle Deine Fragen diefe Antwort: Thue dad Gute zu jeder 
Zeit, an jedem Ort, unter allen Umftänden, wo Du fannft. So wirft Du, 
zweifle nicht, tugendhaft und weife feyn. Thue dad Gute um feiner felbft 
willen, ohne Rückſicht auf perfünliches Intereffe, jo wird man Dir die Ges 
rechtigfeit widerfahren laffen, die Du verdienft, fo wirft Du Dich ohne 
MWiderrede des Rufes der Tugend und der Weisheit erfreuen, der Denjenigen 
von freien Stücen zu Theil wird, die ſich fo betragen, dabei aber allen 
Dünfel verleugnen. Sey ſtreng gegen Dich felbft, wenn ed ſich von Deinen 
eigenen Fehlern handelt, aber fey nachfichtig gegen die Fehler Anderer. Gage 
Niemand Böſes nach und Fümmere Dich) nicht wegen des Böfen, das man 
Dir nachſagen wird. Hüte Dich, nach dem Beifall der Menfchen zu bafchen 
oder ihn gering zu fchägen, fondern empfange Lob und Tadel mit demfelben 
Gleichmuth. Wenn Du es nicht Jedermann recht machen Eannft, fo wird 
Dich wenigftens Niemand haffen. Sonſt weiß ih Dir für jezt Nichts zu 
antworten. Gehen wir nun nah Wu-yün hinein. Es ift genug, daß Zwei 
oder Drei mir folgen. Wenn wir zurück find, will ich den Andern das 
Möthige ſagen.“ Der Philofoph fand die Tänze fehr verfchieden von den 
alten, welche Ehrbarkeit und Tugend einflößten, während diefe nur unfchic: 
liche und fchlüpfrige Dinge ausdrüdten. Er feufzte bitter. „Der Weiſe,“ 
fpradh er, „fiebt jo Etwas einmal. Die reicht bin, um ed zu würdigen 
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und da8 Recht zu haben, ſich verächtlich darüber zu Außern.” Der Philos 
ſoph kannte die Belchaffenheit diefer Tänze fchon vorher, er wollte aber 
durch fein eigened Beiſpiel zeigen, daß es Umjtände gibt, wo Derjenige, 
welcher der wahrhaft Weife ift, fich Über die gewöhnlichen Regeln hinweg: 
fegen kann, fofern ein wirklicher Vortheil für ihn oder die Andern daraus 
‚entfpringt. Er wollte ihnen zudem anfchaulid) machen, dag man fid) von 
dem unmwandelbaren Gefeg der richtigen Mitte entfernt, wenn man feine Be: 
‚griffe von GSittlichfeit unter die VBormundfchaft der Meinung der Welt ftellt. 
„Es ift in der Ordnung,” fagte er zuweilen, „daß man auf daß ge- 
meine Vorurtheil Rüdfiht nimmt. Aber man muß fih nicht 
in Allem darnadh richten. Es gibt fogar Fälle, wo man dem 
Vorurtheil trogen muß.” 

Selbft in den Feinften Dingen Tiebte der Philofoph Aufrichtigkeit. 
‚Eined Tage? war er mehr als gewöhnlich ermüdet, und um fidy zu zer- 
ftreuen, beluftigte er fih mit dem Sfefpiel. Da wurde ihm angezeigt, 
Einer, Namens Ju-Pai, wünſche ihn über einige Gegenflände des Gere: 
moniewefend zu fprechen. „Sch Fann ihn nicht ſehen,“ fagte Chung: Tfo. 
„Sehe, Benz Hoei, entjchuldige mich. Was wirft Du ſagen?“ „Sch werde 
ihm fagen,” erwiederte Tezterer, „daß Du zur Erholung Sfe fpieleft. Ich 
werde ihm bedeuten, es wäre fehr unbefcheiden, Deine Erholung zu. unter: 
brechen, um Dich zu nöthigen, von ernften Dingen zu reden.‘ „Gebe,“ ver: 
fezte Chung: Tfd. „Thue, wie Dir recht fcheint. Der ehrliche Menſch!“ 
fügte er Teife hinzu. „Er Bann nie Etwas fagen, als wie es iſt. Das ift 
‚wahre Tugend!“ 

In diefen Zeiten des Verderbniſſes, wo die alten Gebräuche faft alle 
abgefchafft oder ausgeartet waren, hatte fi) noch bie Eitte erhalten, daß 
man auf die Berge ging zum Beten und Opfern. Um diefe froınme Pflicht 
* erfüllen, verfügte fi Chung: Tfd auf den Berg Nung: Tſö-Lu, 

fdeKung und PYen-Hoei waren feine einzigen Begleiter. Sie hatten 
den Zwed ihrer Wanderung vollbrad;t: da fand der Philofoph ſtill und 
betrachtete einige Zeit von der Höhe herab das Land der vier Eardinalpunfte 
der Welt, erhob dann feine Augen gen Himmel, ſeufzte tief und flieg mit 
dem Ausdrud des lebbafteften Kummers im Geficht den Berg herab. Die 
Schüler fragten, Was ihm fey? Der Philofoph fprah: „Als ich umber= 
blidte auf die vier Theile der Welt, gedachte ich der Völker, die und um— 
geben, wie fie nur befchäftigt find, einander Schlingen zu legen, gegenfeitig 
zu fchaden und aufzureiben und im Begriff, auch über uns herzufallen und 
und zu verderben. Muß man fo nicht traurig werden? Was noch trauri= 
ger ift, man fann den gegenwärtigen Uebeln nicht abhelfen, noch den kom— 
menden vorbeugen. Laßt und zufammen die Sache überlegen. Paft uns 
unterfuchen, ob wir nicht Mittel finden zum Zweck. Tſö-Lu, ſprich zuerft. 
Sage mir, Was ift Deine Meinung?” Nach einigem Sinnen erwiederte 
Tſo-Lu: „Ich glaube, ich Fäme leicht zum Ziel mit einem tüchtigen Heer, 
dad man mir zur Anführung gäbe. Ehe ich zu Feld zöge, würde ich die 
verichiedenen Abtheilungen, aus denen ed beftände, einzeln verfammeln und 
üben. Ich würde ihnen ihren Play anweiſen für die allgemeine Verſamm— 
lung und ſtracks auf den Feind losgehen. Wenn wir ihm gegenüber flünden, 
würde ich die Fahnen und Standarten entfalten und ich wollte, fie glänzten 
wie die Sonne und der Mond. Ich würde die Trommeln fchlagen laffen 
und die ehernen Pauken und ich wollte, ihr Schall wäre gleich dem Brüllen 
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des Donnerd. Dann würde idy den Stier an ben Hörnern paden. Ich 
ließe den vornehmften Anführern, die in meine Gewalt fielen, die Köpfe ab: 
ſchlagen und all diefe abgemähten Köpfe öffentlich ausftellen zum abfchreden- 
den Beifpiel für die Schlechten und Alle, die verfucht feyn Fünnten, fie Fünftig 
nachzuahmen. Nach dem Sieg würde ich in meine Heimath zurück marſchi— 
ven, wenn ich König wäre und meine beiden Gefährten hier müßten mir 
behüfflich ſeyn, die Gefege zu wahren und die alten Gebräuche wieder auf: 
leben zu laffen.” „Du bit ein tapferer Mann,” erwiederte Chung: Tfö. 
„Was mid) betrifft,” fagte Tſö-Kung, „fo würde id) ed anders machen. 
Die Königreihe Tfi und Tfu find auf dem Punkt, wo es zwifchen ihnen 
zu einem offenen Bruch Fommen muß. Schon beginnen die Feindfeligkeiten 
da und dort auf den Grenzen. Schon verfammelt man von allen Seiten 
Truppen. Die benachbarten Staaten find auf jedes Ereigniß gefaßt. Ich 

laube, ich Fönnte fie bewegen, daß fie die Waffen niederlegen und zus 
a; in Frieden leben. Ich würde warten, bis die Heere einander 
gegenüber ſtünden und wenn fie nun im Begriff wären, Ioszufchlagen, fo 
träte ich in Zrauerkleidern zwijchen fie, ich bäte die Anführer, Stillfchweigen 
zu gebieten, mir das Wort zu vergönnen und mich aufmerffam anzuhören. 
Alsdann hielte ich eine Mede, fo eindringlich ich könnte, entwickelte alle Vor: 
theile ded Friedens, alle Nachtheile des Kriegs. Ich führte ihnen zu Gemüth 
Schmach und Tod gleicdhwie die Drangfale, die unvermeidlich hereinbrächen 
über ihre Weiber und Kinder und ihr ganzes Gefchleht. Ich zweifle nicht, 
daß fie ſich rühren ließen und die Waffen niederlegten. Und wäre ich König, 
fo müßte Tſo-Lu mein Kriegsminifter ſeyn, Ven-Hoei mein Minifter des 
Innern.” „Du bift ein beredter Mann,” erwiederte Chung: Tfd. Ven- 
Hoei ſchwieg: er wagte aus Befcheidenheit nicht zu fagen, Was er Dachte. 
„Rede, Sprach Chung Tfd zu ihm. „Wüßteſt Du ein Heilmittel für 
diefe Uebel" Men: Hoei befämpfte feine übertriebene Beſcheidenheit und 
begann alfo: „Wenn ich Etwas zu wünſchen hätte, um mit Erfolg am 
Glück der Menfchen zu arbeiten, fo wäre es nicht, daß ich König feyn 
möchte. Meine Gedanken geben nicht fo hoch als die meiner Mitfchüler. 
Ich möchte bloß unter einem König leben, der weife und tugendhaft ift, und 
mein Verlangen wäre, daß diefer tugendhafte und aufgeflärte König die 
Augen auf mid) wärfe, um meine fchwachen Talente zu benüßen und 
mid; zu veranlaffen, mitzuwirken zur guten Verwaltung des Staats. Die 
Pflanzen Hiün und Yeu*), würde ich zu ihm fagen, Fönnen nicht auf dem= 
felben Felde wachſen. Yao und Kie hätten nicht zufammen regieren Fönnen. 
Fangen wir alfo damit an, daß wir alle Schmeichler und Lajterhaften von 
und entfernen und ehrliche und vechtichaffene Leute an ihre Stelle fegen. 
Geben wir diefen ehrlichen und rechtichaffenen Leuten auf, das Volk in den 
fünf Hauptpflichten zu unterweifen und ihm zu zeigen, wie es fie erfüllen 
fol. Nach Diefem hätten wir Feine Feinde mehr zu fürchten, brauchten 
Feine Truppen mehr zu unterhalten, nicht mehr Städte zu befeftigen durdy 
älle und Gräben. Wir würden Getreide in die Gräben faen, aus den 
Baufteinen der Wälle würden wir Häufer aufrichten für die Bürger und 
die Waffen würden wir zu Merkzeugen des Ackerbaues umfchaffen. Tſö— 
Lu's Kriegswiffenfchaft und Tapferkeit würden uns überflüffig, ich würde 
ihm vathen, daß er nicht mehr an Heldenthaten denke, fondern der genauen 


*), Die wohlrlechendſte und die ſtinkendſte Bflanze. 
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und treuen Beobachtung aller bürgerlichen Tugenden lebe. Da wir gleihfalls 
feiner Kunft bedürften, um zu überreden, das Gute zu thun, das Böſe zu 
Iaffen, fo wäre auch Tſö-Kungs Talent entbehrlicd und idy würde ihm 
rathen, fich nicht mehr mit Beredſamkeit zu befchäftigen, fondern durch fein 
Beiſpiel zu überzeugen ftatt durch feine Mede. Das ſcheinen mir die geeig— 
netjten Mittel um den Menfchen das größte Glück zu verfchaffen, deffen he 
fähig find. Wenn ich im Irrthum bin, fo bitte ich den Meifter, daß er 
mic) eined Beſſern belehre.“ „Du bift ein weifer Mann,“ erwiederte 
Chung-Tſö. 

Die ſchönen Redekünſte waren deßwegen aber nicht gering geſchäzt. 
Außer Chung: Tfd'3 Studirſaal, in welchem ſich die ſteten Beſucher feines 
Haufe verfammelten, außer dem Kabinet und der Bibliothef gab es noch 
einen Ehrenfaal zum Empfang der Fremden und derjenigen Gäfte, die bloß 
über einzelne Gegenftände der Gefchichte, der Moral und der Alterthumsfunde 
Aufichlüffe begehrten. Diefer Saal bie Ting. Noch jezt gibt es folche 
Säle in den Paläften der Fürften und der Großen und in den Häufern an— 
gefehener, hochgeftellter Männer. Beim Heraustreten aus dem Ting begeg: 
nete Chung-Tſö feinem Eohn Chung-Li, der fich in einigen Büchern, 
die dort ne elegt waren, Raths erholen wollte. „Ei, mein Sohn,” fpradh 
er, „haft Du brav Fortfchritte gemacht in der Poeſie?“ Ich befaffe mid) 
nicht damit,” erwiederte Chung-Li. „Wenn Du nicht Poeſie lernſt,“ vers 
fezte Chung: Tfd, „wenn Du Dich nicht im Verſemachen übft, fo wirft | 
Du nie gut reden lernen.” Der Süngling überlegte diefe Worte feines Bas 
terd, trieb Poeſie, Ddichtete Verſe und ed gelang ihm auch ziemlih. Allein 
Was für ihn wichtiger war, er wurde der ne vollfommen Meijter, 
nn. den wahren Sinn jedes Wortö und eine fichere Anwendung davon in 
der Rebe. 

Chung: Tfö’3 Methode war oft weniger indireft. Seine Moral war 
in folgenden Sätzen begriffen. „Nichts,“ fagte er, „iſt fo natürlich, fo eins 
fach als die Tugendlehre, deren heilfame Vorfchriften ich Euch einzuprägen 
ſuche. Alles, was ich Euch fage, darnach haben die alten Weifen vor und 
gehandelt. Diefes Handeln war in der Vorzeit allgemeine Regel: es betrifft 
die Beobachtung der drei Grundgefege der Verhbältniffe zwifchen Fürs 
ften und Unterthanen, zwifchen Eltern und Kindern, fo wie zwis 
fhen Gatten, und die forgfältige Erfüllung der fünf Haupttugenden, 
die ich nur zu nennen brauche, damit Ihr ihre Vortrefflichkeit und die Noths 
wendigfeit ihrer Ausübung begreifet. Es ift die MenfchlichFeit oder diefe 
allgemeine Liebe gegen Alle unferer Gattung ohne Unterfchied. Es ift die 
Geredhtigfeit, welche Jedem zumißt, Was ihm gebührt, ohne den Einen 
mehr zu begünftigen ald den Andern. Es ift die Ordnungsliebe, gemäß 
den vorgefchriebenen Bräuchen und Einrichtungen, auf daß Die, welche die 
Geſellſchaft bilden, eine und diefelbe Lebensweie haben und an denfelben Vor: 
theilen wie an denfelben Unbequemlichkeiten Theil nehmen. Es ift die Gerads 
beit, die Unbefangenheit des Geiftes und Herzens, Eraft deren man in Allem 
das Wahre fucht und darnach verlangt, ohne ſich irre führen zu wollen noch 
Andere. Es ift die Nedlichkeit, die jede Verjtellung in Worten wie in 
Werken ausfchlieft. Diefe Tugenden haben unfere Far A Lehrer ehrwürdig 
gemacht während ihres Lebens und ihre Namen unfterblich nach ihrem Hinz 
gang. Nehmen wir fie zum Mufter, firengen wir und an, ihnen zu gleichen.“ 
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Dieß iſt das Weſen ber ganzen Moral’ bes Philofophen. Die Entiwid: 
lung, welche die chinefifchen: Schriftfteller den Marimen ihres Meifters 
aben — dieſe ewigen, ummwandelbarem Marimen, wie fie fagen, die die 

atur felbft in das Herz der Menfchen: eingegraben bat — dieſe Entwid: 
lung ift zu bedeutungsvoll,. ald- daß; wir- fie übergehen Fönnten. Vater Amiot 
fezt diefe philoſophiſchen Begriffe alfo» auseinander: „Der Menfch ift ein 
vernünftiges Wefen,. ift beſtimmt, in. Gefellfchaft zu: leben.. Keine Gefellfchaft 
befteht ohne Regierung, Feine Negierung ohne Unterordnung, Feine Unterord: 
nung ohne Ueberordnung., Der rechtmäßige Vorrang Fommt der Geburt zu 
oder dem Verdienft: der Geburt, da ift ed dev; Unterfdyied: des Alters, welcher 
ihn verleiht — dem Verdienſt oder, beffer gefagt, dem Talent, welches ift 
die Kunft, Die Herzen zu gewinnen. Daher herrfchen. Vater und Mutter 
natürlih über die Kinder, die Aeltern über die Jüngern und in der. Vereinis 
gung der Menfchen unter fich berrfcht Derjenige, der Geineögleichen zu ges 
winnen weiß, fo daß fie ihm gehorchen — eine feltene Gefchiclichkeit, eine erhabene 
Wiſſenſchaft, von der man glauben Fünnte, daß fie nur dad Erbtheil weniger 
Bevorzugten ſey, die jedoch zu der Eigenfchaft der Gattung ald folcher gehört, 
ald das rein Menſchliche, ald Dasjenige, was der Menfch felbit ijt *). 
Mehr Menfchlichkeit haben ald Seinesgleichen heißt fo Viel ald mehr Menſch 
feyn denn fie. Dadurch verdient man, ihnen zu befehlen. Darum ift die 
Menfchlichfeit die Grundlage vor Allem: es ift die erite, die edeljte von 
allen Tugenden. Es ift die Menfchenliebe. Man muß fich lieben, man 
muß Andere lieben. In diefer Liebe gegen ſich und Andere gibt es noths 
wendig ein Maß, einen Unterfchied, eine Regel, die Jedem feinen gebührenden 
Antheil zumißt, und diefe Megel, diefer Unterfchied, diefes Maß iſt die Ge: 
rehtigfeit (1). Menfchlichkeit und Gerechtigkeit find nicht willfürlih. Cie 
find, Was fie find, unabhängig von unferem Willen. Aber um fie in Aus: 
bung zu bringen, nur um eine einzige Anwendung zu machen, braucht man 
fefte Gefege, geheiligte Gewohnheiten, beftimmte Gebräuche. Die Beobach— 
tung diefer Gefeße, dad Thun in Gemäßheit diefer Gewohnheiten und Bräuche, 
macht die dritte diefer Haupttugenden aus, Die Jedem feine befondern Pflid)- 
ten zutheilt: es ift die Ordnung (li), Um alle diefe Pflichten wahrzu: 
nehmen, ohne die Defonomie der Ordnung zu flören, muß man erkennen, 
unterfcheiden, muß man diefe MWiffensficherheit, diefe Urtheilskraft befigen: 
es ift diefe Geradheit des Geiftes und Herzens, diefe Klugheit, diefe Weiss 
heit, die Alles ohne Vorurtheil prüft in der einzigen Abficht, das Wahre zu 
erforfchen und die an diefem Wahren feithält, um es geltend zu machen und. 
zu thun, Was ed anzeigt. Die Menfchlichfeit, die Gerechtigkeit, die 
Drdnung, die Klugheit fönnen ficy bei jedem Schritt verirren. Sie bes 
dürfen einer treuen Gefährtin, die fie nicht verläßt. Sie bedürfen einer Befeftis 
gung gegen Die Eigenliebe, das perfünliche Intereſſe und diefen ganzen Troß 
von Feinden, der unaufhörlich angreift. Dieſe treue Gefährtin, diefe fichere 
Schanze iſt die Redlichfeit (sin). Die Redlichfeit gibt unfern Handlungen 
Werth, fie beftimmt ihr ganzes Verdienft. Ohne Redlichkeit ift, Was Zus 
gend fcheint, Heuchelei. Was am meiften glänzt, am meiften blendet, iſt 





*) Im Chinefiiden Jin tsche, jin ye. Das Wort Jin — Menfd — Menſchlichkelt fommt In einem 
der Werke Ehungs»Tid’s, dem Lünspil, mehr als hundertmal vor. Ein Beweis, wie nach⸗ 
drüflih der Bhilofoph diefe Tugend des allgemeinen Wohtwollens empfiehlt. Und fo leichtſinuig 
als unmiffend wird behaupter, das große Brinzip der Menfchentiebe few erft 500 Jahre fpäter der 
Welt geoenbart worden, 
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ein vorlbergehendes Richt, das ein leichter Hauch der Leidenfchaft auslöfcht. 
Diefe fünf Tugenden entfpringen eine aus der andern. Gie bilden eine 
Kette, die alle Menfchen zufammenfnüpft, die ihre gegenfeitige Eicherheit, 
ihr Glück ausmacht und die man nicht zerbrechen fann, ohne daß man zus 
gleid) die Bande der Gefellichaft auflöst.‘ 


Ehung:Tfd als Staatsmann. 


Sp predigte Chung: Tfd Weisheit immer mit der Richtung auf das 
dffentliche Wohl, Da der König von Lu die Dienfte ſah, welche der Phi: 
loſoph mittelbar feinem Bateriand leiftete, fo wollte er ihn endlich bei 
der Regierung haben. Er ließ ihn rufen und eröffnete ihm die Abfichten, 
die er mit ihm hatte. Chung=Tfd, nur bedacht, ſich nüglich zu machen 
durch Zurücdführung der Menfchen zu ihren Pflichten, nahm die mühjame 
Würde, die ihm der König übertrug, ohne langes Befinnen an. Zuerſt vers 
fah er die Berrichtungen eines Verwalters des Volks (eine Art Bür- 
germeifterd= und Tandvogtöftelle) in der Stadt, in welcher der König Hof 
bielt. Er war 47 Jahre alt, als er fein Amt antrat. Seine erfte Sorge 
war, daß er fih duch Wohlthätigfeit die Zuneigung feiner Untergebenen 
erwarb, Er redete oft mit ihnen, fuchte fich in den Kreis ihrer Ideen zu 
verfegen, that, ald ob er fie zu Rath ziehe, wenn er ihnen nur die Noth— 
wendigfeit Deffen, was er befchloffen, einleuchtend machen wollte. Hatte er 
fie überzeugt oder waren fie in der Stimmung, daß er feine Reform unter: 
nehmen zu Fönnen glaubte, ohne die dffentlihe Gewalt der Gefahr eines 
Tehlgriffes auszufegen, fo erließ er feine Verordnungen und vollzog fie 
ſtreng. Nach drei Monaten zeigten fich bereitd die Folgen feiner Wirkſam— 
feit. Ting: Kung, entzüdt über eine für feine Regierung fo glorreiche 
Veränderung, dankte herzlih Dem, der ihr Urheber war. „Das Königreid) 
Eu,” ſprach er zu Chung: Tfd, „it im blühendften Zuftand, Meine Uns 
terthanen find gehorfam, gelehrig und arbeitfam geworden. Das ift Dein 
Werk. Uber ed ift noch nicht vollendet: ich hoffe, eö foll ed bald werben.‘ 
Seine Hoffnung ward nicht getäufcht. Der neue Staatsmann wandte vor 
Allem fein Augenmerk auf dad Landvolf, Diefe nüglichfte Klaſſe der Bür— 

er fchien ihm befondere Pflege zu erheifchen und er gewährte fie ihr. Er 
Na Sachverſtändige aus, die mußten die Ländereien unterſuchen und ihm 
nach genaueſter Einſichtnahme Bericht erſtatten, damit er Nichts verfügte, 
was irgend Jemand zum Nachtheil gereichen könnte. Auf den Grund ihrer 
Angaben verfaßte er ein Ackerbaugeſetz, indem er die Felder nach Befchaf: 
fenheit des Bodens in fünf Klaffen eintheilte. Unter der erften Klaffe waren 
begriffen die hohen und dürren Felder; unter der zweiten die niedern und 
naflen; unter der dritten bie fandichten und faft ertraglofen; unter der vier— 
ten die feften, fetten, aber zu thonichten; unter der fünften diejenigen Felder, 
die durdy mehr oder weniger forgfältigen Anbau auf alle Stufen von Frucht: 
barfeit gebracht werden Fonnten. Die Arten von Feldern, deren nicht aus— 
drücklich Erwähnung gefhah, mochten die Bauern felbft beliebig in eine der 
5 Klaffen einreihen. Noch mehr — er fezte für jede Klaffe die Getreideart 
zum Anbau feft, ebenfo die Zeit der Saat und die Zeit der Ernte, auf daf 
jede Frucht ihr angemefjenes Ziel der Reife erreichte. Diefe Verordnungen, 
genau beobachtet, verfchafften reichliche und gefunde Nahrung. Die Reichen 
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wie die Armen, die Grundherren und die Bauern finden babei auf gleiche 
Weiſe ihren Nutzen. 

Die Perſonen, welche er zur Unterſuchung der Lage des Ackerbaues aus: 
gefandt hatte, hinterbrachten ihm auch, daß die Reichen, aus angeblicher Ehr: 
erbietung gegen die Todten, mit großen Koften Begräbnißpläge errichteten, 
welche oft da, wo das Land des fielen Andaues fähig geweſen 
wäre, ungeheuren Raum wegnahmen. „Die ift ein Mißbrauch,” fagte 
ChungsTfd, „und ein Mifbrauh, den ich unverzüglich abftellen werde.” 
Er verfuchte Dieß ohne Einfchreiten der Gewalt oder der Behörde. „Die. 
Begräbnißplätze,“ erklärte er, „dürfen Feinem Luftgarten gleichen — es find: 
Drte der Trauer und der Thränen. So betrachteten fie die Alten. Wenn 
man in Gemächern, wo Alles Ueppigkeit athmet und Vergnügen, bei dem‘ 
Ruheſtätten Derer, denen man das Leben verdankt, prächtige und Eoftbare 
Mahlzeiten hält, fo ift ed eine Art Hohn gegen diefe Theuren. Die erhas 
benen und wenigft anbaufähigen Orte find die paflendften zum Aufenthalt 
der Zodten. Man braudyt Eeine Ringmauern, Feine ſyſtematiſch gebauten 
DBaumzänge Ohne diefe eiteln Zierarten werden die Huldigungen, die man 
Denen erweist, die nicht mehr find, um fo ächter und reiner ſeyn. Will 
man die Gebräuche im wirklichen Geift ihrer Cinfegung ausüben, fo muß 
man ſich an die Form der Weifen des hohen Altertbums halten. Heute ift 
ed das Königreich Eu, welches die andern Königreiche zum Mufter nehmen. 

Machen wir es fo, daß fie, wenn fie und nachahmen, Nichts thun, ald Was 
and der große Tſcheu-Kung geboten hat.” Diefer Zuſpruch hatte voll 
fommenen Erfolg. Man beerdigte, fo weit ed die Umftände erlaubten, die 
Zodten nur noch an unfruchtbaren Orten oder auf Anhöhen. 

Der König von Lu war von Tag zu Tag zufriedener mit dem Bench: 
men Chung: Tfd’3: er ließ ihn zu einer Privatunterredung rufen und 
bot ihm die Würde eined Sſe-keu oder oberften Civil: und Eriminalrichters 
des Königreich, womit eine Macht verbunden war, die nur der Föniglichen 
nachſtand. Chung:Tfd, damals fünfzig Jahr alt, befann ſich einige Augens 
blide, ehe er Antwort gab. Der König glaubte, er wolle den Antrag abs 
lehnen und‘ ohne ihn zum Wort fommen zu laffen, fagte er: „Ich rechne 
auf Dich wegen der guten Verwaltung der Gerechtigkeit. Verbeſſere, Was 
ber Verbeſſerung bedarf. Triff Einrichtungen, die Dir *— und nůtz⸗ 
lich ſcheinen. Ich genehmige zum Voraus Alles, was Du thuſt.“ „Sey 
verſichert,“ erwiederte Chung⸗Tiſö, „daß ich allen Fleiß anwenden werde, 
um mich Deiner Huld und Deines Vertrauens würdig zu machen. Aber 
ih muß Deine Hoheit benachrichten, daß ich meine neuen Verrichtungen mit 
einer Strafvollziehung beginnen werde, welche die auffallendfte, aber zugleich 
nothwendigſte ift, die feit langer Zeit in Deinem Königreiche Statt gefunden 
bat. Einer Deiner vornehmften Beamten hat fich einer Menge Verbrechen 
fchuldig gemacht, von denen ein einziges hinreichen würde, daß er eine ſchmach⸗ 
volle Hinrichtung verdiente. Der Elende, von welchem ich rede, ift der Reichſte 
und Angefehenjte Deiner Tai-fu*) — es ift Shan: Tfheng:Mao. Er 
muß flerben, damit fein Tod die Schlechten fchredt. Wenn Du ihn Teben 
läffeft, fo wird das Volk beftändig unter der Laft feiner Iyrannei- feufzen 
und er fogar Deinen Thron in Gefahr bringen. Er ift die Urſache von 
allem Unheil, das jüngft über das Königreich Lu ergangen iſt. Er hat das 


”) Orchwürdenträger. 
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Feuer dev Zwietracht angeblafen, er hat Nichts oergeifen, um den Geift bes 
Aufruhrs audzubreiten, Er muß fterben. Wirft Du dagegen feyn, wenn 
alle feine Verbrechen vdergeftalt bewiefen find, daß er de felbft geftehen 
muß?“ Nach einigen Bemerkungen verfezte der König: „Thue, Was die 
Gerechtigkeit, die Treue gegen meinen Dienft und firenge Rechtichaffenbeit 
von Dir fordern. Ich werde Nichts hindern.” Auf diefes Verfprechen trat 
Chung: Tfd fein neues Amt an und fein erfted Gefchäft war, daß er gegen 
ben Tai-fu den Prozeß einleiten Tief. Die Sache Fam bald ind Heine, 
benn fieben Tage nach feiner Beftallung ald Großrichter fprah Chung:Tiö 
über den Verbrecher das Urtheil. Es Tautete: öffentliche Enthauptung mis 
dem niebergelegten Säbel im Saal der Vorfahren. 

Diefe Hinrichtung war ein Donnerfchlag für die Schlechten, beſonders 
Diejenigen unter den Großen, die auch Fein gutes Gewiffen hatten. Aber 
felbft die Schüler des Philofophen waren barüber verblüfft. Tſo-Kung 
erlaubte fich, ihm einige achtungsvolle Bemerkungen zu machen, ihn an den 
Charakter des Verurtheilten zu erinnern und zu fragen, ob in feinem Spruch) 
nicht etwas Uebereilung ſey? „Deine Art, zu denken,” erwiederte Chung» 
Tſö, „freut mid. Was Du gegen mich äußerft, verdient von meiner Seite 
eine Antwort und zwar eine Antwort, mit der Du zufrieden feyn Fanufl. 
Ich mißfenne Feine der guten wie der fchlimmen Eigenfchaften, bie fich in 
Schao-Tſcheng-Mao's Perfon vereinigt haben. Deffen ungeachtet war 
ich der Meinung, daß man ihn nicht leben Iaffen Fünne. Ich zähle nicht die 
Mäubereien, Plünderungen, Placereien auf, und wie die Verbrechen alle 
beißen, die man ihm zur Laft legt. Ich will Dir bloß fagen, daß es fünf 
Arten VBergebungen gibt, die nicht verzeihblich find Präge 
Dir ind Gedächtnif ein, Was Du hören wirft, damit Du nad) Muße dars 
über nachdenken moͤgeſt. Vor Uebernahme eines Amts, das einen Mann, der 
zur Milde noch fo geneigt ift, in den Fall fegen kann, Strenge anwenden 
zu müffen, ift e8 gut, wenn man die Ueberzeugung in fich begründet, daß 
dann eben’ Strenge eine unerläßliche Notbwendigteit wird und daf man Fein 
Menfchenfreund wäre, wenn man anders verfahren würde. Die erfte Schuld, 
die Feine Verzeihung verdient, ift diefe, wenn man insgeheim Frevel erfinnt 
und führt fie aus unter der Larve der Tugend. Die zweite Schuld ift eine 
anerfannte und oft erwiefene Unverbefferlichfeit, ein durchaus widerftrebender 
Sinn gegen das öffentliche Wohl. Die dritte Schuld ift die verleumderifche 
Lüge im Gewand der Wahrheit, um in wichtigen Dingen Täufchungen herz 
vorzubringen in Denen, die Einfluß haben auf dad Wohl oder Wehe des 
Volks. Die vierte Schuld ift die Rache, die noch graufam wüthet, nach⸗ 
dem der Haß, der fie erzeugte, lang verborgen geweſen ift unter dem Schein 
der Sreundfchaft. Die fünfte Schuld ift, wenn man denfelben Gegenftand 
ſchwarz und weiß macht, dafür und dawider fpricht, je nachdem man ein 
Interefe bat, dad Eine oder das Andere zu fagen. Es iſt unter diefen fünf 
Arten von Verbrechen Feined, dad nicht eine eremplarifche Züchtigung ver: 
dient. Schao-Tſcheng-Mao hat ſich aller fünf zumal fchuldig gemacht. 
Er war ein Frevler von Gewohnheit, ein Frevler, der fich nicht beffern 
wollte, der auf nichts Geringeres ausging als den Umſturz des Staats. 
Urtheile, ob ich ihn begnadigen Fonnte, ob ich durfte?“ 

Diefe Auseinanderfegung des Philofophen hatte die Echüler nicht ganz 
befriedigt. Während der verfländigere Theil des Hofes und der Stabt der 
Gerechtigkeit und Feftigfeit Chung: Tfd’8 Beifall fchenfte und das „Wolf 


China 153 


in ihm elnen aufgeflärten Befchüger gegen Mißhandlungen durd) die Männer 
der Gewalt erblickte, fuchten einige feiner Schüler mit den Zweifeln ind 
eine zu kommen, die fie noch über die Mechtöpflege ihres Meifterd hegten. 
Sie erinnerten ihn an die alte Satzung, wornach auf die Großen, welche 
der Titel Tai-fu zierte, die gewöhnlichen Strafgefege Feine Anwendung 
fanden, und daß er gleichwohl den Tai-fu Schao-Tſcheng-Mao ald einen 
gemeinen Verbrecher hatte binrichten laffen, ja noch härter mit ihm verfahren 
war. „Ich will Euch den Gefallen thun,” erwiederte Chung:Tfd, „und Euch 
den wahren Sinn diefes alten Geſetzes erklären, von welchem Ihr Nichts zu 
kennen fcheint als den Buchftaben: „„Was die Tai-fu anlangt,““ heißt es im 
Gefeg, „„ſo it es nicht paffend, daß fie Strafen erleiden wie die Lebrigen: 
e3 ift genug, daß man ihnen ihre Verbrechen vorhält, daß man fie lehrt, 
darüber zu erröthen, dag man die Ahndung ihnen ſelbſt überläßt.““ Allein 
dieſe Worte find nicht fo zu verftehen, ald ob die Tai-fu, die fich der ver: 
fehiedenen Verbrechen fehuldig machen, für welche die gemeinen Menfchen 
bejtraft werden, ftraflos feyn follten. Das Gefez will nur, daß man vors 
ausjege, Miünırer, die, vermöge ihrer Würde, wachen müſſen, daß Andere 
feine Verbrechen begeben, feyen unfähig, felbft Verbrecher zu feyn. Auch 
will es, daß, wenn fie dad Unglück haben, Verbrechen zu begehen, fie zwar 
unnachfichtig geftraft werden, aber unbefchadet ihrer Würde. Nach dem 
Geift des Geſetzes ift auch in der Perfon des Ecyuldigen die Würde zu 
achten und aus diefem Grund ſprach man nie deutlih von den verbredhes 
riſchen Ausfchweifungen eines Taisfu. Wenn man nicht anders Fonnte, fo 
redete man in Bildern: man fagte 3. B.: „„Die Opfergefäße und Geräth: 
‚Ichaften feyen in einem abfcheulichen Zuftand der Verwahrloſung.““ Hatte 
Einer fich feines Rangs fo unwürdig gemacht, daß er beftraft werden mußte, 
fo begnügte man fih, zu fagen: „„Die Dpferzelte feyen zerriffen und voll 
Flecken.““ Die Tai-fu wurden beftraft nach der Schwere ihrer Verbrechen, 
aber die Verbrechen wurden nicht geradezu genannt und fie fprachen felbft 
ihr Verdammungsurtheil, dad fie auch allein vollzogen, da Niemand die Hand 
an fie legen konnte. Höret, wie Dieß gefchah. War ein Taisfu durch) 
offenbare unumftößliche Beweiſe einiger diefer todesftraffälligen Verbrechen 
überführt, fo lud er fich vor die von dem König beftellten Richter: er Flagte 
fich feiner Schuld an, erflärte, daß er nicht verdiene zu leben und bat ins 
ftändig um Erlaubniß, fich den Tod zu geben. Die Richter fagten ihm in 
Form einer Ermahnung Alles, was Scham und Neue einflößen Fonnte und 
holten die Befehle des Fürften ein. Bei ihrer Rückkehr fezte der Verbrecher 
eine weiße Mütze auf und 309 Trauerkleider an: fo begab er ſich an. dad 
Thor des Palaſts, in feinen Händen den Säbel, den er zuvor felbft hatte 
mit reinem Waſſer gewafchen in dem Becken der Opferftätte. Hier warf 
er fidy auf die Kniee, dad Geficht gen Norden gekehrt, in Erwartung 
der amtlichen Eröffnung der erbetenen Erlaubniß. „„Unſer gemeinfchaftlicher 
Herr,” fagte einer der Kommiffäre, „„hat geruht, Deiner Bitte zu will« 
fahren. Thue, Was fich ziemt.“! Darauf erhob der Verbrecher den Säbel 
und gab fich den Tod. Längſt ift diefes weiſe Gefeg bei uns nicht mehr 
in Kraft. Die Taisfu verüben zu unverblümt ihre Verbrechen, ald daß 
man fie mit andern Namen bezeichnen Fönnte ald denjenigen, die man ihnen 
insgemein gibt. Vergeblich würde man in allegorifcher Weife davon reden, 
dad Wolf ließe fich nicht täufchen. Zeuge ihrer Ueppigfeit, ihres Hochmuths 
und der fchrindlichen Lafter, denen diefe Großwürdenträger fröhnen — Opfer 
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ihrer Placereien und ihrer Habfucht -- wie wäre es zu beredeu, fie hätten 
ſich bloß einige Nachläßigfeiten in ihrem Beruf zu Schulden Fommen laſſen? 
Die urfprüngliche Sitteneinfalt erlaubte den Alten, fo zu verfahren. Geit- 
dem ift Alles anders geworden. Und wenn man jezt das alte Gefeg, an 
das Ihr mich erinnert, buchſtäblich nähme, fo würde man gegen den Geift 
dieſes Geſetzes handeln, man würde eine ehrwürdige Sagung verächtlich 
machen. Indem ih Schao-Tſcheng-Mao öffentlih und fchimpflich Hinz 
richten ließ, habe ich das von vornehmen Perfonen zu oft gegebene böje Bei: 
fpiel der Straflofigkeit gewilfermaßen gut gemacht. Die Verbrechen werden 
bei Perfonen von allen Ständen feltener werden, fobald man überzeugt ſeyn 
muß, daß ed Feinen Stand gibt, der vor gerechter Strafe ſchüzt. Uebrigens 
dürft Ihr verfichert feyn, daß ich ſehr nachfichtig geweſen bin, ald ich bloß 
den Verbrecher verurtheilte. Es war die geringfte Strafe, die ich erkennen 
fonnte, Hätte ich der ganzen Etrenge der Gefege den Lauf gelaffen, fo 
hätte vielleicht fein ganzes Gefchlecht von der Oberfläche der Erde verſchwin— 
den müfjen. Das Gefeg lautet: „„Man rottet aus bis ins fünfte 
Glied wegen des Verbrechens der Empörung gegen den Himmel und die 
Erde — bis ind vierte Glied wegen des Verbrechens der Empörung 
gegen die Behörden und Richter — bis ins dritte Glied wegen verbres 
cheriſchen Gewohnheiten gegen dad Naturgefeg — bis ind zweite Glied 
wegen Abfchaffung des Dienftes der obern und niedern Geifter (schin, kuei) 
und Wer Einem das Leben genommen oder auf ungerechte Urt den Tod 
verurfacht hat, foll ohne Gnade ſterben.““ 

Diefed verhängnißvolle Gefeg, welches Chung-Tſö nicht im Vollzug 
fezte, weil er ohne Zweifel die ungerechte und äußerſt unverhältnißmäßige 
Beftrafung mißbilligte, ift indeß noch in vielen Fällen in China in Kraft 
Man Fönnte fagen, es fey ein traditioneller Reſt diefer alten Lehre von dem 
unauslöfchlichen Madel, der von dem Haupt einer Familie der ganzen Familie 
angehängt werden konnte. Diefe Lehre hat fi) im Grunde bis auf unfere 
Tage fortgepflanzt. Trotz des Schußes unferer Gefege ift der Nachkomme 
eines bingerichteten Verbrechers, wenn nicht phyſiſch, fo doch moraliſch auch 
der jegigen Gefellfchaft serautwortlich, ald ob das ganze Geſchlecht folidariich 
verbunden wäre, und Dieß geht oft bis zur fünften und fechsten Generation. 

Während Chung: Tfd bei dem König von Lu Minifter war, hatte er 
Feine Eorge als Abfchaffung von Mißbräuchen, ald Aufrechthaltung der In: 
terefjen feiner Negierung und der Würde feines Landes. Daher verlangte er 
von dem König von Tfi die Herausgabe von drei Grenzftädten, deren Ders 
felbe ſich bemächtigt hatte, die aber zum Königreich Yu längft gehörten, 
Man antwortete, um diefe Angelegenheit zur Zufriedenheit beider Höfe zu 
erledigen, fey ed angemeffen, daß die Könige perfünlich auf den Grenzen zufam: 
menfimen. Der König von Lu willigte nach dem Rath feiner Minifter 
ein, aber Chung-Tſoͤ, der eine große Kenntnif der Menfchen und der 
Dinge befaß, war der Anfickt, er folle fich nicht anders hinbegeben ald unter 
ftarfer Bedeckung. „Ich habe immer gehört,” fprady er, „daß in einem gut 
regierten Staate die Schreiber nicht gehen ohne die Krieger, nody die Krieger 
ohne die Schreiber, dumit fie fich wechfeläweife unterftügen. Wenn die alten 
Könige in benachbarte Staaten oder nur an die Grenzen reisten, fo waren 
fie gefolgt von Weifen und von Kriegern.” Der König von Lu genehmigte 
diefen Math. Als Alles zum Aufbruch fertig war, ſchickte Chung-Tſö 
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einen Tai-fu voraus mit 300 Kriegswagen *), er felbft folgte mit dem 
König nach einigen Tagen und zwei andere Tai-fu an der Spitze ihrer 
Truppen zogen in einiger Entfernung. An der Grenze ließ der König die 
beiden Feldoberften lagern und befahl ihnen, Feine Bewegung zu machen ohne 
neue Weifung oder ohne das Signal zu fehen, durch dad man ihnen Nach— 
richt würde geben, wenn feine Perfon in Gefahr wäre. Am Tag darauf 
erreichten der König von Lu und fein Gefolge den Ort der Zufammenkunft 
(kia-ku). Der König von Tſi war fchon Füher angelangt und hatte mit 
außerordentlicher Pracht alle Vorbereitungen getroffen. Auf einer das Land 
umber beherrfchenden Anhöhe hatte er ein Gebäude aufführen laflen, das 
mehr einem Palaft glich ald einem für einige Tage aufgefchlagenen Zelt **). 
Man flieg in drei Reihen Stufen binan: eine war rechtd, die zweite links, 
die dritte in der Mitte. Es ftanden zwei Throne einander gegenüber, der 
bed Königs von Lu links von dem ded Königs von Tfi und folglich an 
dem Ehrenplag: denn das Königreih Lu war errichtet worden von Wu— 
Wang zu Gunften feines Bruders Tſcheu-Kung, des geſchickten Minifters, 
dad Königreich Tfi aber war bloß das Leibgeding eines der Feldherren, die 
diefem berühmten König auf den Trümmern der Herrfchaft der Schang 
feine Dynaftie gründen halfen. Chung: Tfd war mit diefen Anftalten zu: 
frieden. Da er jedoch erfuhr, der König von Tfi habe ein fehr zahlveiches 
Gefolge und da man überdieß täglich Kriegsvolf anlangen ſah, fo wurde er 
mißtrauiſch und wollte audy feinerfeits Feine Vorfichtämaßregeln verabfäumen. 
Demnach ließ er die beiden Tai-fu mit ihren 10,000 Kriegswagen fo nah 
ald möglidy an den Ort der Zufammenfunft heranrücden, damit fie auf das 
erite Zeichen bei der Hand feyn könnten, und den dritten Tai-fu ftellte er 
mit feinen Truppen in den Umgebungen der Anhöhe auf. Diefe Flugen 
Vorkehrungen waren nicht unnüg. Ciner der Tai-fu ded Königs von Tfi 
hatte feinen Herrn verleitet, dem König von Lu Schlingen zu legen, um 
ihn zu nöthigen, Alles zu unterfchreiben, was man von ihm gefordert hätte. 
An der Nacht vor der Zufammenfunft hatte er Alles ind Werk gefezt. 
Chung: Tfd’3 durchdringender Scharfblid vereitelte diefe Anfchläge. Die 
beiden Könige mit ihrem Gefolge beftiegen zu gleicher Zeit den Hügel, Jeder 
auf der Treppe, die zu feinem Thron führte: Chung: Tfd begleitete den 
König von Lu als deffen erfter Minifter und den König von Tfi begleitete 
deſſen erſter Minifter Yen: Ying. Die beiden Minifter traten auf die 
Mitte des Hügeld, reichten einander unter tiefer Verbeugung zum Zeichen 
der Freundfchaft die Hand, zogen ſich dann, Jeder auf feine Seite, zurüd. 
Die beiden Könige begrüßten fich ftehend vor ihrem Thron. Der König 
von Lu nahm das Wort: „Ich bin der Nachfomme ded großen Tſcheu— 
Kung,” fprach er, „und Du flammft von dem erlauchten Tai-Kung, feis 
nem Lehrer und Erzieher. Wir müffen einig feyn, wie unfere Voreltern ed 
waren.” „Das ift auch mein liebfter Wunſch,“ erwiederte der König von 
Tfi. Dabei verehrte er dem König von Lu einige Merkwürdigkeiten aus. 

feinem Lande. Der König von Lu that das Gleiche. Und nach den 
üblichen Höflichkeitöbezeugungen fprach der König von Tſi: „Ich babe - 
Tonfünftler und Sängerinnen mitgebracht, welche der Muſik und der Tänze 
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der vier Theile dev Wels wundervoll Fundig find. Ich will Div das Mer: 
gnügen gewähren, fie zu fehen und zu hören.“ Und ohne die Ant— 
wort des Königs von Lu abzuwarten, gab er feinen Leuten einen Wink, 
Augenblicklich erfchallten Trommeln und die mufifalifhen Inftrumente fpiels 
ten die Tanzweifen der Barbaren Lai:y. Die Tänzer, 300 an der Zahl, 
die Einen bunte Fahnen tragend, die Andern mit Säbeln, Piken und andern 
Mehren, beginnen ihr tolles Wefen. Sie fleigen in wirrem Anlauf bie 
Stufen heran und gehen unter taufenderlei Schwenfungen auf die beiden 
Könige zu. Bei diefem fo unerwarteten Anblick vermochte Chung:Tfd 
Faum feinen Unwillen zurüczubalten, aber aus Klugheit durfte er Nichts 
merken laffen. Er trat zu dem König von Tſi und fpradh: „Deine Hos 
beit und der König mein Herr haben ſich an diefen Ort verfügt, nicht um 
Zeuge zu feyn von dem Treiben gemeiner Poffenreißer, fondern um wichtige 
Staatögefchäfte zu verhandeln und einen Frieden zu fchließen, der auf ferne 
Beiten dauern könne. Du und er find Chinefen — warum” nicht lieber 
chineſiſche Mufif und Tänze, in welchen nichts Unanftändiges ift? Heiße, 
ich bitte Dich, diefe fchamlofen Poffenreifer aus Lai-y fchlennigft fortgehen. 
Die ungeftüme Art, wie fie ſich uns nähern, könnte fchlimme Folgen haben.“ 
Der ne Minifter des Königs von Tſi, nicht weniger ärgerlich ald Chung» 
Tſö, vereinigte feine Vorftellungen mit denen des Philofophen und die Pofs 
fenreißer wurden fhimpflich fortgewiefen. Der treulofe Taisfu ließ fich, 
weil der Streich fehlgefchlagen, nicht irre machen. Der König von Tſi 
follte fich8 wenigftend nicht nehmen laſſen, ein Luftfpiel zum Beften zu 
geben. Schon harıte die Bande am Fuß ded Hügeld des Befehls. „Vers 
gebt nicht ,“ fagte der Tai-fu, „daß Ihr thut nach unferer Verabredung. 
erfucht Euer Möglichftes bei dem König von Eu, fey der Eindruck, welcher 
er wolle, entweder daß Ihr ihn durch Reize der Wolluft feifelt oder daß 
Ihr feinen: Zorn erregt. Namentlich müßt Ihr Euch felbit übertreffen, 
wenn Ihr das Pi-ſchün-tſchi-ſchi ſingt. Eure Belohnung foll alle Eure 
Erwartungen überfteigen.” Das Pi-ſchün-tſchi-ſchi war eine Schilderung 
ber Liederlichkeiten Wen: Kiangs, einer der Königinnen von Eu, die, noch 
fehr jung Wittwe und im Befig der oberften Gewalt, bis ihr Sohn voll: 
jährig wurde, fich allen Ausfchweifungen überlieg. Als alle Schaufpieler 
bereit waren, fprach der König von & i zu dem König von Lu: „Das 
Ruftfpiel, das man aufführen wird, bat nichts Fremde. Es ift rein chine. 
fifh. Ich hoffe, Du wirft zufrieden feyn.” Die Schaufpieler *) erfchienen: 
ed waren ihrer über zwanzig, Männer und Frauen, prächtig gekleidet und 
gepuzt. Ihre Blicke, ihre Geberden, ihre Stellungen, ihre Reden ath— 
meten Sinnlichkeit und Wolluft. Der König von Lu war über den Anfang 
entzüct, defto unwilliger fein weifer Minifter Chung: Tfd. Er drang in 
den König das Stück nicht fortfpielen zu laffen, aber Diefer that, ald ob er 
ihn nicht hörte. Als jedoch die Schaufpieler an die berüchtigte Scene Piz 
ſchün-tſchi-ſchi Famen, wechfelte auch der König aus Scham bie Farbe. 
Chung: Tfd konnte fich nicht länger halten, er trat auf den König von 
Tſi zu, blickte ihn fcharf an und fprah: „Du haft fo eben verfichert, Du 
wolleft mit dem König, meinem Herrn, leben wie ein Paar Brüder. Iſt 
Dem alfo, fo ift, Wer Einen von Euch beleidigt, auch Beleidiger ded An: 
dern. Demnach find unfere Oberſten und die Truppen, die fie anführen, 
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im Dienft des Königs von Tſi. Ich will fie rufen, damit fie vollziehen, 
Was ich ihnen in Deinem Namen auftragen werde“ Dann mit furchtbarer 
Stimme, daß die Schaufpieler und die beiden Könige felöft darüber erfchras 
fen, rief er die Wache am Fuß des Hügeld an die Geite des Königs von» 
Lu. Zwei Tai-fu, den Säbel in der Hand, waren an der Spitze einiger 
Soldaten auf der Stelle da. „Tai-fu,“ fprah Chung: Tfd, indem er 
auf die zwei vornehmften Schaufpieler zeigte, welche die unzüchtige Scene 
darftellten, „diefe niederträchtigen Komddianten verhöhnen die beiden Könige 
ind Geficht, ihr Verbrechen Fann nur in ihrem Blut abgewafchen werden. 
Eie verdienen nicht länger zu leben. Tödtet fie.” Die Tai-fu gehorchten 
und fchlugen den Bezeichneten die Köpfe ab. Die andern Schaufpieler ers 
griffen alsbald die Flucht. Die Könige felbft waren wie verfeinert über 
den rafchen und decken Entfchluß des Minifter-Philofophen und diefer benuzte 
diefen Augenblick der Ueberrafchung, und vermochte feinen König, daß er ſich 
mit ihm binter die Linien des in der Nähe lagernden Heeres zurüdzog. Der 
Erfolg belohnte Chung-Tſö's Feftigkeit. Der König von Tfi fah fich zu 
öffentlichen Entfchuldigungen genöthigt, gleichwie zu Herausgabe der drei ges 
waltfam bejezten Städte nebſt Zugehör, und der Friede zwifchen beiden 
Staaten wurde erhalten. 

Ein anderer Zug der confucifchen Staatöfunft ift die Erniedrigung der 
Tai-fu zu Gunften der Föniglihen Macht nach Art des Kardinal Nichelien. 
‚Diefe Großbeamten der Krone waren ihrem Gebieter furchtbar und dem 
Volk durch Stolz und Placdereien verhaßt geworden. Hatten die großen 
Vaſallen des chinefifhen Reichs fih zur Königswürde emporgefchwungen, 
‚fo diefe Fleinen Vaſallen zur Unabhängigfeit in den ihnen zugetheilten Städs 
ten. Drei von ihnen hatten ihre Städte in Feftungen mit diden Mauern 
und Vorwerken verwandelt. Chung: Tfo ftellte dem König vor, daß Uns 
tertbanen, die dergleichen VBorfichtsmaßregeln belieben, nicht fern feyen von 
Empörung. „Es geht nicht an,“ tagte er, daß es Leute gibt; welche fich 
über ihre Pflicht wegfegen dürfen, befonders nicht, daß die Tai-fu fid 
größeren Anfehens vermeflen ald ihnen gebührt. Unfere Gefege haben bie 
Höhe der Mauern feitgefezt, welche die Städte der verfchiedenen Klaffen ums 
geben. Ohne Rückſicht auf diefe Gefeße haben drei Tai-fu ihre Städte 
den Föniglichen ganz gleich gemacht. Nach ihren hohen Mauern, Zinnen 
und Thürmen Fönnte man fie für den Eig eben fo vieler Könige halten. 
Befehle, dag man, Was an diefen Mauern zu Biel ift, abbreche und diefe 
Thürme niederreiße. Ich will, wenn ed nöthiz ift, felbft Dein Geheiß auss 
führen.” Der König ließ fih nicht zweimal auffordern. Da übergab 
Chung-Tſö feinem tapfern Friegsfundigen Schüler Tfd-Lu, der eine auss 
ezeichnete Stelle unter den Oberften des Königs befleidete, ein Heer und 
andte ihn zu den drei Tai-fu, um ihnen zu bedeuten, fie follten in die 
Schranken ihrer Gewalt einlenfen. Der wadere Schüler ent: 
edigte fich feiner mißlichen Sendung bei zwei der Verdächtigen aufs Beſte. 
Der Dritte unterwarf ſich fpäter. 

Nicht allein auf Mißbräuche in den höhern Ständen richtete Chung: 
Tfd fein Augenmerf. Wo er einen Mißbrauch entdeckte, der von traurigen 
Holgen für die Mehrheit war, fogleich griff er ihn unnachfichtlich an. Das 
folgende Beifpiel ift ein Beweis und ed wäre zu wünfchen, daß es oft Nach: 
ahmung fände. Ein reicher Privatmann hatte dad Hecht des ausfchließlichen 
Fleiſchverkaufs an ſich gebracht, Sein Reichthum fezte ihn in Stand, genau 
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zu bezahlen und felbft Vorfchüffe zu machen: er kaufte wohlfeil ein und 
verkaufte um fo theurer. Alles Vieh in der Nachbarfchaft der Stadt war 
nach und nach in fein Eigenthum übergegangen. Alle Hirten waren in 
feinem Dienft, alle Waidepläge umher waren fein. Obgleich der in Waffer 
gekochte Reis und einige Salzfräuter zur Würze die gewöhnliche Nahrung 
des Volks von Lu und von China überhaupt ausmachten, fo lag ed doch in 
den Eitten des Landes, daß bei gewiffen Gelegenheiten felbft die Armen der 
unterften Klaffe ſich nicht enthalten Fonnten, Schmaufereien zu geben und da 
durfte Fleisch nicht fehlen. Das Fleiſch drei- oder viermal de3 Jahre etwas 
mehr oder weniger theuer kaufen, wollte für den Einzelnen nicht Viel beißen, 
aber bei der Volksmenge war der Gewinn für den Monopoliften unermeß: 
lich. Chung-Tſö erfundigte ſich forgfältig nad) dem Benehmen diefes 
Mannes. Er ließ ihn rufen und fpradh: „Ich habe erfahren, daf Du einer 
der reichften Bürger der Etadt bift. Ich wünfchte, diefer Neichthum wäre 
die Frucht Deiner Arbeit oder einer ehrenhaften Induſtrie. Ich würde mich 
mit Dir freuen. Leider ift ed nur zu wahr, daß das Vermögen, dad Du 
genießeft, von einem Monopol herrührt, wofür Du ftrenge bejtraft werden 
follteft. Ich will Dich begnadigen unter der Bedingung, daß Du Dich befferft 
und dem Volk erftatteft, Was Du dem Volk geftohlen haft. Die 
Art wie ich will, daß die Erftattung gefchehe, foll Deine Ehre nicht bloß— 
ſtellen. Bon all Deinen Reichthümern behältft Du, fo Viel Du brauchſt, 
um im Mohlftand zu leben, den Ueberſchuß Üüberläffeft Du mir zur Verfü: 
gung für die Bedürfniffe des Staats. Verſuche nicht, Dich zu rechtfertigen 
oder mich zu hintergehen. Es wird Dir nicht gelingen. Ic) gebe Dir einige 
Tage Zeit, daß Du Deine Vorkehrungen machen Fannft. Bedenke ernſtlich, 
Was Du zu thun haft. Ich habe Dir weiter Nichts zu fagen. Entferne 
Dich.“ Der Monopolift, der bisher das Geheimniß gekannt hatte, zu ver: 
hindern, daß man feinen unerlaubten Handel durchkreuzte, indem er fich 
von den Beamten Straflofigkeit verfchaffte — er begriff aus Chung-Tſö's 
Rede und Ton, daß er ſich in den as zur Güte ſchicken müſſe, da er 
einen Minijter von bewährter Unbeftechlichkeit auf feine Eeite zu bringen 
nicht hoffen durfte. Und Chung: Tfd genehmigte feine Abrechnung, forderte 
nicht Mehr und Tief ihn mit feinem Reſt in Frieden leben. 
Am häufigften war es die Eigenfchaft ald oberfter Gerichtövorjtand, in 
weldher Chung-Tſö's Weisheit glänzte Er hatte gewiſſe Tage des 
Monats beftimmt, um perfönlidy von den Prozeffen Einficht zu nehmen, die 
man vor feinen Obergerichtöhof brachte. An einem biefer öffentlichen Audienz: 
tage meldete ſich em Mann, der feinen Sohn wefentlicher Verlegung der 
Kindespflicht anklagte und die ganze Strenge der Gefege gegen ihn anrief. 
Statt nun den Sohn auf die Anklage feines Vaterd zu verurtheilen, Tief 
er Vater und Sohn verhaften und behielt fie drei Monate im Gefängniß. 
Nach Ablauf diefer Zeit ließ er Beide vor fih kommen und fragte den 
WVater, welches Verbrechens er den Sohn zeibe. Der Vater erwiederte fo: 
feih, der Sohn fey nicht flrafbar. Er babe fich vorzumerfen, daß er im 
orn geklagt habe und wenn Einer frafbar fey, fo fey er ed. „Ich hatte 
es gedacht,” verfezte Chung-Tſo mit Güte, „geb, unterweife Deinen Sohn 
in feinen Pflichten. Und Du, Jüngling, vergiß nicht, daß die Eindliche Liebe 
die erfte Deiner Obliegenheiten iſt.“ Diefes Urtheil erregte großes Auffehen 
in der Stadt. Wie gewöhnlich waren viel Stimmen dafür, nicht weniger 
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dagegen. Ein ehemaliger Schüler Chung: Tfd’3, welcher Tai-fu gewors 
den, war einer der lauteften Tadler. „Mein Meifter,” fagte er, „hat mich 
getäufcht. Die erfte Lehre, die er mir gab, als ich ind Amt trat, war, daß 
ich ja folle Obacht haben, daß Alles beobachtet werde, was das Gebot der 
Eindlichen Liebe vorfchreibt, weil auf deffen Beobachtung das" ganze Staats: 
gebäude ruht. Jeder Sohn, fprady er zu mir, der feiner Pflicht wefentlich 
untreu wird, verdient den Tod *). Diefe Lehre ift und vor den weifen 
Kaifern des Alterthums übermacht worden. Man darf Nichts -verfäumen, 
um fie wieder ins Leben einzuführen, und ſiehe! troß diefer Lehre begnadigt 
er einen verbrecherifchen Sohn.” Man kann fich vorftellen, daß ed dem Philo: 
fophen nicht an guten Gründen gebrach zu Rechtfertigung feines Verfahrens. Er 
erwiederte, er habe, ald er fo gethan, dreierlei Perfonen eine Mahnung geben 
wollen: den Kindern, die für ihre Eltern nicht den fchuldigen Reſpekt haben; 
den Eltern, die e3 vernachläßigen, Die, denen fie das Daſeyn gegeben, in 
ihren Pflichten zu unterrichten; den Nichtern, daß fie ſich nicht beeilen, 
Recht zu ſprechen auf Anklagen, welche in Zorn oder Feidenfchaft erhoben 
worden find. Dadurch daß er fein Urtheil aufſchob, hatte er Jedermann 
aufmerffam gemacht. Kinder und Eltern Fonnten über ihre wechfelfeitigen 
Pflichten nachdenken. Hätte er auf die Anklage des Vaters gerichtet, fo 
hätte er den Sohn nach dem Geſetz bejtraft und durch diefe Beitrafung das 
Unglück des Vaters und der ganzen Familie verurfaht. „Ein Richter,“ 
ſagte der Philofoph zu feinem alten Schüler, „der ohne Unterfchied Jeden 
ftrafte, der das Geſetz verlezt zu haben fchiene, wäre nicht minder graufam 
als ein Feldherr, der alle Einwohner einer im Eturm eroberten Stadt mit 
der Schärfe des Schwerts fchlüge. Unter den niederen Ständen find Leute, 
die ihre Pflichten nicht erfüllen, oft nur Halb fhuldig, mandhmal gar 
nicht fhuldig, weil fie fie nicht Fennen: jie beftrafen in ſolchem 
Fall hieße Unfchuldige bejtrafen. Die, welhe Ahndung, fcharfe 
Ahndung verdienen, Das find die Großen, wenn fie fhlim- 
mes Beifpiel geben — Das find die obern Behörden, die 
von ihren Untergebenen nicht fordern, daß fie das Volk 
belehren — Das bift Du, bin ih, wenn wir in unfern Stel— 
len pflihtvergeffen find, von den Beanten nidt firenge 
Pflihterfüllung verlangen. Nahficht gegen die Vornehmen 
und Strenge gegen dad niedere Volk ift Ungerecdhtigfeit, ift 
firad3 gegen die gefunde Vernunft. Gtraft, heißt es in der alten 
Schrift, mit dem Tod Die, fo es verdienen, aber feyd eingedenf, daß Keiner 
Züchtigung noch den Tod verdient, der nicht freiwillig Verbrechen begeht 
und fie ald folche kennt. Fanget alfo an mit Belehrung und ſtrafet Die, 
welche, troß der empfangnen Belehrung fündigen.” Diefe hochverfländigen 
Worte dürften auch in unfern Tagen reiflich erwogen werden. 

Durdy Chung-Tſö's weife Verwaltung Fam das Königreih Lu in 
immer ſchönern Flor. Ting: Kung, der Körig oder Fürft**) von Eu, un- 
terhielt fich gern mit feinem Minifter-Philofophen. Eines Tages fragte er 





») Diefes @ereh wird noch jezt in fchweren Fällen, die nicht einmal bis zum Elternmord 
A beobachtet. Wenn man Bater oder Murter ſchlägt, ſo kann man ſchon zum Tod verur— 
theilt w rden. 

"+, Den Titel König (wang) geben die Geihichtfchreiber unter den Tſcheu nur den regierenden Ober 


herren aus diefem Haufe. Die Häupter der Feudalſtaaten, die Köntgreihe (kud) hießen, führen 
nur den Titel Fürſten ckung). 
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ihn, warum bie Kaffer ben Gebrauch eingeführt hätten, beim Opfer die Vor: 
fahren in Verbindung zu bringen mit dem Himmel. „Der Himmel,“ 
erwiederte Chung-Tſö, „ift das allgemeine Prinzip. Er ift die fruchtbare 
Quelle, daraus alle Dinge entfpringen. Die Voreltern, hervorgegangen aus 
diefem fruchtbaren Born, find felbjt wieder die Quelle der folgenden Ges 
ſchlechte. Dem Himmel Dank bezeugen, ift die erſte der Pflichten des 
Menfhen — den Voreltern Danf bezeugen, ift die zweite Pflicht. Diefer 
doppelten Pflicht zu genügen und fie der Nachwelt einzufchärfen, fezte der 
heilige Mann Fu-Hi die Feſtgebräuche zu Ehren des Himmels und der 
Voreltern ein und verordnete, daß man, unmittelbar nachdem man dem 
Schang:Ti oder höchſten Herrn geopfert, den Altvordern huldigen folle, 
Da aber Schang:Ti und die Altvordern nicht den leiblichen Augen fichts 
bar find, fo fucht man im Himmel, den man fieht, die Sinnbilder zu ihrer 
Bezeichnung und Darftellung.” „Ehe Du fortfährft,” fiel Ting Kung ins 
Wort, „Sage mir, ich bitte Dih, warum wird Schang:Ti nicht allenthals 
ben auf gleiche Weife verehrt Y?“ „Aus dem Grund,” erwiederte der Phis 
loſoph, „weil in der Feſtordnung ein marfirter Unterfchied ift zwifchen dem 
Sohn des Himmels (dem Kaifer) und den andern Fürften. Wenn der 
Sohn de3 Himmels dem Schang-Ti opfert, vertritt er die Gefammtheit 
der Nation, er betet im Namen und für die VBedürfniffe der Nation. Die 
andern Fürften ftellen Jeder nur den befondern Theil der Nation dar, der 
ihrer Obhut anvertraut ift: fie beten zu Schang-Ti im Namen und für 
die Bedürfniffe Derer, die von ihnen vertreten find. Der Schang-Ti wird 
alfo vorgeftellt unter dem allgemeinen Bild des fichtbaren Himmels, aber 
nicht allein, fondern feine Sinnbilder find auch die Sonne, die Erde, weil 
durch fie die Menfchen der MWohlthaten des Schang-Ti theilbaftig werden 
als des Unterhalts, des Nutzens und der Annehmlichkeiten des Lebens. Durch 
ihre beilbringende Wärme befeelt die Sonne Alles, belebt fie Alles. Sie ift 
das Glanzvollfte in unfern Augen, was e8 am Himmel gibt: fie fcheint 
und während des Tags und läßt und leuchten den Mond während der Nacht. 
Durh Wahrnehmung ihres Laufs und Vergleichung des einen mit dem 
andern haben die Menfchen gelernt, die Zeiten unterfcheiden für die mans 
cherlei Verrichtungen des bürgerlichen Lebens und die Jahreszeiten feftfegen, 
um nicht zu verwirren die Ordnungen des Landbaues. In der Abficht, ihre 
Dankbarkeit in einer Weife zu beurfunden, welche in Beziehung ftünde zu 
den Mohlthaten und am geeignetften wäre, ihr Gedächtniß zu erwecken, 
haben die Alten, als fie den Braud) einführten, dem Schang=:Ti zu opfern, 
den Tag der Winter = Sonnenwende für diefe heilige Handlung beftimmt, 
weil alödann die Sonne, nachdem fie durchlaufen hat die zwölf Paläſte, die 
ihr Schang:Ti zur jährlichen Wohnung anweist, von Neuem ihre Wandes 
rung beginnt und auch von Neuem ihre Wohlthaten austheilt. Nach Abtras 
gung ihrer Schuld gegen Schang: Ti, den fie ald Prinzip alles Dafeyns, 





*) Vater Umtiot macht die Bemerkung: „Aus ChungsTfd"'s Antworten acht deutlid hervor: 
1) daß die Ausprüde Himmel und Schang⸗Ti mandmal ſynonym find und das höch ſte 
Weſen bezeichnen; 2) dab das Wort Himmel mandmat aud in einem ren natürliden Sinn 
genommen wird und fd viel als Färmament bedeutet; 53) daß die fcheindar dem Dimmet, 
der Sonne, dem Mond, der Erde sc. dargebracten Opfer in Wahrheit dem Shang« Ti 
nelten als Erkennung der Segnungen, womit er die Menſchen überhäufs mittelſt des materiellen 
Hınımels, der Sonne, des Monds, der Erde 2e.; 4) daß die Opfer für die Boreltern im 
Grund Nichts find als ein Zenguiß der Daukbarkeit und Ahtung gegen Die, von denen man 
Das Lehen hat. Ich fage nicht Mehr. Mer ohne vorgefüßte Meinung urtheiir, wird elbſt feine 
Schluſſe zieben.‘ 
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ala Grund ihrer eigenen Eriftenz und der Erhaltung derfelben verehrten, wandten 
fi) ihre Herzen wie von felbjt dahin, von wo auf dem Weg der Zeugung 
die Kette des Lebens zu ihnen herabreichte. Sie fchufen zu Ehren der Eitern 
achtungsvolle Bräuche ald eine Art Ergänzung der jährlichen Opferung für 
Schang:Ti und damit fchloß diefe hehre Keligionsfeier unferer erften Wäter. 
Die Tſcheu fügten zu ihren Feitlichkeiten Einiges hinzu: von ihnen fchreibt 
fih ein Opfer ber, welches dem Schang=: Ti jährlih im Frühling darges 
bracht wird zum befondern Danf für die Gefchenfe, die er den Menfchen 
durch die Erde maht, und um ihn zu bitten, daß er verhindere, daß die 
Inſekten, die nun anfangen, ihre Nahrung zu fuchen, der Fruchtbarkeit der 
allgemeinen Mutter nicht fchaden. Diefe beiden Opfer Eönnen von Niemand 
ald dem Sohn ded Himmels in dem Kiao dargebracht werden. Der 
König von Lu kann fie nicht darbringen. Diefes VBorrecht feiner Würde 
unterjcheidet den Sohn des Himmels von den andern Fürſten.“ 

Der König erfundigte ſich hierauf des Nähern nad dem Kiao, dem 
Tan, den Opferthieren, den Geräthichaften und andern Gegenftänden, deren 
fih der Sohn des Himmels bei den großen Opfern bedient. „Was man 
Kiao nennt,“ erwiederte Chung: Tfd, „iſt heutige Tages ein von Mauern 
umfchloffenes Gebäude, in deſſen Umkreis ein Hügel ift, weldher Tan heißt. 
Man bat für diefed Gebäude einen Plag gewählt vor der Stadt auf der 
Süpfeite, weil Schang-Ti verfinnlicht ift ald Sonne und die Sonne, ihren 
Lauf zu beginnen, in diefer Region des Himmels erjcheint. Man hat im 
Innern des Gebäudes dad Tan aufgeworfen und ihm eine runde Geftalt 
gegeben, anzuzeigen, daß die von Schang= Li zum Beſten alles Dafeyns 

‚geleiteten Wirkungen der Erde und des Himmels endlos‘ feyen, in ununters 
brochener Aufeinanderfolge, immer wieder von Neuem beginnend und in ders 
felben Negelmäßigkeit fortfahrend. Was das große Opfer anlangt, das der 
Sohn des Himmels, zur Zeit dev Winter-Sonnenwende darbringt, fo ift 
ein junger Stier ohne äußern Fehler und von röthlicher Farbe, defjen Hörner 
Eaum bervorbrechen, das einzige Thier, das er fchlachten darf,» nachdem es 
drei Monate lang genährt worden ift innerhalb des Kiao. Jeder Ochfe genügt 
für das fpäter eingefezte, weniger feierliche Srüblingsopfer. Unter welcher 
Benennung aber der Gottesdienft gefchieht, was fein anfcheinender Gegenftand 
und wie feine äußern Geremonien feyn mögen — immer ift es Schang-Ti, 
dem er gilt. Die Sitte, im Raum des Kino auch den Voreltern zu huldigen, 
ift aus unvordenflicher Zeit. Sie, denen man dad Leben verdanfte and Was 
man in der bürgerlichen Ordnung war, nahm man zu Zeugen, daß man Nichts 
verändert habe an ihren weifen Einrichtungen. Vor dem Opfer fündet man 
ihnen an, Was man thun wird, nach dem Opfer, Was man gethan hat. 
Wenn vor Alterd, wie und die Sage meldet, der Sohn ded Himmels 
Das große Opfer darbringen follte, verfügte er fich vorerft in dasjenige der 
Gemächer, welches als der gemeinfchaftliche Sig feiner Voreltern angefehen 
wurde. Er benachrichtigte fie von den Beweggründen feines Befuchs und 
holte ihre Befehle ein. Von da ging er fofort in das befondere Gemady 
feines unmittelbaren Vaterd und bat ihn, beftimmen zu wollen den Tag und 
die Stunde ded Opferd. Da jedod) die Bilder des Vaters und der Vorfah— 
ren de8 Sohns de3 Himmels Feine Stimme hatten, um Antwort zu 
geben, fo hatte man die Idee, ihren Willen auf der Schale einer Schildfröte 
zu lefen, an der man ein Feuer anzündete. Dieß Alles war nur zur Bes 
zeugung der gemefjenften Ehrerbietung. Mit ihrer Zuftimmung und auf ihr 
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Geheiß begab fich der Sohn des Himmels allein nad dem Tfd-Eung, 
diefem geheimen, von einem Kanal umflofjenen Pavillon, deffen Eingang außer 
dem Dpferer Niemand betreten durfte. Da blieb er, um fich zu fammeln 
und die lezten Verhaltungsregeln zu empfangen, eine Zeit lang befcheiden 
ftehen — nahte dann der Stätte, wo diefe Verhaltungsregeln fchriftlich nies 
dergelegt waren, nahm fie weg und trug fie in beiden Händen mit ernfter 
Haltung uach der Schwelle des Thord: dort zeigte er fie den Großen, den 
Mundarinen und den Hauptleuten feines Gefolge. Dieß gefchehen, trug 
er fie wieder an ihren Ort und Eehrte in feine Wohnung zurüd, Wenn 
die Stunde des Opfers gefommen, fo fezte er auf fein Haupt die Müge 
Pi:pien und die Mandarinen verfündigten dem Volf, der Sohn des 
Himmels werde auf Befehl der Borfahren dem Schang: Ti das Opfer 
darbringen zum gemeinfamen Vortheil und im Namen Aller. Er ermahnte 
zu achtungsvoller Aufmerkfamkeit, damit Nichts vorfalle, was Demjenigen 
unangenehm feyn Fünnte, von dem man fich die reichſten Segnungen ver: 
ſprach. An diefem Tag erichien Niemand in Trauer. Hatte man Vater 
oder Mutter verloren, man beweinte fie nicht, wie man zu andern Zeiten 
pflegte: Die ihrer Gefchäfte halber ausgehen mußten, zeigten ſich nicht 
anders ald in größter Anftändigkeit auf den Straßen, ob es gleich Feine 
Polizei gab, fie zu zwingen. Aber Jeder wollte aus eigenem Pflichtgefühl, 
fo Viel von ihm abhing, zur Würde des Feſtes beitragen. Ehe der 
Sohn des Himmels fein Gemach verließ und fich aufmachte zur Opfer: 
flätte, 309 er an die Robe Ta: Kieu *), und darüber das Oberfleid Kuen, 
auf welchem waren abgebildet der Drache, die Sonne, der Mond und die 
Sterne. So gekleidet, flieg er auf einen Wagen, der war farblos, einfach 
und unverziert. Bor diefem Wagen wurden emporgebalten zwölf Fahnen, 
darauf Sonne und Mond ald Symbole Deffen, was ſich am fichtbaren Him⸗ 
mel ereignet im Lauf des Jahrs, d. h. in der Zeit, welche die Sonne braucht, 
um zu durchlaufen die zwölf Behaufungen und wieder zurüdzufommen auf 
den Punkt ihres Ausgangs, Dieß war noch genauer ausgedrüdt durdy die 
zwölf Schnüre mit Perlen oder Edelfleinen, die herabhingen auf beiden Sei- 
ten der Geremonienmüge, auf welcher man gleichfalld Sonne und Mond in 
Farben "dargeftellt fab. Der Weg, den der religidfe Zug nahm von dem 
Gemach deö Kaiferd bis an den Fuß ded Tan, auf welchem die Opferung 
Statt fand, war mit größtem Fleiß vorbereitet.” 


Chung⸗Tſö's Rüdtritt in den Privatftand, Lehre, Wandern 
; und Tod, 


Der König von Lu war geftorben. Sein Nachfolger, Ngai:Kung, 
vernachläßigte die Anweifungen Chung Tfd’3, den er nur ald einen Ge- 
lehrten und Philofophen betrachtete, deffen Hauptverdienft in der Kenntniß 
des Bücher und in einem übertriebenen Eifer für die alten Eitten beftebe. 
Da der Philofoph Feinen Beruf mehr in feinem Vaterland hatte, fo machte 
er eine Reife in das Königreich Wei. Er wurde indeß bald zurüdberufen 
und folgte der Einladung. Der Fürft, der ihn perſönlich in einem der Fönig- 
lichen Häufer vor der Stadt erwartete, wo er ihn mit allen Ehren wie den 


” —— Schaffellen, eingefaßs mit welßem Fuchkpetz, beide Velze die Haare auswärts 
getehro. 
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Gefandien eines mächtigen Fürften empfing, richtete eine Menge Eindifcher 
Fragen an ihn, welche der Philofoph Feiner Antwort würdig hielt. „Meise 
ſter,“ fagte der Fürft, „müſſen fich die Philofophen verfchieden Meiden von 
andern Menfchen? Welches ift die Kleidung, die ihnen am beflen paßt und 
an der man fie erkennen kann?“ „Fürft,“ ermwiederte Chung: Zfd, „ich 
babe noch nicht gelernt, wie ſich die Philofophen Fleiden müſſen. Was ich 
weiß, ift, daß, wie fie fich auch Fleiden, iffte Hauptaufgabe die Erwerbun 
der Weisheit if. Mir dünft übrigens, daß fie wohl thun, wenn fie fi 
kleiden, wie man fich in dem Lande Eleidet, wo fie wohnen. Was mich aus 
langt, der ich aus Tu bin, fo trug ich in meiner Kindheit das Kleid Fung, 
juft wie andere Kinder. Als ich groß wurde, ging ich in dad Königreich 
Sung: dort nahm ich die Müge Yang-fu, weil Die von meinem Alter 
in diefem Land fie trugen. Wenn ich anderswo hinginge...” „Ich vers 
ſtehe,“ unterbrad, ihn der König, „es gibt Feine beftimmte Philofophenkleis 
dung. Iſt ed aber mit ihrer Lebensart ebenſo?“ Chung:Tfd wollte ſich 
entfchuldigen, wenn er fi, um die Neugierde bed Königs zu befriedigen, 
auf weitläufige Einzelheiten einlaffen müßte. Diefer hieß ihn Play nehmen 
und bat, er möchte ihm feine Gedanfen darüber kurz mittheilen. Da ſprach 
Chung-Tſö: „Der wahre Philofoph drängt fich bei Prunffeften ald Ge: 
legenheiten zum Glänzen nicht auf, fondern wartet, bi8 man ihn einladet. 
ci er unter der Zahl der Säfte, fo erfcheint er und thut ohne Auffehen 
Alles, was Sitte iſt. Schenft man ihm Feine befondere Aufmerkfamfeit, fo 
it er nicht beleidigt und läßt Feine Empfindlicyfeit merken. Vom Morgen 
bie zum Abend ift er mit Nichts befchäftigt als damit, wie er ſich möge 
«eine Tugend erwerber oder die Summe feiner Kenntniffe vermehren. Wenn 
er fih geſchickt und tüchtig fühlt, wichtige Stellen zu befleiden, fo 
fchlägt er fie nicht aus, wenn man fie ihm anbietet. Er gibt fich alle 
Mühe, fie würdig auszufüllen. Dagegen wird er nicyr nach Ehren geizen, 
noch Schäge zufammenraffen. Die Weisheit ift der einzige Schag, wornach 
er trachtet, den Namen des Weiſen verdienen, die einzige Ehre, um die er 
wirbt. Zu feinen Gefchäften braucht er nur ehrliche und gerade Menfchen, 
nur treuen und zuverläßigen Menfchen fchenft er fein Vertrauen. Er Eriecht 
nicht vor Denen, die über ihm find, brüftet ficy nicht vor Untergebenen: er 
achtet die Erften, ift Teutfelig gegen die Leztern. Er läßt Jedem angedeihen, 
Was recht und billig. Handelt ſichs davon, Einen wegen feiner Mängel 
zu tadeln oder ihm feine Fehler vorzumerfen, fo gefchieht das Eine und das 
Andere mit äufßerfter Behutfamkeit. Er fchazt die Gelehrten, bettelt aber 
nicht um ihren Beifall. Weder erniedrigt er fich vor ihnen, noch erhebt er 
fih. Er ift erhaben über alle Furcht, weil er thut, Was feine Pflicht ift. 
Ein tavellofes Benehmen, verbunden mit lautern und redlichen Abfichten, 
dient ihm zum Schild wider alle Pfeile, die man auf ihn fchießen kann. 
Gerechtigkeit und Gefete find feine Waffen, ſey's zur Vertheidigung, ſey's 
zum Angriff. Die Liebe, die er zu allen Menfchen hegt, berechtigt ihn, 
Niemand zu fürchten. Seine gewiffenhafte Pünktlichkeit in Beobachtung 
der Feſtbraͤuche, fein Gehorfam gegen die Gelege und feine Anhänglichkeit 
an bergebrachte Gewohnheiten machen feine Sicherheit aus, felbft unter Ty⸗ 
rannen. Wie groß der Umfang feines MWiffend feyn möge, immer ift er 
bedacht, es zu vergrößern. Unabläßig forfcht er, jedoch nicht fo, daß er ſich 
erfhöpft. Wie feit er im Guten fey, ftetd wacht er über fich felbft, damit 
er von feiner Leidenfchaft überrafcht werde. In Allem, was ſchon und edel 
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ift, erblickt er nichts Kleines. Die geringfügigften Dinge, die er treibt, 
fchlagen bei ihm zum Vortheil der Tugend an. Er ift würdevoll, wenn er 
vepräfentirt, traulich und bieder gegen Jedermann, munter und von ſtets gleicher 
Raune gegen feine Freunde. Er gefällt ſich vorzugsweife in der Gefellfchaft 
der MWeifen, aber er verfchmäht Die nicht, die feine Weifen find. Daheim 
bezeugt er Feine Vorliebe für ein Mitglied feiner Familie gegen ein anderes, 
draußen behandelt er alle Menfchen gleich. Hat man ihn ſchwer beleidigt 
durch verlegende Worte oder durch höhnifche Handlungen, fo gibt er Fein Zeichen 
von Zorn oder Haß. Und fein heiteres und harmloſes Aeußeres ift ein un 
zweideutiger Beweis der Seelenruhe, die er genießt. Der wahre Philofoph 
fucht dem Staat nüglich zu feyn, gleichviel auf welche Art. Hat er durch 
eine glänzende That oder durch ein bedeutendes Werk ſich wohl verdient 
emacht um fein Vaterland, fo macht er feine Leiftungen nicht geltend in der 

bfiht, dafür belohnt zu werden, fondern befcheiden und geduldig erwartet 
er Anerkennung. Gefchieht ed, daß man ihn bei Vertheilung der Belohnun: 
en vergißt, fo Elagt er nicht, murrt er nicht. Der Beifall der Rechtfchaf: 
enen, die Ehre, Etwas beigetragen zu haben zum Nugen feiner Mitbürger, 
und die innere Luft, dad Gute gethban zu haben um ded Guten wil— 
len, find für ihn die fchmeichelhaftefte Belohnung. Wenn man ihn dagegen 
in Betracht feines DVerdienftes auf den Gipfel der Ehre erhöht, fo hütet er 
fih wohl, darauf ftolz zu feyn. Er verliert Nichts von feiner gewöhn: 
lichen Befcheidenheit und ift nicht weniger zugänglich für Die, fo zu ihm: 
fommen, um Rath oder Belehrung bei ihm zu holen, ald er e8 wäre, wenn 
das Glück ihm übel wollte. Der Wechfel des Glüd im Guten oder Böfen 
ändert Nichts in feinen Sitten noch in feiner Aufführung. Er ift Derfelbe 
nach wie vor. Einzig befliffen, feine Aufgabe in diefer Welt zu löſen und 
zwar fo gut ald möglich — zufrieden mit der Stelle, die er unter Seine: 
gleichen einnimmt, verlangt er nicht, zu werden, Was er nicht ift. Deren Ver- 
dienft, Weisheit, Wiffenfchaft und Talente in der Meinung der Leute glei) 
oder Überlegen find denen, die er felbft befizt — er beneidet fie nicht. Am: 
gekehrt verachtet er nicht Die, fo diefer Vorzüge, diefer Talente entbeh- 
ren. Er lebt in guter Eintracht mit den Einen und den Andern, er ver: 
trägt fich in Allem und mit Allen. Gie find ja Alle Seinesgleichen in der 
Ordnung der Natur. Achtung und Eintracht erzeugen Wohlwollen, Sanft: 
muth, anftändige Gefälligkeit und Zuneigung find davon die Frucht. Mit 
Freigebigkeit, aber ohne Ziererei gefpendete, wahrheitägemäße Lobſprüche, fo 
wie unaufgeforderte, zu gelegener Zeit erwiefene Dienfte machen dad Maß 
der Bollfommenheit voll. Aus allem Diefem zufammen bildet ſich ohne 
Mühe diefe allgemeine Liebe ohne Anſehen der Perfon, die das 
Menfchengefhleht umfaßt, und aus diefer Tugend, der reichen Quelle, 
der alle andern entſtrömen, fucht der wahre Philofoph Alles und vor Allen 
zu fchöpfen. Sie ift es, durch die er fich von den gewöhnlichen Menfchen 
unterfcheidet. Sie ift ed, die all fein Dichten und Trachten leitet, feine 
Handlungen gleichfam belebt.“ 

Der Berfaffer des Kiazyli oder der vertrauten Gefpräche über Chungs 
Tſö's Leben, der diefes Porträt eines Weifen bringt, fügt die Bemerkung 
bei, der König habe nachher den Philofophen nie mehr anders bei fich em 
Pfangen als mit den Merkmalen tiefiter Verehrung. Er behielt ihn an feinem 
Hof, wurde fein Schüler. „Ich will,” fagte er zu ihm, „Fünftig alle Weifen 
ald meine Freunde betrachten und daß ich fie mit Ehren überhäufe, fol eine 
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der Hauptbeftrebungen meiner — — ſeyn.“ „Das iſt ſehr gut,“ erwies 
derte Chung-Tſö, „aber ein großer König ſoll eine zärtliche Liebe für alle 
ſeine Unterthanen haben, ihnen Allen zu einem ehrlichen Auskommen zu 
verhelfen ſuchen, fie gewiſſermaßen fo zufrieden machen, daß fie ſich 
unter feiner Regierung zu leben felbft glüdlich fchägen.” „Das ift nicht 
leicht ,“ verfezte der König. „Wie muß man ed angreifen, um zum Ziel zu 
gelangen?" „Fange damit an, daß Du die Abgaben verminderft und nur 
die: beftehen läfjeft, deren Nothwendigkeit Jedermann anerfennt. Ueberlafte 
dad Volk nicht mit Arbeit. Kaffe es genau in feinen Pflichten unterrichten. 
Verfäume Nichts, um es zu bewegen, daß es fie erfüllt.” Der König ent: 
—— Nichts. Was er hörte, hatte, ſo ſchien es, einigen Eindruck auf ihn 

orgebracht. Aber er eilte, ſich wieder zu zerſtreuen, indem er den Phi: 
loſophen zu einer Fleinen Mahlzeit einlud. 

Als fie an der Tafel faßen, fing Chung-Tſö da an, wo der König 
und die andern Gäfte aufzuhören pflegten. & aß zuerft die Körner, die 
Pfirfiche fparte er auf dad Ende auf. Die Hofichrangen konnten ſich nicht 
enthalten, zu lachen, weil fie glaubten, der Philofoph Fenne den Brauch nicht 
oder fey in einer nicht angemeſſenen Geiftesabwefenheit. Der König lachte nicht 
wie fie: er war überzeugt, daß Chung-Tſö mit Vorbedacht fo that, weil 
er ihm eine nügliche Lehre geben wollte. „Meiſter,“ fprach er, „meine Leute 
lachen, da fie fehen, dad Du die Körner vor den Früchten iffeft. Sie wun— 
dern fih, daß ein Mann, der am Hof gelebt hat und die Gebräuche Fennt, 
fo die Ordnung umkehrt.“ „Fürſt,“ erwiederte der Philoſoph, „ich Fehre die 
Ordnung nicht um, ich ftelle fie ber. Was Ihr Brauch nennt, ift nur Miß— 

brauch. Ich babe die Körner den Früchten vorgezogen, weil die Körner als 
die Hauptnahrung des Menfchen, feit er in der Gefellichaft Tebt, diefen Bor: 
zug vor allen andern Nahrungsmitteln von feiner Seite verdienen. Gie 
verdienen ihn auch an und für fich felbft: denn fie haben Feine der mehr 
oder minder fchädlichen ‚Eigenfchaften, von denen die andern Nahrungsmittel 
felten frei find. Ihr ganzes Weſen ift gut. Unter den Spenden vor oder 
nach den feierlichen Opfern des Kaiferd zu Ehren des Geiftd des Himmels 
und der Erde, fo wie feiner Voreltern, nehmen darum auch die Körner die 
erfte Stelle ein. Er bietet Körner oder gebadenen Taig aus dem Mehl 
von Körnern, aber Feine Pfirfiche.: Der alte Brauch — diefer Brauch, welz. 
chem Yao und Schün und nad ihnen die erlauchteften Kaifer fidy bequemt 
haben — war, daß man die Körner vor den Früchten aß und ich glaubte, 
fo e3 audy vor Deiner Hoheit halten zu müffen, weil ich Dir Dieß ins 
Gedächtniß zurücrufen wollte” Es Eönnte fcheinen, daß der König von Lu 
über die Lektion des Philofophen Argerlich war: denn, indem er verficherte, 
er höre ihn gerne über das Alterthum reden, begehrte er fogleih von ihm 
zu wiffen, von welcher Form die Mütze gewefen fey, mit welder Schün 
dad Haupt bedeckte, wenn er Öffentlich erfchien — ein Scherz, von welchem 
Chung: Tfd Veranlaffung nahm, dem König neue Vorleſungen über das 
Altertum zu halten, wie man fie nach der Frage nicht erwartet hätte. 

Doch wurden dem König die Unterhaltungen mit dem Weiſen nicht 
zur Laſt. Eines Tages fagte er zu ihm: „Ich bin gefonnen, Fünftig nur 
Philofophen in der Verwaltung meined Staats zu verwenden und nur Per: 
fonen um mich zu haben, die, wie Du, die Weisheit pflegen. Ich hoffe, 
Du wirft mir angeben, an welchen Merkmalen ich fie erkennen Fann. „I 
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den Jahrhundert, wo wir leben,“ erwiederte Chung: Tfd, „find die Ppilo: 
fophen Diejenigen, welche ſich auf die Erforfchung des Alterthums legen, in 
Tracht und Ausfehen den Männern des Alterthums gleichen und überhaupt 
ſich fo betragen, daß fie Achtung einflößen.” „Wenn es, um Philofoph zu 
feyn, Nichts braucht ald Dieß, fo ift die Philofophie Feine ſchwer zu erwer: 
bende Wiſſenſchaft,“ verfezte der König. „Es ift leicht, Kleider zu tragen, 
Müge und Gürtel, wie man fie ehedem trug.“ „Du mißverftehft mich,“ 
erwiederte Chung: Tfd. „Um die Philofophen von Denen zu unterfceiden, 
bie Feine Philofophen find, muß man eine wenigflend allgemeine Idee von 
den verfchiedenen Klaffen haben, welche die Gefellichaft bilden. Sie laffen 
ſich auf fünf zurüdführen. Die erfte und zahlreichfte ift diefer große Hau: 
fen, den man in allen Staaten auf diefelbe MWeife findet. Die Angehörigen 
davon empfehlen ſich durdy Feine Eigenfchaft, fie fprechen nur, um zu fprechen, 
unbekümmert ob. gut oder Übel, ob gelegen oder ob Nachtheil entfpringen 
kann, Gie handeln nur aus Inftinkt, thun heute, Was fie geftern thaten, 
um morgen wieder anzufangen, Was fie heute thaten. Gie vermögen Nichts 
durch fich felbft, wenn fie nicht geleitet find, fie laffen fich führen, ohne zu 
wiffen wohin. Ohne Sinn für rechte und wirkliche WVortheile, für die wich: 
tigften Intereffen, gewahren fie leicht einen Fleinen Nuten, ein niedriges 
Intereffe in den geringfügigften Dingen und haben Gewandtheit genug, um 
fich derlei zu ver A Sie befisen einen Verftand wie die Andern, aber 
einen Verſtand, der nicht weiter reicht al3 ihre Augen, ihre Ohren und ihr: 
Mund, Mit Einem Wort diefe Klaffe enthält Diejenigen, die man gewöhn— 
lich Pöbel nennt. In der zweiten Klaffe find Leute, die in Wiſſenſchaf— 
ten, Literatur und fchönen Künften unterrichtet find. Sie fegen ſich einen ° 
Zwei in Dem, was fie unternehmen und Fennen die verfchiedenen Mittel. 
Ohne einer Sache auf den Grund zu fehen, verftehen fie genug, um darüber 
zu reden und Andere zu belehren. Sey ed, daß fie reden oder handeln, fo 
vermögen fie, Rechenfchaft zu geben von Dem, was fie fagen oder was fie 
thun. Sie können die Gegenftände unter einander vergleichen und unterfcheis 
ben, wie fern fie fchädlich find oder nützlich. Ohne gerade von allen Ges 
fegen Einficht zu haben, find fie hinreichend gefchicdt, um den Gefegen im 
Allgemeinen zu gehorchen und fidy den hergebrachten Gebräuchen zu be: 
quemen. Ob fie gleich fchon Viel wiffen, fo entgeht ihnen nicht, daß noch 
fehr Viel übrig bleibt, was fie nicht wiffen. Cie Fünnen durch Lehre und 
Beiſpiel Einfluß befommen auf die Öffentlichen Sitten, felbft auf die Regie: 
rung. Sie fuchen, mehr wohl zu reden, als viel zu reden, mehr das Wenige, 
das fie thun, recht zu thun, ald Viel zu unternehmen. Ohne nad) Reich: 
thümern zu trachten, noch die Armuth zu fürchten, leben fie zufrieden mit 
Dem, was fie haben. Diefe Klaffe Fann man die Gelehrten nennen. Die 
dritte Klaffe begreift Die, welche in ihren Neden und in ihren Handlungen 
wie in ihrem DBetragen Überhaupt nie von Dem abweichen, was die gefunde 
Vernunft vorfchreibt. Sie thun dad Gute um ded Guten willen. Cie ver: 
fallen in Feine Ausfchweifungen, find nicht Teidenfchaftlich für Etwas einge: 
nommen, hängen fih an Nichts. Cie find immer Diefelben, in MWiderwär- 
tigkeit wie im Wohlſeyn. Cie fprechen, wenn man fprechen foll, und 
fhweigen, wenn man ſchweigen muß. Gie find feft genug, um ihre Geſin— 
nungen nicht zu verhüllen bei Gelegenheiten, wo es Pflicht ift, fie zu fagen, 
und verlören fie auch darob ihr Vermögen oder noch Mehr. Sie betrachten 
alle Menfchen fo ziemlich mit gleichem Blick als Wefen, die den Keim 


China 167 


derfelben Lafter und derfelben Tugenden In fich tragen. Sie ftellen fich 
über Keinen derfelben, weil Keiner ift, der ihnen nicht gleich werden kann 
oder fogar fie übertreffen in Dem, was- fie Gutes an ſich haben, und weil 
fie leicht den Lafterhaftejten gleich werden Fönnten. Sie begnügen fich nicht, 
die Miffenichaften aus den gewöhnlichen Lehrmitteln zu fchöpfen, fondern 
fleigen zu den Quellen binauf, um fie ohne fremde Beimifchung zu erhalten 
und laffen den Muth nicht finfen, wenn fie fie fo nicht erwerben können, 
werden nicht übermüthig, wenn fie fie befigen. Man Fann diefe Klaffe mit 
dem Namen Philoſophen zieren. In die vierte Klaſſe fege ich Die, 
weldye, wo ed fey, nie abirren von der wahren Mitte — die eine ftete 
Megel des Thuns und Laffens befolgen, über die hinaus fie fich Nichts erlau: 
ben — die mit firengiter Genauigkeit und mit unverrücdter Beſtändigkeit die 
eringften Pflichten erfüllen — die ſich alle Mühe geben, um nie mit fid) 
Fe in Widerfpruch zu gerathen, die deßwegen ihre Leidenfchaften in gehö— 
rige Schranfen weifen und fie befämpfen, wenn fie ausbrechen wollen — die 
ohne Unterlaß über fich felbft wachen, um die Lafter zu hindern, daß fie Feimen 
und aufſproſſen — die Fein Wort fagen, das nicht abgemefjen ift und zur 
Belehrung. dienen kann, Feine Handlung thun, die nicht au ſich gut ift und 
zum Beijpiel dienen kann — die nicht Mühe und Arbeit fcheuen, wenn es. 
gilt zur Pflicht zurückzurufen die Verirrten, zu unterweifen in ihren Pflichten 
Die Unwilfenden und allen Menfchen Dienjte zu erzeigen, fo Viel in ihrer 
Macht ift, umangefehben, ob Einer arm oder reich, von Stand oder bloßer 
Handwerker ſey — die, jedem eigennügigen Gedanfen ferne, nicht einmal 
son Denen, die ihnen verpflichtet wären, dad Gefühl einer unfruchtbaren 
‚ Erfenutlichkeit fordern. Diefe Klaffe begreift die Rehtfchaffenen und 
Tugendhaften. Die fünfte und höchite Klaffe, die man erreichen Fann, 
ift diejenige diefer außerordentlichen Menfchen, die in ihrer Perfon die fchön- 
ften Eigenfchaften des Geiftes und des Herzens vereinigen, fie vervollfomme 
nend noch durd) die glückliche Gewohnheit: alle Pflichten, welche Natur und 
I Eittenlehre in Gefellfchaft lebender, vernünftiger Wefen auflegen, freiwillig 
und felbft mit Freuden zu erfüllen — die aller Welt Gutes erweifen und wie 
der Himmel und die Erde nie aufhören mit fegnungsvollen Werfen — Die 
unerfhütterlich find in ihrem Wandel wie die Sonne und der Mond auf 
ihrer Bahn. — die fehen, ohne gefehen zu werden, und wirken auf unfichts 
bare Weife wie die Geifter. Diefe fehr wenig zahlreiche Klaffe kann man 
bie Bollfommenen oder Heiligen (sching) nennen. Wenn foldhe Men: 
fchen leicht zu finden wären, fo dürfteft Du Feine Andere an der Regierung 
und um Deine Perfon anjtellen. Aber da fie felten find, fo -Fannft Du in 
den andern Klaffen fuchen, die Du tauglich hältft für Deinen Zwed. Thue, 
Was Du kannſt, damit Du eine gute Wahl treffeft. Hüte Didy vor Allem, 
mit der Peitung der Angelegenheiten und Deinem. Umgang Solche zu be: 
trauen, die übereilt handeln, Feine feiten Grundfäße haben oder 
Schwäser find. Diefe drei Arten von Menfchen, wenn fie auch fonft 
die fchägbarften Talente befigen, paſſen nicht für die Regierung und nicht 
ohne die größte Gefahr Fann fie ein Fürft um feine Perſon zulaſſen.“ 

Da einer von Chung: Tfd’3 Schülern zum Landvogt in einer Stadt 
ernannt wurde, wollte er feinem Meifter, ehe er dad Amt antrat, einen 
Beſuch abftatten. Diefer Schüler, Tſö-Kung, war von der Zahl derjeni: 
gen Weifen, welche die Politif nur als eine Wifjenfchaft betrachten, die zum 
Wohl der Menfchen beizutragen die Mittel gewährt, Er befaß außerdem 
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alle Eigenfchaften für den öffentlichen Dienft. Als er Chung: Tfd’3 Haus 
von Ferne rang ward, flieg er vom Pferd und ließ fich melden, wie 
wenn er vor den König ginge. Chung:Tfd, Ehre um Ehre zollend, be— 
grüßte ihn, von zwei feiner Schüler begleitet, vor dem erften Thor des Ein: 
gangs. „Es ift nicht mein Schüler, den ich bewillkommne,“ fprach er, „es 
ift der erfte Beamte einer großen Stadt.” Mit diefen Worten führte er 
den neuen Mandarin in den Saal, wo er Fremde und Perfonen von Rang, 
welche Neugierde oder Wißbegierde zu ihm führten, zu empfangen pflegte. 
Verlegen über diefe ungewohnten Förmlichfeiten, fagte der Echüler zu feinem 
alten Meifter: „Ich wollte Dich nur um einige Verhaltungsregeln ald Beamter 
erfuchen. Ich werde mich ftreng halten an Seglicyes, was Du mir vorfchreis 
ben wirft.” Ic habe Did Nichts von Neuen zu lehren,” ermwiederte 
Chung:Tfd, „Dir zu Gefallen will ich aber die Verpflichtungen Deines 
Berufs Furz zufammenfaffen. Sey fleißig in den Gefchäften. ” Unterrichte 
Dich genau von allen Umjtänden, die Dich mit ihrer Behandlung vertrauter 
machen Fünnen, Dich das Wahre werden herausfinden laffen aus dem Schein: 
baren und Dir dad Fertigwerden angenehm erleichtern. - Sey gerecht, unei: 
ennügig, ftet3 Dir felbft gleich. Die Gerechtigkeit Fennt Fein Anz 
5* der Perſon: ſie gibt Jedem, Was ihm gebührt. Die Un— 
eigennützigkeit führt zur Billigkeit. Wenn man eigennützig 
iſt, hört man auf, gerecht zu ſeyn. Was man von Untergebenen 
annimmt, unter weldhem Titel es fey, iſt ein wahrer Diebſtahl, 
den man an ihnen begeht. Ein Mann im Amt muß Gleichmuth haben, 
dadurch erwect er Vertrauen, bei den Guten Liebe, bei den Schlechten Furcht, 
bei Jedermann Achtung. Sey leicht zugänglich. Blicke Niemand finfter an: 
wo man ſich an Dich wendet, nimm ohne Ausnahme Jeden gütig auf. Du 
mußt Dich betrachten als einen gemeinfchaftlichen Vater. Je ſchneller man 
die Gefchäfte erledigen fol, defto mehr muß man auf der Hut feyn, daß 
man Nichtd übereilt. Fälle Fein Urtheil, ehe Dir die Wahrheit vollfommen 
Har if. Im jeder der vier Jahreszeiten verfammle das Volk 
wenigftend einmal, um ibm felbft feine Pflichten auszulegen *). 
Mache ed fo, daß ihm Feiner Zeit Belehrung mangelt. Denn wenn ed 
nicht weiß, Was ed thun foll, wie kann es ftrafbar feyn, wenn 
ed Dieß nicht thut? Beſchäftige ed nie mit Frohnen, wenn die Feld: 
arbeit und feine Nothdurft ed befchäftigen ſollen.“ a 
Diefe bewunderungswürdigen Belehrungen des Philofophen von Lu 
mußten aus den Sünglingen, die feinen Unterricht befuchten, treffliche Magi: 
ftrate bilden. Und wirklih, fo war ed. Außer zwölf Jüngern **), Die 
ihn faft nie verließen, waren viele Andere da (mehrere Schriftfteller geben 
bid zu 3000 an), welche täglich eine Zeit lang erfchienen, um ihn zu hören, 
die aber in der Stadt wohnten, wohin fie zufammenliefen nicht bloß aus 
den Provinzen ded Königreichs Lu, fondern aus allen Staaten China’s. 
Wir theilen noch einige der Gefprähe Chung: Tfd’s mit dem König 
von Lu mit, weil fie ein helles Licht auf die chinefifchen Sitten werfen, die 
noch diefelben find wie damald. „Ich habe Dich längft ungeduldig erwartet,‘ 
rief der König -dem Philofophen entgegen. „Ich wünfche Aufjchlüffe über 


®) Dieie Gewohnhelt befteht noch. Einmal im Monat erfüllen die Magiftrate diefe heilfame Bricht. 

“) Das zwdtf Jünger waren: ) Den-Hoet. 2 JansYung. 3 Tfö-fu. ©» Jan-⸗Kitenu. 
5) KungsfisTfhe 6) Tenasihin. 7) Tſchuan-füu-iſchi. 9 Pu⸗ſchang. 9 Tang:- 
taismiesming. 10) Den:QYuen. 1) Nanstungstao. 12) Kabetfai. 
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die Natur des Menfchen. Der Menfch, fagen unfere Weifen, unterfcheidet 
ſich von allen andern fihtbaren Weſen durch das geiftige Vermögen, das 
ihn fähig macht, zu denken. Hat er diefe Foftbare Eigenfchaft unmittelbar 
vom Himmel? Empfangen wir nicht von unfern Eltern unfer ganzes Da: 
feyn, ebenfo wie die andern Wefen fich wieder hervorbringen auf dem Weg 
der Zeugung? Ach bitte Dicy über diefen Punkt unferer alten Lehre um 
Aufklärung. Ich war unwillfürlih darüber immer in einigem Zweifel.“ 
„Es ift nicht leicht,“ erwiederte Chung: Tfd, „Dir eine Sache deutlich 
zu erflären, in weldyer wir nur ſchwache Einfichten befizen. Weil Du es 
verlangft, fo will ih Dir in wenigen Andeutungen fagen, Was ich weiß. 
Dein Scharffinn. wird Dir das Uebrige enthüllen. Ein Theil der Subſtanz 
des Vaters und der Mutter, niedergelegt in dem zu feiner Aufnahme gebil= 
deten Organ, ift die Urfache unferes Dafeyns und der Stoff, aud dem wir 
find. Diefer Stoff würde in einem Zuftand der Trägheit und des Todes 
verharren ohne das Zuſammenwirken entgegengefezter Prinzipien, die man 
Yang und Yin heißt *. Diefe beiden allgemeinen Naturfräfte, welche 
überall find und in Allem, entwiceln ihn durch wechfelfeitige Einwirkung 
allmälig, dehnen ihn aus, geben ihm Verbindung und Geftalt. Nun wird 
ein lebendiges Wefen daraus. Uber diefes lebendige MWefen bat fich noch 
nicht zur Menfchenwärde erhoben. E3 wird erft Menfch durch die Vereini— 
gung mit der intelleftuellen Subftanz, womit der Himmel ed begnadigt, um 
es fähig zu machen, zu begreifen, zu vergleichen und zu urtheilen. So lange 
Diefes alſo befeelte und mit Einficht begabte Weſen durch die Verbindung 
der beiden Prinzipien Entwidlung, Ausdehnung und Wachsthum feiner Ges 
ftalt empfängt, genießt es Leben. Es hört auf zu leben, fo bald diefe beiden 
Prinzipien aufhören, fich zu verbinden. Es erreicht die Vollheit des Lebens 
nur von Stufe zu Stufe und durdy Ausdehnung. So gelangt es auch nur 
ftufenweife und durch Verfall zum Ziel feiner Auflöfung. Gleichwohl ift 
diefe Auflöfung Feine Auflöfung im eigentlihen Sinn — ed ift eine Zer: 
fegung, die jede Subftanz in ihren natürlichen Zuftand zurüdbringt. Die 
intelleftuelle Subftanz fleigt empor zum Himmel, von wo fie ftammt. Der 
thierifche Hauch (chi) vermählt ſich mit der Iuftigen Flüffigfeit und die erdi- 
en und feuchten Subftanzen werden wieder Erde und Waſſer. Der Menfch, 
* unſere alten Weiſen, iſt ein Weſen für ſich, in welchem die Eigenſchaf— 
ten aller übrigen Weſen beifammen find. Er iſt ausgeſtattet mit Verſtand, 
Bervollfommnungsfähigfeit, Freiheit, Gefellfchaftlichkeit.. Er Fann unter: 
fcheiden, vergleichen, nach einem Zweck handeln und die nöthigen Mittel ers 
greifen für diefen Zwed. Er vervollfommt oder verfchlechtert ſich, je nad) 
dem guten oder ſchlimmen Gebrauch, den er von feiner Freiheit macht. Er 
Fennt Tugenden und Lafter und ift fich bewußt, daß er Pflichten zu erfüllen 
bat gegen den Himmel, gegen fich felbft und gegen Seineögleichen. Wenn 
er diefen verfchiedenen Pflichten genügt, ift er tugendhaft und verdient Be: 
lohnung, er ift fchuldig und verdient Strafe, wenn er fie vernachläßigt. Da 
haft Du einen fehr bündigen Abriß von Dem, was ich Dir Über die Natur 
des Menfchen fagen Fann.“ 





*) Diefe beiden Urprinzipien bilden eine große Rolle in allen chineſiſchen Theorien — es iſt In ber 
Drdnung der lebenden Sefchöpfe das weiblihe und das mäunlidhe Prinzip, in der Ord— 
nung der Glemiente das lihte und das dunkle Brinziv und in der Ordnung der Ratur 
ſubſtanzen das ſtarke und das ſwache Brinzsip. Mit Einem Wort, es ift der Dualismus, 

der überall und In Allem, was aus der großen lireinheit heraustritt, wothwendig Ifl.- 
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Der König von Lu war durch dieſe Erkldrung befriedigt. Cr fragte 
den Philofophen, ob ed nicht auch Gebräuche und Einrichtungen gebe, die 
dem allgemeinen Beſten zumwiter wären, z. B. Opfer, die von einer 
Privatperfon nicht geſchehen Föünnen; und ob die Gefellfchaft nicht 
Darunter litte, wenn die Vorfchrift, wornach der Mann nicht vor dem 
Boften Jahr, das Mädchen niht vor dem 20ften Jahr heirathen 
follte, von der Mehrzahl fireng beobachtet würde? „Es ift wahr,” erwies 
derte Chung: Tfd, „die großen Opfer find Privatperfonen unterfagt. Die 
eriten Gefegeber wollten, daß der Herrſcher diefe Feier zu Ehren des Him— 
meld ausfchließlich begehe, aber fie hatten nur im Auge die großen öffent: 
lichen Opfer für die WVedürfniffe und im Namen der ganzen Nation, als 
beren Vater der König anzufehen ift. Ia, es Fann und foll ein Jeder 
für fih dem Himmel huldigen, ihm danken für die empfangenen Wohl: 
thaten, und Wünfche und Gebete an ihn richten, um deren neue zu erlangen. 
Allerdings find Dieß nicht die eigentlich fogenannten Opfer: dad Recht, fie 
Darzubringen, hat nur der Sohn des Himmels. Auch der Heirathäbraudy 
iſt nicht fo zu verfiehen, wie Du ihn deuteft. Die Abficht der erften Ge: 
feggeber war, eine Zeit feflzufegen, die man nicht Überfchreiten dürfe, ohne 
einem Mann eine Frau oder einem Mädchen. einen Gatten zu geben — es 
ift, wie wenn fie gefagt hätten: die fpätefte Zeit zum Heirathen für 
bie Mädchen ift ein Alter von zwanzig und für Männer von dreißig Jahren. 
Ein alter Brauch beftätigt fchon allein diefe Auslegung. Diefer Brauch 
will, daß man einen Jüngling mit dem zwanzigfien Jahr unter die geſtau— 
benen Männer reihe, indem man ihm erlaubt, die männliche Müge zu tragen, 
weldye dem Volk als das charakterijtifche Abzeichen gilt, und daß man einer | 
Tochter mit fünfzehn die Sorge für die Wirthichaft während des Winters 
anvertraue und daß man ihr geftatte, die Maulbeerbäume zu befuchen in der 
Zeit, wo die Feldarbeit anfängt. Dieß befagt, daß fie im Stande find, der 
Eine und die Andere, Samilienhäupter zu werden und daß, wenn fie Solche 
noch nicht werden, es an Nichts fehlt ald an ihrem Willen, der Eutfchliefung, 
und Wahl der Eltern.” 

Der König veranlaßte ChungsTfd auch zu einer Meinungsäußerung 
über den Eheſtand. „Die Ehe,“ fuhr der Philofoph fort, „iſt der wahre 
Stand des Menfchen, weil er durch fie feine Beſtimmung auf Erden erfüllt. 
Nichts ift folglich achtbarer,, Nichts in höherem Grade würdig, ihn ernft zu. 
beichäftigen ald der Gedanke, wie er ed anzugreifen babe, damit er allen 
Pflichten der Ehe genüge. Es gibt ſolche Pflichten, die beiden Gefchlechtern 
gemeinfchaftlicd find, andere, die jedes für fich befonders hat. Der Mann 
it dad Haupt: er hat zu befehlen. Die Frau ift unterworfen: fie bat zu 
gehorchen. Die Verrichtungen des Einen und der Andern follen feyn wie 
die Verrichtungen des Himmels und der Erde, die gleidy beitragen zu Her: 
vorbringung, Unterhaltung und Wahrung alter Dinge. Gegenfeitige Zärt: 
lichkeit, Achtung, Rechtichaffenheit und Vertrauen müffen die Grundlagen 
ihres Benehmens bilden, der Belehrung und Befehlögewalt von Seiten des 
Gatten, der Gelehrigkeit und Gefälligkeit von Seiten der Frau in Allem, 
was nicht über die Grenzen der Gerechtigfeit, ded Wohlftands und der Ehre 
hinausgeht. Im gefellfchaftlihen Zuftaud ift die Frau dem Mann für Alles 
verpflichtet, was fie if. Wenn der Tod ihn ihr entreißt, fo wird fie deß— 
wegen nicht ihr eigener Herr. Als Mädchen war fie unter der Obhut des 
Vaters und der Mutter, ald Waife unter der Obhut ihrer Altern Brüder. 
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Als Frau wurde fis regiert von ihrem Gattin, fo lange er am Beben war. 
Als Wittwe ift fie unter der Aufficht ihres Sohnes oder des älteften ihrer 
Söhne, wenn fie deren mehrere hat. Und diefer Sohn wird, indem er ihr 
mit liebevoller Ehrerbietung feine Dienfte widmet, alle Gefahren von ihr 
entfernen, denen die Schwäche ihres Gefchlechts fie ausfegen Fünnte. Die 


Eitte geftattet ihr die zweite Ehe nicht: im Gegentheil, fie foll ficy in den: - 


Umkreis ihres Haufes einfchließen und nicht mehr daraus hervorgehen wähs 
vend ded Reſts ihrer Tage. Beforgung von Gefchäften außerhalb, von wels 
her Art fie ſeyen, ift ihr unterfagt: fie foll Feines unternehmen, felbft in 
die häuslichen Angelegenheiten fit nur fo weit miichen, ald es unumgänglich 
nothwendig ift, d. b. in dem Fall, daß ihre Kinder noch jung wären. Bei 
Tag foll he es vermeiden, fic zu zeigen durch unnöthiges Gehen von. einem 
Zimmer ind andere und ded Nachts foll das Zimmer, wo fie ruht, immer 
erleuchtet feyn. Nur wenn fie ein fo zurücgezogened Leben führt, wird ihr 
unter ihren Nachkommen der Ruhm blöhen einer tugendhaften Frau. Ich 
babe geiagt daß das Alter zwifchen 15 und 20 für ein Mädchen die Zeit 
fey zum Eintritt in den Eheftand. Da von diefer Veränderung ded Standes 
das Glüd oder Unglück abhängt, in welchem fie ihre Übrigen Tage zubringen 
wird, fo darf man Nichts verfäumen, um ihr eine eheliche Verforgung zu 
verfchaffen, die fo vortheilhaft ift, ald e8 die Umftände nur immer erlauben. 
Mamentlich foll man ſich hüten, fie in eine Familie zu verheirathen, die in 


» eine Verfchwörung gegen den Staat oder in offene Empörung verwidelt 


» 


ift, eben fo wenig in eine Familie, deren WUngelegenheiten zerrüttet find 
oder die in innerem Hader liegt. Man foll ihr keinen Mann zum ats 
ten geben, der ſich in der Welt durch ein Verbrechen entehrt hat, wodurch 
er hätte die Ahndung der Geſetze verdient, noch einen Mann, der mit einer 
bleibenden Krankheit, oder einer Geifteöverkehrtheit, oder einer ſchwer zu er: 
tragenden, efelhaften oder unangenehmen Förperlichen Unförmlichkeit behaftet 
— noch endlich einen Mann, der der Aelteſte eines Haufes, aber vater: und 
mutterlos if. Mit diefen fünf Ausnahmen mag man ihr aus allen andern 
Klaffen der Gefellichaft einen Mann geben, mit dem fie wird glüdlich leben 
Fönnen. Sie darf nur allen Pflichten ihres neuen Standes recht obliegen, fo 
wird fie den Theil des ihr beilimmten Glücks genießen. Ein Gatte hat 
das Recht, eine Frau zu verftoßen, er kann diefed Recht aber nicht nach 
Willfür ausüben: er muß eine rechtmäßige Urfache haben, wenn er fo handeln 
will. Die rehtmäßigen Urfahen der Ehefcheidung find fieben: 
die erſte, wenn eine Frau ſich nicht mit ihren Schwiegereltern verträgt; 
die zweite, wenn fie wegen anerkannter Unfruchtbarkeit außer Stand ift, 
den Stamm fortzupflanzen; die dritte, wenn gegründeter Verdacht auf ihr 
ruht eined Bruchs der ehelichen Treue oder wenn fie Beweife von Unzüdhs 
tigkeit gegeben hat; die vierte, wenn fie durch verleumderifched oder unbe 
fonnenes Gefhwäg den Frieden in der Familie ftört; die fünfte, wenn fie 
eine der Gebrechlichkeiten an ſich hat, gegen welche Männer einen natürlichen 
Widerwillen haben; die fechöte, wenn fie Zügellofigkeiten der Zunge unter: 
worfen ift, die fchwer‘verbefferlich fcheinen; die fiebente, wenn fie, ohne 
Miffen ihres Mannes, Etwas im Haus aus irgend einem Grund entwendet. 
Obwohl aber eine einzelne diejer Mrfachen einen Mann zur Ehefcheidung 
berechtigt, fo gibt ed doc) drei Umſtände, in welchen ed nicht erlaubt ift, 
von diefem Recht Gebraudy zu machen: erftens, wenn eine Frau, ohne 
Vater und Mutter, nicht wüßte, wohin fie ihre Zuflucht nehmen follte; 
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zweiten, wenn fie um ihren Schwiegervater oder ihre Schwiegermutter 
trauert, fo nicht während der drei Jahre nad) diefem Todesfall; dritteng, 
wenn der Mann arm war, ald er heirathete und nachher reich geworden ift. 
Weiter fage ich Über diefe wichtige Lehre der Alten Nichts.” Es ift Mode, 
Die Tage der Frauen bei den Nationen Aftens als eine Herabwürdigung dar: 
zujtellen. Chung:Tfd felbit ift befchuldigt worden, er habe die Natur dies 
fer intereffanten Hälfte des Menfchengefchlecht3 verfannt und ihre Eriedrigung 
verewigt. Die vorangegangenen Worte des großen chinefiichen Philofophen 
geigen binlänglich, wie ungegründet dieſes Urtheil ift und wie fehr die neuen 
ehren von der vermeintlichen Emancipation der Frauen naturwidrig find. 

Chung: Tfd‘ hatte ſich durdy feine ungelegenen Vorſtellungen die Un: 

abe ded Königs von Lu zugezogen. Weil er nicht mehr hoffen Eonnte, 
— Vaterland nützlich zu werden, ſo machte er mit ſeinen Schülern von 
Neuem einen Abſtecher in das Königreich Wei. Sie waren in einem Dorfe 
dieſes Landes angekommen: da liefen die Einwohner, als fie den Namen des 
Reiſenden erfuhren, in Maſſe zuſammen. Jedermann wollte ihn ſehen. Sie erba⸗ 
ten von feinen Schülern die Gunft, vor den Philoſophen gelaſſen zu werden, 
und ald Diefe verwundert nach der Urfache fragten, erwiederten die guten 
Leute: „Schon lange fennen wir den Ruf des MWeifen von Lu. Mehr als 
einmal haben wir von feinem Lob gehört und feiner Berliffenheit für die Angelegen- 
beiten des Volks. Man bat uns fo viel Gutes von ihm erzählt, daß wir ihn von 
Angeficht zu Angefiht fehen müchten.“ Sie wurden eingeführt. Als die 
beiden Schüler, welche die Ehren des Haufe machten, fie hinausbegleiteten, 
fagten fie zu ihnen: „Der Weife, bei dem Ihr geweſen feyd, ift vom Dim: 
mel erwedt worden, die gefunde Lehre wieder zu beleben unter den Men: 
fchen, bei denen fie erlofchen if. Er verfchafft Denen, die ihn hören und 
feine Lehren befolgen, Güter, die Foftbarer find ald Reichthum — den Frie: 
den des HDerzend und die Ruhe der Seele Wenn Einer von Euch 
eine Probe machen will, fo Fann er ſich unter fein Gefolge begeben und 
einige Zeit bei ihm bleiben.” Keiner hatte jedoch Luft. 

Die Nachricht von der Ankunft des Philofophen von Ru verbreitete 
fih Schnell dur das Königreich Wei. Der König war entzüdt, daß ein 
Mann von fo hohem Verdienft feine Staaten befuchte: er nahm ihn aufs 
Ehrenvollfte auf. Er ging ihm in Perfon auf einige Entfernung vor die 
Stadt mit einem glänzenden Hofftaat *) entgegen. Wie er in deilen Nähe 
Fam, flieg er von dem Wagen, welchen vier neben einander gefpannte Pferde 
zogen, und unter einem Thronhimmel näherte er fich dem niedern Fuhrwerk 
Chung:Tfd’3, dad nur mit einer Matte bededt und von einem Dchfen 
gezogen war wie gewöhnlich. Unter den fchmeichelhafteften HöflichFeitöbezeu- 
gungen wies ihm der König einen geräumigen, niedlichen Palaft zur Woh— 
nung an und ald Einkommen taufend Maß Meis des Jahrs. Er hätte für 
den Botfchafter eines mächtigen Monarchen nicht Mehr gethan. Dazu ver- 
ſprach er dem Philofophen, fo bald er ſich von den Beſchwerden der Reife 
erholt haben würde, eine Stelle in feinem Rath. inftweilen Iud er ihm 
ein, die Umgebungen der Stadt zu befichtigen und fich ein Fönigliches Land» 
haus zu wählen, in welchem er von Zeit zu Zeit abfteigen Fünnte. Um 
nicht unhöflich zu feyn, nahm Chung: Tfd ein Landhaus, dad einem reichen. 


*) &. Diatt 32. 
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VPrivatmann gehört hatte, aber wegen deſſen Veruntreuungen durch richter- 
lichen Spruch dem König zuerkannt worden war. Eines Tages befand er 
ſich dafelbft zur Erholung, ald ein Landmann, der Waaren nach der Stadt 
führte, die Straße zog. Ueberrafcht, daß man an einem Ort, den er unbes 
wohnt glaubte, das fteinerne Inftrument Kin fpielte und fang, ftand der Bauer 
ſtill und rief in unmuthigem, barfchem Ton: „Wenn diefe Tagediebe, die ich 
da höre, wie ich arbeiten müßten, um zu leben, fo würden fie ihre Zeit 
beffer anwenden. Warum Fönnen fie fich nicht mit etwas Nüslicherem bes 
fchäftigen?” Da er fortfuhr, auf diefe Art gegen müßige Menfchen feine 
Galle zu ergießen, fo fagte einer von Chung: Tfd’3 Schülern zu feinem 
Meifter: ‚Erlaube mir, daß ich den Unverfchämten züchtige.” „Was fällt 
Dir ein,“ erwiederte der Philofoph. „Haft Du nicht Mehr von dem Stu= 
dium der Weisheit gewonnen? Neulich beim Empfang, womit und ber 
König beehrte, athmeteft Du Nichts ala Gelaffenheit, Befcheidenheit und Sanft⸗ 
muth und jezt — wegen einiger Worte, die Du ungeſchickter MWeife für eine 
Beleidigung bältft, wie ungeduldig, hochmüthig, zornig bift Du! Gehe zu 
diefem Mann, es ift mir recht, aber Du follft ihn mit Sanftmuth belehren. 
Mach ihm begreiflih, daß wir nicht Die find, für die er und anſieht; daß 
wir arbeiten; daß aber unfere Arbeit eine andere ift ald die feine und daß, 
wenn wir nach unferer Art gearbeitet haben, wir uns eine ehrbare Erholung 
dnnen durch Singen, mufikalifches Spiel und dergleichen. Du Fannft binzus 
en, thu es aber in der mildeften Form, daß, weil wir ihn ruhig treiben 
laffen, Was er mag, es billig ift, daß er auch uns in Ruhe laſſe.“ 
Der König von Wei liebte die Unterhaltung mit dem Philofophen von 
» u, beeilte fich aber Feineswegs, ihn in feinen Rath zu berufen. Die Philo: 
fophie war für ihn mehr eine Sache der Spekulation ald des: Handelns, 
Die Anwefenheit des Weiſen an feinem Hof fchmeichelte feiner Eitelkeit. 
Die Großen, die ihn umgaben, prangten auch gerne mit einem philoſo— 
pbifchen Anftrih. Sie fuchten des Meifterd und feiner Schüler Umgang. 
Einer von ihnen bat Tſo-Kung, ihn mit feinen vornehmften Mitfchülern 
befannt zu machen. Tſo-Kung entwarf eine Schilderung der zwölf Süns 
er, an deren Spige er Den: Hoei fezte — diefen geliebten Schüler, deſſen 
Früßpeitiger Tod bald in Chung: Tfd untröftliches Leid erweden follte. Di 
man fo oft am Hof von dem weifen Fremden fpracdh, fo wurde Nan-Tſö, 
das begünftigte Weib ded Königs, neugierig, daß fie nicht nachließ, ihn mit 
Bitten zu beftürmen, bid fie feine Bedenklichkeiten überwand und er ihr eine 
Unterredung mit dem Philofophen von Lu verfprah. Ein Höfling follte 
ihn bei der Dame einführen. Der Höfling bemerkte: wenn Chung-Tſö 
thäte, Was der König erwarte, fo würde Derfelbe mehr Freude darüber 
empfinden, ald wenn er den Gewinn einer Schlacht oder die Eroberung einer 
Provinz erführe. Chung Tfd fchien ſich zu diefer Gefälligkeit zu bequemen. 
Er begab ſich demnad) mit feinem Führer nach dem Palaft. Sie Famen in 
den Hof, welder war vor dem Saal, in welchem der König die Großen 
und die Mandarinen zu empfangen pflegte: da ſtand Ehung=:Tfd an der 
Treppe ftill und Lat Ienen, dem König zu melden, daß er feiner Befehle 
barre. „Seine Befehle find fchon gegeben,” erwiederte der Führer. „Sch 
fol Did in Nan-Tſo's Gemach bringen.” „Das Fann nicht feyn, ver: 
fezte der Philofoph. „Der König weiß wohl, daß ein Mann nicht dad Ges 
mach einer Frau betreten darf, die nicht die feinige ift. Dieß ift dad Geſetz 
und dieſes Gefe ift geheiligt durch langen Brauch. Co gehe und fag ihm, 
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daß ich bier feiner Befehle harre. Du wirft ihn nicht verftanden haben. 
Da er weiß, zu welcher Lebensart ich mich befenne, fo ift nicht wohl anders 
anzunehmen, ald daß er mich rufen ließ, weil er meinen Rath wünfcht wegen 
einer Sittenverbefferung und Abftellung der in feinem Staat und felbft in 
feinem Palaft eingefchlichenen Mißbräuche.“ Diefe Worte, die der Führer 
Überbrachte, fchredten die Dame nicht ab. „Der Mann,” ſprach fie, „mag 
machen, Was er will, ich werde ihn doch ſehen. Er kommt nicht zu mir, 
fo gehe ich zu ihm.” Und alfobald verläßt fie ihr Gemach und nimmt die 
Richtung zum Audienzſaal. Kaum hörte aber Chung: Tfd anfchlagen die 
Stöckchen und Ebdelfteine, welche Frauen von Rang unten an ihrem Kleid 
trugen, fo Fehrte er dad Ungeficht gegen Norden und ald ob er glaubte, der 
Fürft fey es, der erfcheine, verrichtete er mit ernftem Anftand die Ehrfurchts: 
bezeugungen der Föniglichen Etikette, fand dann einige Zeit unbeweglich , die 
Augen gefenft, die Hände auf die Bruft geheftet *%. Die Sittigkeit des 
Philofophen floßte Achtung ein: NansTfd zog ſich, ohne ihn weiter zu 
behelligen, auf ihre Zimmer zurüd. Der König hätte feine Schwäche für 
feine Huldin und Herrin vor den Augen des Hofs und der Unterthanen 
durch eine fcheinbare Beipflichtung des Philofophen befchönigen mögen. Da 
ed fo nicht ging, fo Iud er ihn zu einem glänzenden Felt, das er ihr gab. 
Er wurde noch einmal getäufht. Chung-Tſö wollte zwar den König 
nicht geradezu vor den. Kopf floßen. Er folgte ihm daher auf feinem Ochſen⸗ 
wagen nad) dem Luftort, aber in fo bedeutender Entfernung, dag man feinen 
Gedanken leicht errieth. Dadurch zog er fich die höchfte Ungnade zu. 

Somit war bei dem König von Wei Feine Ausficht, irgend eine Reform 
zu bewirken und Chung=iTfd fezte feine Wanderung fort — zuvörderſt in 
dad Königreihb Sung, indem er den Weg dur das Königreih Tſao 
nahm. Bon Gung ging er nah Tſcheng und vor Tſcheng nah 
Tſchen. Ehe er in diefed Ieztere Königreich gelangte, hätte er fat das 
Leben verloren, weil ihn die Bauern für einen durch zahllofe Erpreſſungen 
verhaßten Landvogt hielten. In allen diefen Ländern verweilte er nur Furze 
Zeit: dann Eehrte er nah Wei zurück. Der eig nahm ihn gut auf, 
aber von Verbefferungen war auch jezt Feine Rede. er Philofoph tröftete 
fich in einer poetifchen Klage: „Die Blume Lan: Hoa — fie riecht fein 
und lieblih, eine Menge nüglicher Eigenfchaften gibt ihr Werth. Warum 
muß fie fo zart feyn, daß der leifefte Hauch fie trübt, fie von ihrem Gtän- 
gel reift und zu Fall bringt? Und nun — Was wird aus ihr? Cie 
wird ein Spiel der Winde, die fie umbertreiben, daß fie bald dahin flattert, 
bald dorthin, bis ein ftilles ‘Plägchen fie aufnimmt. In die Wüſte verfezt, 
bleibt fie unnüg und bald verfinft fie von felbft in den allgemeinen Schlund, 
Die Weisheit verfchafft ihren Berehrern den Genuß der wahren Güter — 
fie allein follte unfere MWünfche feffeln. Da tost ihr die Leidenſchaft ent: 

egen, hohnlacht ihr das Lafter, alle Ruheftätten find ihr verfchloffen. Wird 

ch Keiner finden, der fo vernünftig ift, daß er fie berberge, daß er ihr 
Etwas zu Liebe thue? Ich bin an der Neige meiner Tage, meine Laufbahn 
geht zu Ende. Ich muß mein Ziel erreichen. Dem Weiſen iſt überall wohl, 
fein ift ja die ganze Erde **).’ 





*,@. Blatt aı. 
3 ek Eienie '£ nicht ohne dichteriſche Farbe. Man koͤnnte mit Lord Byron anirufen: „Wie 
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Um fo eifriger widmete fi Chung: Tfd bem Unterricht ber Jugend. 
Dadurch) entfchädigte er fich für die vielen Widerwärtigfeiten, die er in feis 
nen Berührungen mit der offiziellen Welt erfuhr. Zu feinen alten Schülern 
fammelte er neue, die von allen Seiten herbeifamen. Wie in Wei, fo bald 
darauf in Sung. Auch bier fahen ihn die Gewalthaber aus Furcht vor 
feinen Reformen mit fcheelen Augen an. Dagegen wurde er von feinen zahls 
reichen Anhängern gebeten, einen gemeinfchaftlichen Unterricht zu eröffnen an 
einem Ort, der Jedermann zugänglicy wäre. Unfern der Stadt, an einer 
abgefonderten Stelle, ftand ein bujchiger Baum, deffen dichtes Schattendach 
zu aller Stunden ded Tags vor den glühenden Sonnenjtrahlen ſchüzte. 
Dort, wo fi zugleich eine angenehme ländliche Ausficht darbot, wurde der 
. Sammelplag gewählt. Aber nicht lange, fo erregten die häufigen Verfamms 
lungen den Argwohn der Gegner. Sie drangen in den Kriegsoberften von 
Sung, diefe Zufammenfünfte auf freiem Feld nicht zu dulden, indem fie 
vorftellten, e3 fey gefährlich, wenn man den Pbhilofophen von Lu dogmatis 
firen laffe: da unterhalte man ſich von den alten Bräuchen, der alten Lehre 
und den alten Kaifern, ziehe Parallelen zwifchen alten und neuen Sitten und 
jeder Zadelder Gegenwart fey eine Anklage gegen dDieRegierung. 
Der Kriegsmann nahm diefe Reden buchſtäblich, verfügte ich fogleich, ohne Jemand 
um Rath zu fragen, an Ort und Stelle, jagte die philoſophiſche Schule mit 
Säbelhieben auseinander und zwang die Bauern, daß fie den Baum ums 
bieben. Daher der Philofoph abermald zum Wanderftab griff. Auf der 
Reife hielt ihn das Nustreten mehrerer Flüffe auf. Da er nun die Stadt 
Tſeu in der Nähe wußte, in welcher fein Vater Landvogt gewefen war, 
fo nahm er dafelbft feinen Aufenthalt. Leider traf er in feiner, Geburtäftadt 

ar Vieles anderd — und da er die Erinnerungen an die erften Jahre feines 

ben3- mit den Verdrüßlichkeiten feines reifern Alters verglich, wurde er 
traurig geftimmt, Was er in einer Elegie in vierfylbigen Verſen ausfprady: 
„Wehe, die Lehre der Tſcheu ift zu Ende. Die Feftordnung und die Ton⸗ 
kunſt — einft in trefflichem Gedeihen — find jezt vergeffen. Des weifen 
Wen: Wang und feines Sohnes Wu-Wang Satzungen für Frieden und 
Krieg — Wen Flümmern fie noh? O Schmerz! Wo find fie hin die alten 
Sitten? Wer wird noch ihr Gedächtniß zurücrufen unter den Menfchen ? 
Ic babe gethan, Was an mir war. Ich habe das ganze Reich der Tichen 
durchwandert. Ich habe Mifbräuche gefehen fonder Zahl und weil ich fie 
aufdedte, damit man fteure, bat man meine Dienfte verworfen, mich überall 
verftoßen. Man verachtet den Fung-hoang *) und die Vögel, die fein 
Gefolge bilden. Man mag nur Hiao und Tſche **). Ich bebe vor Ab: 
fheu, Trübfal Übermannt mich. Schnell rüfte man meinen Wagen, daß ich 
fort Fann. Ihr fo Hieblichen Orte, Was waret Ihr ehedem und Was feyd 
Ihr jest? Ich babe Euch wieder gefchaut, aber ich fcheide ohne Bedauern, 
da Ihr unkenntlich feyd. Wehe! Wie tief die Waſſer der Flüffe und wie reifs 
fend ihr Lauf — doch ſchwimmen die Fleinften Fifche darin in Freiheit und 
finden ihre Nahrung. Diefe Wafler haben fidy empört, als ich and andere 
Ufer wollte — fie haben mir den UWebergang verfagt. Bis fich lege ihr 
Toben, faß ich ftil in Efeu, um Thränen zu vergießen und mein Herz zu 
erleichtern von dem Druc feines Kummerd. Nun wünfche ich mir Nichts, 
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als daß ich fchleunigft Fomme nach Wei und in Frieden genieße in meiner 
alten Wohnung die Freiheit, zu feufzen Über diefe traurigen Zeiten!” Die 
ift ein Ausdruck diefer Verzagtheit der Tugend, dieſes Verzweifelns am 
Beſſerwerden, deffen fich die größten Männer, die göttlichiten Sterblichen 
zuweilen nicht erwehren Fönnen! 

Einige von Chung: Tfd’3 Schülern, die fi in Ye und Tſai befan: 
den, bewogen ihren Meifter zu einer Reife audy in diefe Staaten. Zuerft 
ging er nach Ye. Als feine Thätigkeit für das öffentliche Wohl bier Feinen 
Spielraum fand, fo entſchloß er fich zur Weiterreife nach Tſai. Als er 
aber über einen Fluß follte, war alles Land überſchwemmt und er mußte die 
Rückkehr der Waſſer in ihr Bett abwarten. Chung-Tſö ſchickte feinen 
Schüler Tſö-Lu voraus, damit er Nachricht einziehe, wo man ohne Gefahr 
überſetzen könne. Derfelbe hatte kaum einige Schritte gethan, fo gemwahrte 
er zwei Männer, die einen Wagen führten und ſich mit einander unterhielten: 
er ging gerade auf fie zu. „Meine Freunde,“ fprach er, „ich bin einer der 
Schüler des weifen Chung: Tfd. Unfer Meifter möchte gerne nah Tfai. 
Sagt mir, ich bitte, gibt es nirgends in der Nähe eine Furt?" „Wir ken— 
nen Feine,“ erwiederten fie, „Alles iſt überſchwemmt. Wenn Ihr uns glaus 
bet, fo fezt Ihr den Weg nicht fort. Die abfcheulichfte Verwirrung herrſcht 
in Tſai. Die Tugend hat Fein Afyl, das Lafter ift gekrönt. Wir find von 
dannen gezogen, um der Verfolgungswuth der Böfen zu entweichen und wir 
führen bier ein ruhiges Leben, indem wir dad Land anbauen mit unfern 
Händen. Unſere Arbeit hindert und nicht an der Pflege der Weisheit. 
Wir find fo oft berfammen, als wir können. Wir reden von Dem, was einft 
Gegenftand unferer Forſchungen war. Iſt das Tagwerk vollendet, fo bege⸗ 
ben wir und in den Schooß unferer Familie, wo wir einige Augenblicke dem 
Lefen widmen. Im Uebrigen laffen wir die Welt gehen, wie fie gebt, ohne 
und die Mühe zu nehmen, fie verbeffern zu wollen. In der unglüdlichen 
Zeit, in welcher wir leben, ift es das Eicherfte, wenn man ſich nicht in die 
Angelegenheiten Anderer miſcht, unbekannt bleibt und nur an fich denft. So 
machen wir ed und befinden uns dabei wohl. Thue ein Gleiches und fage 
Deinem Meifter, daß er auch diefen Math befolge“ Diefe Worte wurden 
Chung: Tfd hinterbradht, der nachforfchte, Wer die beiden Männer wären. 
Er erfuhr, es jeyen zwei Pbilofophen aus Lao-Tſö's Schule. In der 
Folge erbaute man eine Brüde über den Fluß und nannte fie Wenztjin: 
fiao oder Furterfundigungsbrüde. 

Gleichwohl ftellten Chung: Tfd und feine Schüler ihre Wanderung 
nach Tfai nicht ein, blieben jedoch nicht lange dafelbft, fondern wandten fich 
nah Tſchen. Der König diefes Landes hatte bei feinem Palaft eine Stern: 
warte (ling-yang-tai) erbauen laffen mit einem anfehnlichen Koftenaufivand. 
Da die Amtleute, welche über dad Baumwefen wachten, fich ihrer Pflicht 
nicht entledigten nach feinem Wohlgefallen, fo hatte er in einer Anwandlung 
von Zorn drei, welche ihm die Strafbarften fchienen, zum Tode verurteilt 
und befohlen, fie am Fuß des Gebäudes binzurichten, auf daß das Wolf 
wüßte, warum fie jterben müßten. Am Tag, da der Spruch vollzogen 
werden follte, ging der König felbft auf die Warte, um Zeuge zu feyn von 
der Berrichtung des Amts des Henker. Indem er diefem ft entgegenfab, 
fiel es ihm ein, die Höflinge zu fragen, ob eine Nehnlichfeit zwifchen feiner 
Warte und derjenigen ded Haufes Tſcheu fey. Keiner Eonnte Auskunft 
geben, aber Einer von ihnen fagte, ed verweile ein Mann im Laud, welcher 
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ſehr bewandert fey in der Alterthumskunde: von dem werde der Fürft alle 
Aufklärung befommen Fünnen, die er begehre. Chung-Tſö wurde einges 
laden, fi zum König zu begeben: diefer ging ihm entgegen *) und ſprach: 
„Sch Habe Dich eingeladen, die Warte zu fehen, die fertig dafteht. Iſt fie 
fo gut als die der Ticheu, die Wen: Wang erbaut bat? Ich bin nicht 
zufrieden. Ich habe drei der Bauauffeher wegen ihrer flrafbaren Nachläffigs 
keit zum Tode verurtheilen müffen. Hatte Wen: Wang auch foldye äußerfte 
Mittel nöthig?“ „Fürſt,“ erwiederte der Philofoph, „die Warte Wen: 
Wangs war zum Brauch, nicht zu eitelem Prunk. Das Volk beeiferte fich 
in Maſſe, fie erbauen zu helfen und fie Foftete feinem Menfchen das Leben. 
Ueberhaupt legte Wen: Wang zu viel Werth auf das Menfchenleben, um 
zu glauben, daß er nach Belieben darüber verfügen Fünne. Es mußten ers 
wieſene Verbrechen begangen feyn, wenn er Jemand zum Tod verurtheilte. 
Nicht in Zorn, Laune, noch Haß machte er den Richter. Er ließ unters 
fuchen, unterfuchte felbft und war das Vergehen ausgemittelt, fo fragte er 
das Gefeg und that feinen Spruch nur nach dem Geſetz.“ Der König brad) 
das Geſpräch ab. Er Fehrte in den Saal zurüd und befahl, die Hinridys 
tung aufzufchieben. Einen Augenblick fpäter begnadigte er die drei Vers 
urtheilten. 

Chung: Tfd hatte einen Ruf nach Tfu erhalten, welchem er zu folgen 
im Begriff fand. Da fürchteten die Minifter der Königreiche Tſchen und 
Tſai, der Philofoph möchte einige feindliche Könige durch feinen Rath aufs 
Fären: fie ftellten ihm deßwegen nach und hielten ihn mit feinen Schülern 
gefangen und der Nahrung beraubt. Erſt am fiebenten Tage wurden fie 
durch eine Hülfefendung von Truppen befreit. Während diefer harten Haft 
eutfaltete der Philofoph die ganze Heiterkeit und das ganze Vertrauen feiner 
Seele zu dem providentiellen Loos der Menfchheit. Er Fonnte in Diefen 
peinlichen Augenblicten feinen Schülern, die Gewalt mit Gewalt zurücdweis 
fen wollten, mit dem Beifpiel der Ergebung von Neuem vorleuchten. Er 
fragte Tſö-Kung, welcher Urfache fie den Haß und die Verachtung zu= 
fchrieben, deren Wirfungen fie fo oft empfänden. „Meiſter,“ erwiederte der 
Sünger, „ich glaube, Dieß kommt allein da ber, daß die Lehre, die Du vors 
trägft, zu erhaben ift für das Verftändnif der Mehrheit. Sie ift in Widers 
ſpruch mit den Neigungen der meiften Menfchen. Gäbe es Fein Mittel, zu 
mildern, Was an diefer Lehre zu fireng ift? Du würdeſt dann beffer 
verflanden werden und Deine Mühen würden nicht geradezu vergeblich 
ſeyn.“ „Du irrſt Dich,” verfeste Chung: Tfd. „Ich fordere von den 
Menfchen Nichts, als Was ich fordern muß. Meine Lehre ift diefelbe, welche 
die Alten gelehrt, welche fie uns übermacht haben. Ich habe Nichts davon, 
Nichts dazu gethan. Ich übermache fie in ihrer urfprünglichen Reinheit der 
Nachwelt. Sie ift unveränderlih. Der Himmel felbft ift es, von dem fie 
ftammt. Ich verhalte mich zu ihr wie der Siemann zu dem Samen, den 
er dem Schoos der Erde vertraut. Es hängt nicht von ihm ab, dem Saat: 
forn eine andere Form zu geben als die, fo ed hat, noch zu machen, daß es 
keimt, wächst und zur Frucht zeitig. Er freut es in die Erde, wie es ift, 
begießt es und widmet ihm feine Sorge — das ift Alles, wa3 er thun kann. 
Das Uebrige fteht nicht in feiner Macht. Täuſchet Euch nicht. Was 
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“man auch ſagt und thut und wie man fich benimmt, nie -wirds an Tade 
lern fehlen.” 

Doch follte der fo ftarfe, fo heitere Geift des Philofophen zulezt in 
Traurigkeit verfinfen über die graufamen Entzauberungen. Iſt das Yeben 
nahe am Erlöfchen und Alles, was es erfüllt bat, verbraudt ohne Nußen 
für die Beglückung der Menfchen, welche das Ziel aller Beitrebungen war, 
fo ift es fchwer, fich der Niedergefchlagenheit zu erwehren unter den Ein— 
drücken unmächtiger Sterblichkeit. Chung: Tfd war mit feinen Schülern 
auf den berühmten Berg Tai-ſchan gepilgert: weiland opferten dort die 
Kaifer jährlich dem höchſten Wefen, jezt fanden fie die Pfade öd und ver- 
-laffen. Chung-Tſö ergoß feine Gefühle wieder in einem Klaglied: „Raub 
“und ſchwer ift der Steig auf den Gipfel ded Berges, mühfam und anftren= 

end iſt die Tugend. Den Weg nicht Tennen, den man nehmen muß und 
da auf den Weg begeben-ohne Führer, heißt verirren wollen, heißt fich in 
eine Gefahr begeben, da man umkommen Fann. Ic gedachte, zu erglimmen 
des Tai:fhand Gipfel, wollte noch einmal mich freuen des glänzenden 
Schauſpiels, ‘welches die vier Theile der Welt zumal ausbreiten vor adhtfa= 
men Augen. Nicht die Höhe des Berges, nicht die bufchigen Bäume, die 
ihn bededen, nicht die Abgründe, die ihn durchfreuzen, Fonnten mich fchreden. 
Ich wußte, e8 gab Pfade, die waren gehauen durch das Gehölz, und Brüden, 
die waren gelegt über die Abgründe. Und ich berubigte mich. Aber, ady! 
Alles ift verſchwunden. Wilde Pflanzen, Dornen und Difteln überwachfen 
die Pfade. Un welchen Zeichen Fönnte man fie noch erkennen? Die Brüden 
find morfch oder zerbrochen. Wie Fünnte man fiber die Abgründe? Sollte 
ih neue Straßen bahnen, neue Brücken bauen? Die Werkzeuge, bie ich 
brauchte, fehlen mir. Die Leidenfchaften haben allen Samen der Tugend 
erftidt. Wie follte ich8 anfangen, daß fie Feimten? Wie habe ich gearbei- 
tet, zu leiten auf die Wege der Tugend Die, fo fie wandeln wollten. Es 
war umfonft — fo bleibt mir Nichts ald Seufzen und Weinen.” 

Kaum war er, vor feiner Wohnung angelangt, vom Wagen geftiegen, 
als diejenigen feiner Schüler, die ihn nicht begleitet hatten, eine Veränderung 
an feiner Perfon wahrzunehmen glaubten. Und wie er ind Haus trat, küns 
digte man ihm den Tod feiner Gattin Ki-kuan-ſchi an. Er ſprach zu 
feinen Schülern: „Meine Gattin ift geftorben. Ich werde ihr bald- folgen, 
denn ich bin im 66ften Jahre meines Alters. Nur wenige Tage find mir 
noch vergönnt, ich muß fie benügen. Verſuchet, meinen Sohn zu tröften, 
damit er fich nicht zu fehr feinem Schmerz hingibt.“ 

Um diefe Zeit rief der König von Eu den Philofophen in fein Vaters 
Iand zurüd, von dem er feit vierzehn Jahren entfernt war. Vater Amiot 
bemerft, man babe fich überzeugen können, daß ihn feine vwerfchiedenen Wans 
derungen nicht über einen Theil des jeßigen China's hinausgeführt hätten. 
Gegen Norden ging er nicht über die Grenze von Pe-tſchi-li, nicht über 
den Fluß Kiang gegen Süden. Die Provinz Schanztung mar fein 
änßerfter Punkt gegen Oſten, wie gegen Welten Schensfi. Er reiste alfo 
nicht unter fremden Nationen, er entlehnte Nicht? von ihnen. Die Lehre, 
die er vortrug, war bie reine Lehre der alten Chinefen. Für fie, die von 
ben Zeitgenofjen vernachläßigt und faft vergeffen war, die Gemüther zu ers 
weden, war fein Trachten. Im WBaterland, wo fich die Regierung Nichts 
um ihn befümmerte, befchäftigte er fih nur mit der weiteren Verbreitung 
feiner Lehre und ber Wollendung angefangener Werke. Es gab in den 
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Umgebungen der Stadt mehrere Auhbhen: einft hatte man auf benfelbeg 
geopfert, jezt waren es nur Spaziergänge für die müffigen Bürger. Bei 
diefen Hügeln hatte man öffentliche Landhäufer erbaut, wo Jeder, gefchüzt 
gegen die Strahlen der Sonne, ausruhen und die Landluft athmen Fonnte, 
Der Philofoph wählte abwechſelnd eines diefer Landhäuſer, um feine Akademie 
daraus zu machen: das, welches am öfteſten diefe Ehre erhielt, weil e3 fich 
mehr ald die andern der altertbümlichen Ginfachheit näherte, war damals 
befannt und ift noch jezt berühmt unter dem Namen deö Aprifofenhügels 
(hing-tan). Hier, umringt von feinen Schülern, fammelte und erklärte er 
das Liederbuh oder Schi-king und dad Buch der Annalen oder 
Schu:King. Hier wurde von ihm an fein biftoriiches Werk Frühling 
und Herbit (tschün-tsieu) die lezte Hand gelegt und die Räthſel Fu-Hi's 
oder dad Buch der Veränderungen (y-king) erläutert. 

Chung: Zfd hatte gegen 3000 Schüler, aber nur 72 waren im Stand 
außer der Moral, mit der fich Alle befchäftigten, in den Bräuchen, der Muſik 
und den freien Künften zu unterweijen, und nur 12 befliffen ſich außer dem 
—— Wiſſen hauptſächlich der Erlangung der Weisheit und der Aus— 

bung der Tugend. Dieſe Lezteren waren die Gefährten ihres Meiſters, die 
Bewahrer feiner innerften Gefühle und die Zeugen aller feiner Handlungen, 
Ihnen zergliederte er alle Punkte der Lehre, die er fich vom Himmel angewiefen 
glaubte, den Menſchen zurüdzurufen, und fie beauftragte er mit der Predigt 
diefer Lehre nach feinem Tod. Da aber ihre Talente nicht diefelben waren, 
“fo theilte er ihnen zu, Was Jedem nach Neigung und Fähigfeit am beften 
anftand. Ald Den, der ed am weiteften gebracht hatte in der Tugend, be: 
trachtete er den weifen Ven-Hoei. Eines Tages führte er diefen Lieblingss 
jünger in eines der Landhäufer, wo er, in Gegenwart einiger andern Jünger, 
zu ibm fprah: „Lieber Den: Hoei, ich nahe mit großen Schritten dem 
Ziele meiner Laufbahn und die Zeit meiner Auflöfung ift nicht ferne. Du 
warft Zeuge von Jeglichem, was ich that, um den Menfchen Liebe zur Zus 

end einzuflößen und es ift Dir nicht unbekannt, wie gering der Erfolg war. 

iejed Mißlingen war vielleicht meine Schuld: in diefem Fall wirft Du den 
Fehler verbeffern und Das erreichen, was ich umfonft verfucht babe Da 
ich Deine gute Natur und Deine Fortfchritte in der Weisheit kenne, fo Iebe 
ich der füßeften Hoffnung. Du liebft die Menfchen. Ich fah, daß Du Mit: 
leiden fühlft mit ihrer Schwäche, daß Du ihre Fehler entichuldigft, daß Du 
nicht beleidigt wirft durch, ihren Undank, ihre Lafter. Ich fab Dich ihnen 
alles Gute erweifen, das Du Eonnteft und ihnen wünfhen, Was Du Dir 
nur bätteft felbft wünfchen mögen. Kurz, ich habe, indem ich Deinen Wanz 
del in der Nähe beobachtete, mich überzeugt, daß Dir die Menſchlichkeit 
(jin) mit unauslöfchlichen Charakteren ind Herz gegraben ift. Fahre fort, 
diefe Tugend ald Deine Lieblingdtugend zu pflegen, und da Du vollfommen 
weißt, worin fie bejteht und Mas fie von Denen fordert, die fie erlangen 
wollen, fo ftvenge all Dein Vermögen an, dag Du ihre Trefflichkeit befannt 
macheſt. Du follft ihre Lehre verkünden, wenn ich nicht mehr bin. Dieß 
empfehle ih Dir vor Allem.” Als der Philofoph fo redete, war er weit 
entfernt, zu ahnen, daß er diefen Jünger bald durch den Tod verlieren würde. 
Er weihte ihm bittere Thränen und oft hörte man ihn audrufen: „Der 
Himmel hat mich getödtet! Der Himmel hat mid getödtet!” Und fieben 
Tage vor feinem eigenen Hingang fang er, noch voll ber Erinnerung, auf 
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feinen Bambusſtock geftäzt, mit Thränen in den Mugen dieſe Klage um ben 
Theuren: „Das Hochgebirg iſt gebrochen. Die ftarfen Bäume find ents 
wurzelt. Der Weife ift eine verdorrte Pflanze.” Nicht lange, fo verlor er 
einen andern der zwölf Sünger, Tſö-Lu, der, um eine entehrende Beleidis 

ung nicht zu überleben, ſich mit eigener Hand erwürgte. Und auch fein 

ohn Chung-Li fanf aus Schmerz über das Scheiden feiner Mutter in 
ein frühes Grab. Da übergab er im Vorgefühl des bevorftchenden Endes 
feinem Schüler Thſeng-Tſö fein Buch über die Findliche Liebe (Hiao- 
king) oder den Jubegriff der Lehre, welche ift die Grundlage der Stetigfeit 
der Staaten und des Glücks der Gefellfchaften. 

Eined Mals ging er mit drei feiner Schüler durch das dftliche Thor 
nach einer alten Anhöhe, die ein Feldherr hatte aufwerfen laffen, um dem 
Hinmel ein Opfer darzubringen zum Dank für einen großen erfochtenen 
Sieg Über die Feinde. Der Philofoph fchien tief in ſich gekehrt und nieders 
gefchlagen. Seine Schüler, in der Meinung, er befinde fich übel, äußerten 
Beſorgniß. „Seyd ruhig,” ſprach er, „mir ift nicht unwohl. Beim Anblick 
dDiefed Hügels in dem Zuftand, in welchen er ift, gedenfe ich der Hinfällig- 
feit der wmenfchlichen Dinge. Diefe Betrachtung hat mir einige Verſe 
eingegeben, ich will fie Euch herſagen.“ Er ließ fein Kin holen, fpielte 
und * 

Wenn die Hitze vorbei, läßt der Froſt ſich nicht lange bitten, 
Nach dem Sommer kommt der Herbſt mit mächtigen Schritten. 
Geht die Sonn' auf, zieht ſie weſtlich ihre Bahn, 

Und die Ströme ſuchen den öſtlichen ) Ocean. 

Und der ‚Lenz und ber Herbit, fo geitern wie heut, 

Erneuen alljährlicy die milde und die rauhe Zeit. 

Und die Sonn’ ericheint täglich, wo fie leuchten foll, 

Wo die Waller abfließen, wirds gleich wieder voll. 

Wo aber it Er, der den Hügel gethürmet, 

Der Feldherr, fein Schlahtroß, Die mit ibm gefdirmet? 
Weh! Nirgend ein Denkmal, das ihren Ruhm enthüllt, 

Als dieſer Schutthaufen mit Unkraut wild. 


Ein anderes Mal las er in dem Buch der Veränderungen: da fiel 
fein Auge auf das Symbol Sün:y oder das Zeichen der Auflöfung und 
der Wiedergeburt und er verweilte nachdenklich auf ber Stelle. Einer 
feiner Schüler, Tfö:Hia, gewahrte, wie feine Züge fich verdüfterten. Er 
ſprach: „Meifter, Du bift befchäftigt mit den Symbolen und fcheinft traurig. 
Haft Du Etwas entdedt, wad Dir Kummer erregt? Wenn Dem fo ift, fo 
fürchte nicht, Deinem kleinen Schüler Auffchluß zu geben.“ „Ich befchaue 
dad Eymbol der Auflöfung und der Wiedergeburt, erwiederte Chung: 
Ted, „und ich fehe, daß Jegliches, was ift, nur eine Zeit hat, um ſich 
zu zeigen; daß alle Dinge nach und nach wandeln, ſich zum Theil herftellen, 
und endlich vergehen, um wieder zu erfcheinen unter neuen Formen, welche 
bald auch ihrerfeit3 verſchwinden, um durch andere erfezt zu werden, bis 
auch fie verfchwinden. Bei diefer Betrachtung find eine Menge Gedanken in 
mir aufgeftiegen und haben den Eindruck in mir hervorgebracht, nach deflen 

Urfache Du fragft.” 
2 Einige Zeit nachher wollte Chung: Tfd, obwohl über fiebenzig Jahre 
alt, noch einmal den berühmten Berg Tai-ſchan befuchen. Er beitieg ohne 
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Muͤhe den Gipfel und verrichtete fein Gebet an das höchſte Weſen. Nach 
feiner Zurückkunft wurde er von verfchiedenen Fürften China’3 bei außers 
ordentlichen Vorfällen zu Math gezogen ald der einzige Mann, der burch 
feine Weisheit und feine tiefe Kenutniß der Vergangenheit Aufichüffe geben 
konnte. Wir heben ein Beifpiel aus, das von Intereffe feyn mag für die 
Naturforfcher. Der König von U hatte dad Königreih Yué erobert. Als 
man nun die Mauern der Hauptftadt fchleifte, fand man unter den Funda⸗ 
menten die Gebeine eined Menfchen, der von ungeheurer Größe geweſen ſeyn 
mußte, da einer der Knochen des Geripps einen ganzen Wagen füllte, wie 
ed im chinefifchen Text heißt. Der Körig ließ fich defhalb durch einen vers 
fländigen Mann bei dem Philofophen von Lu erfundigen, Was ed mit dev 
Sache für eine Bewandtniß habe. Der Abgefandte fragte, ob ehedem Mens 
fchen von fo außerordentlicher Geftalt gelebt hätten und wenn, warum bie 
Gefchichte davon Nichts melde? „Aus meinen gefchichtlichen Forfchungen 
weiß ich, daß es vor Alters Menfchen gab von höherem Wuchs 
al3 der gewöhnliche und daß ed andere gab von ſo fleinem 
Buchs, dag man fie hätte für Wefen einer andern Gattung 
halten können. Diefe Fälle waren aber fehr felten und die Geichichte 
ermangelte nicht, fie zu melden. Wir haben bei Weitem nit Alles, 
was gefchrieben worden ift. Der Fleinfte Menfch, von dem die Nede 
ift, war nicht über drei Fuß und der längfte nicht über zehn.” Chungs 
Tſö drückte hierauf die Vermuthung aus, die audgegrabenen Gebeine feyen 
die eines berüchtigten Mannes, den der Kaifer Yü himichten ließ, weil Ders 
felbe ſich nicht zur bezeichneten Zeit in der Reichöverfammlung eingefunden, 
Der König von U und feine Höflinge traten der Anficht bei: fie nahmen. an, 
biefe Gebeine feyen in der Erde gewachfen durch die nährenden Säfte, bie 
fie aus ihr gefogen und hätten fo in einer langen Reihe von Jahrhunderten 
bis zu den Verhältniffen, die man nun an ihnen fehe, ſich vergrößerte. Wir 
haben nicht nöthig, zu bemerken, daß diefe leztere Meinung nicht diejenige 
des Philofophen war, fondern folcher Perfonen, denen in allen Ländern und 
in allen Zeiten erlaubt ift, dergleichen Meinungen zu haben. 

Seit feiner NRückehr nah Lu war Chung:Tfd beftändig an. ber 
Herausgabe der King oder der Fanonifchen Bücher. Als er- diefe große 
Aufgabe vollbracht, dachte er an Nichts mehr, ald wie er ſich vorbereite zum 
Sterben. Inden er aber feine philofophifche und Titerarifche Laufbahn fchloß, 
glaubte er, dem Himmel danfen zu müfjen für die verliehene Zeit und Kraft, 
deren er bedurfte zu ihrer Vollendung. Daher berief er die vertrauteften 
feiner Schüler, auf die er in Bezug auf die Ausbreitung, feiner Lehre nad) 
feinem Tod am meiften zählte, führte fie an den Fuß eines der. alten Hügel, 
in deren Nähe jene Landhäufer flanden, hieß fie einen Altar bauen, auf wels 
chen er die ſechs King legte, kniete dann nieder und verrichtete mit nords 
wärts gefehrtem Geficht fein innigfted Danfgebet zum Himmel. Kurz darauf 
vereinigte er feine Schüler von Neuem in dem ordentlichen Saal, in welchem 
er ihnen bie King zu erläutern pflegte, zu Anhörung feiner lezten Rede der 
Ermahnung. Wir theilen Einiges aus ihrem Inhalte mit, deun das offene 
Grab gibt den Abfchiedöworten eines Weiſen einen Stempel göttlicher Weihe, 
der die Menfchheit verpflichtet, fie gewiffenhaft zu fammeln: „Es ift das 
lezte Mal,” fagte er, „daß ich ald Lehrer zu Euch fpreche, es ift die lezte 
Unterweifung, die Ihr von mir empfangt. Bewahrt fie wohl und thut dare 
nad), wann ich werde nicht mehr feyn. Ihr wißt, daß ein Mann, wie 
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weiſe, verftändig und aufgeflärt er im Uebrigen fey, doch nicht zu Allem 
taugt. Die Hauptfache für Jeden iſt, daß er wiſſe, wozu feine Gaben find, 
damit er vor Allen fich darauf lege und darin ſich vervollkommne. Es ift 
nur zu gewöhnlich, daß man ſich Taͤuſchungen macht Über die Wahl und daß 
man eben deßwegen feinen Zivec nicht fo gut erreicht, als man ihn erreicht 
haben würde, wenn man recht gewählt hätte. Es ijt lange, feit Ihr Euch 
mir angefchloffen und mich als Euren Meifter erkannt habt. Ich habe Alles 
gethan, um die Pflichten treu zu erfüllen, die ih auf mic) Iud, ald ich Euch 
zu Schülern annahm. Ihr feyd mir gefolgt, Ihr habt meine Arbeiten und 
Mühen getheilt und erfahren, Was es Foftet, um fich über die verfchiedenen 
Gegenftände zu unterrichten, die jeder Menfch wiffen fol, wenn er der Auf— 
gabe feines Erdenlebend genau nachfommen will. In der Fläglichen Rage, in 
welcher heutzutag die Dinge ſich befinden und bei der überall fichtbaren Ab: 
neigung gegen die Berbefferung der Eitten dürft Ihr Euch nicht fchmeicheln, 
daß Ihr die gemeinen Menfchen zur Pflichtübung bewegen werdet. Ihr 
feyd Zeugen ded geringen Erfolgs der Wirffamfeit meines langen Lebens. 
Was Ihr mit befferer Hoffnung auf Gelingen thun Fünnt, ift, daß Ihr das 
Eoftbare Pfand, deſſen Bewahrer ich war und das jezt in eure Hände über: 
geht, zu erhalten Euch angelegen feyn lafiet. Ihr werdet ed wieder Perfo: 
nen üÜberantworten, denen diefes Vertrauen frommt und die es ihrerfeits 
weiter liefern werden an die Fommender Geſchlechter. Es ift nothwendig, 
daß Seder ſich denjenigen Theil aneigne, der ihm am beten zufagt und für, 
ben er ber GeeignWite it. Ming: Tfd:King, Yan-Pe-Nieu und 
Tſchung-Kung follen fi an die Sittenlehre halten. Sie find im Stand, 
ihre Prinzipien zu entwideln, ihre Vorfchriften einzufchärfen, auf die höchfte 
Stufe der Tugend zu fördern Die, fo fid) unter ihre Leitung begeben. Ach! 
hätte e3 dem Himmel gefallen, die Tage des weifen Yen-Hoei zu verläns 
— Er ſollte in der Blüthe ſeiner Jahre ſterben, weil in dieſer Zeit des 

derbens und der Unordnung die Menſchen nicht würdig waren ſeines 
Beſitzes. Tſai-Ngo und Tſo-Kung haben die natürliche Gabe der Rede 
und wo e3 an Talent gebrach, haben fie nachgeholfen durch Kunft. Sie 
werden Glück machen, wenn fie ſich mit Pflege der Nedefunft begnügen. 
Sie wird ihnen gute Dienfte leiften, um die Zeitgenoffen zu überzeugen, daß 
es ihnen nur fo fern wohl ergehen Fann auf Erden, ald fie gewiflenhaft Das 
thun werden, wegen deffen fie auf ihrem Plat find. VanYen und Ki-Lu 
find fehr welterfahren, fie Fennen die Interefien der Fürften und wiffen, wie 
man die Menfchen regieren muß. Sie fünnen Öffentliche Aemter befleiden, 
namentlich folche, die fie in unmittelbare Verbindung bringen zum Volk. Cie 
Fönnen felbft, wenn man es von ihnen verlangt, den Fürften beiftehen in 
Verwaltung ihrer Staaten. Tfd:-Yung und Tſö-Hia haben durd) Fleiß 
und bebarrlichen Eifer für die —— des Alterthums ſichere Kenntniſſe 
ſich erworben in den verſchiedenen Theilen der Gelehrſamkeit. Sie dürfen, 
um ſich wahrhaft nützlich zu machen, nur die Völfer und Fürſten unterwei— 
ſen in der Lehre, den Geſetzen, den Sitten und Gebräuchen und der ganzen 
Art und Weiſe der Stifter der Monarchie, und indem ſie geſchickte Verglei— 
chungen anſtellen zwiſchen Dem, was damals geſchah, und Dem, was jezt 
geſchieht, können fie ihren Mitbürgern die Gefühle einer heilſamen Beſchä— 
mung einflößen und dadurch fo viel Eindruck auf fie hervorbringen, daß fie 
fi) Mühe geben, wenigftens in einigen Dingen ihnen nachzuahmen, wenn fie 
nicht Muth genug haben, ihrem Beiſpiel überhaupt zu folgen.” 
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Wie fehr alle Gedanken des Philofophen auf das Wohl des Volks ger 
richtet waren, leuchtet auch aus der folgenden Erzählung hervor. Sein 
Schüler Tfd:Kung hatte ihn befudht. Sener rief ihm entgegen: „Du 
kommſt eben recht. Ich bin im Begriff, den Öfllichen Thurm zu befleigen, 
am von der Höhe der Plattform zuzufehen, wie fi) unfere guten Bauern 
erluftigen, Du weißt, diefer Tag if der Verehrung der Geifter der Erde *) 
geweiht.” Als fie auf dem Thurm fanden, erblidten fie eine Menge Leute, 
in verfchiedene Haufen gruppirt, die ſich der Freude überließen, die Einen 
fingend und tanzend, die Andern effend und trinfend, Je länger Chungs 
Tfd zufchaute,. defto heiterer wurde fein Geficht, ald ob er felbft Theil 
nähme an ihrer Unterhaltung. „Ich geftehe,” fprach er zu Tſö-Kung, 
„Daß. es mir ein wahres Vergnügen macht, wenn ich fehe, wie diefe guten 
Menſchen ihr Elend vergeffen und fich einen Augenblick glücklich wähnen. 
Findeſt Du nicht, daß fie wohl daran thun?“ „Ich meine,‘ eriwiederte 
Tſö-Kung, „fie würden noch beffer thun, wenn fie nicht einer'fo lärmens 
den Luſtigkeit fröhnten und ich muß es fehr mißbilligen, daß fie bloß fingen 
und tanzen, effen und trinken, ſtatt daß fie follten Danf fagen für die empfan: 

enen Wohlthaten und um neue beten.” „Du haft ganz Recht,“ verfezte der Meis 
dr, „man muß dem Himmel für feine Segnungen danfen, um neue flehen. Gut. 
Anden fie ſich freuen, verrichten fie ihren Dank und ihr Gebet. Beneide fie 
nicht um die ſchwache Gunft des eingebildeten Glücks eines Tages. Ein 
ununterbrochenes Arbeiten würde den Körper entnerven und die Seele. Es 
iſt nicht anders als billig, daß fie nad) hundert Tagen **) einer mühjamen 
Thätigkeit auf den Feldern ihre Erholung haben. Man muß in diefer Hinficht 
mehr nachſichtig als fireng feyn. Ein Bogen, den man immer geipannt. 
bielte, würde nothwendig feine Echnelfraft verlieren.“ 

Eined Tages Fam berfelbe Jünger wieder auf. Befuh. Chung: Tid 
ſprach: „Lieber Tſö-Kung, ich fühle, wie ich zufehents abnehme. Die 
Kräfte verlaffen mich, meine ſchwankende Gefundheit wird ſich vielleicht nie 
wieder herftellen.” Wiederholtes Schluchzen erfticte feine Stimme Nach 
einer augenbliclichen Paufe fuhr er fort: „Der Berg Tai-ſchan flürzt 
zufammen, nie werde ich mehr das Haupt erheben, ihn zu fchauen. Die 
Balken, die dad Gebäude ftügen, find halb verfault. Ich habe Feine Zus 
Flucht mehr. Das Gras ift faftlos und vertrocdnet. Ich habe Feine Stätte, 
da ich mich niederfegen Fann, um auszuruhen. Die heilige Lehre war gar 
verſchwunden, gar vergeffen, ich habe es verfucht, fie zurüdzurufen, einzufegen 
in die Herrfchaft. Es ift mir nicht gelungen. Wer wird nach meinem Tode 
diefer mühfamen Aufgabe fich unterziehen?” Zulezt verfanf er in einen tie: 
fen Schlummer, aud welchem er nicht mehr erwachte. Im diefem lethargifchen 
Zuftand war er fieben Tage, dann hauchte er fein Leben aus, im 73ften Jahr 
feines Alters, 479 Jahre ehe Chriftus und 9 Jahre ehe Sokrates zur. 
Welt Fam. 

Da fein Enkel Tfdzffe, der einzige Nachkomme, den er hinterließ, noch 
zu jung war, um die Leiche zu beforgen, fo verrichteten dieſes Gefchäft zwei 
feiner Schüler. Sie fchloßen ihrem Meifter die Augen, thaten ihm drei 
Singer voll Reid in den Mund, bekleideten ihn mit eilferlei Gewändern. 





Ein et zu Ehren der Geiſter, welche über die Büter der Erde wachen ces find ihrer at, Las 
Iſcha genannt), fand zweimal Im Jahre Stat, um bie Fruühllugs- und Herbſtnachtgleicht. ; 

» Es erhellt aus diefer Stelle, daß der fiedente Ruhetag den atten Chinefen nicht befannt 
mar, wie mom beyauptet hat. Auch Die meuerm kennen ihn nicht. 
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Das Äußere Kleid war dasjenige, da8 er bei Staatöbefuchen bei Hof anzog. 
Seine Mütze war eine folde, wie damalige Minifter fie trugen. Das Eh— 
renzeichen, das er ald Mann von Rang hatte, war von Elfenbein und das 
Band, an welchem es befeftigt war, gewoben aus Fäden von fünf Farben. 
Alſo ausftaffirt, wurde der Leichnam des Philofophen in einen doppelten 
Sarg gelegt: ber war gemacht aud Brettern von vier Zoll Dide *) und 
wurde gefezt auf einen Katafalf, welcher war gebaut nad) dem Brauch der 
Tſcheu, der damaligen Inhaher des Faiferlichen Throns. Kleine dreiedige 
Standarten, welche in Zwifchenräumen um den Katafalk aufgepflanzt wurs 
ben, waren nad) dem Brauch der Dynaftie Schang und die große vierecfige 
Standarte, die fie überragte, war nach dem Brauch der Dynaftie Hia. 
Nah Erfüllung diefer eriten Pflicht Fauften die beiden Schüler im Namen 
des Enfeld ihres Meifterd ein Grundftüd von 100 Mu **), etwas nördlich 
von der Stadt, zum Begräabnißplag. An einem der Enden diefed Feldes 
erhoben fie. drei Fleine Bergchen in Geftalt yon Kuppeln — der mittlere, 
böhere follte da8 Grab bezeichnen und darauf pflanzte Tfd=-Kung eigenhäns 
big den Baum Kiai ***), Diefer Baum iſt jezt zwar nur ein dürrer 
Stamm, .eriftirt aber noch auf der Stelle, wo er gepflanzt ward vor mehr 
ald 22 Jahrhunderten. Nachdem man diefe Vorbereitungen getroffen, vers 
fammelten ſich alle Schüler, die ſich nicht zu entfernt befanden, bei Tſö-ſſe 
und bildeten mit den Verwandten des gefeierten Todten dad Tranergeleite. 
Der Leib wurde mit dem ganzen alterthümlichen Gepränge beitattet. Che 
fie auseinander gingen, famen die Jünger überein, um ihren Meiſter zu 
trauern auf diefelbe Art und fo lange ald Jeder um feinen Vater getrauert 
hätte. Uber Tſö-Kung fchicdte fih an zur Trauer auf ſechs Jahre und 
Schloß ſich deßwegen in eine Hütte, die er fich neben dem Grab erbaute. 
Nah und nach ftellten fih die vornehmften Schüler des Philofophen aus 
ben verfchiedenen Staaten China’d ein und brachten als Zoll ihrer Vereh— 
rung Jeder einen feinem Land eigenthümlichen Baum und bepflanzten damit 
das Grab. Ungefähr hundert von ihnen fiedelten fich in der Nähe des ges 
beiligten Ortes an und gründeten ein Dorf, das nannten fie Chungzli oder 
Chungs:Dorf, d. b, fie erklärten fich für Vaſallen des Enfeld Chung: 
Tſö's in Betracht der Verdienfte feines erlauchten Ahns. Und der König 
von Lu rief bei der Nachricht vom Tod des von ihm fo vernachläßigten 
Weiſen fchmerzlich aus: „Der oberfte Himmel zürnt: er hat mir den oft: 
barften Schag meines Königreich8 entriffen, feines edelften Ruhms und feiner 
ſchaͤtzbarſten Zierde es beraubt.” Um fein Unrecht einigermaßen gut zu machen, 
errichtete er neben feinem Grab ein Denkmal, eines diefer den Vorfahren 
— Häuſer, „damit,“ fagte er, „alle Freunde der Weisheit, jetzige und 
ünftige, ſich binbegeben mögen, um ihren Reſpekt zu bezeugen dem Meifter, 
ber die Bahn brady und dem fie nacheifern follen.” In diefem Monument 
wurden fein Bildniß, alle feine Werke, feine Staatögewänder, feine muftfalis 
ſchen Iuftrumente, fein Reifewagen und einige feiner Geräthichaften nieder: 
gerat. Ald Alles fertig, vollzog der König von Lu perfönlic alle Heft: 
bräuche, die man feitdem nachgeahmt hat. Er erkannte ihn feierlich für 
feinen Meifter und erwies ihm jegliche Ehre, ald ob er noch am Leben wäre 


*) Derimalmaf. 
—) 1 Wu — 100 Schritt, 1 Schritt — 6 Schuh. e 
.”) ©. Blatt 35. Das Gebäude und die Dekoration auf der Zeichnung find neuer. Urſprünglich fah 
man nur einen einfahen Stein von ſechs Quadratfuß auf einem der Hügel. 
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und ihn unterrichtete In Tugend, MWiffenfchaft und Staatskunſt. Die Finger 
erneuten die bereitd befchloffenen Huldigungen, bie fie wenigftend einmal 
jede Jahr wiederholen wollten, Was fie auch den Meft ihres Lebens mit 
einer Pünktlichkeit beobachteten, die nachmals allen Gelehrten zum Mufter 
diente. Seit mehr ald 2000 Jahren hat fich diefer Brauch erhalten und da 
e3 nicht möglich ift, daß Alle jährlicdy zu Chung: Tid’3 Grab nach Kiü— 
fu:fien wallfahrten, fo bat man in jeder Stadt einen Tempel (miao) ers 
richtet, wo fie in den eutlegeneren Provinzen derfelben Pflicht frommer Erins 
nerung ein Genüge thun Fonnen wie am Grab felbft. Die Kaifer machen 
von diefer Regel Feine Ausnahme. Als Repräfentanten der Nation ehren fie 
den Mann, den die Nation feierlih ald ihren Lehrer anerkannt hat. Der 
Stifter der Dynaftie Han ging in diefer Beziehung 200 Jahre vor Ehriftus 
mit gutem Beifpiel voran. In diefe Epoche Fann man die Art. öffentlicher 
Verehrung ſetzen, die ihm feit fo vielen Jahrhunderten von den Lehrern und 
Führern der Nation widerfährt. Was Anfangs aus freiem Antrieb gefchab, 
wurde in der Folge Gefeg. Und nach diefem Gefeß erlangt Fein Gelehrter 
einen wiffenfchaftlichen Rang und Fein Mandarin tritt in ein richterliched 
oder Berwaltungsamt, er habe denn zuvor dem Philofophen und deffen Haupt: 
ſchülern in einem ihrer Chrentempel feierlich gehuldigt. Unter Tſchen— 
Tſung, dem britten Kaifer der Dynaftie Sung, defien Regierung um da 
Jahr 998 unferer Zeitrechnung anfangt, wurde diefe Verordnung gemacht. 
Diefer Kaifer lenkte auf einer Reife in die öftlichen Provinzen feines Reichs, 
um Chung: Tfd’3 Grab zu befuchen, mit feinem ganzen Hof von der 
Heerftraße ab, ging in des Philofophen Tempel und verrichtete feine Andacht 
vor dem Bildnif —“ als deſſen Schüler er ſich bekannte *). Außer 
prächtigen Monumenten ehrten ihn die Kaiſer auch durch Titel. Der König 
von Lu ernannte ihn einige Zeit nach feinem Tod zum Vater Ni. Unter 
den Han ernannte man ihn zum Kung oder Herzog, unter den Than 
zum erften Heiligen. Später wurde er Hofprediger, feine Bildfäule 
waırde mit einem Föniglichen Gewand angethan und eine Krone auf fein 
Haupt gefezt. Unter der Dynaftie der Ming wurde er zum beiligften, 
weifeften, tugendhafteften Erzieher der Menfchen erklärt und diefer 
Titel ift von der jezt regierenden tatarifchen Dynaftie beftätigt worden. 
Seine Nachkommen genießen feit mehr ald 2000 Jahren große Vorzüge im 
chineſiſchen Reich: fie befigen allein den Rang eined Erbadeld. Man zählte 
in der fünften Gefchlechtsfolge zwanzig Kung im Reich und unter der Ne: 
gierung Kang-Hi's allein männliche Nachkommen 11,000. 

Schwerlich findet man in der MWeltgefchichte eine Geftalt, die ſich mit 
der des großen chinefifchen Philofophen vergleichen läßt, Was den dauernden 
und mächtigen Einfluß betrifft, den feine Lehren und Schriften ausgeübt 
haben über das durch feinen Geift und feine Weisheit verherrlichte ungeheure 
Reich. Während andere Nationen der Erde allenthalben unverftändigen Mes 
fen oder eingebildeten Göttern Tempel weihten, errichtete deren die chinefifche 


*) ©. Blatt 34. Man ann fih in Europa nicht vorftellen, welcher Grad von Beneifterung und 
Verehrung für Confuctus in China herriht und welde außerordentiihe Berihwendung an 
hinten Tempeln. In dem Kupferftichfabinet der föninlichen Bibllothek zu Baris eriftirt ein auf 
einem Geideftoff —— figurativer Blan von dem Tempel, der gegenwärtig an dem Ort iſt, 
wo der Bhitofoph benraben liegt. ©. diefen Blan auf Bl. 37. Leider fonnten auf dem befhränften 
Raum dir ſchönen und zahlreihen Einzelheiten nicht alle wieder gegeben werden — doch befonımt man 
aud fo eıne Idee von dem Ganzen und der Grüße des Monuments oder vielmehr der in einem 
he —— im der ganzen ſymboliſchen Welſe des Morgenlauds vereinigten zahlreichen 

mente. 
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Mation dem Apoftel der Weisheit, ber Menfchenliebe, der Moral und der 
Tugend, dem Gegenftand der Bewunderung und Zuneigung für mehr als 
800 Millionen Menfchen. j 
Damit der Lefer fih von dem Weſen der Schriften des MWeifen, die 
ein fo unermeßliches Ergebniß hatten, defto beffer einen Begriff machen 
Fönne, fügen wir eine Analyfe der erften feiner Schriften, Ta Hio oder der 
roßen Forfehung ), bei. Zum Verfiändniß eines philofopbifchen Wers 
ed, zumal eines Werkes, das in einer alten Sprache, in fremden Formen. 
von Ausdrücden und Ideen gefchrieben ift, gehört, daß man ſich Rechenfchaft 
er von der Abſicht des Verfaffers, feinem Zweck und feiner Methode. 
n man bie Erzeugung der Ideen, ihre mittelbaren und unmittelbaren 
Beziehungen zu einander unter ihrem poetifchen oder pittoreöfen Gewand 
mittelft der’ zwei großen philofophifchen Hebel, Analyfe und Syntheſe, 
erfaßt, fo ift ed ein vorgerüdteres Produft der Intelligenz ald die bloße 
paffive Wahrnehmung der Erfcheinungen und Thatfachen, welche Nichts ift 
ald eine Empfindung und nicht dad Durchdrungenfenn von ber Wahrheit. 
Mus diefem Grund haben wir verfucht, den Echriften der chinefifchen Philos 
ſophen, die wir ind Publitum bringen, Ueberfichten ihres Inhalts vorauszus 
fchiden, fo daß man fich vornherein über Zufammenhang, Methode, Beſchaf—⸗ 
fenheit und Zweck verftändigen fann. Das Ta-Hio enthält einen Tert, 
- der, nach Verficherung aller chinefifchen Echriftfteller, von Chung: Tfd her: 
rührt und eine Auslegung feines Schülers Thfeng:Tfd. Der eigentliche 
Text ift fehr kurz, aber in Bezug auf die philofophifche Kunft vielleicht die 
Foftbarfte aller Echriften des alten Weifen, denn fie zeigt im höchften Grad 
die Anwendung einer logifhen Methode und wenn nicht fchon bereit3 die 
Kenntniß der tieffinnigen ſyllogiſtiſchen Verfahrungsweifen der indifchen und 
griechifchen Philofophen, fo doch den Entwicklungésgang einer Philoſophie, 
welche fich nicht mehr auf aphoriftiihe Gnomen befchränft, fondern Wiffen: 
fchaft geworden if. Die Funftgerechte Behandlung ded Denkens ift zu 
offenbar, ald daß man die Ordnung und Verfettung der Sätze bloß der natürs 
lichen Methode eines gründlichen Geiftes und nicht fchon einem audgebildetern 
Bewußtfeyn zufchreiben müßte. So war die Lehre vom Kettenfhluß 
zwei Jahrhunderte vor Ariftoteles in China befannt, wenn auch ihre 
Geſetze vielleicht nie dafelbft durdy befondere Abhandlungen in Formeln gebracht 
worden find. Hören wir, wie Chung:Tfd zu Merfe geht. Indem zus 
vörderft dargethban wird, daß der Menfdy mit erlangter Geiftesreife fih ans 
gelegen feyn laffen folle, die Pflichten der verfchiedenen Lebenslagen zu fludis 
ren, werden dieſe Pflichten in ihrer höchſten Allgemeinheit auf drei zurück— 
eführt: 1) möglihe Entfaltung der und-inwohnenden morali— 
— chen Intelligenz, die im Keim oder im Dunkel der Leidenſchaften bleibt, 
wenn wir fie nicht ohne Unterlaß anbauen, ihre natürlichen Wirkungen her— 
vorrufen; 2) Erneuung des Volks, welche darin bejteht, daß wir ed 


e) Yus den bei Yirmin Didot unter der Preffe befindlichen Quatre livres classiques ou Oeurres de 
hilosophie morale et —— de Khoung-Tseu et de ses disciples, accompagnéen d'un version 
atine du texte chinois imprime avec des caracteres graveds expres sur paigons d’acier par M. 

Marcellin-Legrand. Der erfte Band enthält das Tas» Hio ( EL) mit der vollftändigen 
Ueberfeyung des Kommentars von Tfhushi, eine allgemeine Einleitung und Moten. Der 


jweite Band Tſchung⸗Vung (FH ) oder Die Feftigkeit in ber Mitte; ber 


dritte Band Lün-yvü (Fr =) oder Sittengeſpräche. 
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aufklären, durch Eittlichkeit veredeln, e8 vertraut machen mit den Wahrheiten, 
Die wir auf unferer Bildungftufe erkannt haben, die es felbft aber im Drang 
feiner phyſiſchen Bedürfniffe nicht auffuchen noch entdecken kann; 3) Erfafz: 
fung der endliden Beſtimmung im höchſten Gut oder in der Ver: 
vollfommnungsfähigkeit. Dieß find die drei großen Prinzipien der praftis 
Shen Philofophie oder der Pflichtenlehre Chung: Tfd’s, ein wun—⸗ 
derbarer Inbegriff der ganzen Moralwiffenfhaft in ihrer höchften und 
heiligften Bedeutung, ein Syſtem der Zwecke der reinen praftifchen Vernunft 
wie bei Kant. Auch dem Chineſen ift die reine Vernunft die Grundlage 
feines Syſtems, fie der Weg zu den Ziweden, den Beltimmungen der Eine 
zelnen und der Gattung. Könnten diefe drei Prinzipien im Grunde an die 
Spitze jedes Katechismus der Moral geftellt werden, fo gehört die Entwids 
lung, die ihnen der Philofoph gibt, einer wiffenfchaftlichen Sittenlehre von 
erhabenerer Eonception an. Im zweiten Abichnitt nämlich fezt er auseinander, 
durch welche Folge geiftiger Thätigkeiten der Menſch die Stufe wiffen: 
fhaftliher Vollfommenheit erreiche, welche die Erfüllung der drei 
großen Pflichten möglich macht. Es erhellt daraus, daß die Moral eine hohe 
und fchwierige Wiffenfhaft ift und diefe Wiffenfchaft — Dieß wird im 
dritten Abfchnitt gezeigt — beſteht in der Erfenntnig und Unterfcheidung 
der Urfachen und Wirkungen, der Prinzipien und der Folgerungen, weil 
Alles in der Natur verbunden ift, fich nach fleten, unmandelbaren Gefegen 
. wieder erzeugt und diefe Gefeße, wie fie leicht wahrzunehmen find in der natür— 
lichen Ordnung, audy beobachtet werden Fünnen in der moralifchen Ordnung. 
In die vollfommene Kenntniß der Gefege des menfchlichen Herzens und ſei— 
. ner Triebfedern ſezt demnach der chinefifche Philofoph die Wiffenfchaft der 
dem Menfchen zu Erreichung feiner lezten Beftimmung nothivendigen Pflich- 
tenlehre. Die beiden nächften Adfchnitte, in welchen der Philofoph von den 
Wirkungen zu den Urfachen hinauf und von den Urfachen zu den Wirkungen 
binabfteigt, bietet zwei überrafchende Beifpiele der Analyfe und Syntheſe, 
der mächtigften Werkzeuge aller wahren Wiffenfchaft. Diefe beiden Reihen 
von Kettenfchlüffen umfaffen alle Bedingungen und Geftaltungen, welche der 
Meife zu durchlaufen bat von der einfachen Uebung der Tugend bis zur 
Regierung eines Reichs, welche die Uebung und der Ausdrud der höchften 
und vollendetiten Moralwiffenfchaft feyn foll. Diefe Verfettung von lauter 
— wenigftend in dem Syſtem des dyinefifchen Philofophen — unbeflfeit= 
baren Sägen gewährt die firengfte und bündigfte Form einer Pflichtenlehre 
in der dreifachen Beziehung des Menfchen zu fich felbft, zu feinen Neben- 
menfchen und zu der ganzen Gefellfchaft. „Die Gelehrten,” fagt ein chines 
fifcher Schriftiteller, „betrachten diefen Abfehnitt als einen erhabenen Abrif 
von Jeglichem, was die Philofophie, die Politif und die Moral Lichtvolles 
und Unzweifelhaftes aufweifen.” Chung: Tfd fonzentrirt feine Lehre in den 
zwei lezten Abfchnitten in Einem großen Prinzip, an dad alle andern fich 
fnüpfen und aus dem fie, wie aus ihrer natürlichen Quelle, entfpringen — 
ed heißt: Bervollfommne Dich felbfl. Diefes Fundamentalprinzip 
erklärt der chinefifche Philofoph als bindend für alle Menfchen, ob fie hoch 
geftellt und mächtig, oder niedrig und ſchwach feyen, und diefe große Pflicht 
verfäumen, heißt fo Viel, als fich in die Unmöglichkeit verſetzen, irgend eine 
moralifche Vollfommenheit zu erlangen. Die zehn Kapitel des Commentard 
von Thfeng:Tfd aber follen das Anfehen des Philofophen durch das Uns 
fehen der dhinefifchen Gefchichte noch flärfer begründen. Eie handeln: 
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1) von der Pflicht, bie moralifchen Eigenfchaften unferes Geiſtes zu entz 
wiceln und ihrer urfprünglichen Reinheit zurüczugeben; 2) von der Pflicht, 
das Wolf zu erneuen oder es zu unterrichten und zu erleuchten; 3) von der 
Pflicht, feine lezte Beftimmung ‚in das höchfte Gut zu fegen; 4) von ber 
Pflicht, Urfahen und Wirkungen zu erfennen; 5) von der Pflicht, feine 
Kenntniffe zu vervollfommnen durdy Aufjuchung der Prinzipien der Dinge; 
6) von der Pflicht, die Abfichten zu reinigen und zu Jäutern; 7) von der 
Pfliht der Selbftvervolllommnung mitteljt Durchdringung der Seele mit 
HRechtichaffenheit; 8) von der Pflicht guter Ordnung in der Familie durch 
Selbftvervollflommnung; 9) von der Pflicht, einen Staat gut zu regieren 
durch gute Ordnung in der Familie; 10) von der Pflicht, Frieden und Eins 
tracht in der Welt zu erhalten durch Gerechtigkeit in den Staaten. Ein 
chinefifcher Schriftfteller fagt vom Ta-Hio: „Die Lehre diefes Werkes ift 
unendlich und unerfchöpflih. Die heiligften und göttlichften Menfchen alter 
und neuer Zeiten wären nicht im Stande, feiner Trefflichkeit nur den Werth 
eined Haars beizufügen.” Chung-Tſö verbindet die Lehre von den Pflich: 
ten guter Regierung mit der Lehre von der Gelbftvervollfommnung und der 
allgemeinen Tugendübung. Er fühlte fich zu einer höhern Aufgabe berufen, 
als diejenige war, mit welcher die meiften alten und neuen Philofophen fich 
begnügten. Seine unbegrenzte Liebe für dad Wohl der Menfchheit, welche 
alle feine Gedanken beherrſcht, bat aus feiner Philofophie ein vollitändiges 
Syſtem der fozialen VBervollfommnung gemacht, weldyes — mir wagen ed zu 
fagen — fo nie eriftirt hat. 


Kleinftaaterei und Anarchie. Der weife Meng-Tfd. Untergang 
der dritten Dynaftie. 


Mir wiffen, das chinefifche Reich war zu Chung: Tfd’3 Zeit in eine 
große Anzahl Eleiner Staaten eingetheilt, die ſich unter einander zerfleifchten: 
ed war das Volk, das, wie überall, die Koften der königlichen Ehrfüchteleien, 
Zänfereien und Orgien bezahlte. Chung: Tfd hatte verfucht, diefer großen 
Unordnung zu fleuern. Uber er empfand den Schmerz, daß fein heiliges 
ort faft überall unmächtig verhallte vor der allgemeinen Entartung und 
ohne die geringfte Ausficht auf eine mehr oder weniger nahe Verwirklichung 
feines Wunfches, die Feudalanarchie abgefchafft und alle Glieder des großen 
und alten chinefifchen Reichs wieder in Einer mächtigen Hand vereinigt zu 
fehen, war er geftorben. Sollte diefer Wunfch in Erfüllung gehen, fo war 
nöthig, daß die unmächtige Dynaftie, welche damald den Eaiferlichen Schein⸗ 
thron einnahm, von dem Schauplag abtrat und einer jüngeren und männ— 
Iicheren Kraft wich. Diefes Ereigniß follte bald Statt finden. Dod) zuvor 
müſſen wir den biftorifchen Ueberblick der dritten Dynaftie beenden. 

Während der Regierung der Nachfolger King: Wangd, an defien Hof 
wir den chinefifchen Philofophen fahen, gab ed nur Unruhen und Verwirrung 
im Reich. Die meiften Staaten lagen in erbitterten Zehden. Unter Yuens 
Wang (475 v. Chr.) bemächtigte fih Keu-Tſien, Fürft von Yué, der 
beträchtlihen Staaten ded Fürften von U, Nachkommens jened Tai-pé, 
von welchem in der Epoche der Gründung der. Dynaftie die Nede war. 
Mehrere Mitglieder der verdrängten Familie wanderten nad Japan, wohin 
ſchon 600 Jahre früher ihr Ahnherr fich zurückgezogen und wo er das Neid) der 
Dairi geftiftet haben follte. Nach diefer Eroberung wurde der Fürſt von 
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DH us zum Haupt der andern großen Bafallen ernannt. Bekleldet mit dieſem 
Zitel, der ihm ein Unfehen verlieh, das ihn über diefe Leztern erhob, wollte 
er. fie nöthigen, ihm die Tribute zu entrichten, die der Oberkönig von ihnen 
empfing. Der Fürft von Thfin verweigerte die Bezahlung. Keu:Tfien 
zog mit Heereömacht wider ihn zu Feld: Derfelbe mußte fich fügen. Die 
Geſchichte meldet aus diefer Zeit einen Vorfall, welcher eine Beftätigung ift 
eines früher von Chung: Tfd erwähnten alten Brauchs. Der Fürft von 
Yuc hatte einen der Großen feines Hofs des Toded würdig befunden: da 
er ihn aber mit allen NRücfichten auf ehemalige Dienfte beftrafen wollte, fo 
fchickte er ihm ein Echwert mit dem Befehl, fich damit den Tod zu geben, 
wie man weiland an einem andern orientalifchen Hof vornehmen Verurtheils 
ten die feidene Schnur übermachte, die in demüthigem Reſpekt diefem 
‚ gnädigen Winf nachkamen, wohl wilfend, daß fie gehorchen mußten, wenn fie 
nicht auf einen gröberen Vollfiredder warten wollten. Ein anderer merfwür: 
diger Brauch, der fich von den Tataren am Hoang-ho herfchreibt, hatte 
fih unter der Regierung Wei-Lie-Wangs (425 v. Chr.) nah Thfin 
verpflanzt. Der Fürft wählte ein Mädchen, eine angebliche Verwandte 
der regierenden Familie, und fie galt für die Gattin des Flußgottes. Die 
Chinefen fchafften diefen Brauh ab. Damals trugen auch die Einwohner 
des Königreichs Thfin dad Schwert am Gürtel. e Fürften von Thfin 
hatten diefe Sitte gleichfalld von den Tataren entlehnt. Ueberhaupt fchienen 
‚fie bereits beftimmt, in die Erbfchaft der Tſcheu einzutreten: eine fo über— 
wiegende Macht hatten fie errungen. Die Fürften von Wei und Tſchu ers 
bauten große Mauern an ihren Grenzen ald Scheiderwand gegen die Thfin. 
‚ Unter der Regierung Hien-Wangs (368 v. Chr.) erfchien der zweite große 
Philofoph aus Chung: Tfö’3 Schule. 

Je ärmer eine Seit an aufbewahrungäwürdigen Thatfachen ift, defto 
mehr ift es ein Glück, wenn die Natur einen außerordentlichen Geift hervor: 
ruft, daß er die Menfchen, mahne an die unvergänglichen Wahrheiten, die 
das Leben und der Ruhm der Nationen find, fo oft Fe fie auch im Gemühl 
der Lafter oder unter der eifernen Fauft der Unterdrüder in den Staub 
treten. 

Meng: fe (HH F)9N — die Chinefen weifen ihm die Stelle 
unmittelbar nad ihrem großen Gefeßgeber an — wurde geboren in dem 
kleinen Königreih Tſu, der jegigen Provinz Schanstung, im Anfang des 
vierten Jahrhunderts vor Ehriftus und blühte in China, ald Sokrates, 
Plato und Ariftoteled im Griechenland Iehrten, wie Lao-Tſö und 
Chung: Tfd Zeitgenoffen von Thales und Pythagoras waren. Diefe 
Gleichzeitigkeit großer Weltaufflärer Täßt vermuthen, daß es geheime Bande, 
unbefannte Beziehungen zwiſchen den entfernteften Nationen der Erde gibt 
und daß diefe Nationen geleitet werden durch diefelbe Intelligenz, wie diefelbe 
Sonne ihnen leuchtet. Ä 

Meng: Tfd, in feiner Jugend Meng: Cho genannt, flammte von 
Meng: Sün, einem Angehörigen einer der drei Familien, deren Gewalt: 
anmaßung und Hafchen nach höherem Rang von Chung: Tfd fo ftreng 
getadelt wurde. Sein Vater ftarb kurz nad) feiner Geburt. Seine Mutter 
war eine aufgeflärte Frau, die fich angelegen feyu ließ, ihrem Eohn eine 
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gute Erziehung zu geben. Es ift eine Marime ber chinefiichen Philofophie, 
man könne nicht in der Nähe eines fchlechten Orts wohnen, ohne fich bald 
befhmuzt zu fehen: daher erzählt man von Meng: Tfd’d Mutter, fie babe 
zweimal ihren Wohnfig gewechfelt, um die böfen Beifpiele zu vermeiden, 
welche die Nachbarfchaft ihrem Sohn gab. Das erfte Mal befand fie ſich 
bei einer Fleifchersbude: da fürchtete fie, das ntereffe, das der Knabe an 
den blutigen Scenen in dem Fleifchershaufe nahm, und fein Verlangen, das 
Gefehene daheim zu wiederholen, möchten fein Gefühl zur Graufamfeit ver: 
Pehren, und fie bezog eine andere Wohnung. Der Ort, den fie hierauf zum 
Aufenthalt wählte, war in der Nähe eined Begräbnißplages: bier gewöhute 
fi der Knabe bald, dad Klagen und Seufzen Derer nachzuahmen, die auf 
den Gräbern ihrer Eltern zu opfern herbeifamen. Diefer Umftand war ein 
neuer Grund der Beunruhigung für die Mutter, welche beforgte, ihr Sohn 
möchte ſich über die Trauerbräuche, indem er fie zu oft nachahme, zulezt 
luftig machen. Und abermals befchloß fie eine Wohnungsveränderung. Jezt 
war fie glücklicher in der Wahl: ihr Haus lag gegenüber einer Schule und 
da Meng:Eho bemerkte, daß die Zöglinge Allerlei Iernten, fo fuchte er es 
ihnen gleich zu thun daheim. Die Mutter war fehr zufrieden, daß ihre lieb— 
ften Wünfche ſich verwirklichen follten. Später ſchickte fie ihn in die Schule, 
wo er große Hortfchritte machte. Als nach einiger Zeit Meng:Cho von 
dem Hufe Tſö-ſſe's, des würdigen Nachfommens Chung: Tfo’s, hörte, 
fo wurde er deffen Schüler und wuchs raſch in der Kenntnif der Lehren ſeines 
Meiſters. Nach deffen Vorgang ging er mit feinen Schülern (er hatte ihrer 
fiebenzehn) auf Reifen in die verfchiedenen Stuaten China’s und an die Höfe 
der Fürften, mit denen er fich in philofophifche Gefpräche einließ und denen er 
oft treffliche Lehren der Staatskunſt und der Weisheit gab. Wie Chung: 
Tfd hatte er das Mohl feiner Mitbürger fich zum Zweck gefezt. Indem 
er fich zuerft Fürften und Perfonen mitteilte, die eine höhere Stellung in 
der. Gefellihaft einnahmen, wollte er ihrem Geift die Wahrheit einprägen, 
daß ihre Macht einzig abhänge von der Liebe und Neigung, die fie für ihre 
Mitmenfchen hegten, dann aber, als fein Ruhm eine große Menge Schüler 
berbeizog, fuchte er überhaupt feine Lehre möglichſt auszubreiten unter dem 
Volk. Seine Politit fcheint entfchiedener und kühner gewefen zu feyn als 
diejenige Chung=Tfd’3. Den Regierenden wie den Regierten ihre wechfels 
feitigen Pflichten einzufchärfen, das ganze chinefifhe Reich der Herrichaft 
feiner Prinzipien zu unterwerfen, war fein Beftreben. Eines Theils belehrte 
er dad Volk über das göttliche Recht der Könige, zu regieren, anders Theils 
die Könige über ihre Pflicht, die Wünfche des Volks zu befragen und ihrem 
tyrannifchen Eigenwillen Schranfen zu fegen, mit andern Worten Vater und 
Mutter ihrer Nation zu werden. 

Meng: Tfd war ein Mann von unabhängigem Charakter: fo oft und 
wo er eine Handlung der Unterdrüdung wahrnahm, fparte er feinen Tadel. 
Tiefer Kenner ded menfchlichen Herzens entfaltete er in feinen Schriften eine 
große Gefchmeidigfeit des Talents und mit feltener Gefchicklichfeit dedite er 
PWillfürmaßregeln der Staatögewalt auf und Mißbräuche ihrer untergeordneten 
Diener. Seine Art zu philofophiren war die fofratifhe und platoniſche, 
aber mit mehr Kraft und geiftreiher Würze. Stracks rüdt er feinem Geg— 
ner, ob Derfelde Fürft oder fonft Jemand fey, auf den Leib und von Schluß 
zu Schluß, von Beweis zu Beweis führt er ihn auf dad Ungercimte. Er 
packt ihn fo feft, daß er ihm nicht entichlüpfen Fann. Kein orientaliicher 
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Schriftfteller bat fo viel Anziehendes für einen europdifchen Lefer wie Mengs 
Tſö, weil er, obwohl Chinefe, fi) durch Nichts fo fehr auszeichnet als 
durch die Lebhaftigfeit feines Geiſtes. Er ift volllommen Meifter in der 
Fronie und diefe Waffe ift in feinen Händen um fo gefährlicher, je fpiger 
fie ift als die des weifen Sofrates. 

Einige Auszüge aus der von Meng: Tfd binterlaffenen Schrift werden 
dieſes Urtheil beftätigen. Eie beginnt: „Us Meng: Tfd einen Beſuch 
machte bei dem König von Wei, ſprach der König: „„Ehrwürdiger Weis 
fer, weil Du die Entfernung von taufend Li nicht als zu entfernt betrach- 
teteft, um Did an meinen Hof zu begeben, fo kannſt Du ohne Zweifel 
meinem Königreich Nugen verfchaffen ?”“ Meng: Tfo erwiederte: „„D 
König! Muß man immer von Nugen reden? Es ift genug; daf 
man MenfchlichFeit befizt und MWohlwollen für alle Menfchen und Gerechtigs 
keit. Dränge Dich nicht in die Gefchäfte des Landmanns mit Frohnen, 
durch welche Du ihn den Arbeiten der Jahrszeit entzieheft, fo werden die 
Ernten den Berbrauch übertreffen. Wenn Du nicht Nete von dichtem Ges 
wirf in die Teiche und Meiher werfen läffeft, fo werden die Fifche und 
Schildkröten nicht alle auf Deinen Tafeln verzehrt werden Fünnen. Halte 
die Urt fern von den Forften, außer in der paſſenden Zeit, fo wirft Du 
Holz haben die Fülle. Und wenn das Volk mehr Fische und Schildfröten 
bat und mehr Holz als ihm nothwendig ift, fo wird die Folge feyn, daß es 
‚wird die Lebenden ernähren Fünnen und Opfer darbringen den Todten. Dann 
wird ed nicht murren. Sieh da, ein Hauptftüd guter Regierung? Laß auf 
die Felder einer Familie, die fünf Morgen befizt, Maulbeerbäume pflanzen, 
‚ fo werden die Perfonen, die fünfzig Jahr alt, feidene Kleider tragen Fünnen, 
Berfäume man nicht, Hühner, Schweine und Hunde aufzuziehen, fo werden 
die Perfonen, die fiebenzig Jahr alt, Fleiſch fpeifen können. Entzieh nicht 
Familien, die hundert Morgen befigen, in Zeiten, wo man anhaltend arbeiten 
foll, ihre Arme, und diefe zahlreichen Familien werden nicht dem Mangel 
preiögegeben feyn. Habe Acht, daß der Unterricht in den Schulen und Cols 
legien die Lehre von den Pflichten der Findlichen Liebe und dem Reſpekt der 
Jugend gegen das Alter verbreite, fo wird man nicht Greife mit grauen 
Haaren fehen, welche fich mit fchweren Laften auf den Straßen fchleppen, 
Wenn die Giebenziger feidene Kleider tragen und Fleifch effen, wenn die 
Jünglinge mit ſchwarzen Jahren weder Froft noch Hunger leiden — dann 
find alle Dinge wohlbeftellt. Allein ſtatt Deffen effen Deine Hunde 
und Deine Schweine die Nahrung ded Bolfs und Du weißt 
nicht zu helfen. Das Volk ftirbt Hunger auf Wegen und Stegen und 
Du thuft Feine öffentlichen Vorrathskammern auf. enn Du diefe Mens 
fchen ſiehſt, die Hungers geftorben, fo fprihft Du: Das ift nicht meine 
Schuld, daran ift die Unfruchtbarkeit der Erde Schuld. Zt 
Dieß nicht, ald wenn ein Menfch, der einen Andern mit dem Degen durd)= 
flochen hätte, nun er ihn ausgeftredt auf dem Boden liegen fähe, fagen 
wollte: Ih nicht, mein Schwert bat ed getban? GSchieb Du 
den Fehler nicht auf die Ungunft der Witterung, fo wird das Volk fommen 
und von Dir Troſt empfangen in feinem Elend.”” Der König erwiederte: 
„„Ich wünſche, Deinen Rath ehrlich zu befolgen.” „„Iſt es ein Unter: 
ſchied,““ frug Meng: Tfd, „„ob Einer einen Menfchen mit einem Stock 
tödtet oder einem Schwert?” „„Nein,““ verfezte der König, „„es ift Fein 
Unterfchied.”” „„Iſt ed ein Unterfchied, ob man einen Menfchen mit dem 
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Schwert födtet oder durch eine unmenfchliche Verwaltung ”" ,, Nein,“ 
verfezte der König, „„es ift Fein Unterfchied.”” Da rief der Philoſoph: 
„n Deine Küchen ftrogen von Fleifch und Deine Ställe find voll gemäfteter 
Pferde, aber das abgezehrte Geficht des Volks zeigt die Bläffe des Hungers 
und die Felder find bedeckt mit Leichen Verfchmachteter. So handeln heißt 
wilde Thiere beten, daß fie die Menfchen freffen.‘ 

—Welche Kühnheit und Energie in diefen ftahlfcharfen und beißenden 
Morten des chinefifchen Philofophen! Wir rühmen uns beftändig unferer 
Unabhängigkeit und unferer Philanthropie, befchuldigen die orientaliichen Nas 
tionen, daß fie fi ohne Murren unter dad Joch ewiger Knechtſchaft Früms 
men — haben wir wohl viele Philofophen und Schriftfteller, die in Bezu 
auf politifchen Muth die Bergleichung aushalten mit dem Chinefen ? 
Fahren wir fort: „Der König fragte den Philofophen, welches die Tugend 
feyn foll eines Fürften, auf daß er gut regiere? Der Philofoph erwiederte: 
„„Liebe das Volk! Dann wirft Du auf fein Hindernif ſtoßen, um gut 
zu regieren...“ „„Wie fern find,“ fragte der König, „„Menſchlichkeit und 
Liebe zum Volf Eigenfchaften einer guten Regierung?” Der Philofopk fprach: 
„„Wenn ein Menſch Fäme und fagte zu dem König: Ich bin ftarf genug, um 
eine Laft zu heben von 3000 Pfund, aber nicht, um eine Feder zu heben, oder 
mein Geficht vermag im Herbſt die Bewegung des Wachsthums der Pelzs 
haare gewiffer Thiere zu unterfcheiden, aber einen Holzwagen auf der Lands 
ftraße vermag es nicht zu unterfcheiden — König, würdeft Du feinen Wor⸗ 
ten glauben?“ Der König ſprach: „„Nein.““ „„So ift es,““ entgegnete 
der Dhilofoph, „„wenn ein König fchlecht regiert: es ift nicht, daß er nicht 
gut regieren Fann, fondern daß er nicht will.““ Der König frug: . 
„Wodurch unterfcheidet fich bei einer fchlechten Regierung das Nicht wol⸗ 
len von dem Nichtkönnen?““ Der Philofoph fprah: „„Wenn man 
einem Menfchen rietbe, er folle den hoben Tai-ſchan unter den Arm neh— 
men und diefer Menfch fagte: ih Fann nicht, fo würde man ihm glauben, 
weil ed fo wahr wäre. Wenn man ihn aber einen jungen Baumfchößling 
abfchneiden hieße und er fagte wieder: ih Fann nicht, fo würde man 
Uebelwollen von feiner Seite vorausfegen und nicht Unvermögen. So iſt 
auch ein König, der nicht regiert, wie er foll, nicht zu vergleichen einem 
Mann, der den Berg Taisfhan unter den Arm nehmen wollte, um ihn 
in den wefllichen Dcean zu tragen, fondern er ift wie Der, welcher fagen 
würde, er könne den jungen Baumfchößling nicht abfchneiden.” 

In diefem Geift der Freimüthigfeit ift auch ein Gefpräch zwifchen 
Meng: Tfd und dem König von Thſi. Der König frug: „Ich habe ge: 
hört, der Park des Könige Wen: Wang habe fieben Stunden im Umfang 
gehabt. Ift Das wahr?" Meng-Tſö: „Sp meldet die Gefchichte.” König: 
„Der Park war alfo von außerordentlicher Größe?” Meng:Tfd: „Das 
Volk fand ihn doch noch zu Flein.” König: „Ich habe einen Park, der hat 
nur vier Stunden im Umfang, und das Volk findet ihn zu groß: woher dies 
fer Umſtand?“ Meng: Tfd: „Wen: Wangs Park hatte fieben Stunden 
im Umfang, aber dahin begaben fi Alle, die Gras fammeln oder Holz 
bauen wollten, dahin Alle, die ſich Faſanen holen wollten oder Hafen. 
Da der König feinen Park gemeinfchaftlich hatte mit dem Volk, fo fand ihn 
diefed noch zu Elein trog ded Umfangs von fieben Stunden. Hatte es 
nicht Recht? Als ich, Dein Diener, die Grenze Deiner Staaten überfchritt, 
erfundigte ich mich, ehe ich weiter z0g, nad) Dem, was befonderö verboten 
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jy. Dein Diener erfuhr, daf es in dem Innern des Landes einen Park 
gebe von vier Stunden im Umfang, daß der Mann aus dem Wolf, der da= 
ſelbſt einen Hirfch erlegt, mit dem Tod beftraft werde, als hätte er einen 
Menfchen umgebracht. Da Dem alfo ift, fo ift diefer Parf von vier Stuns 
den wahrhaft eine offene Todtengrube in Mitten Deiner Staaten. Hat das 
Wolf Unrecht, wenn ihm diefer Park zu groß dünkt?“ Der König brach ab 
und ging auf einen andern Gegenftand über. 

Sollten die Chinefen wirklich fo ein Sflavenvolf feyn, wie man fie 
ern {childert? Hätten fie nie die Tyrannei verflucht und den Bann audges 
prochen gegen die Unterdrüder? Man höre ein anderes Gefprädy mit 
Siuan- Wang, König von Thſi. Lezterer frug: „Iſt es wahr, daß 
Tſching-Thang den Kaifer Kie entthront und ind Exil geſchickt und daß 
Wu-Wang den Kaifer Scheu getödtet hat?” „So meldet die Gefchichte,” 
verſezte Meng: Tid. „Iſt ed alfo den Unterthanen erlaubt, ihre Fürften 
vom Thron zu floßen und zu tödten?“ fezte der König hinzu. Darauf gab 
Meng: Tfd zur Antwort: „Wer einen Diebftahl an der Menfchheit bes 
geht, heißt ein Dieb. Wer einen Diebftahl an der Gerechtigkeit begeht, heißt 
ein Tyrann *). Nun einen Dieb und einen Tyrannen Fann man nicht 
ander3 betrachten denn ald gemeine Menfchen und Verbrecher, Was fie find. 
Ih babe immer fagen gehört, der Menfh Scheu fey hingerichtet worden 
und nicht, Wu-Wang habe feinen Fürften getödtet.” Bon folchen Zügen 
der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit ift das Buch voll. 

Wir heben noch ein Gefpräc, über die Natur des Menfhen aus: 
„Kao-Tſö: Die Natur des Menfchen gleicht einer biegfamen Weide. Die 
Billigfeit oder Gerechtigkeit gleicht einem Korb. Man formt die Natur des 
Menſchen zur Menfchlichfeit und Gerechtigkeit, wie man einen Korb aus der 
biegfamen Weide formt. Meng: Tfd: „Wie Fannft Du, wenn Du bie 
Natur der Weide achteft, daraus einen Korb machen? Du mußt fie zuvörs 
derft zerreißen und ihre Natur verändern, dann erft Fannft Du einen Korb 
machen. Wenn ed nöthig ift, daß Du die Weide zerreißeft und ihre Natur 
veränderft, fo Du daraus einen Korb machen willft, wirft Du nicht auch 
den Menfchen zerreißen und feine Natur verändern müffen, fo Du ihn menſch— 
lich und gerecht machen willft? Nach Deinen Worten müßten die Menfchen 
jedes Gefühl von Menfchlichkeit und Gerechtigkeit in fich zerflören. Kaps 
Tfd: Die Natur des Menfchen gleicht einem fließenden Waſſer. Wenn man 

e3 nach Diten leitet, fließt es nach Oſten, wenn man ed nach Welten leitet, 
fließt ed nady Weſten. Die Natur des Menfchen unterfcheidet nicht zwifchen 
den Guten und dem Böſen, wie dad Waſſer nicht unterfcheidet zwifchen 
Morgen und Abend. Meng: Tfd: Allerdings unterfcheidet das Hafer nicht 
zwifchen Morgen und Abend. Uber unterfcheidet es eben fo auch nicht zwi⸗ 
ſchen oben und unten? Der Menfch ift natürlich gut, wie das Waſſer 
natürlich nach unten fließt. Es gibt Feinen Menfcher, der nicht natürlich 
gut ift, wie es Fein Waſſer gibt, das nicht natürlich nach unten fließt. 
enn Du das Waffer drücft, fo kannſt Du bewirken, daß e8 fpringt, daß 
e3 über Deine Stirn weg geht. Wenn Du es durdy ein Hinderniß, das 
Du ihm entgegenfegeft, in feine Quelle zurüdndthigft, fo Fannft Du bewirken, 


=”), Das dinefiihe Wort tsan, zuſammengeſeit aus der gencriihen Wurzel: verPfebrt, araufam, 
tafterhaft und zwei Lanzyen, welde die gewaltfamen Mittel anzeigen, deren ih Die Tyran⸗ 
niet bedient. . 
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daß es Üiber einen Berg weggeht. Wirt Du Dieß aber die Natur bes 
Waſſers neunen? Dieß ift eine Wirkung der Gewalt. Die Menfchen Edn: 
nen verleitet werden, das Böſe zu thun, ihre Natur erlaubt es auh. Kao— 
Tfd: Ich nenne Matur das Peben. Meng: Tfd: Nennft Du das - Leben 
Natur, wie Du weiß weiß nennfi? Kao-Tſö: Ja. Meng-Tſö: Sf 
nach Dir die Weiße einer weißen Feder diefelbe wie die Weiße des weißen 
Schnee? Oder ift die Weiße ded weißen Schneed wie die Weiße des weißen 
Edelſteins Yü? Kao-Tſö: Ia. Meng: Tfd: Wenn Dem fo ift, ift die 
Natur ded Hunde diefelbe wie die Natur ded Ochſen, diefelbe wie die Natur 
des Menfhen? Kao-Tſö: Speifen und Farben gehören zur Natur. Die 
MenfchlichFeit iſt innerlich, nicht Außerlih. Die Billigfeit oder die Gerech— 
tigkeit ift Außerlich und nicht innerlih. Meng: Tfd: Wie fagft Du, die 
Menfchlichkeit fey innerlich und die Billigfeit oder Gerechtigfeit ſeyen Außer: 
ih? Kao-Tſö: Wenn diefer Menfch ein Greis ift, fo fagen wir, er fey 
ein Greis: feine Greifenfchaft ift nicht in und, Und ift der oder jener Ge—⸗ 
enftand weiß, fo nennen wir ihn weiß, weil feine Weiße außer ihm ift. 
Das iftö, was ich Aufßerlich nenne Meng: Tfd: Wenn die Weiße eines 
weißen Pferd nicht verfchieden ift von der Weiße eined weißen Menfchen, 
fo fagft Du alſo, ein altes Pferd fey nicht verfchieden von einem alten 
Menfchen. Das Gefühl der Gerechtigkeit, welches und beftimmt, dad Alter 
zu verehren, ift es in dem Alter felbjt oder in uns?” Mach einer langen 
Erörterung über diefelbe Frage, in derfelben Art, an ‚welcher auch andere 
Perfonen Theil nehmen, welche behaupten, die Natur fey nicht gut noch 
böfe oder fie fey gut und böfe zumal, fagt der Philofoph zulezt: „Man banz 
delt recht, wenn man den Neigungen feined Herzend genau folgt: dann ift 
die Natur gut. ‚Und. wenn man fehlecht handelt, fo ift Dieß nicht die Schuld 
der Vernunftgabe, die wir vom Himmel erppfangen.” Hieraus Fann man 
fliegen, daß er den Menſchen freien Willen und Zurehnungs: 
fähigfeit zuerfennt, 
an erfieht aus Meng: Tfd’8 Werf, daß ed Über die Hauptfragen, 
welche die denkende Menfchheit intereffiren, fchon zu feiner Zeit eine große . 
Anzahl Meinungen gab und daß mithin jene Fragen längft befprochen worden 
waren. Es gab auch Philofophen, welche ganz entgegengefezte Lehren auf— 
ftellten ald die confucifhe Schule, die Meng: Tfd vertrat. Einer von 
ihnen, Namens Yang, lehrte, der perfönlihe Vortheil müffe das lei- 
tende Prinzip aller menſchlichen Handlungen feyn. Ein Anderer, Namens 
Me, behauptete dagegen, man müffe alle Menfchen ohne Unterſchied lieben 
ohne Anfehen der Verwandtfchaft. Die find Meng: Tfd’s Worte: „Die 
Anhänger Yang fagen: Alles muß fi) auf uns beziehen, Das heißt, fie 
wollen feine Fürsten. Die Anhänger Me's fagen: Unfere Zuneigung 
erſtreckt fich auf alle Wefen ohne Unterfchied, Das heißt, fie fragen nicht 
nad Vater und Mutter. Ohne Vater und Mutter feyn, heißt leben wie 
die wilden Thiere.“ , 
Meng: Tfd farb in feinem 8aſten Jahr. Aber über taufend Jahre 
nad) feinem Tod befam er in feinem Vaterland erft Ehren, wie fie dem 
Gedaͤchtniß Chung: Tfd’3 mwiderfuhren. Ungefähr im Jahr 1005 unferer 
Zeitrechnung ernannte ihn ein Kaifer der Dynaftie Sung zum Kung 
oder Herzog des Königreih8 Tfu, dad ihn geboren werden ſah, und erbaute 
ihm einen Tempel in dem öftlichen Theil der Provinz Schanztung, wo 
feine Afche ruht. Und in dem Tempel Chung: Tfd’s ließ er, unmittelbar 
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neben Yen⸗Hoei, dem, Lieblingsjünger bes alten Philoſophen, Men 
Tſö's Bildſaͤule aufrichten. . anderer Kaifer - errichtete — Ehren 
einen Opferbienft, den jedoch der Stifter der Dynaftie der Ming abfchaffte,. 
Man erzählt die Veranlaffung alfo: Meng-Tſö, der fich viel mit politifcher. 
Moral befaßte, hatte zu Siuan, König von Thfi, gefagt:. „Betrachtet der 
Fürſt feinen Minifter als feine Hand und feine, Füße, fo betrachtet der Mi— 
uifter ‚feinen Fürften als feine Seele und fein Herz. Betrachtet der Fürft 
fejuen Minifter ald einen Hund oder ein Pferd, fo betrachtet der Minifter 
feinen. Fürften als einen fehr. gemeinen Menfchen. Betrachtet aber der Fürft 
ſeinen Minifter ald die Stoppeln eines ‚geernteten Ackers, fo betrachtet der 
Minifter feinen Fürften ald einen Räuber und einen Feind.” Das Wort: 
Räuber hatte den Zora ded Kaifers gereizt. „Das ift. nicht, die Art,” fagte 
er, „wie man mit Monarchen fpricht.: Wer ſich fo vergefien bat, ift nicht, 
würdig, ber Ehrem theilhaftig zu feyn, die man dem weiſen Chung-Ris 
erweish ‚Man entfege, ihn. feiner Würde und nehme fein. Täfelchen weg aus, 
dem Vempel der Fürften der Wiffenfchaft. Keiner unterſtehe ſich, Fr das 
gegen Vorftellungen zu machen oder zu überreichen. ‚Vorher, ſoll der Vers 
mefjene. mit einem Pfeil. durchbohrt werden,” Diefe Verfügung verbreitete 
Beſtürzung unter den Gelehrten. Einer, Namens Thſian-Tang, Vorftand 
eines der höchiten Collegien, befchloß indeß, fich für die Ehre des Dpilofopgen‘ 
zu opfern... Er entwarf eine Eingabe und nachdem er fich hatte einen Sarg 
machen laſſen, ging er in den Palaft. AUngelangt an der erften Ringmauer,, 
fagte er zw, den Wachen: „Ich Fomme, um dem Kaiſer eine Vorftellung eins 
zureichen zu Gunften, Meng-Tſö's. Da ift meine Eingabe,” und feine 
Bruft entblößend, fezte er hinzu: „Ich weiß, weldhes Eure Befehle find, 
ſchiet.“ Augenblicklich ſchießt einer der Soldaten einen. Pfeil auf ihn, nimmt 
die Bittfchrift und überfchickt fie dein Kaifer. Diefer liest fie aufmerffam 
und ift mit den Gründen, einverjtanden oder gibt fich wenigſtens diefe Miene. 
Kurz, er läßt dem muthigen Mandarin feine Wunde ‚verbinden und Meng: 
Tfd bleibt in allen Ehren, deren er ihn hatte berauben wollen. Br 
n Meng:Tfd’5 Bud, zufammen mit den Schriften Chung-⸗Tſö's ges 
nannt die vier Bücher (sse schu), müffen Die, welche fich den literarifchen 
Prüfungen unterwerfen, , um Grade oder eine Anftellung zu erhalten, durch 
und durch fludirt hahen,*). Ein dhinefifher Schriftiteller. fällt über den. 
wiſſenſchaftlichen Charakter. diefes Philofophen folgendes Urtheil: „Meng: fd, 
befaß einen fehr erleuchteten Geift, eine ungemeine Kühnheit im Werein mit 
einer großen Herrſchaft über fich ſelbſt. Wenn er abſtrakte Gpgenflände 
behandelt, entwidelt er fie mit folcher Klarheit, daß er ohne Wergleis 
Kung alle feine Vorgänger übertrifft. Sein Styl im Dialog. ift äußerſt 
lebhaft, gefällig, nie ermüdend. In feineg ‚Streitfchriften ift ein Feuer, 
das feinen Gegnern das Herz beengt, ihre Lebensgeiſter verzehrt, fie in eine 
Verwirrung bringt, daß fie Fein Wort mehr zu erwiedern willen. Dieſe 
Kraft des Styls erlangte Meng: Tfd nicht ohne Mühe: fie war die Frucht 
eined durch anhaltendes tägliches Studium gewonnenen hellen. Willens und. 





“5 Es gibt uhferes Wiſſens drei europäiſche Ueberſehungen des Werfs von Menq⸗Tſd. Die erfte, 

. von B, Noel, ift lateiniſch in Braq 1711 erſchienen tn feinen Libri siniei Classic sex. Diefe 
ueberiehung wurde ins Rranyöfifhhe übertragen in den Livres classiques de l'empire de Ia Chine, 
Paris 1784, Die jmeite eberſeyung iſt von Stanislaus IZutlien, Tateinifch, wit Uthographir⸗ 
tem chinefirhem Text, herausgegeben von der afiatiihen Geſellſchaft, Paris 1323 bis 1829. Die 
dritte it von R. Evilie, englifd, im feinem Chinese classical work, Mulacca 1829, 
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einer. großen: Seelenſtärko, bis zulezt fein Denken und Wollen Ane ſo feſte 
und aufrechte Haltung hatten, daß er mit dieſer Form des Ausdrucks vers 
traut, fie ihm zur Natur wurde. Daher iſt es gekommen, daß die Gelehrten 
von der Zeit des Haufes Tſcheu bis jezt, ‘fo oft fie Werke von: gutem 
Styl empfehlen. wollten, fagten: Tefet MengeTfi’ Hi un. 
Es war ein allgemein verbreiteter Glaube, die Oberherrfchaft ſeh an 
den Beſitz neun eherner Gefäße geknüpft, auf welchen der große Yü eine 
Befchreibung der neun Provinzen des’ Ähinefifchen Reichs hatte abbilden laffen. 
In der Epoche der Geſchichte, in welcher wir angefommen find, hatten die 
Feudalfürften Luft, : fich dieſes verhängnißvollen Schatzes zu bemächtigen: 
daher Hien: Wang, aus Furcht ‚die oberfte Gewalt zu verlieren, von der 
er freilich bloß noch den Namen beſaß, dieſe Foftbaren Gefäße in einen tiefen 
See verfenfen ließ, aus welchem fte nicht wieder herausgeholt werden-Ponnten. 
Damals lebte auch, ein Philofoph aus Ho-nan, Namen? Su⸗Tſchin. ° Ders 
felbe war ein gelehrter, ſtaatskluger und in den Angelegenheiten der Feudal⸗ 
fürften erfahrener, aber auch ſehr ebrgeiziger Manı. Er bot feine Dienfte 
dem Fürſten von Thſin und- fchlug ihm Mittel und Wege vor, um ihn 
um Herrn zu machen tiber ganz China. So fehr jedoch die Minifter des 
nigs von Thfin die Talente des Philofophen anerkannten, fo wenig küm— 
merten fie fich um feine Plane. Aus Erbitterung über diefe Kränkung ſtif— 
tete nun Su⸗Tſchin die andern Fürften zum Bunde gegen Thfin auf. 
Allein Re;terer, durch geſchickte Minifter beffer bedient, blieb ftets Sieger 
und bereitete fo die nahe Erhebung feiner Familie auf den Eaiferlicyen Thron. 
Man behauptet, in den fiegreichen Kriegen dieſes Fürften unter der Regies 
rung Tſchin-Tſin-Wangs (320 v. Chr.) gegen die Fürften von Han, 
Tihao, Den, Wei und Tſchu feyen mehr ald 80,000 Menfchen umges 
kommen. Sfe:-Tihuan und Hu-Kuang wurden von ihm unterjocht. 
Unter der Regierung Nan-Wangs (314 v. Chr.) bedrohten die Tas 
taren das in feinem Innern zerriffene chinefifche Reich mit beftändigen Eins 
fällen. Da ber Fürſt von Tſchao in feinem Grenzland diefem Unmefen, 
dem er am meiften andgefezt war, gerne geſteuert hätte, fo wählte er fich 
ute Offiziere und tapfere Soldaten, nahm mit ihnen tatarifche Kleidung an, 
—* ſeine Truppen Tag und Nacht im Bogenſchießen, entriß zulezt den 
Tataren das Land bei Pe⸗-tſchi-li, in deſſen Beſitz fie ſich noch befanden, 
verjagte fie aus Schan-ſi und wurde ſehr mächtig in dem nördlichen Theil 
diefer Provinz. Huch ließ er, fagt man, das Stüd der großen Mauer 
zwifchen dem Fluß Hoang-ho und Pestfchizli bauen und legte ſtarke 
Defagungen in bie Burgen. Ungefähr um diefelbe Zeit vertrieb der Fürft 
von Den die Tataren aus dem nördlichen Theil von Pe⸗-tſchi-li und ers 
baute ebenfalld eine große Mauer von ber Grenze von Schan=fi bis an 
den Golf von Liao-tung. Ein Gleiches gefchah von dem Fürften von 
Thſin. Inder Folge waren es diefe erflen unmäßigen Werke, welche 
Thſin⸗Schi-Hoang-Ti zu einem unermeßlichen riefenartigen Vertheidis 
gungsſyſtem gegen die Eriegeriichen, raubfüchtigen Tataren längs der großen 
Mordgrenze des Reichs verband. Unter beffelben Königs Regierung wurde 
der Staat Tfi von dem Fürften von Yen im Bund mit feinen Nachbarn 
erobert und fiebenzig Städte mit der Hauptfladt eingenommen. Diefe Menge 
von Städten in einem Fleinen Feudalſtaat, welcher vieleicht den zwauzigſten 





*) Glaneur indo-chinola, 
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geweſen feyn muß. 

Die Zahl der- Staaten: verminderte ſich folchergeftalt. mehr. und mehr, . 
während der Fürft von-Thfin feine Macht von Tag zu Tag vergrößerte. 
zum großen Nachtheil einer verbrauchten Dynaftie, deren Gefchide ſich fchnell 
vollenden follten. Nach Vernichtung oder Demüthigung aller feiner Nebens 
bubler warf er endlih die Maske ab und brachte dem höchſten Weſen das 
feierliche Opfer, wodurch er feine Anſprüche auf die oberherrliche Gewalt 
unverbolen Fund that: Seine zahlreichen, abgehärteten. Krieger brachen . 
jeden Widerftand. Der Kaifer Nan: Wang, laͤngſt ein- unmächtiger Zus 
ſchauer diefer Triumphe, mußte die Gnade des Giegers anflehben und die ihm 
noch übrig — 35 Städte übergeben. Tſchao-Siang (fo hieß der 
Fürſt von Thſin) bemächtigte ſich jezt der kaiſerlichen Archive und bes. 
ſtimmte dem entthronten Monarchen einen Aufenthaltsort, wo derſelbe bald ſtarb. 

So endigte die dritte Dynaſtie. Da einige. Feudalfürſten der oberge— 
waltlichen Uſurpation des Königs von Thſin noch widerſtanden und die 
Rechte des Sohnes des lezten Königs der Tſcheu aufrecht hielten, fo wird 
Tung-Tſcheu-Kiün (Fürft der öftlihen Tſcheu) von den chineſiſchen 
Schriftftellern als der Lezte feines Haufes gezählt. Aber im Jahr 249 der 
vorchriftlichen Zeitrechnung mußte auch er ſich mit feinen Iezten fieben Städ- . 
ten dem König von Thfin unterwerfen. 


Ueberblid des Zuſtands der Gefittung, ber Wiffenfhaften und‘ 
Künfte in China unter den drei erſten Donaftien. 


Bon 2205 bis 249 v. Ehr. 


Das Bisherige zufammen Fann“ bereit3. einen- hinreichenden Begriff von - 
China geben, wie ed in gefellfchaftlicher und moralifcher Beziehung in feinen. 
erften Reiten war. Wir werden nun auf einige befondere Punfte zurückkom⸗ 
men, die, wo Ein und dad Andere zu unbeftimmt oder ungewiß gelaffen 
worden ift, zu deffen genauerer Bezeichnung, Ergänzung uud Vervollftändis - 
gung dienen Fönnen. 

Zwar ift die ÖStrafgefeggebung eined Volks nicht immer In Einklang 
mit feiner Bildung, doc) ift fie auch oft deren Ausdrud, fo daß, wenn man- 
jene kennt, man auf diefe fchließen darf. Einige Auszilge aus dem S ch us 
King, die von den Pflichten des Oberrichterd unter Mu-Wang handeln, 
mögen defwegen hier an ihrem Plag feyns „Der König, hundert Jahr alt, 
faß noch auf dem Thron. Im einem fo vorgerüdten Alter, wo das Gedädhts 
nig und die Kräfte fchwinden, ließ er die Art, die Verbrechen zu beftrafen, 
nach vorausgegangener Prüfung niederfchreiben und durch Liü=Heu*) im Reich 
verfünden. Nach den alten Urkunden, fprad) er, fah man, als Tſchi-eu*) 
feine Unruhen anhob, Nichts ald Unglüd. Das Volk, dad zuvor in Unſchuld 
lebte, wurde verdorben. Diebe, Betrüger und Tyrannen erfchienen aller 
Drten. Der Oberfte der Miao regierte, ohne Achtung für die Gefege, nur 
durdy Hinrichtungen: es gab deren fünf, die fehr graufam waren und die 
man Fa hieß. Er beftrafte die Unfchuldigen und das Uebel griff um ſich. 


*“) Bafallfürft ven Piü, GSfe:feu oder Boritand des Berichts ber Berbrechen an Mus 
Wangs Hoi, Was fo Biel aıs Juſtijminiſter mar. 
**) Eın-von HoangsTi befiegter Fuͤrſt. 
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Wenn er Leute verurtheilte, denen die Naſe oder die Ohren abgefchnitten, 
die entmannt oder im Geficht gebrandmarft wurden, fo muchte er Feinen 
Unterfchied, ob fie fich rechtfertigen Fonnten oder nicht. Ueberall bildeten 
fih Sippfchaften, die einander gegenfeitig verführten.. Alles war in Ver— 
wirrung und Unordnung. Treue und Glauben, Gehorfam und Zucht waren 
verbannt, Nichts hörte man ald Flüche und Verwünſchungen. Der Motb: 
fchrei fo vieler unfchuldig Gequälten flieg in die Höhe und der oberfte Herr 
der Heerfchaaren warf fein Auge auf die Völfer. Er verfpürte Feinen Ge: 
ruch von Tugend: da war nur ein Geruch von Denen, die jüngft geftorben 
waren in Martern. Den erhabenen Kaifer Yao erbarmte der ungerecht Ber- 
urtheilten. Er verhängte angemeffene Strafen über die Urheber der Tyrannei, 
er wollte, die Miao follten nicht mehr ſeyn, er traf fie mit Vernichtung. 
Er gebot den beiden Obern der Sternfunde und der Religion, abzufchneiden 
den Verkehr des Himmels mit der Erde *) und ed war nicht mehr, Was 
man Begegnen und Herabfteigen nannte. Die Fürften und die Unter: 
thanen folgten beftimmt den VBorfchriften, die fie beobachten follten, Wittwen 
und Waifen wurden nicht mehr unterdrüdt, Die flraften, thaten es bloß, um 
das Volk in fteter Achtung zu erhalten für die Tugend. Hoheit und Freund: 
Ichkeit war in dem Herrfcher, Rechtichaffenheit und Scharffinn in feinen 
Näthen. Im Strafen wurde genau die richtige Linie beobachtet, überall 
nur geehrt und geliebt die Tugend. Indem man das Volk alfo regierte, 
half man ihm gut leben. Da galt bei dem Richter Fein Anſehen weder des 
mächtigen Mannes noch des reichen Mannes, aufmerkfam und behutfam, gab 
er den Tadlern Eeine Blöße. Wenn er richtete über Leben und Tod, übte 
er einen Beruf des Himmeld aus: der Himmel hatte fich ihm beigefellt. 
Ihr, die Ihr vorfteht der Regierung in den vier Theilen der Welt, Ihr, 
beftellt, zu zu die Strafgefege, feyb Ihr nicht an ded Himmels Statt 
Hirten ded Volks? Mer ifts, den Ihr nachahmen follet? Iſts nicht Pe-Y 
in der MWeife zu verkünden die Gefege? Wer ifts, den Ihr verabfchenen 
follet? Iſts nicht das Oberhaupt der Miao? Diefe Priefterrichter Über: 
hoben fich ihres Anſehens, ed war ihnen gegeben, zu ftrafen, Zwifte zu ent- 
fcheiden, aber fie mißbrauchten diefe Gewalt. Ihr einziges Dichten und 
Trachten war, ſich zu bereichern. Der oberfte Herr erkannte fie fchuldig, 
überhäufte fie mit allerlei Uebeln, vertilgte ihr Gelichter. Ihr Obern der 
verfchiedenen Ordnungen, hört mich! Wenn Ihr wollt, daß das Volk Frie— 
den habe, müßt Ihr nicht gute Auswahl treffen unter den Perfonen? Müßt 
Ihr nicht in Obacht nehmen die Gerechtigkeit? Müßt Ihr nicht überlegen, 
Mas Ihr verfügt? Beide Theile läßt der Nichter ihre Beweisgrlinde vor— 
bringen, hört, wie's bei den Einen und den Andern Yautet, und hat er Alles 
erwogen und ift Fein Zweifel mehr, fo macht er Anwendung von einer der 
fünf Strafen. Hegt er aber nody Zweifel über die Anwendung diefer Stra: 
fen, fo nimmt er feine Zuflucht zu den fünf Arten der Fosfaufung. Und 
zweifelt er, ob der Angeklagte im Fall der Rosfaufung fey, fo urtheilt er 
nad) dem Fall der fünf Arten von Fehlern, die entweder unfreiwillig oder 
faft unvermeidlich find. Diefe fünf Arten von Fehlern werden verurſacht: 
1) weil man fi vor einem Mann im Amt fürchtet; 2) weil man fich 
rächen oder für eine Wohlthat erfenntlich feyn will; 3) weil man durch 
MWeibergefhwäg gedrängt wird; 4) weil man das Geld liebt; 5) weil man 


) D. h. die falſchen Sötterdienfte zu unterdrüden. 
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auf gewichtige Empfehlungen horcht. In den Nichtern und in ben Parteien. 
Fönnen ſich diefe Fehler finden. Bedenft ed wohl. Iſt man im Anftand, 
ob man die fünf Strafen anwenden foll oder die Losfaufung erlauben, fo’ 
muß man verzeihen *. Kläret auf die Wege des Rechts, erfüllt treu 
Eure Pfliht. Obwohl ed viele gegründete Auflagen gibt, fo muß man doch 
Umftände und Beweggründe unterfuchen. Was nicht unterfucht und bewahr: 
beitet werden Fann, darf Feinen Gegenſtand eines. Prozeffed ausmachen. Dar: 
um gehet auf Feinen Wortftreit ein. Fürchtet allzeit den Zorn und die Gewalt 
des Himmeld. Man erläßt einem Angeklagten die ſchwarzen Zeichen im 
Geficht, das Abfchneiden der Nafe, der Füße, die Entmannung**) 
und den Tod, wenn die Anwendung diefer Strafen zweifelhaft iſt. Die 
erfte Strafe wird abgefauft durch 100 Hoan von Metall, die andere durch 
200, die dritte durch 500,. die vierte durch 600 und die fünfte durch 1000. 
Aber man muß: fich wohl verfichern der Strafe, die man auflegt, und der 
Abfanfung, die feſtgeſezt werden fol. Die erfte Abkaufung ift anwendbar 
auf 1000 Arten, fo auch die andere; die dritte auf 500, die vierte auf 300 
und die fünfte auf 200 — in Allem 3000 Fälle. Bei Prüfung der Pro- 
zefle wegen fchwerer oder leichter Vergehen muß man vermeiden alle verwir- 
renden und verworrenen Gefpräche und Reden, die nur das Urtheil irre 
leiten. Man muß Nichts verfolgen, was nicht in den Gebräuchen liegt. 
Haltet Euch. an. die. beftehenden- Gefege, faffet ihren Sinn, thut nur Alles, 
was Enre Schuldigkeit ift. Es gibt Fälle, die fcharfer Ahndung fühig find, 
* wenn aber Urfahen oder Beweggründe diefe Fälle minder fhwer 
machen, fo muß man leicht trafen. Umgekehrt gibt ed Fälle, bie- 
feichter Ahndung fähig find, wenn aber Urfahen oder Beweggründe. 
fie erfhweren, fo. muß man fcharf firafen. Für die geringen ober: 
bedeutenden Abfaufungsfälle muß man eine Wage haben: die Umftände erhei— 
fihen, daß man bald mild, bald ſtreng ſey. Was Überhaupt Strafen oder 
Geldbußen betrifft, fo gibt es Grundverhältniffe, Prinzipien, die man nicht‘ 
überfehen darf. Die Gefege geben die Richtfehnur. Die, fo fludirte Reden: 
zu halten verftehen, find nicht die Gefchicdteften, um peinliche Rechtöfachen: 
zu beendigen: man braucht fanfte, ehrliche und gerade Leute, die ftetd auch 
ein gut Theil Mäßigung haben. Kümmert Euch nicht um Reden, die gefagt: 
werden gegen Das, was man denkt, und leget fein Gewicht auf ſolche Re: 
den, denen man feinen Glauben fchenfen Fann, fuchet aber zu erfahren, ob es 
nicht eine wahrhafte Erkenntniß gibt, wornach Ihr Euch in Eurem Urtheil rich: 
ten möget. Billigkeit und Vergleichung follen leitender Grundfag ***) feyn. 
Erfläret und thuet Fund dad Buch der Gefege. Wenn Alle unterrichtet feyn 
werden, fo Fann man ein gerechtes Maß halten. Setzet Euch in Stand, 
Eure Pflicht zu. thun in den Fällen, wo man der ganzen Strenge der Geſetze 
den Lauf laſſen muß, wie in denjenigen, wo man die Verwandlung in Geld 
vergönnen Fann. Habt Ihr aber Euer Urtheil gefällt, fo zähle ich darauf, 
daß Ihr Euch alfo benehmet: Ihr erftattet mir Bericht und ich werde Euch 





*, Es ift eine alte Mariıme der —— Im Zweifelsfalle ſtehe ab. Die Anwendung Dies 
ſes individuellen Moralgeſetzes auf peinliche Prozeduren iſt ein ſchoͤnes Beiſpiel der Humanität, 
welches, wo es in Anwendung kommt, Geſittung vorausſezt. 

“®) Die, welche dieſe Strafe erlitien, waren zu Wächtern des königlichen Palaſts beſtimmt. Dieß war 
wahrſcheinlich der Urſprung der Eunuchen als Sergilhüter. 

»s*) Dieſes Prinzip kbnnte gewlſſe Geſetzgeber unſerer Tage erröihen machen, welche meinen, der Rich—⸗ 
ter könne genen jeden dem Augeklagten günflisen Gedauken nie genug verwahrt ſeyn und beuen 
Die Auklage ſchon allein als Beweld der Schuld gilt: 
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glauben. Wenn Ihr jedoch Euren Bericht erftattet, fo verachlaͤßlget und vers 
gefiet Nichts, Iſt derfelbe Menſch doppelt fchuldig, fo werdet Ihr ihm 
doppelte Strafe zutheilen. MBeiter fprach der König: Merket, die Ihr 
Kichter feyd, Ihr Prinzen meines Hauſes und Ihr Großen, die Ihr ed nicht 
feyd, merfet auf Das, was ich Euch gefagt habe. Ich fürchte und bin 
fhüchtern, wenn es ſich um die fünf Strafen handelt. Allein ed entipringt 
aus ihrer Verordnung ein großer Vortheil. Der Himmel gedachte, durch fie 
den Bölfern Hülfe zu erzeigen: darum hat er das Richteramt gefchaffen und 
unter feine Aufficht geftellt. Man hält mandymal Reden ohne offenbaren 
Beweis, die Hauptfache ijt aber, daß man die Wahrheit entdecft oder den 
Irrthum. Wenn man zwifchen zwei Parteien zu entjcheiden hat, fo ift ein 
chtes und billiges Maß, gleich entfernt von den Ertremen, das geeignetfte 
itiel zu Beendigung der Zwiftigfeiten des Volks. Kuren perfönlichen 
Bortheil follt Ihr dabei nie im Auge haben: fo erworbene Reichthümer find 
Fein Schat, fondern ein Haufen von Verbrechen, die unausbleibliched Unglüd 
nach fich ziehen, vor dem man fich hüten muß. Man fage nicht, der Hims 
mel fey nicht billig: die Menfchen find ed, die einander wehe thun. Würde 
der Himmel nicht mit firengen Züchtigungen fte heimfuchen, fo würde die 
Welt einer guten Negierung entbehren. Noch fprach der König: Ihr, bes 
rufen zur Nachfolge Derer, die heute die Gefchäfte des Reichs verwalten, 
Men werdet Ihr Euch zum Mufter *) erfehen? Euer Mufter müffen Die 
feyn, die dad Volk gelehrt haben, der geraden Linie zu folgen, fich fern zu 
halten von Allem, was dießſeits und jenfeitd. Diefe Weifen verdienen ewis 
gen Preis. In ihren Aemtern war die richtige Vernunft ihr Leitftern, fo 
waren fie glücklich. Ihr werdet Völker regieren, in welchen ein eigener Ans 
trieb zur Tugend if. Wenn Ihr alfo mit den fünf Strafen zu thun habt, 
fo werdet Ihr auf diefe großen und glüdlichen Vorbilder fehauen **8).“ 
Deuten ſolche Gefühle von Wohlwollen und Menfchlichkeit, wie fie aus 
den naiven Unterweifungen des hundertjährigen Monarchen hervorleuchten, 
auf eine vorgerüdte Bildung bin, über die wir in jenem hohen Altertum 
um fo mehr ftaunen, je neuer felbft in unferer Zeit diefe Ideen noch erfcheis 
nen, fo ift der Gefchmad, der Lurus in den Künften, fo find die wiffenfchafts 
lichen Fortfchritte nicht weniger ein Leitfaden zur Beurtheilung des Charak⸗ 
terd eined Volks. Diefe riefigen Monumente des alten Egyptend, diefe von 
der mächtigen Hand der Zeit angehäuften Trümmer, ftellen fie nicht dad Ges 
mälde einer großen Epoche voll eigenthümlichen und Fräftigen Lebens dar? 
Diefe fchönen Ruinen des griechifchen Bodens, diefe eleganten Säulen, diefe 
fo barmonifchen, fo lieblichen Architefturlinien, diefe fchönen, edlen, reinen 
Marmore, zeigt Dieß nicht Alles griechifche Bildung? Erkennt man fie 
nicht ganz in diefem zerbrochenen Apollofopf, in diefer Venushand, in diefem 
göttlichen Fuß der Jägerin Diana? Und offenbart ſich nicht eine Bildung 
noch unbekannter Art, die aber eine hohe Stufe erreicht haben muß, in diefen 
fchönen betrusfifchen Gefäßen, die man jeden Tag unter dem Schutt bed 
alten Latium bervorgräbt ? 
Wir haben die Leichenfeier des Könige Tfhings Wang gefchildert. 


e) Nirgends war man fo fehr wie in China ſchon in den Alteften Zeiten durchdrungen von ber Wich⸗ 
tigfeit quter Muiter, dem Einfluß guter Beifpiele auf das Leben. Das Muſter If der mrächrigfte 
ebei guter und großer Handlungen. 
u GuRing DB. 4, Kap. 27, Liu» Ding. 
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Außer dem Wagen ®), deſſen ſich bie Könige. bei Staatsauſzügen bedienten, 
famen noch vier andere von verfchiedener Geftalt bei ihren Leichenbegängnifs 
fen vor. Jenen nannte man den. großen Wagen (ta-lu). Er hat Etwas 
von den fchönen antiken Formen, die man auf den Basreliefs griechifcher 
und römifcher Wagen bewundert. Er wurde gezogen von vier neben einans 
der gefpannten Roſſen. Ein Offizier zweiten Rangs führte ihn mit der 
Peitfche in der Hand, Was nicht. hinderte, daß auf dem Wagen felbft ein 
eigentlicher Kutſcher die Zügel hielt. Er hatte den König zur Linken, wel⸗ 
ches der Ehrenplag war. Die Verrichtungen des Föniglichen Kutfcherd waren 
fehr angefehen, wie denn ja Mu-Wangs Kutfcher zur Belohnung feiner 
geſchickten Dienfte ein Fürftenthum befam. Wenn der weife Chung:Tfd 
auf ſeinem Ochfenwagen **) an die Höfe der chinefifchen Fürften fuhr, fo 
machte immer einer feiner Schüler den Kutfcher. Einige der Föniglichen 
Magen waren ziweis, andere vierrädtig: man flieg vorn ein. Diefer Theil 
des Wagend war am häufigften mit der Haut eines Tigerd oder irgend eines 
andern wilden Thiers bededt. Hinten am Wagen flatterte die Fünigliche 
Fahne. Auf einem Geitenband —— waren Sonne und Mond abgebils 
det zum Beweis, daß die Tugende® des Fürften leuchten gleich diefen beiden 
Lichtförpern. Auch war zu fehen das Symbol der Sterne und ein Bogen 
mit einem Pfeil ald Zeichen der Macht. Der Übrige Theil der Fahne be 
ftand aus zwölf. horizontalen Bändern mit der Darftellung von zwölf Drachen, 
dem Symbol der höchften Gewalt. „Die alten Herrfcher von China,” fagt Deguigs 
nes, „hatten einen Wagen, der von 16 Pferden gezogen wurde und Tſching 
hieß. Man nannte in der Folge da8 Haus eines Fürften Pe-Tſching oder 
die hundert Wagen mit je ſechszehn Pferden, weil nach dem Gefet 
ein Fürft nicht mehr ald 1600 Pferde befigen fonnte, während das könig— 
lihe Haus Tſien-Tſching genannt wurde oder die taufend Wagen 
mit je fehözehn Pferden. In diefen alten Zeiten waren je 800 Familien 
aus dem Volk verbunden, einen Wagen mit fechözehn Pferden zu ftellen 
nebjt drei Hauptleuten mit Helm und Panzer und 22 Soldaten ***).“ Ein 
großer Sonnenfhirm, der wie in den meiften orientalifchen Ländern, in Ins 
dien, Perfien und Altegypten, fo auch in China die Perfon des Herrs 
fcher8 überall überragt den Wagen. Er war eines der Abzeichen 
der Föniglichen Würde: jezt ift er es in China nicht mehr ausfchlieglih. Er 
ift von verfchiedenen Farben, je nach dem Stand der Perfonen. Der des 
Kaiferd ift auroragelb und endigt in einen Drachen von Gold. So auch 
der ded Thronfolgers, feines Sohns. Die Kaiferin hat einen von gleicher 
Barbe, aber er endigt in zwei fabelhafte Vögel. Bei den übrigen Den 
des Kaifers ift er violett, auf der Spite ein goldener Pfau. Die Minifter 
und Beamten erften Rangs haben ihren Schirm blau und ald Auffas einen 
Eleinen filbernen Thurm. Die Beamten zweiten und dritten Range haben 
ihn roth, die vierten und fünften Rangs fchwarz, beide ebenfalld mit einem 
fülbernen Thurm. Alle diefe Schirme find von Geidezeug und werden ‘bei 





°) Die Blätter 35 und 36 find Fac⸗ſimile's von binefichen Zeihnungen auf Holz aus dem Tfirfings 
thu, einer Sammlung von Abbildungen der Berjonen und Dinge, von welchen In den Ring 
= 5 if. Das Wert, ein großer Follaut, befindet fi auf bee Zöniglichen Biblothel 
”+) ©. Blatt 30. 


“.. ©. Blatt 5 u. 7. 
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Öffentlichen Feftzügen getragen. Mit ſolchem Staat ging natürlich die Klei- 
derpracht Hand in Hand *). | 
Daß die Chinefen in Aftronomie, Mufit*), Dihtfunft und? Mas 
lerei in den früheften : Zeiten erfahren gewefen, erhellt aus dem Schu: 
King an vielen Stellen. Die imduftriellen Künfte, wie Seidenfabri= 
Fation, Firniß gehen bei ihnen gleichfalld in das höchfte Altertum hinauf. 
Sie Farmten die Eigenfchaften des Magnets lange vor den Europäern und 
zur Verwunderung der modernen Mathematiker und Aſtronomen die Ab: 
plattung der Erdpole Wir geftehben, wir haben bis jezt in chineſi— 
fhen Texten von diefem Altertbum die Thatfache nicht gelefen, aber wir 
glauben, daß fie ihre Nichtigkeit hat. Die phyſikaliſchen Beobachtungen des 
Kaifers Kang-Hi laffen feinen Zweifel. Er bemerkt über die „Geftalt 
ber Erde. Die Sage und alle vorhandenen Denkmäler bezeugen, daß ber 
Mordpol jeder Zeit fo erhaben war, als er jezt if. Die in der Welt vor- 
mmenen Veränderungen haben an ihm Feine vorgebracht. Aber wie ift 
e geftaltet? Die vielgereisten Europder verfishern, fie fey rund und bie 
Aftronomie erklärt‘ fih für ihre Anfiht. Tſchu-Tſö ***) hatte es vor 
vielen Jahrhunderten fchon gefagt: er Gerglich fie mit einem Eierdotter. 
Wie viele Dinge gibt ed, die wir nur wieder lernen und die man im 
Lauf der Zeiten ferner wieder lernen wird! Wir Fönnen in den Schriften 
der Alten Nicht Iefen, ald was unfere Kenntniffe uns darin zeigen, und fo 
wird es 'auch unfern Nachfommen mit unfern Schriften ergehen!" Water 
Amiot fügt in einer Anmerkung bei: Kang-Hi fprad wahrer, als er 
vielleicht dachte. Wenn man zu feiner Zeit von der Abplattung der Erde 
gegen ihre Pole reden hörte, fo Eonnte er darüber Auffchlüffe finden im 
i-uang-ſchi-ki, wornach die Erde von Oſten nach Welten eine Ausdeh— 





*) Wir haben auf Blatt 36 die Trachten von Königinnen, Königen, Bringen und Großwürdeträgern 
aus der Zeit der erften Dynaſtie (wang, kung, sse) dargeftellt. Die beiden erften Berfonen (rechts 
angefangen) find Königinnen oder Brinzeffinnen in der Robe Hoei, welche fie anhatten während 
der Opfer und auf welcher abgebildet waren zwei fabelhafte Vögel (fung-hoang), ein Männtein 
und ein Weiblein, Glüdsboten, wo fie erfchienen. Die dritte Berfom trägt die einfache Mütze und 
bie aroße Beljrobe Kieu. Die vierte Perſon trägt die vieredige, oben flahe Müthe Mien. 
Zwölf feidene Schnüre, an jeder zwölf Edelfteine, hängen vorn und hinten herab. Diefe Müpe, 
wird behauptet, war bei dem Herricher fomboliih. Die Berlenfhnüre dienten dazu, den Aublick 
nnehrbarer Dinge feinen Augen zu entziehen. Eben deswegen mußten zwei Gtüde von — 
Beug, auf beiden Seiten der übe angebradht, Ihm die Ohren bededen, damit er weder Schmei⸗ 
elet hören Fünnte, noch Berfeumdung, noch irgend Etwas, mas wider die Wahrheit. - Diefe Mütze 
fejte man fo Auf, daß fie eine Feine Meinung hatte genen die Borderfeite, um anguzeigen die 
anftändige und artige Weife, mir welder der König Diejenigen empfing, die zur Audienz famen. 
Diefelde Berfon ift beffeidet mit einer Robe, darauf man die Symbole der Macht und des Befeh— 
Iens abgebilder fah: die Sonne, das Fung-Hoang, die Sterne, Berge, die auf dem Nüden 
eines Dradyenpferds dem Fluß eg Sefalt, welche dem Kaifer FusHi die eriten Schrifts 
seihen einaab, die Hieroginphe des Siegs, eine Gtreitart. Die fünfte und feste Perſon find 
Sroßbeanten: der erfte trägt die Belhmüge Kuan, der zweite die Ledermüge Wei. Diefe wier 
Lejtern halten Yeder ein Täfelhen ckuei) In der Hand. Der König und alle Großen des Dofs 
trugen ſolche Täfeihhen bei Feſtzügen und dffentlihen Audienzgen. Man gemahrt es auch auf-dem 
meiften Borträten ChungsTfö’s in defen Händen. Bloß die fünf Großbeamten durften Diefe. 
Adzeihen tragen. Die hu Klaffe choang) trug das Täfeihen der Tapferkeit; die zweite chen) 
das Täfelhen der Treue, darauf ein Menſch mit aufrechtem Haupt; die dritte (pe) das Tafelchen 
der Iinterthänigfeit, darauf ein Menfch mir nefenftem Haupt; die vierte (tse) ein Täfeldhen mit 
Reispflanzen zur Andeutung der Pflicht, das Bolk mit Nahrung zu verfehen; die fünfte (uan) das 
Täfeldyen mit Kräutern als Symbol des Ueberfluſſes. 

*) Schon unter dem Kaifer Schün gab es einen Dbervorfleher der Mufil. Das von@hung 

- Ted geordnete Risfi oder Rikualienbuch fant im Artikel Do+Pi oder über die Muflf: 
„Wollt V gebildet ſeyn, fo befleißigt Euch der Muſik. Die Muſik iſt der Ausdruck und das 
a —— inheit des Himmels und der Erde. Mit Ritualien und Muſik iſt Nichts ſchwer 
m Reich,’ 

” Wir leſen in der Borrede zu ber von diefem Bhilofophen mit Noten und Kommentar begleiteten 
Ausgabe der Sfesfdyu oder vier klaſſiſchen Bücher, daß er im Jahr Kispen, im Cyctus Shüns,®, 
d. bh. im Jahr unferer Vera 1191, ſchrieb. Giche des Werfaffers Ueberſetzung dieſer Bücher tm 
erſten Band feiner Ausgabe. 
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nıng bat von 90,000 Li und von Norden nady Süden von 85,000 *). 
Wir berufen nnd auf dieſes Wert, ob es gleich nur eine Compilation ift, 
weil es ünter der Regierung Kang-Hi's gedruckt und ihm zugeeignet 
wurde. Daffelbe haben wir auch bei Hoai-Nan=-Xfd *) und mehreren 
Alten gefunden. Die Gelehrten der lezten Dynaftien haben diefen Text in 
utmüthiger Einfalt von der Größe des chinefifchen Reichs verftanden. Wie 
en te ihn aber anders verftehen zu einer Zeit, in welcher fie nur China 
in der Welt Fannten #2” Mach den chinefifchen Sehriftftellern, welche 
Amiot in feinem Supplement zur Kriegsfunft der Ehinefen 4) 
anführt, war auch der Gebrauch des Schießpulvers und der Feuerwaffen 
fhon 400 Jahre vor unferer Zeitrechnung in Ehina einheimifh. Es heißt, 
fie bedienten fich de8 Ho-yao oder verzehrenden Feuerd, ded Ho:tung 
oder der Feuerbüchfe, ded Ho-toüng oder der Zeuerfugel und des Lienz 
bo=Fieu oder der Himmelsfeuerkugel. 

Mit den Monumenten der alten Kivilifation China's verhält es fidy 
nicht wie mit denen Egyptens, Affyriens, Griechenlands und Roms, welche 
die Zeit verfchont zu haben fcheint aus Achtung für den Staub biefer 
Länder, ben fie Längf in dad Grab hinabgeftoßen hat. Da wo die Stimme 
der großen Völker verhallt ift in Nicht, bat auch der mächtige Arm 
der Zeritörung ftille gehalten. Aber in China, in diefem Reich, deflen 
Wiege an die Kindheit der Welt grenzt,” deffen Dynaftien durch die 
Jahrhunderte herab ununterbrochen bi8 auf unfere Tage auf einander 
. gefolgt find, wurden durch zahlreiche und große Ummälzungen faft alle 
onnente bed alten Glanzes von der Erde vertilgt. Vielleicht ift ed 
aber gerade eine diefer Urfachen der Zerflörung, der man die Erhaltung 
des geretteten Meftes verdanft. Ms Thfin-Shi:-Hoang: Ti den 
Faiferlichen Thron beftieg, ließ er alle Denkmäler des Ruhms und ber 
Macht der drei erſten Dynaftien vernichten. Die Gräber, die Ruinen der 
Städte, die Kanäle und die Flüffe entzogen Münzen, eherne Gefäße, 
Urnen und einige andere Gegenftände feiner Aechtung. Cine Anzahl 
derfelben wurde feit dem Sturz der Thfin wieder aufgefunden. Gie 
wurden forgfältig gefammelt und aufbewahrt in öffentlichen oder Privat- 
mufeen, DBefchreibungen davon mit treuen Zeichnungen und den alten 
Sufchriften herausgegeben. Der Kaifer Kien:Lung, der von 1736 bis 
1696 regierte, ließ eine Befchreibung und Abbildung aller alten 
Bafen im Eaiferlihen Mufeum in 42 Folianten ++) druden. 

Obgleich die chinefifhen Gefchichtfchreiber bereits gravirter eherner Ge= 
füße des Kaifers Yü rrr) gedenken, fo ift doc) den Verheerungen der 





2 S. Dıfde, B. 155, ©. 6. 

**) Diefer Fürfts Bhilofoph iebte im der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chriſtue. Die einzige 
Thatſache des Brinzips der Abplattung der Erde gegen die Bole, die in feinen Schriften enthals 
ten ift, jerftört jede Annahme, als 05 die Chinefen diefe Anfiht von dem modernen Europäern 
entiehnt hätten. Wollte man eine Interpolation vorausfegen, fo müßten aud viele andere Schriften 
Interpelirt fenn, Was gegen alle Wahrſcheinlichkeit ftreitet. 

®+®) Memoires sur les Chinois, t. IV. p. 482. 


e * * 
tn Ju TrhünsTfieu, ein iftori na⸗Teid's, ermwiedert AinsTfd dem König 
fün»Doam auf deſſen Geis a be kan Her Bafen und anderer alten Runflfachen : 
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Beit Bein Werk chineſiſcher Kunft entgangen, das Älter wäre als bie zweite 
Dynaſtie, die um das Jahr 1766 vor Chriſtus zu regieren anfing. In 
hieſe Zeit verfegen auch bie Fritifchen Verfaſſer des Werkes über die große 
WBaſen⸗- und Alterthümerfammlung *) im -Faiferlihen Mufeum, zu Pesfing 





„is der Stifter der Dynaſtie Hia im Beſitz des Neichs mar, fandre er Berfonen and nad allen 
Richtungen, daß fie fammelten, Was rar und koſtbar. Und da er von dem Würften von Kiew: 
M u eine Holdftange zum Sehen? befam, fo ließ er fie gießen umd verferiigte cfäße, die neweiht 
wurden den Gottheiten oder Geſtirnen. Die Shäng bildeten Diefe Befäße der Hia nad, wıe 
die Tfheu nadpbildeten die Gefaße der Schang.“ F 


5 Dieſe Baſen find alle verſchieden von denjenigen weſche Thoms im den drei erſten Rumern des 

Immas der afiarifden Geſellſchaft 3 London nad dem unter der Dynaſtie Guma verfaßten 

imeflihen Werd Bosfustu oder Abbildungen einer aroßen Anzahl Ülterthüs 

mer beiheteben bat, Die Alterthumsforfcher fünnen dadurch von einer arbiern Anzabi inefl 

Be Baſen nah veridiedenen Autoritäten Einfiht nehmen, Mir laffen nun eine genaue Ber 

— a uns ausgewählten Wafen, mie fie von deu cluecſiſchen Schriftſteliern feteft 
gegeben ift, folgen. 


Blatt 38. 


Mr. 1 Bafe aus ber Zeit der Dynaſtle Schang (ron #768 bis 1121 v. Ehr.) mit der Inſthrife 
u», welche nad einer Anmerfung des dinefifhen Texts anzeigt, Daß fie dem Dimmel oder deu 
tvordern dargebracht worden iſt. 

Dieſe Baſe hat 5 Zoll 3 Linien Höhe, 2 3. 7 2. Tiefe. Die Ohren oder Handheben haben 

4 3.32. Höhe, eben fo viel Breite. Un der Deffinung beträgt der Durdhmeffer 5 3. ı 2. Der 
Umfang des Baus if ı Buß 6 3. 6 2. Sie wiegt sı Fiang. (Der hinchiihe Fuß, Tri, if 
— 11’ 10tfı0' des fün aliden franzbfifhen Fußes. Der chineſiſche Zoll, Trün, ht BAR) Buß, 
die chineſiſche Linle, Ken, !fıo Zoll. Das chineſiſche Bfund, Kin, It — 13 franzdfiihen Ungen 
un® — 16 Gineflihen Unzen.) 

Mr. 2 Bafe aus der Zeit der Dynaſtie Shang, mit der Inſchrift Fur»p. 

Dieſe Bafe hat 7 3. 8 2. Höhe, inwendig a 3. 8 2. Tiefe. Die Henfel haben 1 8. 52. 9b 
13.88. Breite. Der Durdmefier an der Ocffnung If.7 3.22. Der Umfang am Bauch 
2 F. 3 3. 3z 2. Das Gewicht If 155 Lianq oder 8 Bfund 12 ungen. (Die Bafen aus cines 
Miſchung von Bold und Giiber führen nah dem Borku:tu — man fehe Mr. ı bei Taoms — 
die Charaktere Fueh und auf dem Umfang find je 30 Charaktere eingeqraden. Diefe Bafe hat 
deren nur drei, das obere Schriftzeichen ift unbefannt. Die beiden untern leſen fih Fury und 
find identiſch mit denen der erften Bafe.) 

Mr. 3 Bafe aus der Zeit der Dynaftie Shang, mit der Infchrift Eu Ting. Quadratform. 

Höhe der Bale 6 3. Imnere Tiefe 3 3. Henkel, hoch ı 3. 4 2., breit ebenſo. Querdurchmeſ⸗ 
er an ber Deffuung 4 3. 3 2., Länge 5 3. 78. Breite des Bauchs 3.90. Duerlänge 5%.23. 

ewicht 99 Liang (5 Bund 5 Umien). «Der erfte Charakter rechts der Juſchrift it umerflärlidh. 
I * Form nähern ſich dieſe Charaktere ſehr denjenigen auf den Baſen mis der Inſchrift 
Um. 

Pr. 4 Bafe aus der Zeit der Dynaſtie Shang, mit der Inihrift Fu⸗Kuel. 

Döhe der Baie 5 3.38. Innere Tiefe 3 3. Henkel, ho ı 3. 2 ®., breit ı 8.29. Durde 
meffer der Definung 5 3. 3%. Umfang bes Baus 1 8.29.38. Gewicht 50 Riang vder 
s Bund 7 Unzen. (Das Schriftzeichen Sün, Eufel, ichs umgekehrt in der Zufhrift. Die Züge 
And nicht dentiſch mit denen der erften Urt. 


Blatt 39, 


Mr. 5 Baſe aus der Zeit der Dymaftie Tſcheu (vom 1122 bild 219 d. Ehr.). Zwelte Bafs 

Wen⸗Wangs. Quadratform. — 
dhe Der Bafe 7 3.78. Innere Tiefe 33.78. Henkel, hoch 2 8., breit 13.82. Due 

RER An der ARE 53.88. Länge 73.48, Breite des Bauchs A 3.62, Bann ‚3:8 
Gewicht 203 Liang oder 11 Pfund 7 linzen. 

Pr. 6 Bafe mit Berjierungen von Inſekten und Pflanzen aus der Zeit der Dynaſtie Tſcheu 
(tscheu-fan-kuei-ting). — 

dhe der Baſe ı F. 2 B. Innere Tiefe 7 3. Henkel, hoch 3 3. 5 8., breit 23.382. Durch⸗ 
BR. en FJ. ı ig 2. Umfang am Baud 3 F. 5 3. 88. Gewicht 299 Liang oder 
18 Bfund 11 Unzen. 

Me. 1 Bafe mit Verzierungen von Inſekten und fantaftifhen Gefchbpfen mit menſchlichem 
Geſicht und Thierförper aus der Zeit der Donaftie Tſcheu. 

Höhe der Bafe mit Dedel 1 F. 2 2. Innere Tiefe 5 3.92. Henfel, hoch 2 3. & L., breit 
4 3. 82. Durdmefier der Definung 8 3. 2 2. Umfang am Bauch 28.93. Gewicht ısı Blang 
oder 12 Pfund 9 Ungen. 

Me. 8 Bafe aus der Belt der Dynaſtie Tſcheu. a 

Höhe der Baie mit Dedel 83.48. Innere Tiefe 493. BR. Henkel, hoch 2 8., breit 1 3. 78. 
oa we Definung 7 3. 2 8. Umfang am Bauch 2 Buß 5 8. Gewicht 159 Bliang vbre 
8 nd 11 Unzen. 
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die aͤlteſten dieſer Reliquien der Vorwelt. Ihrem Urtheil, welches ſich anf 
die Form und den. Srhalt der eVaſchriſten gründet, is auch ‚eine europiſche 





Blatt a0. 

Ar. 9 Ehrenvaſe mus der Zeit ‘der Dynaftie Tſcheu. 

Höhe:der Baſe 13.58. Tiefe 593.58. Durchwmeſſeran der Deffnung 6-8. 8.8. umfang 
am Band) ı F. 8 2. Gewicht co Liang oder 3 Pfund 12 Unen. 

Mr. 10 Ehrenvaſe and der Zeitider Dynaſtie Tihen. |. 

Höhe der Bate 8 3.42. Janere Tiefe 6 3.5 €. Darchme ee an der Deffnung 6 8. s v. 
Umfang am Bauch 1F. 2 3.-aY. Gewicht 111 ang vdersW und 13 Unen. 

Mr. 1ı Ehrenvaſe aus der Zeiteder Dynaſtie Tſch eu. 

Obhe der Bafe 1 F. à 3.28. Innerk Tiefe ı 8 33.58. Eben-fb brelt an der Deffnung, 
Umfang am Baud 2 F. 6 3. Gewicht 597: Etang über 36 Bfumd 11 Unzen. 

Mr. ı2 Ehrenvafe aus der Seit der Dynaſtie Lfdyeu.: + 

Höhe der De J nuexe ‘ — 83:98, ME an der — 73.4.8, 
Umfang am Bau 1 14:9 #07 Lie oder und 14 en. e kel 
ſind pr Gefäß —RR 53. * * * * den 

Blatt Ai. 

Nr. 15 Ehrenvaſe aus der * der Dorafte Trdren. un E 

Höbre der Bale 41 $. 52. Tiefe 7:3. 78. Durchmeſſer an der Befnung. 81 © Umfang 
am Baub-9 3. 7% Gemidht 87 Liang oder 5 Bfund 7 Unzen. 

Mr. ır Ehrenvafe aus der Zeitider Dynaſtie Tſcheu. 

Höne der Bare ı 33.18. Tiefe 73.482. Durdmefier an der Deffnum 8 DB. 8 2. Am⸗ 
fang am Bau 1 F- 33. Gewicht 59 Fiang oder 5 Bfund 44 Unzen. 

Mr. 15 Ehrenvaje aus der Zeit der Dynastie Tſcheu. 

Höhe der Bafe 9 3.92. Tiefe 73.82. Durchmeſſer an der Deffuung 7 8.48. Mıhfang 
am Bauch 1 F- 73.82. Gewicht 113 Liang oder 7 Bfund 1 Unze. 

Mr. 16 Bafe von der Gorte Lui cd. b. mit Skulpturen oder Maätereien von Wolfen und 
Donnerwettern) aus der Zeit der Dynaflie Tfcheu. 


Hbhe der Baſe ı F. 6 3- zur 1%.33-.62. Durchmeſſer an der Deffnung 6 3.6 8. Um⸗ 
fang am Bauch z F 1 3. 5 2. Gewicht 887 Llaug oder 20 Bfund 7 Unzeu. ie Baſe ıt aus 
Miſchung von Bold und Gilber. | — 


Blatt a2. 
Mr. 17 Dpfervafe aus der Zeit der Dynaſtie Tſche u. 
dhe der Bafe mit Dedel 7 3. Tiefe 33.52. Un der Deffnung geringſter Durchmeſſe 
2 * x Durchmeſſer 4 3. Umfang am Be 1 F. 6 8B. Gewicht sı klang ode — 
nen 

Mr. 18 DOpfervafe aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 

Odhe der Baſe mit Dedel 9 3.68, Tiefe 5 3. 52. An ber Defnung neringiler Durch⸗ 
meſſer 3 3. 4 2., größter Durchmeſſer 43.1%. Umfang am Bauch 16. 6 Gewicht 198 Lianga 
oder 12 Pfund Unzen. 

Mr. 19 DOpfervafe aus ber Zeit der Dynaſtie Tſcheu. 

Höhe der Bafe 1 F. 1 3. 28. Tiefe 63.82, Geringſter Durchmeſſer an der 
2 3. 8 L. arößter Ducdmefer 33.88. Umfang am en * 78. 29 114 Aıf, pre 
40 Bfund 41 Unzen. 

Mr. 20 DOpfervafe aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. E 

Höhe der Bafe mit Dedel 8 3. 9 2. Tiefe 6 3. 9 2. Durchmeſſer an der Deffnung 3 3 su 
Umfang am Bauch 1 98.58, Gewicht sa Llang oder & RN 

"Blatt a3. 


ar ac 21 Baſe, genannt Yu (um Aufdewahren von Wein und Thee), aus der Zeit der Dynaftie 


Höhe der Bafe ı .52. Ziele 1 9 13.72. D e 
umfang am Sau 3 Gewicht 331 Pas oder 20 Brunn as Definung 5 8. 8 8. 


Nr. 22 Bafe, — Bu aus der Zeit der Dynaftie Tfdh eu. 


Höhe der Bafe mir Dedel 1 F. 6 €. ei 73.92. An der Deffunung gerinafter Durchmeſ⸗ 
er 23. 7 ®., größter Durchmeſſer 33. 52. Am Bauch gerin 
— — 5 38 8. Gewicht Hure Air oder 7 a u Ren AN ne ardote 


Nr. 23 Baſe, genannt Hu, aus der Zelt dee Dynaſtie Tſcheu. 


Obhe der Wafe 1 F. 5 3. Tiefe 1 $. 23.82. Durdymeffer an der 
fang am Baud 2%. 78 Gewicht u Siang oder 17. ————— — 8. 1.84: um . 


Mr. 23 Becher von Edelgeſteln aus der Beit der Dynaſtie Tſcheu. 


er yr ar TA Tiefe 6.5, Durchmeger au dee Drfuung 7 8. Gewicht 234 Stang 
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Kritik, Gerechtigkeit widerfahren laſſen, wenn fie auch noch ſo fehr verfucht 
feyn möchte, an dem ‚Altertum diefer Kunftmerfwürdigfeiten und an der 
Wiffenfhaft der chinefifchen Altertbumsforfcher ihren Skepticismus zu üben. 





Blatt ar. 


— 25 Bafe, Tfiv.genamnt- (zum Aufbewahren des Opferweins), aus der Zeit der Dynaſtie 


bhe der Bafe 5 3.9 R. Tiefe 2 3.728. Un der Oeffnung geringfter Dur me ee 23.18. 
. „größter Durdmefier 5 3.22. Gewicht 18 Liang oder —XX une.» “ * en i 


Nr. 26 Beil (Wu-tsi) aus der Zeit der Dynastie Tfheu. n N 
Länge 9 3. 1 2. Breite 5 3. 2. Gewidt 52 Liamg oder 3 Pfund & Umen. : 


N 


R Re 27 Beil aus der Zeit der Dynaftie Tſcheu. 
Länge 53.82. Breite:2 8.72. Gewicht 13 Riang. 
Mr. 28 Beil aus der Zeit der Dynaſtie Tidemn. 1: — 
Länge 5 3. 32. Breite 3 9.42. Gewicht 13’Rtamg. 


EN Bet, Bianshüm genannt, zum Spalten der Wolfen, aus der Zeit der Dynaftie 
eu. — 


Länge 5 3.62. Breite 33.82. Gewicht 19 Liang oder 1 Pfund 5 Unzen. 


Nr. 30 Dold), Tuam genannt, von der Figur eines fabelhaften Vogels, aus der Zeit der Dy⸗ 
naftie Tſcheu. . 


Länge des Doihs 9 3.58., der Klinge 5 9.2 * der Scheide 6 3 >, Totalgewicht 20 
Liang oder 1 Bfund 4 Unzen. 


Nr. 31 Dolch ohne Scheide aus der Seit der Dynaftie Tſcheu. 
Länge 1 F. 3 3. 4 8. Breite. 1 3.48. Gewicht 25 Liang oder ı Pfund 9 lingen. 


Die aroße kaiferlihe Sammtung begreift Die Beſchreibung von mehr als 4200 Bafen, die unter 

Die Beriode der weiten und. dritten Dynaftie eingerhellt find, darunter führen 235 den generiſchen 
Namen Ting, Dreifüße, die befonders üblid waren bei Opfern, wie im alten Griechenland, mo 
Herodos deren in Deifi mit Infchrifren In kadmeiſcher Schrift fa. Den Namen Tfün oder Ehe 
rengefäße führen 168. Es waren Berehrungen, womit der Kaifer oder ein Fürſt Berdienfte und 
Tafente belohnte. Sie wurden von Denen, die fie empfingen und deren Nadfommen forafältig 
aufbewahrt. Kein Wunder, wenn dieſe beiden erften Kiaſſen im größerer Zahl fi erhalten 
aben als bie andern Klafjen. Der Qui find es 17, Y oder Dreifüße zum Weinanfftellen bei nroßen 
pfern 67, Tſcheu oder Befäße in Form eines Schiffs 5, Deu oder Gefaße von mittlerer Größe zum 
Aufbewahren von Opferwein 95, Tfto zum Aufbewahren einer Art von Wein für die Opfers, Hu 175, 
Kia oder Welubecher aus Edelgeſtein 13, Xu oder Weinbecher aus Horn für Dorffefte 126, T fi, aleiche 
falls eine Art Weinbecher aus Horn fürs Landvolf, a2: Wir haben aus der Beriode der zweiten Dy⸗ 
naftie, obgleich in der Paiferlihen Sammlung 27, Thom 29 dringt, nur à Vaſen ausqgehoben, weil 
fie In ihren Formen nicht ſebt von einander abweichen. Die Bafen der dritten Bynaſtie find 
ahfreicher und eleganter. ir. 5 if eine der wichtiaften im Hinficht der Kunſt und Geſchichte 
ie hat im alten Charafteren die Inihrift: „Der Fürſt von Lu diefes Ehrennefäß 
BWen:Wang“ Uu kung tso Wen-Wang tsün i)._Wens Wang war der berühmte Gründer 
der dritten Dynaftie, der Fürſt von Lu fein Sohn Tfheu:Kung. Wir haben hier ein beſtimm⸗ 
tes Datum, das bie gung diefes SGefäßes mit dem tkojanifhen Krieg fait gleichzeitig fest. 
Senn man alfo die Baien der Dynaſtie Schang bei Seite täpt, fo muß man doch anerfennen, 
daß es in dem Antifenfabinet des Kaifers von China noch Kunitgegenftände Aibt von einem Alter 
von mehr als 5000 Jahren, Die mit dem Schönften wetteifern fönnen, was, ßriehenland und Hetrus 
zien in Diefer Art hinteriafien haben, ohne daß man fie nleihwohl mit dieſem Alterrhum nur 
annähernd vergleidyen darf. Es erhebr fidy übrigens hier eine fo merfwürdige als wichtige Frage, 
die wir uns nicht unterjlchen, aufjuldfen: auf der chiuefiihen Bafe, die uns befchäftigt, und man 
kann fagen, auf allen Segenfländen chineſiſcher Kumft ift eine europäifche, oder gleidfam um ihren 
Urfprung zu bezeichnen, grieiiche Zrerart. Diefe Sierart in Form eines mehr vder weniger com⸗ 


plieirten Männdersd findet fi auf dem. Älteften hetruriſchen 


Bafen, die fie über und unter dem Baud wFe eın Gürtel umfchließt. Es fcheint nicht, daß die 
Natur dazu die Jdee gegeben habe, wie die Keiche gewiffer Blumen die Idee zu gewiffen Baſen 
geben fonnten. Bei deu griebiihen und hetruriſchen Künfttern (angenommen, die Leztern fenen 
nicht zugleich griechiſch) wird aber dieſe Zierart nicht verihmwendet wie bei den Ehinefen. Bel 
den Eritern id fie nur eine Zugabe, während fie ‚bei den Leztern ſehr oft-die Hauptzjierart aus⸗ 
macht und manchmal die einzige Zlerart an Bafen und andern Kunftgegenilätden. Ste wird im 
ſo taufenderlei Bariatioıten wiederholt, daß in ihr mirflich dag Weſen der Kunit des Ornamentens 
Bildners befteht. Wir haben fie auf einer cineſiſchen Bafe des jmdlften vorchriſtlichen Jahrbuns 
derts und folglih auf dem Ältejlen befannten Kunſtgegenſtaud gefehen. Zwar, wenn man ſich auf 
die homerifhen Berichte bezicht, fo harten die Delden des griechiſchen Hrers bei der Belages 
zung von Troja Zierarten in Männderform. In der Beihreibung des Schilde AUgamenınons 
Iltade 11,32) wird derfelbe ein Lunftreihes Werk (oAvdaldados aozis). genannt: es waren 


darauf drei blaue Drachen und andere fantaftifhe Figuren, wie man fie aud auf den alten 
hinefiihen Bafen, Wahlen und Schitden trifft. Aber wır haben aud die Bafen and der Zeit der 
Schang, die viel Älter find als die Belagerung von Troja und aud) fie bieten dieſe Zterart dar. 
Wenn man Schlüſſe jiehen darf, die oft fo ſicher find als die befräftigtiten hiftortihen Thatſachen, 
fo.fönnte man glauben , dieſe Zierart fey in den früheiten Zeiten aus China nah Europa einge 
führt worden wie die Seide, weiche die Alten einftimmig ats ein Erzeuguiß aus Serica oder 
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Man muß wiſſen, daß In keinem Land der Geſchmack an alten Kunſtgegen⸗ 
ſtänden und die Archäologie, überhaupt die Verehrung der Bergangenheit, 
fo verbreitet iſt wie in China. Und mit Recht. Denn wo ift ein Volk, 
Das einen fo unermeßlihen Horizont umfaßt? Der vorlezte Unterfünig von 
Gaston, Yuan-Yuan, war:felbft ein großer Liebhaber von Alterthümern 
und gelehrter Archäolog: er war der Verfaſſer eines anfehnlichen Werkes *) 
über die Alterthüimer feines Landes, die er mit großen Koften gefammelt 
und mittelft deren er mehrere Fragen der Gefchichte und Literatur aufgeklärt 
batte. Die bei der Wiedergeburt der Willenfchaften ‚in China unter der 
Dynafie Sung, im zwölften Jahrhundert unferer Zeitrechnung, ers 
wacte Ulterthümlerei gab freilich auch zu Mißbräuchen Anlaß, wie fie 
inmer große Bewegungen des menfchlichen Geifted begleiten. Die Habſucht 
ſpekulirte auf eine edle Leidenfchaft. Allein die wahren Forſcher wußten diefe 
Betrügereien von ihren Sammlungen zu entfernen. | 


Biert®e Dyonafie 
248 bis 206 vor Chriſtus 42 Jahre, 3 Kaifer. 
Ein Stallmeifter ded Königs, Hiav: Wang, aus dem Haus Tſcheu, 
‚war wegen feines unvergleichlicyen Talents, die Renner feines Föniglichen 


Herrn abzurichten und zu Ienfen, mit einem Fürſtenthum in Schensfi 
befchenkt worden. Als feine Nachkommen in der Perfon Tſchuang-Siangs 





Ghina anerkannten. Einige Alterthümfer, welche die Produkte der chlneſiſchen Kunft nit kann⸗ 
ten, meinten indeß eine ganz natürliche Erklärung dieſer Zierars erfonnen zu haben. „Der Mänte 
Der, ſagt Miliin (monuments antiques inedits, t. I, p, 13%), war eine fehr gewöhnliche Zierart 
auf Baſen nnd Kleidern. Es ifl eine mehrmals auf fh ſelbſt zurädiaufende Linie. Ihre Erfin⸗ 
dung verdankte man den Erzähiungen der Dichter von den Krümmungen dieſes berühmten Fluſ⸗ 
ſes. Nach Strabo hieß alles Krumme und Berſchlungene maäandriſch. Die Künſtler gebräuch⸗ 
ten dieſe Zierart als Saum an Gefäßen und Gewändern. Der obere Saum der Baſen iſt immer 
eine aͤhnliche Zierart, nämlich eine Krone, der untere ift ein Mäander. Jene zeigt allegoriſch den 
odern Thett an, durch dieſen wird am untern Theil, wo er zu fließen fheint, das Werk ifolirk. 
Man fühlt, wie unnatürlih es wäre, Die Ordnung umzufehren, und Died haben die neueren 
Künftter nit immer wahrgenommen.‘ Hätte diefe Erflärung Grund, fo müßten die chineſiſchen 
Künftter auf dieſelbe Linie geftellt werden wie die modernen Künftter. Die Einen und die Andern 
hätten den urfprünglidhen Ginn dieſer Art nidyt mehr, fondern fie aufd Gerathewohl, freu und 
quer angewendet, wie in der Regel geſchieht, wenn man Etwas nicht verfteht. Und dieſer Umſtand 
begründet einen fo tiefen Unterſchiedb jwifhen den Machaäahmungsepochen und den einfaden 
Erfindungsepoden, wo Alles feinen Blag und feine Beftimmung hat. Auch die Bafe Nr. 6 
hat mäandrifhe Skulpturen: fo an den Henkeln und dem Gürtel in der Mitte, welcher ruht auf 
einer Krone von Laub, gleichfalls mis mäandrifhen Verſchlingungen, deren Ense nad unten ge⸗ 
fehrt it. Diefe Bafe hat überhaupt reihe und mannigfaltige Berzierungen. r. 7 und 8 find 
mit Dedein verfehen ; der Styl iſt derſelbe wıe bei der vorigen, aber fie haben zwei Gürtel, jene 
nur einen. Nr. 9 bis 14 haben ſchoͤne länglidyte Formen und find mit mäandrifhen Verzierungen 
bedeckt. Der Schnitt hat alle Eleganz der gricchiſchen Kunft, aber die Zierarten find echt cineſiſch. 
Mr. 16 gehört zu einer neuen Kaffe ee? Die Formen der Verzierungen find munderlid und 
fantaſtiſch, durch die Eleganz des GSchnifts mähert ſich aber Diefe Urt mehr als jede andere den 
ſchönen griehiihen Bafen. Die Sammlung enthält — ſolche Baſen. Ihr Sub aus einer 
Miſchung von Gold und Silber iſt von voßer Wichtigkeit, well er zum Beweis dient, daß damals 
die KRunfl der Metallverbindung und melzung ion zu einem hohen Brad von Bolltommenheit 
gediehen war. Die Inſchrift diefer Baſe it der Wunfd: „Zehn taufend Jahre ohne 
Semwalt, ohne lInruhen!’ Auch die andern Baſen haben faft alle Inſchriften, welche die 
Herausgeber oft mit ardäologifhen Abhandlungen begleiten. Mr. 17 und 18 haben brwegliche 
Dedel und Sriffe. Ihre Form hat viel Anmuth und Zierlichkeit. Mr. 20 und 22 haben Deckel 
und einen feinen u Mr. 21 bietet eine brjondere Form: fie trägt feine Inichrifr, gehört 
aber zuverläßig der Dynaftie Trheu an. Nr. 25 hat eine befondere fehr zierliche Form. Ihre 
Inſchrift führt das Schriftzelchen Ri, melhes erheben, verehren, Opferthiere ſchlach⸗ 
ten bedeutet, alfo auf ein Opfergefäß hinweist. Die Zeichnung einer fehr ahnſichen Baſe gibt 
Thoms. Die Belle, Dolce ıc. verrathen audy bedeutende Kunflfertigfeit: namentlich der Dolch 
Mr. zı und feine Scheide, ein Ceremonienihmud. Hätte man keine andere Broben der Indu— 
—— Ehina’s in den zehn legten vorchriſtlichen Jahrhunderten, dieſer Dolch wäre ein hiu⸗ 
ngli eleg. 
*) Sein Titel IR Trtstustfgai. 3% habe ed zu London gefehen, 
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und Thſin⸗Schi⸗-Hoang⸗Ti's ſich der höchſten Gewalt bemädhtigten, wa⸗ 
ren die Hiſtoriker in keiner kleinen Verlegenheit, wie ſie ihre Ab ammung 
in gerader Linie auf den Kaiſer Schlin zurüdführten. Ob die Familie, welche 
der Welt den berühmten Verbrenner der: chinefifchen Bücher gab, von einem 
der : gefeierten Gründer des Reichs abftammte oder von einem gefchickten 
Stalldiener,, daran ift und Wenig gelegen *). Worauf es uns ankommt , ift 
der Gebrauch, den fie von der Berefchaft ‚gemacht hat während der Eurzen 
Beit, da ihr diefer große Beruf zu Theil-geworden war. Die Zukunft, 
bie oderfte Richterin’ der Vergangenheit, deren großes und ernſtes Verhör jede 
menſchliche Macht früher oder fpäter beftehen muß, fragt nicht: Wer was 
ten Deine VBoreltern? fondern: Was haft Du gethan zum Ruhme 
und Wohl der Menfchheit? a 
—— Thfin:5hirHoang:Ti*), der erfte Kaifer aus dem Haufe T hfin, 
trieb den Erfolg feiner Waffen fo weit, daß man ihn in diefer wie in vies 
len andern Beziehungen einen chinefifchen Napoleon nennen fünnte. Nichts 
al8 Großes, im Guten wie im Böfen, fand in den Gedanken dieſes außerors 
dentlichen Mannes Eingang. - Sein Stolz; wie feine Macht waren unermeßlich. 
Dei feiner Thronbefteigung war China ein in Auflöfung begriffener Körper. Im 
Innern waren eine Menge Fürften, die, unabhängig geworden, nun einander ewig 
befriegten wegen des Vorrangs. Der Staat Th fin bildete den fünften Theil des 
chineſiſchen Reichs. Tfchu-Stang hatte den Namen Th fin verhaßt und furchtbar 
emacht. Sein Enfel Tfhuang:-Siang- Wang regierte nur zwei Jahre nach 
oberung des Reihe. Er fchlug zupörderft die Könige von Han, von 
Tſchao und Tfu und vertrieb den Leztern aus feiner Hauptfladt. Da 
verbanden fich fünf der Fleinen Staaten, um feine Anfprüche auf die Nachs 
folge der Tfcheu zu befümpfen und beftegten ihn in mehreren Feldfchlachten. 
Nach feinem Tod hatte fein Sohn die Unfälle feines Waters zu verbeffern 
und fich mächtiger Nebenbuhler zu erwehren. Bon Außen bedrohten Fries 
gerifche Völkerfchaften unabläfftig die Grenzen. Im Jahr 244 fpricht die 
chinefifche Gefchichte von den Hiungsnu, in welchen einige Schriftiteller 
die Hunnen erkennen wollten. Schon gab es furchtbare Reiterheere: in eis 
ner Schlacht, die fie gegen den König von Tſchao, einen Feudalfürften der 
Tſcheu, verloren, follen 100,000 Mann geblieben feyn. - Man fagt, fie hats 
ten Feine Häufer, bauten die Erde nicht und wohnten unter Zelten. Sie 
hatten einen Dienft errichtet dem Herrn des Himmel, den fie in goldenen 
Bildern anbeteten und erwielen den Voreltern Ehrenbezeugungen. Sie vers 
fammelten fich zu beftimmten. Zeiten und hielten über die öffentlichen Ange⸗ 
Iegenheiten Rath. Sie machten häufige Einfälle in China. Sie waren ver« 
breitet in der ganzen Tatarei, im Norden China's und des Golfs von 
Liao-tung, und auf der MWeftfeite dehnten fie fih aus bi Baftriana. 
Die Jung, von denen fo oft die Rede gewefen ift, waren Tataren anderer 
Art: fie waren Nachbarn von Schenzfi gegen Norden und Welten. Diefe 
Tataren. theilten fich ungefähr 400 Jahre vor Chriftus in Horden, 





melften chineſiſchen Hiftorifer und nad ihnen die Europäer haben ſich bemüht, zu zeigen, 

” Ar rinirere ſey der natürlihe Sohn eines Kaufmanns, der deu Ehrgeiz nehadt, 

der Stifter einer Dymaftie ju ſeyn, deßwegen eine ſchöne Gkiavin gefauft, fie wei Mönate bri 

fid behalten und daun fie dem Grben des Köuigreids Thfin abnetreten habe. Aber dieie 

Shriftilellee haben zugleich nemelder, fie fey, zehn Monaten nachdem fie im Beſitz des jmeiten 

Herren gewefen, mit dem jungen Prinzen niedergefommien. In ihrem Haß gegen.den Bücherver⸗ 

dreuner karten fie dieſen Widerfpruc nicht gemerkt. 22003 ö 

**) ©. jein nah einem chineſiſchen Sriginal getobenes Bildınp auf Blatt a5, Wr. a, , Der Did, Die 
Halsung diejes ausgezeihueten Kopfes baben etwas Edſes trad Impoſantes. — 
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fie wählten Häuptlinge, bauten Städte, und andere abendländifche Tataren 
errichteten gleichfalls Städte nach dem Beifpiele der Jungs. Die chinefifchen 
Schriftiteiler fügen hinzu, daß die Hiungsnu bie im Weſten von Schen⸗ſi 
wohnenden Tataren unterjocht hätten, worauf Leztere gezen Abend wanderten 
und nördlich von dem Fluffe Si-hiun bis zum Fafpifchen Meere ein anfehn: 
liches Reich gründeten, welches fih Yue nannte und, wie wir weiter unten 
feben werden, das Meicy der Partben war. Diefe Lataren eroberten Ta= 
bin (Choraffan und die benachbarten Länder, Ta-hia, fagt der Gefchicht: 
fchreiber Sſe-Ma-Thſian, grenzt an Schin-tu (Shindu, Name von 
Indien), und es gibt daſelbſt, fügt er bei, viele Kaufleute, welche mit Waa⸗ 
ren, die aud Schu (dad Sfe:-Tfchnan, eine Provinz in China) kommen, 
handeln. Sſe-Ma-Thſian fchrieb mehr ald hundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung *). Die nordweftlichen Grenzen China's, vom Meerbufen von 
Liao⸗Tung bis zu der großen Sandwüſte, waren damals beftindig den ver= 
beerenden @imfällen der tateriihen Völkerſchaften ausgefezt. an wird 
weiter unten finden, tie ihnen bad Genie des neuen Dberhaupts der ver: 
einigten Staaten von China durch einen jener Entwärfe Einhalt zu thun 
wußte, von weldyen ed zweifelyaft bleidt, ob fie einem ſchwachen oder einem 
erhabenen Geijte angehören. 

Diefer junge Monarch zählte kaum neun Regierunge= und zweinndzwanzig 
Lebensjahre, als er der Welt zeigte, bis zu weldhem Grade die Stärke und 
die graufame Feſtigkeit feines Charakters geben Fünne. Man benachrichtigte 
ihn von den Ausſchweifungen, welchen fich feine Mutter im Innern des 
Palaftes überließ ; alsbald Hellte er Mandarine an, um die Sache zu unter: 
fuchen, und nachdem er Beweife davon erlangt hatte, ftellte ex bei- diefer 
Gelegenheit ein Beifpiel von Eittenftrenge auf, welches ſelten vorkommt, 
indem er feine Mutter in eim entfernte Land verbannte, wo man ibr nicht 
mehr Nahrungsmittel reichen durfte, ald gerade nöthig waren, um ſie nicht 
fterben zu laffen. — Allein diefed Benehmen wurde von der Mehrzahl der 
Schriftgelehrten Beinesivegs gebilligt. Dieß find nämlich Leute, welche da— 
mals, wie noch jest, in gewiffer Anzahl eine aufgeflärte Oppofition gegen 
die Handlungen der Regierung bilden, wenn fie fih von allgemein ange: 
sommenen Örundfägen losſagt und in Willfür und Tyraunei aubdartet. 
Diefe Gelehrten, die vielleicht mit dem wahren Grund der äußerſten Strenge 
ihres Souveräns unbekannt waren, machten ihm Vorftellungen, führten ihm 
bei jeder Gelegenbeit Proben von Kindesliebe, welche die Fürften des Alter: 
thums abgelegt hätten, an, wiederholten dieſe jo oft und trieben ihre @in= 
fprache fo weit, daß der junge Monarch in einem Erlaß bei Todesſtrofe vers 
bot, ihn in Beziehung auf feine Mutter von Neuem mit Ermabnungen zu 
behellig:n, und um Allen, die in feine Nähe kamen, mehr Schredeu einzu: 
jagen, fezte er fich nie auf den Thron, ohne das entblößte Schwert in ver 
Hand zu haben. — Allein ſiebenundzwanzig Schriftgelehrte hatten den Muth, 
fi) einem gewiffen Tod zu weihen, indem fie ſich einem Verbot widerſezten, 
038 fie für ungerecht hielten. Cie brachten ihre Eiareden vor und wurden 
auch wirflich unbarmderzig niedergehauen. Der junge Fürft, nicht zufrieden, 
fie getddtet zu baben, ließ ihnen auch Hände und Füße abbauen, uud die 
Leichname an dem befuchteften Plate in dev Nähe des Palcites dem allge 
meinen Anblick ausfegen. 





*), Zaudit, dinefiide Ehronclogie, ©. 08. 
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Eine ſolche unerhörte Strenge und graufame Feitigfeit fonnte bereits 
cinen Winf geben, weld fouveränes Anjehen und weldye abfolute Gewalt 
der junge König in Anfpruh nehmen und mie er für bie Zufunft jeden 
feinem herriiden Willen entgegentretenden Wideritand zu behandeln wifjen 
würde. Ein gewöhnlicher Verſtand erblicdt auch in dergleichen außerordent: 
lihen Handlungen, weldye eine ganze Nation in Staunen und Berwundes 
rung verfcgen, fo extreme Graufamfeiten, daß die Bölfer ihnen nicht genug 
fluchen, fie nice genug halfen fünnen; allein es Fünnte denn doch wohl 
der Fall feyn, daß jene Handlungen in dem Plane lägen, welchen die Bors 
fehung in Beziehung auf die Menſchheit gefaßt hat. Nach Zeiten voll 
Unordnung und Zerrüttung, wo alle Bande bis in die Tiefen des gefell 
ſchaftlichen Gebäudes hinab gelodert und aufgelöst find, fit es vielleicht 
nothwendig, daß eine ſtarke Hand, unbeugfam wie das Schidfal, deſſen 
Gebote fie vollzieht, der abioluten Hcrrfchergewalt fi bemädhtige und um 
zu dem vom Schickſal beſtimmten Ziele zu gelangen, Alles, was im Wege 
jteht, niedertrete, was widerjicht durchoreche, was fi erhebt ebne. @inige 
Menfhen mehr oder weniger fommen in Der fortfchreitenden Entwidlung 
der menfchlichen Sefellfhaften, auf dem ununterbrochenen Gange der Menſch⸗ 
heit nicht in Rechnung. Es wird manchmal nöthig, daß ein Gewitter mit 
Macht auebreche, um die Atmofjphäre zu reinigen; oft befeitigen die Schläge 
des Bliges die Welt, ſtatt ſie zu erſchüttern. 

Kaum war übrigens dieſe Rachehandlung, welche für feine fünftige 
Strenge den Maßſtab geben Fonnte, vollzogen, fo fehenfte der junge König 
den untershänigen Borfiellungen Gehör, die man ihm zu Gunjten feiner 
Mutter und in Betreff der von ihm angeordneten Hinrichtungen machte. 
Er rief feine Mutter aus der Birbannung zurüd und beobad;tete von nun 
an gegen fie alle Rüdfichten eines gehorfamen Sohnes. 

Man fann nicht fagen, Daß die Handlungen biefes jungen Fürſten 
bereits in den tieffinnigen Berechnungen eines Genies ihren Grund haben, 
das feiner gewaltigen Fähigkeiten und der hohen Sendung fih bewußt iſt, 
für welde er vom Schickſal ſich berufen glaubt; allein wenn er ein gemöhns 
liher Menſch aewefen wäre, fo würde China, jlatt Daß es die größte Mo— 
narchie der Welt wurde, in Meine untergeordnete Staaten zertheilt geblieben 
feyn, °) die in immerwährenden Kriegen mit einander gelebt hätten; denn 
biefe Kriege find unerzertrennlid von der Berfaffung Feiner Staaten, ba 
fie erbliben Oberhäuptern unterworfen find, deren perfönliber Ehrgeiz und 
Nutzen Die Haupttriebfedern dazu find. Der neue König fand in einem 
gefhidten Manne, Namens Li-Sfe, Das, was feiner hohen Maditvolle 
fommenhelt vielleiht abgegangen wäre, einen gereiften und überlegenden 
Geiſt. Es it merfiwärdig, wie er die Befanntfchaft Diefes Mannes machte. 
Es war in jenen alten Zeiten gemeinhin Eitte, erzählt Pater Amiot, Taß 
verdiente Männer, wenn fle fih in ihrem eigenen Baterlande fchlecht behan⸗ 
belt ober auf Die Seite gefezt fahen, die verjchietenen Königreiche, in welche 
China getheilt war, bereisten, um irgendwo ihr Glück zu machen. Eine fehr 
große Anzahl war in das Königreich China gefommen, die Meitten hatten 
Würden und ehrenvolle Anfteltungen erhalten, die Uebrigen nahmen ange« 
fehene Pojten in den Magiſtraten und in der Berwaltung ein. Da fie 











Es waren tu jenen Zeitraume ihrer neun, barunfer der vor Ihrin. 
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run als Schriftgelehrte der Willkür der Büren einigen Wibderitanb ent: 
gegengefezt hatten, fo wollte man fie vertreiben, weil fie aber ihre Nemter 
gut verfaben, ſo griff man fie als Fremde an, und alle Diejenigen, welche 
als ſolche erfannt wurden, befamen den Befchl, dus Königreich zu verlaffen. 
Ju der Zahl der Rezteren befand ſich ein Gelehrter eriten Raugs, welder 
einen hohen Peſten befieivere. Er reichte bei dem Könige eine Birtfchrift 
ein, in welcher er ihn für fich einzunchmen und dahin zu bringen mußte, 
daß er auf den Plan, alle Fremde aus feinem Reiche zu vertreiben, vers 
zichtete, „Was mich betrübt,“ fchrieb er, „Was mid aflein betrübt, tft 
Das, daß ich fehe, wie Sie, ohne Rüdficht auf Ihren eigenen Ruhm und 
auf Ihr theuerſtes Intereſſe, dem Privatintereſſe einiger übelwollenden Höfe 
linge und einiger ſchlecht unterrichteten Prinzen von Geblüt Leute zum 
Opfer briagen, welche Ihnen mit größtem Eifer und faſt immer mit dem 
größten Erfolge gedient haben. Die Beſorgniß, welche ich hege, Euer 
Majeſtät möchten von nun an die Unterftügung fo vieler Perfonen, welche 
Ihnen mit ihren Cinfichten rarhend und aufflärend zur Geite ftchen, bes 
raubt, Das große Ziel, welches Sie fich vorjegen: tie Bereinigung des gan« 
zen Neiches unter Ihrer Herrſchaft, verfehlen: diefe Beſorgniß erfüllt mich 
mit Kummer und läßt mich für Die Zufunft eines Königreiches zittern, dag 
im gegenwärtigen Augenblicke in fo jchöner Blüthe ſteht u. f. w.“ x 

Dem König feuchteten ohne Zweifel dieie Grünte cin, Denn er nahm 
den Erlaß gegen die Fremden zuräd, behielt KieSſe um feine Werfon, 
ſchenkte ihm jein volles Bertrauen, ließ ihn nach einander alle Regierungdr 
“Ämter durchlaufen und erhob ihn zu feinem erſten Miniſter. 2i-Sfe bes 
faß alle Eigenihaften, welche nöthig find, um mit Würde cine fo hohe 
Stellung einzunehmen. Er war c8, welder mit dem jungen Könige ten 
fühnen Plan in Erwägung zog, alle Staaten des chineſiſchen Reiches in 
Einer Hand zu vereimgen und feiner Souveränetät zu unterwerfen. Der 
Name des Mininters Li-Sſe wird in all jenen großartigen Unternehmungen 
genannt, und die Berrinigung des ganzen chineſiſchen Reiches unter der 
Oderherrſchaft Eines und eines einzigen Souveraͤns, fagt Pater Amiot, 
at nicht minder das Werf des Miniters als Deſſen, der fie ausführte. 

Die Mittel, deren ſie ſich bebienten, um zu biefem ZSiele zu gelangen, 
würden den größten Staatsmännern unjerer Zeit Ehre machen Sie wuß- 
ten, daß das menfcliche Herz überafl das nämliche it, und daß die Raffens 
verichiedenheit alsbald aufhört, fobald ed fib um Ruhm und Ehre handelt. 
Ihre erite Sorge war, aroße Exmmen Geldes zufammenjubringen, um 
-fih verfelben zur Beſoldung von Truppen und zur Erfuufung von Ver— 
eäthern zu bedienen. Sie brachten zahlreiche Heere auf die Beine und 
vertheilten fie fo, daß fid fi immer im Stande fühen, angreifend oder 
vertheidigend aufzutreten, wie e8 Bedürfniß und Umſlände gerade cr» 
forderten. 

Wir haben oben erwähnt, daß es beim Auftreten diefes Fürsten im 
chineſiichen Reihe neun große, ehedem Ichnsherrliche Staaten gab, mit us 
begriff des Staats Thſin. Das Oberhaupt des leztern, weiches bereits 
einen Theil der fouverinen Gewalt ſich erworben hatte, fing an, die Füriten 
von Tſchao, Den, Wei, Tihu und Han gegen einander aufzuregen, Dis 
mit. fir (ih In erbirterten Kriegen wechſelsweiſe aufrieben. , Während Dieß 
gunz nah ten Wünſchen des Königs Tihing und feines Minifters vorging, 
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wäre Erjterer in feinem Palaite beinahe dag Opfer eines Mordverſuchs ges 
worden, welchen ein blind ergebener Anhänger von einem alten Freunde, den 
er abgefezt hatte, auf ihn machte. Um dem Zora des Königs zu entgehen, 
hatte ſich der Thäter, einer feiner Generale, Namens Fan NMü-Ki, zu 
dem König von Den geflüchtet. Auf ven Kopf dieſes Generals wurde ein 
Preis gelezt, und eine Summe von taufend Pfund Gold nebit der Lehns— 
herrlichfeit über eine Start von 10,000 Einwohnern Dem verfprocden, 
welcher fein Haupt herbeifchaffen würde. Der Fürjt von Men wollte den 
Schein der als heilla und unverleglih geachteten Gaſtfreundſchaftspflichten 
erhalten, allein er glaubte in Diefem Umitande ein Mittel, ſich zu räden, 
zu finden, und überredete einen gewilfen King-Ku, welcher fih gleihfang 
über den König Tſching zu beffagen hatte, Den flüchtigen General zu bes 
wegen, daß er ſich felbit umbrächte, um Gelegenheit zu haben, ihren gemcins 
fchaftlichen Feind zu tödten, wenn fie ihm den Kopf des Generals übere 
bräbten. Ber General, welcher wohl jab, Daß er feinem Tode nicht mehr 
entrinnen würde, glaubte oder stellte ſich, daß er an dieſe Kriegstiit glaube, 
303 feinen Degen und entleibte fih auf der Stelle, King-Ku aber nahm 
fein Haupt und brachte es dem Könige von Thfin, der es, auf feinem 
Throne figend, im Wudienzfaale für die Gefandten in Empfang nabnr. 
KingeKu 3098 das Haupt aus der Schahtel, in welder es verichloffen 
var, um es dem Könige zu zeigen, und er griff in dem Wugenblide, wo 
der König es befichtigte und zu erfennen fuchte, feinen Dolch, um ihn zu 
durchbohren; Allein der König bemerfte Dieß, fprang vom Throne, 308 
fein Schwert, ging auf den Mörter los und hieb ihm ein Bein ab. Dice 
fer, der feinen Anfchlag vereitelt fah und ihn nicht weiter verfolgen fonnte, 
ſchleuderte noch feinen Dolch gegen den König, der diefen aber nur feidht 
reifte. 

r Diefer Morbverfuch hatte Feine andere Wirfung, als daß das Gemüth 
des jungen Tſching fi in der Folge immer mehr erbitterte, und daß fein 
Ehrgeiz und feine Rachbegierde gereizter wurde. Er vrdnete zahlreiche 
Treuppenaushebungen an, überzog den Fürjten von Den, von weldhem cr 
wußte, daß der Mordanichlag ausgegangen wäre, mit Krieg und rottete 
deifen ganze Familie aug, nachdem er ihn bis an den Meerbufen von Liaos 
Tung gejagt hatte. Dann fick er Aber feine anderen Nebenbuhfer her, vie 
er nad einander, nah einem Wechfel von glüdlihen und ungfüdiichen 
Erfolgen, überwand, Den fihwierigiten Stand hatte er bei ber Unterwer« 
fung des Fürſten von Tihu. Die Generale Li-Sin und Mung» Tien, 
welche er mit einer zahlreichen Armee dahin abgeſchickt hatte, waren ge 
fehlagen worten, harten fieben Generale, die melften Subalternoffiziere 
und mehr als 40,000 Soldaten, die nicht gerechnet, welche auf einer drei 
tägigen Flucht umfamen, auf dem Schlachtfeld gelaffen. Beſtürzt über 
eine Schlappe, die er nicht erwartet hatte, befchloß ter König von Thfin, 
auf den Rath feine? Meiniftee Li»Sfe, den Oberbefehl über die Truppen 
einem feiner alten Generale, Der feit mehreren Jahren in Ungnabe gefallen 
war, zu übergeben. Es war ein alter Mann, ſchon über die ſechszige hinaus, 
Der Köuig begab fih zu ibm, um ihm das Kommando zu übertragen. 
„Ih verlange,“ antwortete Jener, „nicht weniger, als den Reit meines 
Lebens Jhrem Dienite zu widmen; aber wenn Sie wollen, daß ich eim Ziel 
erreiche, welches Ihnen für die Folge Nichts mehr zu wünſchen übrig 
faffen fol, fo brauche ich cin Heer von 600,000 Mann.“ 
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Der König brachte fchleunig Die 600,000 Mann zufammen und gab 
felbit feinem Generate mehrere Tage das Geleise. Unterwegs ſchien ihm 
Lezterer naddenflid und er fragte ihn um die Urſache. „Ich überbenfe 
die Mittel und Wege,“ erwiderte der alte General, „um für den Unterhalt 
fo vieler Menfhen, deren Leben und Tod nunmehr von mir abhangen, 
immer bhinreichente Lebensmittel zu haben.“ — Laßt Euch Day nicht 
beunruhigen, ſagte ber König; ich babe für Alles geforgt und verſpreche 
Euch, daß es eher in meinem eigenen Palajte an Lebensmitteln gebredyen 
fol als in Eurem Lager. 

Diefe Armee von 600,000 Mann ftieß in dem Königreich Tſchu auf 
ein Heer von gleicher Stärfe, gleichfalls von einem gefdidten Generale, 
welder die Kriegsfunit vollfommen veritand, befehligt; aber er wurde dem» 
noch befiegt, da ihn der General des Königs von Thſin an Klugheit übers 
teof. Man fann ſich aus dieſem Kriege zugleich eine Borjtellung von der 
Bevölkerung des chinefifhen Reiches machen, wenn zwei Provinzen im . 
Stande find, fo ungeheure Maſſen von Menſchen und Lebensmitteln zu 
liefern. 

Nachdem fo König Thfin durch die Gefchicklichfeit feiner Generale 
tie Staaten von Han, Tihao, Wei, Tſchu und Den, welde eine fehr 
große Zahl von befeitigten Städten enthielten, völlig unterworfen hatte, 
Dachte der Sieger darauf, die Königreihe von Tai und Til, wo eine 
Menge Befiegte Zuflucht gefunden Hatten, zu unterjohen. General Wange 
Deu kam ſchnell zum Ziele. Er bemäctigte ſich zuerſt des Staates von 
Tai, dann eroberte er den von Tfi und ſchickte dejjen König an den Hof 
feines Monarchen. Diefer, weniger großmürhig als fein Befehlshaber, 
behandelte ihn fo hart, daß der Gefangene fein Heil in der Flucht fuchte 
und einige Tage darauf, erfhöpft von Strapazen und Kummer, ftarb. 

„Dieß war,“ erzählte Pater Amiot, „das traurige Ende des lezten 
ver fieben Eouveräne, welche (mit dem von Thfin) das dhinefifche Reich 
unter fi theilten. Der natürlihe Sohn eines einfachen Kaufmanns (?) 
zeritörte eines nach dem andern, und nachdem er Alles mit Blut und Leich— 
namen angefüllt hatte, fezte er fidy geruhig auf den Kalferthron, 26 Jahre 
nachdem er König von Thſin *) geworden war, im 39ſten feines Alters, 
im 224jten vor der chriiilichen Zeitrechnung. Wenn die Ihfin, fagen bie 
chinefiihen Schriftitellen, allein Herren des Reiches blieben, fo geihah es 
nicht, weil fie mehr füttlihe Kraft, Stärfe und eine beffere Regierungsweife 
befaßen als die Uebrigen ; vielmehr zeichneten fie fich einzig dadurch aus, daß 
fie mehr Verbrechen, mehr Berräthereien, Räubereien und Morde begingen, 
daß ſie verfhhlagener waren. und Durch etwas mehr Politif unterjtüzt 
wurden. 3000 Pfund Gold, an die Minilter oder Oberoffiziere ber 


*) Obgleich die Epoche der Zerftdrung der verfhiedenen Staaten, aus melden das chineſiſche Rei 
beftcht, dur den Staat von Ihfim (22ı v. Chr.) wirklich die Epoche ift, wo ein neues Reid 
und eine nene Dynastie beginnt, fo fajjen die hinefifden Serhichtfreiber, um Immer ein Band 
der Einheit in ihren GSeſchichtbchern zu behaupten, die vierte Dynaftie, die der Thfin, unmit« 
teilbar nab dem Untergang der Dynaſtie der Tſcheu anfangen, alfo 28 Jahre fpäter, Im welche 
die dreijährige Regierung von Tihuana»Gtangs Wang, des Baterd von Thſin-Schi—⸗ 
DoangrTi, und die 25 erften Fahre der Regierung des Lejteren als Königs von Thfi, unter 
dem Namen Tihing- Wang, folln. 
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Fürſten, welche fie untirjoden wollten, vertheilt, fidherten ihnen cinen 
vollſtändigen Erfolg. Aber es dauerte nicht lange, fo ſtürzten fie ſelbſt in 
den Abgrund.“ 

Wäre Dieß as ganze Verdienſt diefer vierten Dynaflie, jo würde jie 
gewiß den Haß und die Beramtung der chineſiſchen Gelehrten verdienen; 
aber die Größe des Erfolges, welden jie erfümpfte, eine Größe, welde 
die nämlihen Gelehrten ganz verfennen, läßt nicht annchmen, Daß fie den» 
felben einzig der S.öße ihrer Verbredyen verdanften, 


Der junge König nimmt den Titel eines Kaiferd oder unum: 
ſchränkten Souveränd an. 


In den höchſten Befig aller das. chinefifche Katferreich bildenden Staa- 
ten gelangt, wollte fi der Sieger mit dem einfachen Titel cines Königs 
nicht begnügen; er gab fi4 den Namen Thfin-Swi-Hvang-Ti,*) eriter 
unumſchränkter Souverin der Dynastie Thſin, ein Titel, welchen feine Bor 
fahren von den drei eriten Dynastien, feit dem großen Dü, mit der ſouve⸗ 
ränen Gewalt aus ihren fhwaten Händen hatten falten laffen. 

Ein öffentiiher Erlag führte dieſe neue Benennung des höchſten 
Staatsoberhauptes ein, und den Nacfolgern des neuen Kaifers wurde zur 
Pflicht gemacht, diefen Zirel aufrecht zu halten, indem er damit zugieidh 
allein die Anzahl von Kaiſergeſchlechtern, welche auf einander folgen wir 
ben (3. B. Eul⸗Schi, San⸗Schi x.), bezeichnen follte, und Dieß, fagen bie 
Geſchichtſchreiber, bis ang Ende der Jahrhunderte, wie wenn er die Uns 
maßung gehabt hätte, Daß feine Dynaſtie nur mit der Welt aufhören 
müßte. Dieſe Befriedigung, die man feinen Träumen von Ruhm und 
Ehre verfchafft, find nicht fo felten, dag die Geſchichte nicht neue Beiipiele 
Davon aufführen fonnte. Die dincfiihen Gefchichtichreiber geriethen über 
bie Anmaßung des Eroberers in fürmlidhen Aufſtand, und ein von Pater 
Amivt angefährter Erflärer läßt fid folgendermaßen darüber vernehmen: 

„Bon feinem Stolz verbfendet, fah er nur darauf, wie er fih über 
die großen Fürjten, weiche zuerſt unferer Monarchie Geſetze gegeben haben **), 
erpäbe, und machte füb Durch eine fo thörichte Anmaßung eben fo vers 
achtungs⸗ als fluhmwürdig. Der Grund, warum die Stifter der drei eriten 
Dynaftien und vor ihnen bie großen Kaifer, welche Das Reich regierten, 
ber allgemeinen Achtung ſich erfreuten, liegt überhaupt darin, wie Menge» 
Tfeu fih ausdrüde, weil Menichlichkeit das Prinzip all ihrer Handlungen 
war und Die feite Grundlage, auf welcher fie das große Gebäude der Ge 
ſetzgebuug und Regierung erbauten, Was hat Schi-Hvang-Ti und das 
ganze Geſchlecht der Thfin gethan, daß es mit den Thaten jener großen 
Männer des Alterthums, welche fie übertroffen zu haben vorgeben, verglir 
chen werden fünnte? Sit es Das, daß fie Die Provinzen verheerten, bie 
Königreidde umſtürzten, Städte umfchrten, die Familien vernichteten, Grab» 
mäler entweihten? Welde Proben von Meuſchlichkeit haben fie gegeben? 





*. Li bedeutet Gouverän und Hoang Selbſtherrſcher. Das lejtere Wort ift aus einer Zufammen, 
fegung gebildes, welche ſelbſt, Buch ſich ſelbſt, und aus eıner anderen, welche König, 
Regent bedeutet. 


*"e In dene Eriaffe, morin er der erſte abivfuse GSonveräu oder Kaifer der Dyynaftie non ihfin ge 
nanur wird, fleiit er ſich über die erſteu Kalſer ber Monarchie, welche deuſelden Titel führten. 
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Bon ter Schlacht von Schi⸗meun bis zur Vertilgung ber Then (von 364 


bis 255 v. Ehr.) betrug die Zahl ver Köpfe, die fie falten Blutes abe 
ſchlagen ließen, über 1,400 000, bie nicht gezählt, welche in regelmäßigen 
Gefechten, im Angriff und in der Bertheidigung umfamen. Was ich hier 
behaupte, iſt Dus Ergebniß eines genauen Weberichlags aus ben glaubwär: 
digiten hirtorifdyen Denfwürbdigfeiten. Ueber die Jahre, welche von Nan— 
Wang bis zur Zeit, wo Shi-Hvang-Ti das ganze Reich unter feinem 
Scepter vereinigie (von 255 bis 220 v. Ehr.), babe ich, fo viel ich mir 
auch Mühe gab, zu erfahren, wie viel Menichen durch die Hände der bar» 
barifchen Werkzeuge der Graufamfeiten der Thſin umfamen, nichts DBefries 
Digendes auffinden fünnen, Bon Dem, was nicht zum Lobe der Tyratınen war, 
fielen mir nur unförmfiche Bruchſtücke in die Hände, Aber folite es ſchwer 
feyn, ſich eine ungefähre Vorſtellung davon zu machen, wie fchredlidy ‚bie 
Plage geweien feyn mußte, die ſie ihren Völkern auferlegten Durch fo viel 
ungered,te Kriege, welche fie erwerten, durch den Umſturz fo vieler Städte, 
weiche fie zerjtörten, deren Einwohner, wenn fie dem Schwert und fFeuer 
entrannen, meiltens darauf durch Hunger, Elend oder Berzmweiflung zu 
Grunde gingen, endlih durch die häufigen Verwüſtungen von Dörfern und 
ganzen Gegenden, welde fie in unfructbare Würlen verwandelten ? Gind 
es etwa ähnliche Thaten, durch welche Die drei abioluten Souveräne (Hoarg) 
und die fünf Kaijer (Ti) fib würdig machten, über andere Menſchen gefteflt 
zu werden, fie zu beberrichen ?°) Wenn Schi-Hoang-Ti cs wagte, ſich 
über jene großen Perfönlichfeiten zu itellen, fo it Die ein ausſchweifender 
Hohmush, der unferen ganzen Unmillen verdient, jo wie, wenn er vorgab, 
fie übertroffen zu haben, es nur eine Narrheit iſt, eines verachteten Sou⸗ 
veröns ganz würdig. ein Stolz und feine Narıheit hatten ihm bie 
Boritellung beigebradt, Daß feine Nahfommen bis ans Ende der Jahr: 
hunderte die übermüthigen Titel Hoang und Ti, womit er zuerit fo kühn 
war, fih zu fchmücen, fortführen würden; aber ſchon in der eriten Gehe 
ration verfchwanden die Thſin von der Bühne, und zwar vfel fchnefter, 
als fie fi darauf geſchwungen hatten, und nachdem fie, ebenfo fhmählid) 
als fie Undere geitürzt hatten, ſelbſt geſtürzt worden waren, wurben fie 
von der Oberfläche der Erde ganz vertilgt, ohne etwas Anderes zurückzu⸗ 
fajfen ale ein mit Haß belabenes Andenfen an ihre Zwingherrfhaft und 
an die tiefen Epuren ihrer Graufamfeit.* 

Diefe lange Note des chineſiſchen Erflärers madt feinen menfhlichen 
Sefühlen und feiner Beredſamkeit viel Ehre, aber vielleiht um fo weniger 
feiner Politif. Wenn große, für die Geſellſchaft wichtige Erfolge, durdhe 
greifende Reformen, umfajfende Berbefferungen ohne Blutvergießen, auf 
dem bloßen Wege der Weberzeugung vor ſich gehen könnten, fo liegt es 
außer Zmeifel, daß die Unmwendung diefer Mittel duch Schi-Hovang- Ti 
den Fluch der Völker nicht verdient hätte; aflein unglücklicherweiſe haben 
feit mehr als zweitanfend Zahren, wo fo gewaltfame Mittel von Geiten 
des chineſiſchen Eroberers in Anwendung gebracht wurden, bie Mittel der 
Ueberzeugung nicht fehr oft die Oberhand behalten, 


— — 


2) Sie beherrſchten und regierten das Reich nicht in Kraft des Brinzips der Erblichkelt, noch aus 
Kraft der Ercherung, fondern durdb Wahl. 
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Beränderungen in der innern DOrganifation bes Reiches. 


Schi⸗Hoang ⸗ Ti befchränfte die Veränderungen, welde er in feinem 
neuen Reiche vornabm, nicht bloß auf die, welche feinen Nanıen betrafen ; 
vielmehr fofiten feine Reformen in die Eivilverwaltung, in bie Gefehgebung, 
feibft in die Sitten jeiner neuen Untershanen eindringen, Auerft wählte 
er ein neues Symbol für feine Dynastie. „Die Then,“ fagte er im dem 
darauf bezügliben Erlaß, „hatten das Feuer zum Einnbild genommen, 
weil, wie das Feuer Alles, was es ergreift, verzehrt, fo auch die Gewalt 
ihrer Waffen Altes, mad durch die Schang, ihre Vorfahren, während ihrer 
Herrfchaft gegründet worden war, umgejtürzt und völlig zeritört hatte. 
Meinerfeits will ih ein Sinnbild wählen, weldhes den Weg bezeichnet, auf 
bem ich zur Herrſchaft gelangt bin. Das Waffer löfht das Feuer; es 
erweicht und löse unmerflih alle Stoffe auf, welde nicht fehr feit find. 
Ich habe die Tſcheu vertilgt; ich habe die verfchiedenen, zu ihrer Zeit ers 
richteten Königreiche aufgelbst. Das Waſſer ſtimmt alfo zu mir, und id 
wähle es zum Symbol meiner Herricaft.“ 

An unferm Zahfenfyiteme iſt die Zahl 6 eine von denen, welde bie 
Altrologen dem Merfur, als dem Planeten des Waſſers, anmweifen; auch 
bezeihnen durch fie die Arichmomantifer, welche die Ereigniffe durch Zahlen» 
rechnung vorberfagen, bie KRua des Fu⸗-Hi, welcher Waffer bezeichnet. 
Shi-Hovang-Ti ließ alle Eigenthümlichfeiten der Zahl 6 unterfuchen, er 
molite fie von Neuem als Grundlage für alles Das angenommen wiſſen, 
was im gewöhnlichen Gebraub und in den verfchiedeniten Verhältniffen 
nah den Regeln ber Rechenkunſt und dur Ziffern beitimmt wird. 

Wie wir ein Dezimalſyſtem haben, fo wurde auf feinen Befehl eine 
Art von Sertilfpftem, wenn man ſich fu ausdräden darf, verfertigt, welches 
die verjchiedenartigite Anwendung erhielt. In ber Aſtronomie legte man 
e8 den periodiichen Beränderungen der Gerlirne und der Jahreszeiten, in der 
Geographie den Wegemeſſern, Der Lage und gegenfeitigen Entfernung der 
Derter, in der Geometrie den Meflungen zu Grunde. In der Arithmo— 
mentif bildete e8 für die Wahrfagerfunft, in der Mufif an den hohen 
Helen für die Grundionarten, nach welden die Melodien gingen, im Hans 
dei und in den Künsten für die verſchiedenen Fläden- und Raummaße bie 
Grundlage 6 Zoll follten einen Fuß, 6 Fuß einen Schritt ausmadyen. 
Sein eigener Wagen follte 6 Fuß lang feyn, von 6 Pferden gezogen wers 
Deu; Das ganze übrige Geleite und Reiſegepäck ging nach der Zahl 6. So 
wollte er au, daß die Müge, die er trug, wenn er fih auf bem Throne 
uiederlich, 6 Zoll hoch ſey; der übrige Anzug mußte mit der Mübe im 
Verhältniß stehen. Endlich wurde das Produft von 6, mit jich felbft mul. 
tipliciet, der Einthellung Des Reiche, weiches er in 56 Provinzen theilte, ) 
zu Grunte gelegt, und er befchloß, in einem Beitraume, der fi durch 6 
theifen liche, **) perfünlich eine Neiſe dur daſſelbe zu machen. 

Er wählte Schwarz zur Faiferlichen Farbe, gab dem Kalender eine 
neue Einrihtung, und ließ das Jahr zwei Monate ſpäter anfangen als 
unter den Tfheu. Der erſte Tag feines nenen Jahrs ward derjenige, wo 
Sonne und Mond im Schügen zufammentrafen, 


”+ Li-taı-ki-sse, kinan 20, B 
*o, Memoiren Über die Ehincken Bo. 1m, ©. 251. 
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Alte feine Vorgänger bedienten ſich aus Befcheidenheit oder aus Ge 
wohnheit, die man für geheiligt anfah, wenn fie von ihrer Perfon fprachen, 
des Pronomen Yü, was fo viel heißt als ein befchränfter Geiſt, ein nicht 
fehr aufgeflärter Menſch; Thſin-Schi-Hoang ⸗Ti fezte dafür das Pros 
nomen Tſchin, weldes eine außergewöhnliche, ausgezeichnete Perſönlichkeit 
bezeichnet. Und diefes Leztere wurde ſeitbem ausſchließliches Perfonalpro» 
nomen ber chinefifchen Kaiſer. Unter allen Fehlern, felbit Lailern, melde 
Ihfin-EHisHoang-Ti hatte, befaß er am wenigiten eine erheucelte Bes 
fcyeidenheit. Die Sprade follte ihm den Gedanken ausdräden, und feine 
Sprachlehre Fannte feine Wortfpiele; gleichwohl nuhm er es mit Hpperbein 
nicht fo genau. 


Entwaffnung ber Provinzen und Berfhönerung der Hauptftadt. 


Nach dieſen und anderen Einrichtungen erließ der Kaiſer einen Befehl, 
durch welden er all feine Unterthanen aufforberte, nad der Hauptitadt 
Hien:Yang alle Waffen und Kriegswerfzeuge, bie fih in den Provinzen 
vorfinden würden, zur Vernichtung einzufenden, da, wie er fagte, allge 
meiner Frieden herriche, fein Krieg zu fürchten ſey und deßhalb Die Waffen 
unnüß geworden wären. Dieß war überdich ein großer Beweis von Ber 
trauen, weldhes er feinen Unterthanen fchenfte. (7) Auch fezte er für feine 
berühmteiten Krieger den Aufenthalt in der Hauptſtadt fell. Leztere wurde 
zu einem großen Kriegsplatz umgefchaffen, welche mit jedem Tage burd 
die fchnefle Entwaffnung der Provinzen fich bereicherte. Der Kaifer ger 
bachte fie mit der höciten Pracht auszufchmüden. Er ließ Glocken und 
andere muflfalifche Inftrumente aus Metall, welhe fib in den Palällen 
und Tempeln der von ihm eroberten Künigreiche vorfanden, fammeln und 
nach Uusfonderung Deffen, was ihm aus fünstlerifhen Rüdjichten der Auf⸗ 
bewahrung würdig ſchien, aus dem Uchrigen zwölf Statuen, jede 12,000 
Pfund ſchwer, gießen und im Audienzfaale des faiferlichen Palaſtes aufs 
ſtellen. | 

Nördlich vom Flug Wei: Schui, der an Hien-Yang vorbeifließt, lagen 
einige Gärten und ein nackter Hügel, die feinen Berfchönerungsplanen 
nicht entipradben. Schi-Hvang-Ti, ber, nad tem Ausdrud eines Ges 
fchichtfchreibers der ganzen Erboberfläche ein neues Ausſehen gegeben hätte, 
wenn es in feiner Macht geitanden wäre, befchloß, jenen ganzen Landitrich 
in einen Vergnägungsort, gleichfam in einen Zaubergarten zu verwandeln, 
Er hatte von allen Luſtſitzen der ihm unterworfenen Könige Plane auf- 
nehmen lajjen, und was fich in ihren verfcbiedenen Palälten fo wie in den 
Wohnungen der Großen ihres Hofes an SKoftbarfelten vorgefunden hatte, 
nad feiner Hauptſtadt fchaffen laffen, neben Dem, Daß eine Menge von 
geiftreihen Frauen, welde ihnen zur Unterhaltung gedient hatten, eben 
dahin gefchafft wurden, 

Nicht zufrieden damit, ließ er, gleihfam um feinen Unterthanen und ber 
Nachwelt unaufhörlic tie Größe feiner Eroberungen und feiner Macht ing 
Gedähtniß zu rufen, nad dem Modell der Plane, die er befaß, afte Paläfle 
und Lufthäufer ber von Ihm befiegten Könige errichten, und befahl, daß bie 
koſtbaren Möbel, weldye fie chebem zierten, neu verfertigt wurden und Daß 
die Perfonen, Frauen und Eunuchen, die für den Dienit und dag Vergnü— 
gen ihrer Souveräne Darin Ihre Wohnung hatten, fünftighin unter ben 
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Höchiten Befehlen des erjten abfeluten Souveränd der Dynaſtie Ihfin fie 
bewohnen follten. 

Diefe Gebäude von fo verfhiedenem Geſchmack nahmen von Oſten 
gegen Werten entlang dem nördlichen Ufern Des Fluſſes Wer-Schui einen un- 
geheuren Flächenraum ein, Durch alle erſtreckte fich und alle umgab cine 
pradıvofle Reihe von Säulen, welde eine herrliche Gallerie bildeten, wo 
man jederzeit bededt ging; und dieſe verfchicdenen Gebäude, aus melden 
der kaiſerliche Palaſt beitand, waren von fo ungeheurem limfang, daß 
10,000 Mann in einem ihrer Höfe in Schlachtordnung aufgerellt werden 
fonnten. 


Reife ins Innere des Reichs; Errichtung von Heeritraßen. 


Es war eine alte aus den Zeiten der Entſtehurg des chineſiſchen 
Reiches fich herſchreibende Gewohnheit, Daß Die Guuveräne zu gemwiffen 
Zeiten im Jahr in dem Provinzen einen Befuch machten. Nachdem Thfin 
Shi-Hoang:Ti alle Königreidr China's, Die unter der vorigen Dynaitie 
nnabhängıg gewefen waren, feiner Botmähiafcit unterworfen hatte, wollte 
er feinen neuen Provinzen Fbenfalls eınen Beſuch abſtatten. Ehe er fi 
aber auf die Reife begab, verlammelte er feinen Miniſterrath und forderte 
fimmtlihe Mitglieder deſſelben auf, ungefcheut und ohne Umſchweife ibm 
thre Anſichten hinficyrlich ver Maßregeln mitzurhellen, welche zur Befeiti« 
gung der guten Ordnung, zur fortfchreitenden Erhöhung des Glanzes und 
der Wohlfuhrt des Staates und feiner Unterchanen nöthig wären. @iner 
der Räte machte den Borfhlaa, den größten Theil der eroberten Provinzen 
den Prinzen von Geblüt als Apanage zu geben. Dadurch fiel man aber 
ganz wieder In die unfühige und unmächtige Politif der früheren Dynaſtien 
und zeritörte Alles, was man mit Strömen Bluts erworben hatte. Der 
erite Miniſter Li⸗Sſe, der von ganz entgegengefezten politiihen Geſichts⸗ 
punften ausging, widerfezte fich daher lebhaft, indem er an das Beifpiel 
der Tſcheu erinnerte, weiche fib von ähnlichen Grundfägen hatten leiten 
laffen und darod Die Herrſchaft verloren. Er fchlug vor, für die 36 Pros 
dinzen, in welche dag Reich zerfirt, eben fo viele Statthalter zu ernennen. 
Diefe 36 Gvuverneure, fagte er, follen eine gewiſſe Anzahl Offiziere unter 
fid haben, von melden fie in Peitung und Verwaltung der Angelegenheiten 
unterſtüzt werden; zu gleicher Zeit follen feztere Die erjteren beaufilchtigen, auch 
ihre Berhalten Ins Auge faſſen und Ihnen von Allem Nachricht geben. 
Die Tſcheu fchufen Könige; fie fhufen Fürſten unter verfchiedenen mehr 
oder weniger hohen Titeln, aber immer mit den VBorrechten der Eouverd- 
netät. In der Folge vergaßen dieſe Könige und Fürſten Alles, was fle 
der Blursverwandifchaft, Freundfchaft und der Dankbarkeit fchuldig waren 
und trennten fih; aus der Trennung wurde bald ein gegenfeitiger Haß, 
aus dem Haß entitanden die blutigiten Kriege; da fie fi) gegenfeitig nicht 
mehr aufrecht erhalten fonnten, ſtand es nicht fange an, daß fie geflürze 
wurden. Ihre eigenen Unterthanen empörten ſich, bießen fie vom Throne 
tteigen, dem file fo wenig Ehre machten, ferten ſich felbit darauf und 
würden ibn vielleicht noch einnehmen, wenn nicht Euer Majerät durch 
Waffengewalt und Klugheit fie Alle im ihr Nies, aus welchem fie her— 
vorgegangen, zurücgefchleudert bitte, *) 

— — — — — — — 
Mein. BD IM ©. 10. 
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Die Anſicht des Kaiferd verdient angeführt zu werden, dba fie feine 
gewandte Politif erflärt. Er fagte: „Keine gute Regierung füßt viele 
Herren zu. MWoltte ib Fürſtenthömer und SKönigreiche errichten, um fie 
Denjenigen von meinen Verwandten, Freunden oder getreuen Unterthanen, 
weiche - Danferweifungen oder Auszeichnung verdienen, als Apanage zu 
geben, fo würde ich ganz fiber an dem Sturz meines Haufes und an dem 
Verderben Derjenigen, melde id fo erheben würde, arbeiten. Wurden 
nicht alle Krieger, weiche das Reich verwürtet haben, durch Feudalfürſten, 
welche ſich barein theilten und melde als Souveräne die einzelnen Stücke 
beiaßen, erregt genährt und fo weit getrieben, als e8 nur möglich war ?* 

Der Kaijer nahm die Anficht feines Premierminiiters an und ernannte 
Statthalter über Dre Provinzen und Unterflatthafter, welche mit den nie 
deren Dienitverrichtungen beauftragt waren und gegenfeitig ihre Hands» 
tungen fontrolirten: eine Organiſatlon, Die bis auf den heutigen Tag in 
Ehina mit wenigen, von ber gegenwärtig regierenden tatarifhen Dynaſtie 
eingeführten Beränderungen beiteht. 

Im Jahr darauf bereiste der Kaifer fein Reich und ftattete der Pros 
vinz Schen⸗ſi den eriten Beſuch ab. Heberali -unterfuchte er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, Die Art ber ihm eigenthämlidhen Erzeugniffe, Lage, 
Bewäfferung, Gebirge und Temperatur; unterrichtete fi ganz im Befon- 
dern über bie Sitten und Die verfciedenen Gewohnheiten der Randbesein» 
wohner, ob fie noch die Lebensweiſe ihrer Voreltern erhielten, oder Das, 
was vor ben Kriegsereignifen Braud war, nur noch durch Weberlicferung 
fannten, Darauf begab er fib in eine Gegend, welche Heutzutage einen 
Theil der Provinz Sfe-tihbuan ausmacht und wo fih durch ihre Heilfräfte 
berühmte Mineratwaffer befanden, Nachdem er deren MWirfungen jelbit 
erprobt, ließ cr einen prachtvollen Palait bauen, welchen er den „Pataft 
ber Treue* (Sin-fung) nannse, und errichtete für das Pablifum einen 
fehr geräumigen Gaſthof, dem er den Namen „zur fühen Quelle“ gab. ®) 

Dieſe Beſuche der chineſiſchen Kaifer in den verfhbiedenen Provinzen 
ihrer Staaten hatten nicht den Zweck, Huldigungen in Empfang zu nehmen, 
die oft um fo weniger verdient find, je eifriger fie gefubt werden, Sie 
Dienien auch nicht bloß dazu, das Vermögen des Etaats zum Bortheil 
von Rofatitäten zu zeripfistern, fondern waren vielmehr bie mittelbare Ur. 
ſache vun einer großen Zahl glücklicher Verbefferungen In der Provinziaf- 
verwaltung. Die Mandarinen der Orte, Turh weldbe Thfi-Shl-Hoang- 
Ti fam, fannten eben ſowohl feine Prachiliebe als feine hohen Ideen von 
pofitifher Ordnung, und thaten alles Mögliche, um ihn nad feinen Wun⸗ 
fhen zu empfangen. Ueberall erblidte man ausgedehnte und bequeme 
Landitraßen, zu beiden Eeiten mit Bäumen bepflanzt, auf einem Terrain, 
welches man häufig erſt ebnen mußte. Der Kaifer war davon fo über 
rafcht, Daß er ſogleich den Entichluß faßte, ein Denfmal zu errichten, das 
feinen Ideen von Größe und Macht entfpräce und von beiden ein lebender 
Zeuge für die ferrite Nachwelt bliebe. „Diele Heerftraßen.“ ſagte er, „wur 
den für mich gemacht, und ich bin damit Außerft zufrieden; fie gewähren 
alle nur wünſchenswerthen Bortheile, Es it aber nicht Recht, daß mir 
aftein eine Bequemlichfvit zu qut fomme, deren meine Unterthanen mehr 
bendthigt find als ich, und die ich ihnen verfehaffen kann. Man erbaue 
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alfo durch alle meine Gtaaten große Straßen, die cine Gtabt mit ber 
andern verbinden, und fie follen genau denen gleich gemadt werben, Die 
man mir zu lieb errichtete.“ — Noch in dem nämlichen Jahre fing man 
an, ben faiferlihen Befehl zu vollziehen. 

"Eine dieſer großen Straßen hatte eine Länge von A800 Eye, gegen 
480 Rieues. Um fie, wie es der Kaifer wünfcdte, zu bauen, mußte mau 
Berge durchſtechen, Thäler ausfüllen, über reißende Bäche und Flüffe eine 
große Zahl Brüden werfen, Moräſte austrorfnen und Taufente von Bäu— 
men pflanzen; fie follte ber Hauptafice eines großen Parfs ähnlich werben 
und für Fußgänger und außerdem für alles mögliche Fuhrwerk die nöthigen 
Bequemlichkeiten darbieten. Im 35ſten Regierungsjahre des Kalfere, fagt 
Pater Gaubil, fing der General Mungstien bie großen Gtraßenbaus 
orbeiten für Die Route von Giengarfu (in Schensfi) bis Zatstung-fu bei der 
großen Mauer und dem Hoang=: ho an. In demſelben Sabre waren mehr 
als 800,000 Arbeiter befhäftigt, in der Umgebung der Hauptitadt die ver 
fehiedenen Palälte zu vollenden, und wenn man den Berichten glauben barf, 
fo war hier Alles vereinigt, was man fi nur von Reichthum und Pracht 
an Gebäuden denken fann. Es war bei Zodesitrafe verboten, von Dem 
zu fpreden, was in dieſen Palärten vorging, die alle dur eine Umzäunung 
von ungeheurem Umfang verfchloffen waren, 


Oppofition der Gelehrten, und Opfer, vom Kaifer auf Bergen 
dargebrakt. 


Am Jahr 219 v. Chr. befucte ber Kaifer die öſtlichen Provinzen 
feines Reihe und begab fib nah Kiun-hien, einer Stadt im Königreich 
Eu, berühmt dur die große Menge von Schriftgelehrten, die dafelbıl ge 
boren find oder fich ausgezeichnet haben. Zum Zweitenmale kam er hier 
mit biefem einfichtsvofleren und aufgellärten Theile der Völfer in Berüh— 
rung, ber ſich überall, wo der im Allgemeinen weniger gebildete Militäritand 
die Herrſchaft behauptet, in mehr oder minder Direfte Oppofition fezt. 
Auch befeitigte ſich hier in ter Seele des folgen Kaifers der tiefe Wider 
wille gegen die chinefiichen Hdeologen, die es wagten, feinem Benehmen 
nicht den vollen Beifall zu zufen und ihm die Souveräne Des hohen Alter 
thums ind Gedächtniß zu rufen. Der Kaiſer ließ fie gar nicht zur Auf 
wartung vor ſich und ertheilte ihnen die Antwort, daß ihre Vorſchläge 
weber für Die gegenwärtige Zeit geeignet, noch mit den Umjländen in Ueber 
einjtimmung wären. Schi-Hoang-Ti hatte vielleicht Recht; er war ein 
neuer Mann, der Großes und Neues ausrichten wollte. Der Geift jener 
Gelehrten, befchränft auf die Ereigniffe der Vergangenheit, fonnte dag Ziel 
bes feinigen nicht ermeſſen. Site fahen in ihm Nichte als einen Tyrannen, 
welder alle Gewohnheiten und Leberlieferungen der, Nation fühn mit 
Füßen treten wollte, weil fi Ulles nur von ihm batiren follte. Bereits 
ließ fib ein Kampf auf Leben und Tod zwifchen beiden Gemwalten voraud« 
fehen. Pater Amiot erzählt darüber Folgendes: 

Als einmal der Kaifer fi) vorgenommen hatte, einen berühmten Berg, 
wo man Opfer darbracte, zu befuhen, wollten ihm die Gelehrten ihre 
Yufwartungen machen. „Herr,“ fagten fie, „die Handlung, welche Sie zu 
begehen im Begriffe find, iſt eine der wichtigſten und verdient Ihrerſeits 
die hHödfte Beachtung. Wenn die weifen Kaiſer des sugendhaften Alterthums 
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auf einem der berühmten Berge ihrer Prorinzen Opfer brachten, fo bereis 
teten fie jich lange Zeit und fo eifrig, als fie nur fonnten, darauf vor. 
Boll der tiefiten Achtung vor Dertern, welche Zeugen ihrer Anbetung feyn 
ſollten, hätten fie es für ein Verbrechen gehalten, wenn fie nicht durch ihr 
Aeußeres ihre Gottesfurcht und Berehrung an den Tag gelegt hätten. 
Demüthig, achtſam und in fich gefammelt, ſchien Alles, was fie umgab, 
von ihren eigenen Empfindungen befeels zu feyn. Der Wagen, welchen fie 
beitiegen, war ohne Verzierungen; man belegte die Wege mit Binſen und 
anteren Wafferpflanzen, um nur mit heiliger Schen Boden, Steine unb 
Pflanzen zu betreten, welde in ihren Augen für heilige Gegenſtände galten. 
Angelangt auf der bezeichneten Stelle, fehrten fie den Staub ab, und ohne 
daß es nöthig war, Etwas abzuhanuen oder auszureißen, rüfteren fie Alles, 
was zu ihrem Borhaben nöthig war, zu. Mit einigen Gteinen oder auch 
ganz einfach aus Erde, die fie zu einem fleinen Hügel aufwarfen, errichte 
ten fie einen Altar, und indem fie fich ſelbſt auf einem mit Pflanzen, Grä- 
fern und Baumblättern gefüllten Politer niederfezten, brachten fie ehrfurchts⸗ 
voll ihr Opfer dar, Wir haben nicht gefehen, Herr, daß Sie fih anfchiden, 
etwas Ter Art zu thun; im Gegentheil ....“ 

Der Kaifer erlaubte ihnen nicht, ihre Vorſtellungen weiter zu treiben, 
um ſich nicht gendthigt zu fehen, die äußerſten Maßregeln zu ergreifen, 
fondern erwiderte: „Ihre Vorfchläge wären heutzutage fehr ſchwer auszu—⸗ 
führen. Sch lebe einfacher als jene Vorfahren, von deren Einfachheit Sie 
fo viel Aufhebens mahen, Sch werde auf den Berg Tſeu⸗y ⸗ſchan gehen, 
und habe bereits Befehle eriheilt, auf den Gipfel des Berges einen Weg 
zu führen, der fo bequem werden foll, als es die Befchaffenheit des Bodens 
erlaubt, damit ih ihn mit allen Leuten meines Gefolge gemächlich paffiren 
fann. Man wird zu dem Ende Bäume umhauen, Das Geſträuche nieder 
brennen, Pflanzen augreißen und, wenn es nöthig iſt, Felfen durchbrechen 
und umflürgen. Altar, Gaben, Opferthiere — Alles wird bereit ſeyn, 
wenn ich anfomme, fo daß ich felbit Nichts mehr zu thun braude, was 
Gegenjtand meiner Reife iſt. Ich halte diefes Verfahren für viel natürs 
licher und einfacher als jenes, welches Eie mir von den Vorfahren rühmen, 
Wenn fie endlih Nichts mehr bei mir zu fchaffen haben, fo mögen ©ie 
ſich zurüciehen, um Ihren Studien obaufiegen oder an Ihre Amtsgefhäfte 
zu gehen, wenn Eie deren haben. Bedarf ich Ihrer, fo werde ich Ihnen 
meine Befehe zufommen laffen.“ 

Die Gelehrten waren mit dem Kaifer wegen feines Mangels an Uns 
terwürfigfelt unter ihre Wünfhe und religiofen Vorſchriſten ebenſo unzue 
frieden als Shi: Hvang- Ti mit den Anmaßungen jener gelehrten Kafte, 
welche ſichs herausnahm, die gottesdienſtlichen Ceremonien, einen altperfifchen 
Kultus auf Höhen, der durch Ten Zempeltienit erjezt war, zu bejlimmen 
und zu ordnen. Er bejlieg den Berg auf feinem ſüdlichen Abhang, ging 
bis auf den Gipfel, brachte fein Opfer dar und errichtere ein Denfmal, 
Das er, bevor er die Stadt verließ, unter feinen Augen hatte ausführen 
laſſen. Dann ſtieg er auf ber Nordjeite wieder herab und fezte feine Reiſe 
in bie Provinz Schanstung fort, wo er bie erften Städte befuchte und 
nach einanter die berühmtejten Berge des Reiches, Tai⸗Schan,“) Liang- Fu 
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2) Auf dern Berg Tai hielten Fürſten von den öſtlichen Theilen des Reiches unter den erſten 
Dynaſtien Brrfammtungen. Eb waren dire Are von Generalſtaaten vier Ständen, und man 
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und Luang»Ye beſtieg. Er opferte dafelbit und ließ, wie auf dem cben 
genannten Berge, fleinerne Denfmale errichten. 

Die hinefifhen Schriftiteller erzählen, dab Schi-Hoang:Ti darnach 
den Trank der Unſterblichkeit, welchen die von Lao⸗tſön geitiitere Sekte 
verfprach ?), fo wie die ehernen Gefäße des großen Yü, welche einer ber 
fezten Kaifer von der Dynaſtie der Tſcheu in einen tiefen See geworfen 
hatte, babe auffuchen laffen. 

Wir haben oben gefehen, daß der Kailer einem Morbverfuh, welden 
bie Söhne (?) eines von ihm vertriebenen Königs wagten, glücklich entronnen 
war; im 29ten Sahre feiner Regierung, im vierten feit er Kaiſer war, 
wurde ein ähnlicher Angriff von Seite eines einfachen Privatmanneg, deſſen 
Vorfahren Miniiter bei ben Königen des aiten Königreichs Han gemefen 
waren, gemacht. Uebertriebene Unhänglichkeit und Treue gegen feine alten 
Herren hatten den Mann veranlaßt, den Räuber ihrer Krone umzubringen. 


Abfaffung einer allgemeinen Statiftik des Reichs. 


Auf feinen Reifen durch die verfehiedenen Provinzen, wo der Kaifer 
nah feiner Gewohnheit Klima, Boden, Erzeugniife u. f. w. genau uns 
terfuchte, faßte cr die Idee zu einer affgemeinen Befchreibung aller jeiner 
Staaten, in welcher alle Erzeugniffe jeven Bezirfs ausführlich aufgeführt 
werden ſollten. Gleich bei feiner Rüdfehr in die Hauptſtadt gab er Befehl, 
das große Unternehmen, wözu bereits der Kaiſer Yii ihm die Idee gegeben 
hatte, zu beginnen, und in weniger als einem Jahre befam cr mittelft 
diefer neuen Statiſtik eine genaue Kenntniß von der Beſchaffenheit der 
Ländereien und ihrer Produkte. Eie diente ihm Dazu, die Größe und Art 
der Abgaben, die Termine und Art ihres Einzugs und Alles, wag mit der 
Bodenkultur in Beziehung fand, zu ordnen. Cine große Berbejferung in 
der Steuereinnahme war dad Ergebniß davon; der öffentliche Schatz ge 
wann, und das Bolf wurde weniger gedrüdt, als Dieß bisher der Fall ge 
wefen war. Der thätige und unternehmende Geit Schi: Hvang-Ti’s 
wollte nicht bloß Eroberungen mahen, um fein Reich zu vergrößern; er 
brachte ganze Tage mit feinen Ministern zu, arbeitete mit ihnen und wie 
einer von ihren, und war er durch Kegierungrgefchifte zu fehr ermübdet, 
fo ſuchte er auf einfamen Epaziergängen, meist zu Fuß und in Begleitung 
von vier verdienten und feiner Perion ergebenen Dffizieren, Erhelung und 
Seritreuung. Er nahm feinen Weg über Dörfer und Felder und Fam oft 
erit In der Nacht nad Haufe zurüd, 

Um Die Hunptitadt zu verjchönern, hatte er eine aroße Zahl öffent— 
licher Bebäude errichten laſſen; aber ba diefelben nicht fo geſchwind fi 
erhoben, als jein ungeduldiger Geiſt es wünfchte, ging er mieder auf Rele 
fen, nur um nidt Zeuge des langfamen Bortfchreiseng jener Bauwerke 





erdifaete fie mit Geremonien, melde dem Schangsti oder dem oberſten Seren bed Himmels, 
dann au den Geiſtern gemidmer waren. In Der Folge erlitten dieſe Geremonten mannigface 
Beränderungen, und Tai⸗ſchan wurde, nah Bater Baudil, gleichſam der Sig für den Aberyiaus 
ben Der Sefte von Tao oder der höchſten Bernunfr. 

*) Dieſe Iharfache wird Heitazige Durch hinefiihe Zeihnungen, welche anf der königlichen Bibllothek 
zu Parts id befinden. Das Blatt 37 gibt die Anpildung. Ehi-Doangs Ti lade fih in einem 
Zranfeffel nad einem auf der Spige eines Berges gelegenen Kiviter von Bonzen dringen, um 
bairıp® den Trank der limiterdiichkeig zu ſuden. Am Fuß des Berges oder des Felſen ſſeht man 
dat Shi. dee Aaiſers auf der Rhede ım eruer hurht Des Oftnieers, 
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feyn und barüber fih erzüruen zu müſſen. Er befuchte aufs Neue bie 
öſtlichen Provinzen, Dann wandte er fich in den Norden und beicäftigte 
fih überall mit Planen und Einrichtungen für die öffentlide Wohlfahrt. 


Krieg mit den Tataren; Unterwerfung neuer Bölterfhaften; 
Erbauung der großen Mauer. 


Nachdem der Kaiſer alle Königreiche Ehina’s feiner Botmäßigfelt uns 
terworfen hatte, faßte er den Entfchluß, feinen Unterthanen ben Genuß 
eines langen Friedens zu gemühren; er,lich zu dem Ende alle Krieges 
waffen in feine Hauptitadt fchaffen, %) um, wie er fagte, fie in Ackerbau⸗ 
werfzeuge zu verwandeln. Es fcheint aber, daß feine zmeite Reife im 
Reich oder vielleicht die außerordentliche Ihätigfeit, welche dergleihen Na⸗ 
turen, die in Eroberungen, Macht und Ruhm’ unerfättlich find, eigen fit, 
ihn Ddiefen Entſchluß wieder Ändern ließ, fo daß er fih vornahm, die 
HiungsenusTataren anzugreifen. Er hob zu dem Ende noch ein Heer 
von 300,000 Mann aus und übertrug ben Oberbefehl dem General Mung⸗ 
Zien, der zufolge bes vom Kaiſer erhaltenen Befehls den größten Theil 
der Feinde vernichtete. Nach beendigtem Kriege wurde cr in die Provinz 
Ho⸗Nan, wo ein Aufruhr ausgebrochen war, geſchickt, und auch hier begün- 
ſtigte ein rafcher Erfolg feine Waffen. 

Kaum war der Frieden hergeſtellt und die nördliche Grenze gegen bie 
@infälle der Tartaren gefichert, fo dachte Thfin-Schi-Hoang-Ti auf neue: 
Eroberungen und auf die Unterwerfung neuer VBölferichaften. Es waren bie 
Länder NanYuE, SiangFKiün, Nan-Hai (Süpdmeer, alle füblih von Ehina 
gelegen, auch Jienan genannt). Diefe Völker ſtanden in Hinſicht der Eivis 
liſation tief unter den Ehinefen, fie waren vielleicht auch der Abitammung 
nach von ihnen verfchieden und Die uriprüngtichen Eroberer Des Landes, 
welche die chineſiſche aus den nördlichen Provinzen in Ehina eingewanderte 
Raſſe der eriten Dynaſtlen durch immermährende Angriffe In den Süden 
herabdrängten, wo hohe Berge und eine große Zahl von Etrömen und Flüf 
fen ihnen Schug gaben. Der feztere Umſtand marbte eine berrädstliche und 
Prieggeübte Urmee nötbig, wenn man fle unterwerfen wollte, Der Kaifer 
iteftte fie auf die Beine, indem er Alles, was fein beſtimmtes Gewerbe 
trieb, und alle Kaufleute, die nur mit Luxusartikeln handelren, unter die 
Regimenter ſteckte. Daſſelbe geichah allen Arbeitern und Landleuten, bie 
ſich durch große Körperitärfe auszeichneten. In furzer Zeit bradte er 
militäriſche Zucht unter dieje Peute und drang mit ihren Innerhalb zwölf 
Monaten bie ars große Südmeer vor, d. bh. bis an die äußerite Grenze 
ber heutigen Provinzen Kuang-fi und Kuangstung (Weil: und Oſt⸗Kuang), 
wo Kanton und die übrigen Sceitädte diefer Provinz liegen. Eogar bie 
in das heutige Königreich Tonfin drangen fie vor, welches gleichfalls mit 
dem chinefifchen Reiche vereinigt wurde. „So,“ ſagt Pater Amidt, „ume 
faßt Das Reich der Ihfin, weiches man in verderbter Ausfprache fpäterhin 





*) ThfinsEbi-HoangıTi war ein Eroderer von großem polltiſchem Verſtand, dabel nicht ohne 
Sinn für edieren Nahranm, mas feine Einrihtungen deweiien, Die Entwaffhung drd ganzen 
Reiches war eine rem politische Madrenel der Ökbernert nn? feinerwege eine Eingebang feiner 

rıedendlırde. Der (höne Grund, dem er angıde, iſt ächt caneſtſche Mauter, alle Arten vom 
ſectigkeit und Anmaßung in ein Srmwand von Ebeiflun Ga) quien a nn 
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das Kaiſerreich China nannte, feit jener Zeit von Süd nad Nord ben 
ganzen ungeheuren Flächenraum, welder zwiſchen der Inſel Halcnau und 
den MWüften der großen Tatarei liegt, von Oſt nach Wert den Länterftricy 
von der Halbinfel Eorea bis zum Künigreid Ava.“ 

Darauf ließ der Kaifer die große Mauer, von welcer bereits oben 

die Rede war, zwifchen den Nordprovinzen China’ und den von den Tar— 
taren bewohnten Ländern, errichten. In demfelben Yahre, wo biefe Unter: 
nehmung angefangen wurde, im Jahr 215 v. Ehr., wurde in Ehina ein 
Komet gefehen. Wir theilen von der großen chinefiihen Mauer eine neue 
Abbildung mitz *) fle it aus dem Bericht der Gefandtfchaft des Lord 
Macarthney bei dem Katfer von China entlehnt; die obige, Blatt 4, war 
aus dem hollindifhen Bericht der Gefandtichaft von IJsbraud Modes am 
Hof von Pefin, Amiterdam, 1705. 
Sehr viele Schriftfteller behaupten, bag Thſin ES hi-Hoang-ZXi die 
große Mauer nur ausgebaut habe. Pater Amiot fagt (Mem. über China, 
Br. I. ©, 265): „Bereits feit mehreren Jahrhunderten hatte man den 
Plan dazu gefaßt, und die verfchiedenen Yürjten, welche Lie Tſcheu aus den 
im Norden des Reichs gelegenen Provinzen verjagten, hatten angefangen, 
ihn auszuführen. Tfhao»-Yuang, König von Thfin, hatte bereits fein 
Köntgreidy vor jeder Ueberrafchung ſicher geteilt, intem er eine hohe und 
breite Mauer errichtete, die bei Rungefi anfing, dem heutigen Schensfi 
entlang fi hinzog und in Schang-Fiun endete. Ebenfo hatten die Könige 
von Tihao und Den die Grenzen ihrer Staaten darch Mauern gefichert; 
der eritere vom Lande Tay an bis nah Yurfchbansfao-fide, der zweite 
von Hiensyang bis GSiang-tfhung; beide Mauern ſchloßen einen 
großen heit vom heutigen Pestfihiefi und Schan-ſi eir. Da man aber 
diefe Werfe nicht mit Der gehörigen Gorafalt und nur wie gewöhnliche 
Mauern aufführte, fo famen fie mit der Zeit fehr in Verfall, und außer» 
dem daß fie nicht genau zufammenhingen und eine Kette bildeten, fah man 
auch eine Menge Lücken, durch welche man ungehindert ins Innere des 
Reiches eindringen Fonnte. Schi-Hoang-Ti ließ fie daher ausbeſſern, 
oder vielmehr er unternahm ed, von Neuem eine einzige Mauer 
aufzuführen, die zu Lin-tao, im Äußeriten Werten von Schen:fi, an« 
fing und auf ben ©ebirgen von Leao-tung aufhörte, im Ganzen eine 
Etrede von mehr ale 10,000 kys (1000 Ficues) Wegs, wegen der Höhen, 
Tiefen und anderer HDindernijje des Terraind, weiche man aerötbigt war, 
zu umgeben. General Mung+-Tien’leitete die Arbeiten und befehligte die 
Iruppen, welche die Werfleuse zu beichügen und unter einigen Millionen, 
ohne Auswahl in allen Provinzen des Reichs zufammengerafften Menſchen 
Ordnung zu erhalten hatten. Erit nad) zeyn Jahren unausgefezrer Arbeit 
wurde Diefes ewige Denkmal ber chineſiſchen Macht fertig, und man möchte 
ihm, nächjt Den Arbeiten bes großen Yü, das größte Lob ertheilen, wenn 
fein Nutzen die Pafercien affer Art und die ungeheurcn Nuggaben, Die es 
verurfachte, Härte erfegen können.“ — Schi Hoang-Ti ſtand in jeinem 
33ſten Regierungejahre, als er den Gruntjtein dazu legte, im Jahre 214 
v. Chr. Erit zehn Jahre Darauf ſtellte man Die Arbeit ein, nachdem Der, 
welcher fle befohlen hatte, bereits nicht mehr am Leben und feine Dynaſtie 
mis ihm ins Grab gefunfen war. 
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-VWerbrennung von Büdhern, 215 v. Er, - 


Mitten. in feiner ruhmvollen und. durch ein unerhörtes Glück begin. 
fligten Laufbahn mollte Thfin-Shi-Hoang-Ti die Füriten, Großen, 
Etatthalter der Provinzen und die erſten Mantarine feines Reiche auf 
eine Urt Kongreß. und bei einem practvollen Feite verfammeln. Nach 
Beendigung der Feſte und ber hergebradten Geremonien beitieg der Kaiſer 
feinen Thron und [ud alle Umitehhenden ein, ihm ihre Anfichten über feine 
Regierungsmeife und Die neuen Gefege, Die er gegründet harte, frei und 
unummunden mitzutheilen. Da ergriff zuerft ein Mandarin das Wort uud 
hielt eine große Lobrede auf ben Kaifer, Die er mit den Worten ſchloß: 
„Sie übertreffen ohne Widerrede Alles, was es je Großes von dem ferniten 
Alterthbum an bie auf unfere Tage gegeben hat.“ 

Diefes Lob mochte in gewiffer Beziehung, wahr fepn, und man zollte 
ihm fait einſtimmigen Beifall. Uber ein Mandarin aus der Gelehrtenklaſſe, 
Namens Schün-—yü-yüe, voll Unwillen darüber, Daß man e8 wagte, bie 
verehrte alte ‚Zeit anzutajten, erhob fih und ſprach: 

„Diefer Menſch, der. Cie, Herr, fo eben auf eine fo unverfchämte 
Weile lobte, verdient den Namen „„der Große des Reichs““, mit dem er 
geſchmückt ift, nicht. Er iſt ein feiger Höfling, ein gemciner Schmeidyler, 
ber, demüthig auf ein Glück verfeifen, deſſen Genuß er nidyt verdient, 
Feine anderen Abſichten hat, als Ihnen zu gefallen auf Koſten ber öffent- 
fichen Wohlfahrt und Ihres eigenen Ruhmes. Sc werde ihn darin nicht 
nachahmen, und geftüzt auf Ihre Erlaubniß, Ihnen frei herausfagen, Was. 
ich denke. 

„Die Dynaſtien Vu (oder Schang) und Tſcheu haben vierzehnhuns 
dert Jahre lang Gefege gegeben; fie haben Füriten gezeugt, deren Namen 
nie erlöfhen werden, da ihre Klugheit, ihre Tugenden und ihre fchünen 
Handlungen von Mund zu Mund, von Gefchlecht zu Geichlecht bie in bie 
entferntefte Nachwelt fi foripflanzen werden. Sie haben Nichts zu thun, 
als ſich diefelben zum Mufter für Shr Verhalten zu nehmen. Nur wenn 
Eie in ihren Fußitapfen wandeln, fann Ihr Name, von der Gefchidhte aufge— 
zeichnet, wie der Name jener Regenten, denen man Gie an die Seite jtels 
len wird, unjterblicy werden, - 

„Indem Tfhingsthang und Wusmwang ihre Dynaſtien gründeten, 
glaubten fie nicht, Daß fie ewig dauern müßten. Nicht fie ewig zu maden 
— mas ein Hirngefpenit gemefen wäre — fondern bie Dauer threr Reidye 
fo weit hinauszuverlegen, . ald der Wechſel der menfchlihen ‚Dinge es 
hoffen läßt — Dieß war ihr Bemühen. Bor Allem forgten fie dafür, 
ſich Stügen zu fohaffen, um einen Thron zu befeitigen, den fie ohne dic» 
felven als immer ſchwankend betradytet hätten; und dieſe Stüben fanden 
fie in Perfonen von ihrem Geblüte. Sie gaben ihnen Sahrgelder, errich— 
teten zu ihren Gunften Füritenthämer und Königreiche, erhoben fie zum 
Rang von Souveränen und bewahrten gleihmwohl über fie ihre Oberhoheitge 
rechte. . Sie beriefen fle zufammen, wenn es im Jutereſſe des Reichs nöthig 
ſchien; fie fehrieben Jedem die Art von Beiſteuer vor, welche fie dazu ere | 
warteten; fie legten ihnen Steuern auf; fie gaben Ihnen Geſetze, erließen 
Befenle an fie — mit Einem Worte, fie waren ‚ihre eriten Unterthanen, 
obwohl mit großen Ehren angethan. Dieß it ed, o Herr, was Gie, wie 
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mir fcheint, nachahmen ſollten, um Ihren Nachtommen die Herrſchaft zu 
ſichern, um ...“ 

Hler unterbrach der Kaiſer heftig den Mandarinen in feiner Rebe, 
begnügte fih aber, ihm zu fagen: „Diefer Punkt ift bereits befproden, 
und man hätte nicht mehr auf ihn zurüdfommen follen. Da er übrigens von 
höher Wichtigkeit iſt, fo will ih, daß man ihn von Neuem in Erwägung 
ziehe und daß man mir die Gründe für und wider mittheile, damit ich in 
deri Stand gefezt werde, eine Enticheidung zu geben, wie ich fie für zwed. 
mäßig halte. Sprechen Gie, Li:-Sfe.“ 

Wir haben bereits oben gefchen, wie dieſer Miniiter die Meinung 
Derer, weldye Königreiche und Fürſtenthümer errichtet wiffen wollten, durch 
feine treffligen Gründe widerlegte. Er erhob fih von Neuem in einer 
nachdrüdlihen Rede gegen den Mandarinen der Gelchrtenfafte und bei 
diefer Gelegenheit gegen bie ganze Kate, welcher er den lezten Stoß ver- 
fezte, indem er den Unwillen und Zorn eines Sonveräns gegen fie aufregte, 
welcher fie bereits: haßte und nur auf eine günjlige Gelegenheit wartete, 
fie zu vernichten, 

„Man muß geitehen,“ fagte er, „daß die Gelehrten im Allgemeinen 
fihh auf Das, was die Regierung betrifft, fehr wenig veritehen: ich meine 
nicht’ die Regierung der bloßen Epefulation, welche im Grunde ein bloßes 
Phantom fit, das, fobald man fi ihm nähert, verfchwinder, fondern ich 
meine die Regierung in der Praris, welche darin beiteht, daß die Menſchen 
in den Schranfen der gegenfeitigen Pflihten erhalten werden. Mit all 
ihrer vorgeblihen Wiffenfchaft find fle in dieſem Punkt Nichts als Igno⸗ 
ranten; fie wiffen Alles, was in den ferniten Zeiten gefchehen it, auswen⸗ 
dig; aber fie wiffen oder ftellen fih an, Nichts zu wiffen von Dem, was 
in ihren Tagen geſchieht und felbit unter ihren Mugen vorgeht. 

„Ganz eingenommen für das Alterthum, das fie bis auf feine Thors 
heiten bewundern, find fie voll Verachtung gegen Alles, was nicht fireng 
den Muitern nachgemache iſt, welche die Seit fait ganz aus dem Gedächtniß 
ber Menichen verwifcht hat, und unaufhörlid führen fie die drei Hoang 
und Die fünf Ti im Munde, 

„Unfähig zu unterfcheiden zwifhen Dem, mag ehebem zeitgemäß war, 
und Dem, was jezt nicht mehr an Ort und Stelle ift, zwifchen Dem, was 
damals nützlich, vielleiht fogar nothwendig war, und Dem, was in unferen 
Tagen ganz gewiß fhädlih feyn würde, möchten fie gerne, daß Alles ſich 
nah Dem richte, was in ihren Büchern ſteht. Uber felbit in ihren Bü— 
ern, in jenen Büchern, die fie ung bei jeder Gelegenheit anführen, haben 
fie darin gefunden, daß die drei Hoang fi fo völlig nad einander bilde 
ten und richteten, daß der zweite zu den Anordnungen des erſten Nichte 
beifügte, Nichts daran änderte, und daß der dritte ſich darauf erpichte, alle 
von feinen Borgängern eingeführten Gebräuche fllavifch zu befolgen? Haben 
fie darin gelefen, daß .die fünf Ti in Allem nur unfrucdtbare Nachahmer 
der eriten waren? Unfere Gelehrte irren fid gewaltig, wenn fie Dieß 
glauben. Nachdem fie ſich zuerft getäufcht haben, wollen fie ung hinterg 
Licht führen, wenn fie fagen, daß die drei Hoang nur Eine Regierungsweife 
beobachtet und immer die nämlidyen. Gebräuche befolgt haben. 

„Was daran wahr und außer Zweifel it, das iſt der Umitand, daß 
Jeder diejenigen von den alten Gefehen, welche er für feine Zeit ald gut 
und nühlich betrachtete, aufrecht erhielt, die aber abfchaffte, von welchen er 
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glaubte, daß fie feinen Nutzen mehr leiften Fönnten; ferner baß er neue 
Sefebe ſchuf und fih nicht als ein ſtlaviſcher Nachahmer Deffen, was vor 
ihm Praris war, fondern als ein aufgeflärter Gefengeber benahm, der fich 
nach den Bedürfniffen der Zeit richtet. 

„Wenn es überhaupt Dieß it, was dieſe großen Männer zu Gegen» 
ſtäuden der Nachahmung macht, ſo haben Euer Majentät fie vorzüglid 
hierin nachgeahmt. Wie fie haben Gie Das Reich fait von Neuem gegrüns 
der; ja mit mehr Recht als fie fünnen Bie fi deffen Gründer nennen, da 
Sie Länder dazu erobert haben, weldhe es um ein Beträchtliches vergrößer- 
ten und die nie ihrer Gewalt unterworfen waren. Wie fie haben Sie 
Gefege und Gewohnheiten, welche mit den Anfichten und Sitten der Gegen« 
wart noch in Einflang ſtanden, beitehen laffen, folche Dagegen, die Ihnen 
nicht mehr an der Zeit fchienen, abgeichafft; endfih haben Sie Alles gethan, 
was Sie zu Erreihung bes hohen Zwedes, welchen Sie ſich vorgefezt 
haben, für nochwendig gehalten haben, eines Zwedes, der, wie alle Welt 
weiß, fein anderer it als Die feite Begründung einer Herrichaft, die auf 

ewige Seiten die Wohlfahrt der Völfer ausmachen fol. Was wollen alfo 
jene anmaßenden Gelehrien, wenn fie, wie Dieß bei jeder Gelegenheit ges 
fhieht, eine Regierung angreifen, die fic bewundern follten und der fie ohne 
Zweifel ihre Bewunderung nicht verfagen würden, wenn fie beffer unters 
richtet wären? Warum die Kobeserhebungen, die fie in vollem Maße den 
Alten fpenden, und den Tadel, den fie auf Sie häufen? Gefhieht es nicht, 
um nah und nah die Gemüther in eine Mißſtimmung zu verfegen und 
"Dann die Bevölferung zu offener Empörung zu treiben? Nehmen Sie fid 
in Acht, Herr, dieſe Urt von Leuten iſt mehr zu fürchten, als Sie glauben, 
Was mich betrifft, der ich feit längerer Zeit ihr Benehmen beobachte und 
bewade, ber ich von ihren Umtrieben genau unterrichtet bin und fle von 
Grund aus fenne — ich fehe fie als Ihre größten Feinde an. Zu jeder 
Etunde des Tages fleht man fie Ihre Trägheit von Haus zu Haus, von 
Straße zu Straße fchleppen und überafi die beleidigenditen Gerüchte über 
Eure Majeität verbreiten. 

„Wenn man diefe Leute hört, fo find Sie nichts Anderes ald ein von 
Uebermuth aufgeblafener Fürft, der die fchamlofe. Anmaßung hat, Alles, 
was das‘ Alterchum Achtungswerthes Hefizt, übertreffen zu wollen, ein 
feerer Geiſt, ein unruhiger, aufrührerifcher Kopf, der dag Unterite zu Oberit 
Fehrt und Alles im Reich umſtürzt. Machen Sie ein Epift befaunt, fo 
glauben fie, darin eine Ungerechtigfeit zu entdecken, zum Mindeiten jteffen 
fie e8 als unnüß bar; geben Sie eine Verordnung, fo umgehen fie diefelde, 
Fritifiren fie bis auf die Worte, in welchen fie abgefaßt iſt, und geben fi 
alle Mühe, fie verächtlich zu mahen. Laffen Sie an irgend einem. Öffente 
lichen Werfe arbeiten, fo betrügen Sie, wie fie fagen, das Bolf, Sie unter 
drücen Ihre Unterthanen und machen fie zu ünglüdlihen Opfern Ihrer 
Grillen. Die Befcheidenheit oder vielmehr die Ehrerbietung, welche ich 
Shnen fchuldig bin, verbietet mir, in eine genauere Erörterung der Einzel- 
heiten einzugehen; Sie werden aus dem Wenigen, was ich fagte, auf dag 
Uebrige fihließen. Bon Allem, was Sie thun und reden, it Nichte nah 
ihrem Gefhmad, und ihre gewöhnliche Anklage ift Die, daß fü ich die weiſen 
Kaiſer der früheren Dynaſtien nicht fo aufgeführt haben. 

„Dergleichen unaufhörlid wiederholten Reden löſchen im den Gemü— 
thern Ihrer Unterthanen alle Liebe und Anhänglichkeit für * aus. Sie 
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ftreuen den Samen zum Aufruhr, der unmerflih aufgeht, tiefe Wurzeln 
ſchläägt und plöglid einmal emporfcießen wird, wenn Gie feinem Wades 
thum nicht @inhalt thun, | 

„Die Gelehrten bilden im Reiche eine befondere Menſchenklaſſe. Boll 
Eigendünfel und in ihre angeblichen Verdienſte vernarrt, erbliden fie nire 
gends etwas Gutes, als was mit ihren Ideen in Uebereinjtimmung if, 
nichts Schönes als in den verjährten Gewohnheiten, in den alten Gere 
monien, die in unferen Tagen nicht mehr beſtehen dürfen; Nichts endlich 
it wahrhaft nützlich als jene eitle Wilfenfhaft, die fle in ihren elacnen 
Augen fo ıtarf, in Wahrheit aber zu unnägen Gliedern des Menfchen« 
geſchlechts macht. 

„Darf ich es wagen, Herr, Ihnen ohne Umſchweife die Maßregeln 
vorzuſchlagen, die Sie, wie mir ſcheint, zu ergreifen haben? Der Weg der 
Ghuiue und Nachſicht hat bis Jezt auf den: Geiſt dieſer unduldfamen Mens 
ſchen Nidyts vermocht: alle Rückſichten, die man für fic harte, haben fie 
nur übermüthiger gemacht. Berfuhen wir demnab andere Mittel oder 
ergreifen wir vielmehr unter allen das wirfjamite, um mit der Wurzel ein 
Uebel auszureißen, Das bald unhellbar würde, wenn man fidy nicht beeilte, 
ihm Einhalt zu thun. | 

„Die Bücher find es, welche unferen hochmüthigen Gelehrten tie Ge 
finnungen einflößen, auf welche fie fih fo Biel zu gute thun; nehmen 
wit ihnen ihre Bücher! Nur wenn wir ihnen auf Immer bie Rabe 
rung entziehen, die ihren Stolz unterhält, dürfen wir hoffen, die fruchtbare 
Quelle ihrer Unbotmäßigfeit abzufchnetden. Mit Ausnahme der Bücher, 
welche über die Heilfunde und den Ackerbau handeln, fo wie derer, welche 
die Weiffagung des Kua auslegen, oder der Linien von Fu-hi, endlich 
mit Ausnahme der Geſchichtbücher Ihrer ruhmvollen Dynaftie vom Anfang 
ihrer Herrfbaft in den Staaten von Thſin, befehlen Sie, Herr, daß man 
den ganzen Plunder verderblicher oder unnüger Schriften, mit welchen wir 
überfhmwemmt find, ſammt und ſonders verbrenne, vorzüglich diejenigen, im 
welchen die Gitten, Thaten und Gebräuche der Altvortern im Detail ger 
fchildert find. Haben fie dleſe moralifben und gefellfchaftlihen Bücher, 
welche ihnen die Menfchen ber verfleffenen Zahrhunderte mit fo viel Schwutit 
f&hifdern, nicht mehr vor Augen, fo werben fie nidst mehr verfucht werden, 
fie ſtlaviſch nachzuahmen; fie werden uns fein Verbrechen mehr daraus 
maden, daß wir ihe DBeifpiel nice in Allem nachahmen, fie werden, was 
in ibrem Munde einen immer gehäffigen Ton annimmt, nicht mehr bie 
Regierung Ihrer Majeität mit der der eriten Kaifer der Monardie ver 
gleichen. 

„Jezt oder nie ift es Zeit, diefen Unzufriedenen das Maul zu ftopfen, 
ihrer Kühnheit einen Zaum anzulegen. Gie foflen wien, daß Ihre Macht 
feine anderen Schranfen hat als die, welche Sie felbit für gut finden, Ihr 
vorzufchreiben. Sie follen endlich erfahren, daß eine lange aufgehobene 
Züchtigung nur um fo furdetbarer Diejenigen ereilt, melde fid nicht be» 
müht haben, durch gründliche Beſſerung ſich derfelben zu entziehen. 

„Erfaufen Sie nicht, o Herr, mit einer unzeitigen Güte und Nachficht 
eine unnübe Reue. Das Uebel trängt, ed wird immer gewaltiger; bag 
Gegenmittel muß damit im Berhältniß ſtehen, es barf nicht allzu fpät an« 
gewendet werden. Fangen Sie bei denjenigen Ihrer Wandarinen an, welche 
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die Geſchichte unser fich Haben; befehlen Sie, daß fie afle jene unnäsen Denke 
male, worin fie fo foitbare Niederlagen unterhalten, in Aſche verwandeln ; 
-erlaffen Sie an die Juſtizbehörden diefelbe Verordnung; die Gefege, welche 
Ihrer Machtvollfommenheit den Urfprung verdanken und auf welden man 
ane befonderen, von ihnen erlaffenen Berordnungen vereinigen fann, werden 
ihnen hinreihen, um den Behörden die ndihige Anweifung zu geben. Man 
veranftalte eine vollſtändige Sammlung davon ; Dieß wird ein beſonderes 
Geſehbuch geben, welches die Richter bei der Rechtspflege ficher leiten wird. 
Was die übrigen Zweige der Verwaltung betrifft, fo wird die Weisheit 
Euer Majeität, Ihr dDurchdringender Scharffinn und Ihre aufgeflärte Fürs 
forge ohne Mühe die nöthigen Ergänzungen, wie fie die Umjlände erheifchen, 
eintreten laſſen. Das Schu⸗king und die übrigen Bücher, welche ches 
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dem die Berhaltungsregeln vorfchrieben, find nadgerade längft unnühß ger 


worden und müſſen für Immer vergeffen werden. Gie werben eine Beute 
ber Flammen |! 

„Berbieten Sie aflen Ihren Unterthanen, unter welchem Vorwand. es 
ſeyn möge, eines der verbotenen Bücher zu erhalten; erlaſſen Sie ein 
ſtrenges Geſetz, das fie verpflichtet, alle Bücher, welche fie vor dem Verbot 
befaßen, Den Mandarinen, unter welchen fie unmittelbar jtehen, auszuliefern, 


und fcgen fie den Mandarinen felbit die Verpflichtung auf, die frengite . 


Nachforſchung anzuftellen, um fih des Gehorfams ihrer Untergebenen zu 
verficheren. Unterwerfen Sie diefelben, wenn fie in heimlidyem @inverftänd» 
niß ſtehen oder ſich eine einfache Nachläffigkeit ihrerfeits zu Schulden 
fommen laffen, denſelben Strafen, welche bie Uebertreter des Geſetzes tref 
fen; ſetzen Sie Belohnungen aus für Angeber und verhängen Sie Züdhtie 
gungen über Diejenigen, welche die Uebertreter Ihrer Befehle Fennen, aber 
fie den Mandarinen nicht anzeigen. Ich wäre überdieß der Meinung, daß 
man Jeden, der die Umnvorfichtigfeit beginge, auf eine cehrenrührige, aber 
unanjtändige Welfe in Worten und Reden das Benehmen Euer Majeität 
anzutaften oder zu mißbifligen, unnachfichtlih mit dem Tode beitrafe. Uns 
terthanen, die fich fo viel Freiheit herausnehmen, verdienen Strafen, wie, 
fie Rebelten treffen, da in der That befhimpfende oder unanitändige Urtheile 
über das Benehmen des Souveräns Reden find, welde bie Rebellion be» 
eden. 

E „Was Diejenigen betrifft, welche, ohne die gegenwärtige Regierung 
offen zu tadeln, doch fich einfallen laffen, fie mit der Regierung der its 
vorderen zu. vergleichen, fo fann man fi damit begnügen, ihnen mit einem 
glühenden &ifen ein Brandmal auf die Stirne zu drüden. Endlich fönnte 
man eine Frift von dreißig Tagen für Befanntmahung Ihrer Befehle im 
ganzen Reiche anfegen. Finder fidy nad) Ablauf diefer Zeit ein Zudividuum, 
welches aus Widerfeglichfeit oder Nachläſſigkeit dem Geſetz nicht Folge 
feistet, fo fol e8 aufs Strengite geftraft werden. Im erften Fall verliert 
es das Leben dur Hinrichtung wie Majeitäteverbrecher; im andern Ball 
wird es gebrandmarft, einmal zur Strafe für feine verbrecheriſche Nachlaͤſ⸗ 
figleit, dann zum abfchresfenden Beifpiel für Andere.“ 

Der Premierminifter Lisffe fchloß feine große Anklage, der es ficher« 
lih weder an Kunit noch an Beredſamkeit gebrady, mit Widerlegung einiger 
Einmwürfe, wobei er zugleich die Schwierigfeiten, bie feinem Gtaatsitreich 
im: Wege zu ſtehen fchienen, entfernte. Der Kalfer antwortete in furzen 
Worten: „Ich finde In Dem, mas Sie mir jo eben geſagt haben, Nichts, 
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was nit ganz vernünftig wäre und woran ich nicht ſchon mehr als 
einmal gedacht hätte. Ich Üübergebe Ahnen die Sorge des Bollzugs. 
Thun Sie Alles, was Sie gefagt haben, und zwar fo ſchnell, als es ges 
ſchehen kann.“ 

Sonach ward jener gewaltige Staatsſtreich, die berüchtigte Proſcription 
der Bücher, beſchloſſen, welche für die Kenntniß des chineſiſchen, vielleicht 
des aſtiatiſchen Alterthums von fo traurigen Folgen war, indem fle bei 
Tobdesitrafe die Vernichtung der hiltorifchen und anderer Denfmale des 
chinefifhen Volkes anordnete. Indeſſen war das Unglück nicht von der 
Dedeutung, ald man Anfangs befürcten mochte, denn eine große Anzahl 
von jenen Denfmalen, welche in Bambusblättern beftanden, entgingen ganz 
oder verjlümmelt der furchtbaren Hechtung; fo das Shu-fing vder das 
Bud der Geſchichten, welches wir hier mannigfach benuzt haben. Die 
Gelehrten glaubten, ihrer Ueberzeugung Opfer bringen zu müffen, und viele 
ließen fi lieber hinrihten, als daß fie die profcribirten Bücher ausgelie— 
fert hätten. 


Verfhönerung der Hauptftabt burcd neue Gebäude — Beſtrafung 
der Gelehrten. 


Wirft man — Blick auf die koloſſalen Schöpfungen der materiellen 
Menſchenkraft, wie z. B. auf bie Ppramiden Egyptens und andere Denk 
male ohne augenfälligen Nugen, fo ijt man verſucht, die Gouoeräne ober 
Tyrannen, welche zu ihrer Errichtung fo viele taufend Menfchenhände und 
Menfchenleben aufwandten, zu verfluhen. Allein wenn bie erſte Anwand⸗ 
lung von Erbitterung vorüber iſt, ſo ſieht man bald, daß Das, was man 
als Wirkung einer unumſchränkten Tyrannei anſieht, oft nur die Wirkung 
einer gefhitten Politik iſt. Man muß zuweilen die Kinder zerſtreuen und 
file unterhalten, um fie zu verhindern, daß fie ihre Bande breden; oft find 
bie Bölfer große Kinder, die man dadurch abhält, ihre Bande zu zerbres 
hen, daß man ihnen tur Errichtung riefenhafter Denkmale, dur den 
Aufbau von prachtvollen Palälten oder durch Schaufpiele ꝛc. Befchäftigung 
verſchafft. Thſin⸗Schi⸗Hoang ⸗ Ti hatte die ganze gelehrte Bevblferung 
bes Reichs gegen ſich aufgebradt und eine große Zahl von Unzufriedenen 
gemacht; allein ftatt diefe Unzufriedenheit zu befänftigen, Dachte er vielmehr 
barauf, die Werfzeuge des Aufruhr und der Rade, die ſich gegen ihm 
wenden fonnten, felbit zu benugen. Er unternahm deßhalb den Aufbau 
neuer Gebäude, wodurch er feine Hauptitadt verfchönerte, die dadurch ein 
ganz verändertes Ausfehen erhielt. Die Fönigliben Wohnungen, welche er 
bereits nörblidh und füdlich vom Fluß Wei hatte errichten laffen, waren 
äußerſt prachtvoll. Er wollte ihre Zahl vermehren und ließ unausgefezt 
daran arbeiten, um 300 innerhalb und 400 außerhalb des Umkreiſes der 
Stadt hinzuftellen. Alle biefe Gebäude, an welchen er die größtmöglide 
Pracht aufgewendet wiſſen moflte, mußten in der Art geordnet feyn, daß fie 
auf der DOberflähe bes Bodens die Milditraße oder ben himmliſchen 
Fluß und die GSternbilder, welche in feiner Nähe fidy befinden, bariteflten. 
- Dörfer und Nderland mußten die dunfeln oder weniger lichten Räume ber 
Milchſtraße vorftelfen, während die Palälte die glänzenden Sterne bildeten. 
Um all diefe Gebäude mit Bewohnern zu verfehen, befahl er, em Aus⸗ 
wahl von 70,000 Familien zu veranſtalten. 
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Solche Unternehmungen, bie dem Charakter der Einfachheit, welder 
an den alten Kaifern Ehina’s gerühmt wird, fo ſchnurgerade entgegenliefen, 
reizten den Tadel der Gelehrten aufs Aeußerſte, und fchr viele ſprachen 
fidy laut dagegen aus, ohne die Gefahren zu fcheuen, denen fie fih aude 
fezten. Nicht zufrieden, von der Aufführung bes Kaifers ſchlimm zu pre» 
chen und ihre Aeußerungen mit dem beißenditen und beleidigenditen Epott 
zu begleiten, verfaßte einer auch eine Schrift, in welder er ihn mit ten 
fdwärzeiten Farben fdyilderte, und mehrere Abfchriften von dieſer ſehr em« 
pfindlihen Kritik liefen im Publikum um. Der Kaifer erfuhr Dieß, und 
fein fang verhaltener Haß und Zorn ‚gegen bie Gelehrten erreichte den hüche 
fien Grad. Der Verfaffer der Schrift hatte die Flucht ergriffen. Allein 
da er einer der berühmtejten Gelehrten der Hauptitadt war, fo glaubte der 
Kaifer oder ſtellte er fih, als ob er glaube, daß der Verfaſſer fein Buch 
im Einverftändniß mit den übrigen Gelehrten gefchrieben oder daß er darin 
wenigitens ihre Gefinnungen niedergelegt hätte. Er befahl daher den Een- 
foren, in der Stade herumzugehen und in jedem Haufe die Bewohner über 
feine Regierung zu befragen; alle Diejenigen, welche fo unvorfichtig wären, 
ſich mit der Schrift einverftanden zu erflären, follten den Behörden ausge⸗ 
liefert werden. 

Die Eenforen gehorchten, und in ber Hauptſtadt allein fanden ſich 
vierhundert und einige fechezig Gelchrte, weldhe den Muth befagen, an 
ihrer Weberzeugung nicht zum Werräther zu werden. Schi⸗Hoang ·Ti 
verurtheilte *) fie zum Tode, und der Urtheilsfpruch wurde mit einer fol 
chen Graufamkeit vollzogen, daß fie felbit feinen eigenen Sohn, den prä« 
fumtiven Threnerben, empörte. Für die Boritellung, die er beßhalb feinem 
Bater machte, ſchickte ihn diefer feinem General Mungstien zu der Armee, 
um bie Gtrapazen, des Feldzuges zu theilen. 

Nach diefer ſchrecklichen Erekution, welche in vricntalifhen Ländern 
wohl fchon ihresgleichen gefunden hat, obwohl unter verfdhiedenen Borwän- 
den, unternahm der Kaifer eine neue Reife in die Provinzen feines Reiches. 
Er begab fih noch auf einige Berge, wo er auf den Altären der alten 
Kaiſer Scheu und Yü Opfer darbrachte. Auf den größeren Flüffen fchiffte 
er fih ein und begab ſich bis an die Geſtade der Südfee, bie er noch nicht 
beſucht hatte; einige Zeit fegelte er längs dem Ufer hin und errichtete da- 
feloft ein Denkmal von Stein, von dem man noch Ueberrefte fieht, und auf 
welchem er, wie er Dieß bei ähnlidhen Gelegenheiten zu tkun pflegte, Lob⸗ 
fprühe auf fidy felbit eingraben ließ. 


Tod bed Kaifersd Thſin⸗SchieHoang⸗Ti, 210 v. Ehr. 


Während der Kalfer einmal über eine Brüde ging, empfand er bie 
erften Symptome der Krankheit, die ihn unter den Boden bradıte, im 
S7iten Jahr feiner Regierung, im 5Often feines Alters. Er verfäumte 
ärztlihe Hülfe und die in einem folben Falle nöthige Vorſicht, und gab 
nach einigen Zagen den Geilt auf. Er hatte den lezten Athemzug noch 
nicht gethan, als man fib fchon über feine Berlaffenfchaft ſtritt. Ein 
Berfchnittener befam ben Premierminiſter Li-Sfe auf feine Seite uud 
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wußte bie Nachfolge auf ben jüngflen Sohn bes Kaiferd zu bringen, zum 
Nachtheil des präjumtiven Thronerbin, der, wie wir oben geiehen, vom 
Hofe entfernt und bei der Armee war. Man beſchloß jeinen Tod, fo wie 
Deu Des großen Generals Mungr-tien,- weiber dem Reihe fo große 
Dienste geleijter hatte, *) Der Eunuche und der Miniſter verfubren mit 
gilt, um ihren Zwed zu erreihen. Gie braten einen falichen Befehl Des 
Kaifers vor, der feinen älteiten Sohn und den General aufforderte, ſich 
wegen angeblider Pflihtverlegungen den Tod zu geben — wie Dieß in 
dergleichen Umsländen hergebradyt war. Der junge Prinz unterwarf fich, 
trog den Borftellungen Des alten Generals, welder den Betrug alsbald 
ahnıe, dem angeblichen Befehle feines Vaters. Auf feine Unſchuld ver« 
trauend, wollte er fih zu dem Kaiſer begeben, den er nod am Leben 
glaubte, wurde aber feilgenommen und im Feſſeln gelegt. Der neue Kaifer, 
der die Souveränetät nur durch die fchändlichen Umtriebe des OÖberilen der 
Eunuden und des Minitters befaß und der fi) ganz von: biefen leiten ließ, 
(ließ den General nebit deſſen Bruder hinricten. Als man. Jenem den 
Gifteranf reichte, nahm er ihn in Die Hund und fagte mit gen Himmel 
gerichtetem Blick: „Das alfo iſt der Danf für fo viele glüdliche Erfolge, 
welche meine Anſtrengungen im Diente der drei Souveräne ber Familie von 
Ihfin gefrönt haben. Ich bin das Hauptwerfzeug aller ihrer Eroberungen 
gewefen und durch meine lezten Siege habe id das ganze Reich unter Die. 
Herrihaft von Shi-Hoangs»ZTi vereinigt. Ich fand an der Gpige von 
300,000 Mann, ale man mir von ihm den. Befehl überbradhte, daß ich 
mir den Tod acben folle. Geliebt von Soldaten und Offizieren, foftete es 
mir nur ein Wort, um die Urfundenverfälier ihren. ungerechten und fo 
unffug ertbheilten Befehl bereuen zu laſſen. Ich dachte daran, aber ih 
habe den Gedanfen weit von mir geworfen. : . Ich babe bis Jezt Nichts 
gethan, daß ich gerechte Vorwürfe verdienen Fönntee Man kennt meine 
Thaten; man foll nun willen, daß ich in meiner vollen Tugend ſterbe.“ 
Dei dem Begräbniß des Kaifers ſah man jene barbarifhe Eeremonie 
fid) erneuern, welde wir bereits angeführt haben und die, von Schen- Gi 
mehr als taufend Jahre vor unferer Zeitrehnung eingeführt, im Staat 
Ihfin befonders im Gange war, Die Frauen des Kailers, die feine Kinder 
gehabt hatten, fo wie feine Konfubinen, bekamen Befehl, fid den Tod zu 
geben, Eine große Anzahl von Bogenfchägen wurde Icbendig neben Dem 
Grabe des Kaifers beerdigt. Man legte auf lezterem viel Gefchmeide und 
Koitbarfeiten nieder, die nach einiger Zeit weggenommen. und zerjtreut 
wurden, 


‘ 


Unruben im Reid. — Ende ber Donaftie von Thfin. 


Der Tod des Generald Mengetien, der feines Bruders und einer 
großen Zahl von anderen ausgezeichneten: Perfonen erregte bald große Uns 
ruhen im Reihe. Noch war feit dem Tode des Kaifers fein Jahr ver 
ſtrichen, als bereits fünf Königreiche ſich von Dem großen Reich losgeriſſen 
‚hatten, das nicht wie Alexanders Reich dem Würbdigften, fondern dem Rünfe 
volliten und Feigiten zufiel. Die Ausfchweifungen und die Habſucht des 





e) Mungstien war nicht bloß ein aroßer General, fondern aud ein Welfer. Er war e#,- drr 
die Kunft erfand, Bapıer zu verfersiaen und beim Schreiben fih des Binfeld und dee Dute u 
bedienen, da man bisher auf Bambusbdlätter Die Schriftzeichen eiagrub. 
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Thronfolgers hatten eine allgemeine Unzufriedenheit erweckt; die ehrlichen 
und rechslihen Miniſter hatten ſich entfernt, um Schmeichlern und Nichte 
würdigen Plad zu machen. Die Nachkommen und Berwandten der Meinen, 
durch Thſin entcthronten Gouveräne stellten fih an Die Spitze von zahle 
reiben Parteien, um die Herrichaft ihrer Borfahren wieder herzuitellen. 
Die Unordnung erreichte den höciten Grad. Nach einer Regierung von 
einigen Zahren, wenn man eine ununterbrocdene Reihe von Saturnalien 
fo nennen fann, fum der Sohn des großen Kaifers von der Hand Derer 
um, welche ihn auf den Thron gebracht hatten. Er war fo feig, feinen 
Mörder zu bitten, man möchte ihm nur eine kleine Herrſchaft laffen. Sein 
Nackfolger regierte nur Ab Tage und fcheint nur das Werkzeug jener 
großen vergeltenden Gerechtigkelt gewefen zu feyn, die man in den menich- 
lien Ereigniffen nicht umhin kann anzuerfennen. Der Oberjte der Eus 
nuchen, Tſchao-Kao, welder feine Kreatur, den Kalfer Delb: Sci, 
hatte morden laffen, fo wie fein Mitverfchyworner, der berühmte Premiere 
minister Li⸗Sſe, und- fehr viele andere. Große des Reihe wurden von 
tem Eohn des rechtmäßigen Erben Schi⸗Hoamg ⸗Ti's umgebradt, der 
ebenfalls bald durch die Hand eines andern Parteigängers umfam, und 
mit ihm ber lezte ſchwache Eprößling des großen und mächtigen Kaifers 
Schi-Hovang-Ti. Während der Eunuhe Tſchao⸗Kao unter dem graus 
famen und ausfchweifenden Fürſten, deffen Minister er war, feine Gewalt 
zu Ausübung einer ſchmachvollen Tyrannei mißbraucte, dachten Alle, die 
ehrliche Leute geblichen waren, darauf, wie fie fih dem Jod, unter welchem 
fie feufzten, entzögen. Viele Generale und Statthalter der Provinzen tell 
ten fib an die Spige der Unzufriedenen. Der General, welcher zur Ber 
kämpfung und Unterwerfung ber Rebellen abgeſchickt wurde, erklärte. fich 
zuerit gegen ben feigen Gouverän. Die Armee rief ihn zum König von 
Tſchu aus. Andere Generale folgten feinem Beifpiel, ergriffen die Waffen 
und fezten fi in den DBefig der alten Rechte der Könige von Tſchao, 
Wei, Den, Tfi. Lien-Pang, *) ein früherer Burgvogt vder Schults 
heiß, wurde als Fürſt eines Bezirfs anerfannt und griff zu den Waffen: 
Der neue König von Tſchu ernannıe ihn zu feinem General und fchidte ihn 
gegen die Armee des Kaifers. Er fand einen Nebenbuhler, Was Ehrgeiz 
und Talent anbetrifft, in einem,.andern General des Könige von Tſchu, 
Namens Hiang: YA, *) einem ſtolzen, graufamen und treulofen Men— 
ſchen: @igenfchaften, die ihn ſtürzten. Nach mehreren Siegen näherte fich 
Lieu-Panga der Hauptiladt; die Palajtrevolutionen, von welchen wir oben 
gefprocen, hatten damals Etatt. Als Sieger zog er in die Stadt ein und 
bemeiiterte fich des füniglichen Palaſtes, fchärfte aber. feinen Truppen aufs 
Strengile ein geordnetes Berhalten ein. Während man‘ von allen Ceiten 
ber feinen Offizieren Gold, Silber und Kostbarkeiten aller Art, tie man 
in den verlafjfenen Wohnungen fand, bradte, nahm ber Gcneral bie.ges 
fhichtlihen Werfe, geographiſchen Karten und die Denfichriften über . bie 
Einfünfte,. die Feitungen, die Einwohnerzahl, kurz alte ſtatiſtiſchen Doku—⸗ 
mente zu fi, welche Sci: Hoang-Ti in den faiferlichen Archiven veſas· 
melt hatte, 





"), Gr wurde Kaiſer unter dem Namen Kavıkfu. Bein Borsrät ſteht auf Blatt 51, Ar. ı- 
uf, ‚Der Hiang⸗Ol. Se Portraͤt Blatt a5, Nr. 2. 
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Lieu-PYang kehrte darauf im fein Lager zurück, lleß bie Aelteſten 
unb die erſten Mandarinen von Thiin dahin fommen, und erflärte ihnen, 
baß er fie nach den chinefifhen Gefegen regieren wolle und daß man feis 
nerlei Unterdrückung und Ungererhtigfeit von ihm zu befürchten hätte, 
Während er feine neue Unterthanen gut behandelte, befolgte cin anderer 
General des Könige von Tſchu ein ganz verfchiedenes Verfahren. Zwei— 
malhunderttaufend Menfhen, die ſich ihm unterworfen hatten, ließ er nie 
derhauen, und da er Lien-Pang nicht im Befig der Hauptitadbt und der 
umliegenden Provinz belaffen wollte, rüdte er in großen Tagmärfchen mit 
feiner Armee heran, um ihm das Reich jtreitig zu machen. Gem Heer 
war 400,000 Mann ftarf; Lieu-Pang zählte 100,000. Hiang-YA ent⸗ 
riß dem Leztern cinige fefte Pläbe, machte darauf mit ihm einen Wertrag, 
kraft deſſen Derjenige, welder zuerſt die Hauptſtadt Hien«Pang beträte, 
König von Thfin feyn follte, drang mit feiner Armee in die Hauptitadt 
ein, raubte afle Schätze, madte eine Muswahl unter den fdöniten 
Frauen und übergab zulezt Stadt und Palaft der Plünderung feiner Sof 
baten, welche Tfd-DO ng, ben lezten Kaifer aus dem Geſchlecht der Thſin, 
fo wie feine ganze Familie und afle Einwohner, die dem Blutbade nicht 
entrinnen fonnten, niedermachten. Endlich zündeten fie Die Stadt und ben 
Faiferlihen Palalt an, ein Brand, welcher drei Monate dauerte. Das 
Grab von Thſin⸗Schi⸗Hoang ⸗Ti wurde zerjlört und all feiner Koftbar« 
feiten, die e8 enthielt, beraubt. 

Sp endete die Dynaſtie von Thfin, vielleiht die Fürzeite, aber bie 
mächtigjte, melde den antetiluvianifhen Thron des großen chineſiſchen 
Reihe cingenommen hat. Das fremdartige Element ber Eivilifation oder 
- vielmehr der Barbarei, die durch fie von Welten her eingeführt worden 
war, verfhwand mit ihr. ine vorgefhobene Wache an ter Straße zum 
weitlihen Afien hatte fie dem chinefifhen Reiche in diefem Theil der Welt 
lange zuvor feinen Namen gegeben, als der Name Thſin⸗Schi-Hoannq⸗ 
Ti 8, des cerften unumfchränften Fürſten der Thfin- Dynaltie, bie in die 
entfernteften Grenzen Aſiens gebrungen war. Die aroße Geflalt dieſes 
Kaifers, der vielleicht von den hundert Jahre vor iym durch Alexander 
gemachten Eroberungen Kunde hatte, wird immer unter den großen Män« 
nern, welche der Ruhm und der Schrecken der Nationen geworben find, 
den erften Play einnehmen. 


Thſin⸗Schi-Hoang⸗Ti's Grabmal. 


Der Kaifer wählte zu feinem Begräbniß den Berg Li. In diefer 
Wahl allein lag fchon der Ausdrud einer Gefinnung, welche an die unbe 
fhränften Genüffe des Stolzes und der fouveränen Gewalt gewöhnt iſt. 
„Er ließ ihn,“ fagt ein chinefifcher Schriftſteller, „tief hinab aushöhlen und 
fezte dann ein Maufoleum barüber, bas für einen zweiten Berg gelten 
konnte. Daffelbe erreichte eine Höhe von 500 Fuß und hatte wenigfleng 
eine halbe Lieue im Umfang. Im Innern befand fidy eine ungeheure 
Gruft aus Stein, in ter man wie in den größten Gälen bequem auf und 
abgehen Fonnte. In der Mitte ftand ein reiher Garg, ringsum brannten 
Lampen, welche mit Menfhenfhmalz unterhalten wurben. Auf ber einen 
Seite der Gruft befand ſich ein Teich mit Quecfilber, auf weldem man 
goldene und filberne Schwimmvdgel fah, auf ber andern cine vollitändige 
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Einrichtung von Möbeln, alle Arten von Waffen unb taufenderlei Koitbars 
feiten — kurz, es gibt Feine Worte, um bie Pracht und den Reichthum zu 
befchreiben, melde an den Sarg, die Gruft und bie Grundlagen, worauf 
eriterer ruhte, verſchwendet waren, Und nidt- allein unermeßlihe Summen 
Geldes, fondern auch fehr viele Menfchenfeben wurden geopfert. Außer 
den Hofleuten, welche getödtet wurden, zählte man aud 40,000 Arbeiter, 
die lebendig begraben wurden. Da ſah man plöglih die Bölfer, welde 
diefes Zoch nicht mehr ertragen Fonnten, zu den Waffen greifen, und die 
Arbeiten bes Berges Li waren noch nicht vollendet, ats Tſcheu-Tſchang 
aufirat, um an feinem Fuße zu lagern, und bald Darnad machte 
Hiang-Dü die ungeheuern Mauern dem Boden gleih, verbrannte die 
ſchönen Gebäude, drang in die prachtvolle Gruft ein, raubte alle Schäße, 
verwandelte dag Grab in einen Ort des Schreckens und ließ Nichts ale 
das Grab stehen. Ein Hirte fuchte einmal ein verfornes Schaf, lieh Feuer 
hineinfallen und dieſes ſtetkte den Sarg in Brand und verzehrte ihn.“ 


Fünfte Dynaſtie. 
202 vor bis 220 nach Chriſtus. 32 Kaiſer. 422 Jahre. 


Das große Reich Thſin⸗Schi-Hoang⸗Ti's trug in ſich ſelbſt mehrere 
Keime feines Untergangs. Alle plöglien und gewaltfamen Veränderungen 
haben Feine lange Dauer, fo gerecht fie au feyn mögen, fo fehr fie den 
Ruhm und die fünftige Größe eines Neihes begünftigen mögen. Um ihre 
Früchte zu tragen, müffen die revolutionären Elemente nah und nach in 
den Geiſt und die Sitten der Bevölferungen eindringen. Gebt einem lin« 
glüdlichen die Freiheit und das Tageslicht, deffen er lange Zeit beraubt 
war, er wird von ber eritern Wohlthat feinen Gebrauch zu machen wiſſen und 
das zweite Geſchenk von fidy ſtoßen als Etwas, das fein ſchwaches Geſicht 
nicht zu ertragen vermag. Man Fann als ein ewiges Prinzip, als ein 
unwiberlegliches hiſtoriſches Ariom den Saß auffteflen, daß bie Liche des 
Bolfes der fiherite Bürge für die Dauer der Gewalt if. Sind alle Be 
mwohner eines Staates gleich geftimmt in der Zuneigung zu ihrem Regenten 
oder zu ihrem Regentenhaus, fo gibt es für diefen Gouverän, für biefe 
Familie Feine innere Gefahr, die Dewalt zu verlieren. Nur Äußere Ges 
fahren fann es dann noch geben, die aber bei einer folhen Lage ber Dinge 
um fo weniger zu fürdten find und denen man deßhalb auch leicht zuvor⸗ 
Fommen kann. Diefer hohe Grundfag wurde von der chinefifhen Philo« 
fophte längit anerfannt, denn es heißt in Ta-Hio, die geoße „Wiffenfchaft“: 
Erwirb Dir die Liebe des Bolfes und Du crwirbit und erhältft bie Herr- 
ſchaft, verliere jene und Du verlierft dieſes. 

Der große Eroberer, welcher alle feine Nebenbuhler befi iegt, alle Stüben 
ber chinefifchen Feubalherrfchaft zertrümmert, das chineſiſche Reich zum 
größten auf der Erde gemacht hatte, hatte chendudurcd gewaltige Gegner 
und zahllofe Unzufriedene gegen fih erweckt. Nach feinem Tode beburfte 
ed eines ebenfo Fräftigen Armes, wie der feinige war, um feine Macht zu 
erhalten, eines ebenfo gewaltigen Genies wie bes feinigen, um alle Ges 
witter zu befchwören, bie über fein Meich hereinbrachen. Da dieſe Bebin« 
gungen da, wo die Gewalt eine erbliche it, fchwer zu erfüllen find, fo ließ 
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ſich vorausſehen, daß dieſer Zuſtand der Dinge nicht von Dauer ſeyn würde. 
Alexander der Große, Karl der Große und der Sturz Napoleons beſtätigen 
dieſe hiſtoriſche Erfahrung. Ein Bogen, der überſpannt wird, bricht; eine 
zu ſehr gepreßte Luft zerſprengt das Gefäß, welches ſie zuſammenhält; es 
gibt Geſetze des Fortſchritts, die man nicht ungeſtraft übertreten kann. 


Kampf der zwei Thronbewerber. Lieu-Pang als Kaiſer anerkannt. 


MNach dem Tode des ſchwachen Nachfolgers und Nachkommen von 
TIhfin Schi. Hvang: Ti ftritren ſich zwei gewaltige Soldaten, frieggewohnte 
- Generaic, weldye vereint den Untergang des Neiches beſchloſſen und befchleu« 
nigt hatten, um die Herrſchaft. Der eine, Hlung-Yü, ein roher, gemeiner 
Munn, ließ 206 v. Ehr. den König von Tſchu zur Form zum König er 
nennen, nahm felbit den Titel Ufurpator (Pa wang) an und ließ Münzen 
fhlagen, die noch erijtiren und fein Bild tragen. Er theilte dus Reich in 
mehrere Königreiche, fein Nebenbuhler Lieu:Pang wurde als König von 
Han beſtätigt. Dieſe Eiferfucht ſchlug zum Berten Des Bolfes aus, Denn 
fo fange Eriterer fibh in den Genüjfen der hödyiten Gewalt berauſchte, nach 
denen ihn fo lange Zeit gelürter hatte und die feinem blutdürſtigen Charakter 
einen weiten Schauplag der Befriedigung eröffneten, fo gab fich der Zweite, 
ohne Zweifel mehr aus Politif als aus Liebe zur Gerechtigkeit, alle Mühe, 
fih durch ein entgegengefeztes Betragen beim Bolfe beliebt zu machen und 
fih das offentliche Wohl und die Aufrechthaltung der Grundgefege des 
Reichs angelegen feyn- zu laſſen. Hiang-Yü war ein großer Kriegsmann, 
aber von einem ungeſtümen, bfutdürjtigen, ſtolzen und unbändigen Eharafs 
ter, Lieu-Pang, ebenfalls ein großer General, befaß ein menfhenfreunds 
fiche8 Naturell und einen fanften, edelmüthigen Charakter. ) Der Kampf, 
der fih zwiſchen ihnen erhob, war fange unentfchieden.  Hiang-Yü verlor 
endficy afle feine Anhänger dadurch, daß er feinen Souverän, den König 
von Tſchu, ten er felbit zum Kaifer ernannt hatte, ermorden ließ, während 
die Güte Fieu-MWangs gegen feine Truppen, feine Milde gegen die Ber 
fiegten, feine Beſcheidenheit, fein Murh und feine Feftigfeit im Unglück, 
feine Sorgfalt fürs Öffentlihe Wohl viefleiht mehr für ihn ſprachen ale 
feine Ffriegerifchen Eigenſchaften. — Beide Nebenbupler kämpften fünf 
Jahre lang um den Beſitz der unumfchränften Herrſchaft; in fiebenzehn 
regelmäßigen Schlachten waren fie abmwechfelnd Steger und Befiegte. Die 
fezte, welche fie fib in der Umgegend ven U-fiang lieferten, gewann 
Lleu-Pang, und ale Hlang-Yü alle Hoffnung verloren fah, gab er fi, 
um feinem Nebenbuhler nicht lebendig in die Hände zu fallen, den Too. 
Dieß geſchah im zwölften Monate bes Jahre 201 vor unferer Zeitrechnung. 

Hiang-Dä, fagen die chinefifhen Gefchichtfchreiber, hatte von Ratur 
Talent zum Krieg und wußte ed bei Gelegenheit zu entwideln. Er befaß 
Muth bis zur Unerfchrocdenheit und zeigte fidy In der größten Gefahr im 
mer als den Erjten. fait immer trug er über feine Feinde ven Sieg das 
von, wenn die Etreitfräfte auf beiden Seiten gleih waren; unfähig, mit 
Kriegsliten umzugehen, begegnete es ihm manchmal, daß er von Denjeni« 
gen, die er anwandte, betrogen wurde. „Er hatte eine riefenhafte Grüße 





*) Das Bild des erfiern Blatt a5, Mr. 2, des lejteru Blatt 52, Mr, 1. 
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und eine wunderbare Körperflärfe; wenn er nicht wollte, konnte ihm Nie ⸗ 
mand ben Arm biegen; er war’ act (ſechs franzöfifche) Buß hoch und 
fonnte ohne Mühe gegen taufend Pfund heben. Er befaß eine fürdrerliche 
Stimme, und vermöge feiner Stärke hätte er einer ganzen Arme wider 
ftehen können.“ (Mem. über die Ehinefen, Bd. III. ©. 56.) 

Nah Hiang-Dü’s Tod erfannte das ganze Reid Lieu-Dang ald 
Herrn an. Die Großen veranlaßten ihn, den Zitel erhabener und 
durhlaucdtiger Kaifer (Kao-hoang-ti) anzunehmen und feiner Dy« 
raftie den Namen Han zu ertheilen, wie fein Vaterland und das Fleine 
Königreich hieß, das ihm bei Theilung des Reihe Durb Hiang-Yü zus 
gefallen war. Er refidirte Anfangs in Lo-yang (heutiutag Hosnansıfu, 
die alte Refivenz der Kaifer von Tſcheu), fpäter in Tſchangengan (heute 
Siengan⸗fu) in Scenfi. 


Erbauung von Pfeiler: und hängenden Brüden. — Krieg gegen 
die Tataren. 


Die chineſiſchen Geſchichtſchrelber und Geographen fchreiben Schang» 
Liang, dem Hauptilifter der Dynaftie der Han, jene großen Öffentlichen 
Werfe zu, welche in der weftlichen und gebirgigen Provinz von Schensfl 
ausgeführt wurden. Um in die Hauptitadt- des Reihe (heute Girnganıfu) 
zu gelangen, ohne die langen Umwege zu machen, wozu hohe Berge und 
tiefe Schluchten nöthigen, wurden mehr als hunderttaufend Menfchen an» 
geiteftt, jene Berge zu ebnen; da, wo der Mbtrag nicht zureicte, die 
Abgründe zu füllen, ließ man die Straße über Pfeiler geben, *) oder man 
warf hängende Brüden von einem Berg zum andern, wenn fie nicht zu 
weit aus einander ftanden. *) Diefe Brüden, fagen die hinefifhen Schrift« 
Relfer, find an einigen Orten fo hoch, daß man mit Schreden in den Ab— 
grund hinabfieht. Vier Reiter Fönnen neben einander reiten; auf beiden 
Seiten find Geländer angebracht zur Sicherheit der Reifenden, für deren 
Bequemlichfeit man auch in gewiffen Entfernungen Dörfer oder Wirths— 
bäufer errichtet hat. Man fieht fie noch jezt bei Hanstfhung-fu, der vier» 
ten Stadt der Provinz Schen⸗ſi. 

Man hat hierin ein neues, fehr merkwürdiges Beifpiel, wie weit die 
Ehinefen in Gewerben und Künften, welche immer im Gefolge der Eivilis 
fation find, voran waren, und es fit feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
bangenden Brüden von Ehina nach Europa gefommen find, denn es find 
beinahe zweihundert Jahre, daß man aus Nachrichten europäifcher Miffio 
näre über China erfuhr, daß es in den gebirgigen und nördlichen Provin— 
zen dieſes Reichs, fo wie in Thibet, eine große Zahl von hangenden Brüden 
gibt, und daß mehrere darunter aus Eiſen bejtanden, »**), 

Wie alte Häupter neuer Dynajtien, fo hatte auch Lieu-⸗Pang einige 
Aufftände zu. dämpfen. Er bradte auch den Gouverneur der von Gchie 
Hoang» Ti eroberten füblichen Provinzen China's, welcher fib nad dem 
Tode des Leztern unabhängig gemacht hatte, unter feine Botmäßigkeit zurück, 


*) ©. Blatt a8. 
”, ©. Diatt sw. . 
"+, Das Blatt 52 jeigt eine hängende Brüde, melde, A00 zur dang und 500 hob, mit merfwürdiger 
Kühnkeit von einem Berg zum andern geipannt iſt. Die Chineſen nennen fie fliegende Brüde. 


und wurde fo der Mlleinherrfcher des großen Reiches. Allein er lieh fi 
durch tag unerhörte Glück, welches ihn aus niedrigem Stande zu der höch⸗ 
ften menſchlichen Gewalt erhoben hatte, nicht beraufden. Die Reaktion, 

welche unter feiner Regierung gegen die Einrichtungen, Berordnungen und. 
Erinnerungen der Dynastie von Thſin fi erhob, erjtrecdte ſich Feineswegs 
auf die Verordnungen, weldye die Bücher betrafen, und ber Beſuch, welchen 
der Kaifer dem Grabe Khung⸗Tſö's machte, die großen Ehren, die er 
ihm erwies, find wohl mehr auf Rehnung ter Politik als feiner Achtung 
für den Philofophen zu bringen. 

Die Tatarenitimme im Nordweiten Ehina’s, die fo oft in ihre Wülten 
zurüdgetrieben worden waren und gegen Deren @infälle man die große 
Mauer errichset hatte, fingen aufs Neue an, das chineſiſche Reich nad dem 
Untergang der Dynastie von Thfin zu beunruhigen. Ein gewandter Häupts 
ling jener Hiung-nu (aufrührerifhen Sflaven von türfifher Abfunft), 
Namens Me-He, benüzte die Bürgerfriege der Ehinefen, um die Grenz« 
länder und Feitungen, welhe ihm der berühmte General Mung-tien 
‚weggenommen hatte, wieder zu erobern, und Lieu-Pang hatte faum Die 
Herrichaft inne, fo fah er fidy genöchigt, gegen einen Einfall der Barbaren 
fi) zu vertheidigen. Der General, mwelder die Grenzen zu decken hatte, 
überlieferte ihnen die Pläge, die unter feinem Befchle ftanden. Der neue 
Kaifer ſtellte ſich an die Spitze eines anfehnlidhen Heeres, um Die aufs: 
rührerifhen Sflaven zurüdzutreiben, aber der Anführer diefer angeb« 
lihen Sflaven, Ziheu:-Yü, genannt Me⸗He, hielt auf dem Berge Peteng 
fieben Tage lang den Kaifer Kab⸗tſu eingefchloffen, fo daß dieſer ſich ge 
zwungen fah, einen ſchimpflichen Frieden abzufchließen, in welchem er, den 
chineſiſchen Schriftitellern zufolge, dem Sklavenchef eine Prinzeifin der kai— 
ferlihen Familie zur Gemahlin gab: das erjte Bündniß, welches ein Gous 
verän des mächtigen und civilifircen Ehina mit einem Häuptling barbaris 
ſcher Horben einging. Ein Gefdichifchreiber meint: „nie feye dem Reid) 
der Mitte eine fo. große Schmad) auferlegt worden, als feitdem es feine 
Ehre und Würde verloren habe.“ Der Miniiter Lieu-Khing, welder 
die Allianz vorgefchlagen und abgefchloffen hatte, hoffte durch diefe Politik 
ein chinefifcbes Intereſſe unter den ZTataren zu gründen, die fi mehr 
durch Inſtinkte ale durch Bernunftgründe leiten ließen. 

Kao⸗Thſu verfammelte eines Tages feine Miniiter und eriten Offiziere 
zu einem großen Feſte, er fragte dabei, welcher Urfache fie feine Erhebung 
zur Herrfhaft zufchrieben. Alle gaben zur Antwort, daß es feine Ber» 
diente, feine Tapferkeit und feine übrigen ausgezeichneten Eigenfhaften 
wären. „Ihr täuſcht Euch,“ entgeguere er, „wenn Ihr mich heute auf dem 
Thron feht, fo verdanfe ich's dem Umſtande, daß ich die Talente Derer, 
weldye ich mit meinem Bertrauen beehrt habe, zu erfennen und zu den 
Berrichtungen,, für melde fie fih am meiſten eigneten, zu verwenden 
wußte.“ 


Kaifer Hvei:Ti hebt die Büherverbote wieder auf. 


Auf Lieu⸗Pang folgte Hoeis:Ti (der wohlmwollende, edelmü- 
thige Kalfer) von 194 bis 188 v. Ehriftus. Unter ihm war cs, daß bie 
Beicpläffe gegen die Bücher des Alterthums wieder aufgehoben wurden, 


China. 259 . 


Alle Revolutionen, welche ſeit einem Jahrhundert über die alten Feudal⸗ 
einrichtungen Ehina’s ergangen waren, hatten jede Epur derfelben fo völlig 
vertilgt, DaB man von ihnen Nidyts mehr zu befürchten hatte. Auch die 
Nachforſchung nah Büchern, wo fie befanne gemadht waren, erfchien nicht 
mehr gefährlih, und Die neue Dpnajtie fah in dieſer wiederheritellenden 
Maßregel, in diefer literarifchen Reaktion Nichts als eine für fie rühmliche 
Aufgabe. Die Gelehrten, welche die ſchreckliche Profeription überlebt hatten, 
legten dabei einen um fo größeren Eifer an den Zag, je größer die Unter- 
drückung war, in der fie feit langer Zeit geihmachter hatten, und von 
allen Seiten ſchickte man fih an, bie alten Bücher, welche den Flammen 
entronnen waren, zufammenzufuhen. Man durhwühlte Strohhütten, Grä⸗ 
ber und verfallene Mauern, und war fo glüdlidy, beträchtliche Fragmente 
atter Werfe und felbit ganze Bücher wieder aufzufinden. Mit diefen wieder 
aufgefundenen Materialien und mit Beihülfe eines Alten, Namens Fu— 
feng, gelang es, im fünften Jahr der Regierung Wen-⸗Ti's (gelehrter 
Kaifer oder Freund der Gelehrten) das Geſchichtbuch (Schu-fing) 
wiederherzuitellen, fo wie es beinahe noch jezt vorhanden iſt. 

Der Ulte, welder hiebei feine guten Dienjte leitete, ») hatte ‚bereite 
während der Bücherächtung einen großen Ruf als Gelehrter. Er flammte 
aus einem Dorfe, das noch beutzutag feinen Namen führe und wo er fid 
während der Verfolgung der Gelehrten hingeflüchtere hatte. Er hatte hinter 
einer diden Mauer feines feinen Haufes cin Eremplar des Schu⸗king nebit 
einigen anderen Bühern, Die er für aufbemahrungsmwerth hielt, verftedt. 
Diefe Bücher, mit einem Griffel aus Eifen vder hartem Holz auf Bam 
busblätter oder anderes glattes und ebenes Holz eingegraben, ließen ſich 
in einem ſolchen Verſteck leichter aufbewahren als unfere neueren Bücher. 
Die hinefifhen Kritifer haben die kleinlichſten Detaild und die ſcheinbar 
gleichgättigiten Umjlände in Bezug auf das Miederauffinden ihrer Bücher 
gefammelt, und die Statiſtik, die fle von den aus der traurigen Zerflörung 
geretteten Büchern und Fragmenten entworfen haben, muß den fchwergläu« 
bigiten Europäer überzeugen. 


Kaifer Ben:Ti und feine nätlihen Einrichtungen. 


Diefer Zeitraum der chineſiſchen Geſchichte, welchen man ben des Wie« 
deraufichens der Wiffenfhaften nennen fann, war fehr friedlich. Einige 
@infälle der Hiung-nu in den nördlichen Provinzen ausgenommen, erfreute 
ſich Das Rei einer ungetrübten und hohen Wohlfahrt, welche es den guten 
Eigenichaften des Kaifers Wen-Ti verbanfte. Diefer Fürft war auf die 
erjte Frau, die in China regierte, gefolgt: fie hie Liü-Heu, war unges 
bildet und graufam und ging mit Ihrer -gunzen Familie unter. Wie fehr 
ibm dad Wohl des Volkes am Herzen lag, zeigte Wen-Ti befonders da» 
Durh, daß er die Auflage auf Salz abfchaffte und ihm die Hälfte ber 
ordentlichen Steuern erließ; überdicß traf er die Anordnung, daß die armen 
alten Leute von mehr als achtzig Jahren in allen Provinzen auf feine 
Koiten ihren Unterhalt empfangen follten, und beitritt diefe Ausgabe mit 
den @infünften, welche für die Bedürfniffe feiner Familie und des Staats 


*, Ecin Bildniß fteht auf Blatt a5, Mr. a. 
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anggefezt waren, Er gab fidh alle Mühe, im Reiche Frieden und größere 
Sparfamfeit einzuführen, Die man, feit IhbfiEchi-Hoang-Ti mit einer fo 
verfchmenderifhen Pradt auftrat, faum mehr fannte. Das erite Beifpiel- 
gab er felbit, indem er nicht erlaubte, daß man mit feinem Hausgerathe 
die geringite Veränderung vornahm oder Daß man ihn mit Bolt» oder 
Silbergeſchirr bediente, und feinen rauen, jelbit der Kaiferin, verbot cr, 
vielfarbige Stoffe und koſtbare Stidereien zu tragen. 

Bor ihm fah man nur in der Hauptitadt Münze, daher baarcs Geld 
in. den Provinzen fehr felten war. Er erlaubte, daß man im ganzen Reich 
Münzen ſchlage, und verordnete, daß. diefe Gelpitüde alle von Kupfer, 
rund und In der Mitte burhbohrt feyn follten, um fie an einander zu 
reiben und bequemer mit fih zu nehmen. Er ermunterte in Gegenden, 
welche durch die langen Bürgerfriege in Eindden verwandelt waren, den 
Acderbau, und ging hiebei mit höchſt eigenen Händen voran, pflanzte Maul 
beerbäume um feinen Palaft, nährte Seidenraupen und befahl der Kaiferin 
und feinen Frauen, fih mit ber Nadel zu befcyäftigen, um die Damen des 
Hofes zu einer ähnlichen Beihäftigung zu veranlaffen. 

Mit aller Macht ermuthigte er das Wiederaufleben ber Wiſſenſchaften 
und ließ, wie wir oben bemerft haben, die alten Bücher, welde tem Brand 
enfaangen maren, zufammenfuhen. Dos maßlofe Benehmen und die Grau- 
famfeisen feiner Borgängerin mußten einen wohlthätigen und ganz entgegen. 
geiezten Einfluß auf das Benehmen Wen⸗Ti's ausüben. Er war von 
feiner hoben Wufgabe durchdrungen, und man dürfte in ber Gedichte 
wenige Monarchen finden, die fih der Wohlfahrt der ihr von der Dorfes 
hung übertragenen Bölfer mit gleihem Eifer gewidmet haben. inige 
Griaffe oder Erflärungen, welche ſich von biefem Kaifer erhalten haben, 
mögen bier eine Stelle finden. *) Sie geben ein gutes Bild von dem 
ſchönen Eharafter diefes Kaifers und find zu werthvoll für die Gefdichte, 
als dag wir fie hier übergehen dürften, 


I. Erklärung bes Kaiſers Men:Ti bei Gelegenheit einer Sonnenfinfterniß. 


„Ich habe immer fagen hören, daß der Himmel den Bölfern, welche 
er hervorbringt, Obere gebe, fie zu nähren und zu regieren, Wenn dieſe 
Oberen, Herren über andere Menfchen, Feine Tugend haben und ſchlecht 
regieren, fo fchickt ihnen der Himmel, um fie zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, 
Unglücksfälle oder bedroht fie damit. 

„Im gegenwärtigen eilften Monat hat eine Gonnenfinfterniß Statt 
gefunden, Welch ein Warnungszeihen iſt Das für mih! Oben verlieren 
die Geſtirne ihre Licht, unten find meine Bölfer im Elend, Sch erfenne 
darin, wie wenig tugenbhaft ich bin. 

„Sobald dieſe Erflärung befannt gemacht ſeyn mwirb, foll man im 
ganzen. Reihe mit aller nur möglihen Aufmerffamfeit die Unterfuhung 





*) Gier find aus einer werthueflen Sımmfluna chineſiſcher Denkwürdlakeiten, melde auf der Pönig« 
lichen Bibliothek au Barıe fi befindet. Du Hatde har fie ın fernem jmweiten Bande nufaenom 
men, die Heberfegung it von B. Hervieu. Das binefifide Driginat it ein topograpbiides 
Vrachtwerk; die Bemerfunnen von verfchiedenen dhinefiihen Echriftitellern , meiche die alten, als 
ächt zu berradhrenden Aktenſtücke begleiten, find anf dem Rand mit blauer Dinte angefchrieben, 
wenn die Berfoſſer geſterben waren, denn blau ift die Farbe der Trauer; bie Anmerfungen des 
berühmten Kaiſere KhangsDt, welde mit jedem diefer Dofumente verbunden find, find eben, 
falls am Rande mir gelber Dinte, wat dıe Farbe der Kaifer kit, die Bemerkungen von Gelehrten, 
weiche während der Abfaſſung dieſes Werkes noch lebten, roth geidhrieben. 


ver ’ cf Hood y' [27 0777 PUEIUDBGLUFT PP mobi — 
J Pr — 


F 


— — — —————————— 


— 





'YNIHa 


Digitized by Google 


. mn NEE: — I 


china 241 


auſtellen, was die von mir begangenen Fehler find, und mich davon benach⸗ 
richtigen. Man ſuche und ſtelle mir die Perſonen vor, welche die meiſte 
Einſicht, Geſchicklichkelt und Beharrlichkeit beſitzen, um dieſes Gefchäft aus. 
zuführen. Meinerſelts empfehle ich Denjenigen, welchen ver Auftrag zu Theil 
wird, die größte Sorgfalt in Erfüllung ihrer Pflichten, befonders ſollen fie 
im Intereſſe des Volkes jede unnüge Auflage abichaffen. Ich will mit dem 
Beifpiel vorangehen, und da ich meine Grenzen nicht gang von Truppen 
entblößen kann, fo befehle ich, daß man nur fo viel daſelbſt befaffe, als 
unumgänglich nöthig iſt.“ 
“ Bu diefer öffentlichen Bekanntmachung fügte Kaiſer Khang⸗ Hi mit 
gelber Dinte folgende Bemerfungen: „Wir lefen in dem Bud der Berfe: 
„„Alles Unfihtbare ift nahe bei uns.““ Es gibt alfo durchaus Feine Zeit, 
wo es erlaubt wäre, im Dienft des höchſten Herren (Schang-tt) nachläffig 
zu feyn; aus Anlaß von SGonnenfiniterniffen, die man als Mahnungen 
des Himmels anzufehen hat, muß man bie Aufmerkjamkeit und Ehrfurcht 
verdoppein. u 
&@ine Randbemerfung fagt: „Es geſchieht bier das erſte Mal, daß 
sin Kalfer aus Beranlaffung Öffentliher Unglücksfälle oder außerorbent- 
licher Erſcheinungen den Befehl ertheilt haben, daß man ihnen ihre Fehler 
zu wiſſen thue. Geit Liefer Erflärung des Kaiſers Wen⸗Ti iſt ein Aehn⸗ 
liches ſehr oft geſchehen.“ 


U. Eine weitere Bekanntmachung, bie Abſchaffung eines Gefepes betreffend, weiches 
Regierungsmaßregeln zu beurtheilen verbot, - 

„Zur Zeit unferer alten Kaifer ftefite man im Gerichtshofe auf ber 
einen Seite ein Banner auf, wo Jeder frei die Verbefferungen, die er für 
nöthig erachtete, niederfchreiben und vorfchlagen durfte, auf“ der andern ein, 
Brett, wo Zeder bie Fehler der Regierung und was er daſelbſt zu leſen 
fand, aufzeichnen könnte.*) Der Zweck dieſer Anordnung war der, nüß« 
liche @inreden zu erleichtern und gute Winfe zu benugen und zu erhalten. 
Da finde ich heutzutage unter unferen Gefehen eines, welches ein Ber 
breden daraus macht, don der Regierung übel zu reden. Dieß macht, daß 
wir ung nicht nur der @inffchten beranden, mit welden von ung entfernt 
mwohnende, veritändige Männer und an die Hand gehen könnten, fondern 
‘Daß wir auch den Dienern unſers Gerichtshofes den Mund verfihließen. Wie 
fol nun fünftig der Fürst feine Fehler und Mängel erfahren ? Daffelbe 
Geſetz hat noch einen andern Nachtheil: unter dem Vorwand, Bffenelich 
und feierlich Treue, Unterwürfigfeit und Ehrfurdt gegen den Füriten aufs 
gefündigt zu haben, wenn irgend Jemand im Gerinaiten dagegen handelt, 
Ffagt man ihn der Rebellion an; die gleichgüftigiten Geipräcde werden von 
den Behörden nach ihrem Gutdünfen als aufrührerifches Murren gegen die 
Regierung ausgelegt. So fleht fih das arglofe und unwiſſente Volk, ohne 
daran zu denfen, in eine Hochverrathsanklage verwidelt, Nein, ich fann 
es nicht ertragen, dieſes Gefeh muß abgeſchafft werden,“ 

Die Betrachtungen, welche Kaiſer Kbang=Hi diefem rühmlichen Edikte 
beifägte, dürften in unferen Tagen Beachtung verdienen: „Thſin« Schi- 
Hovang-Ti hatte wohl ähnliche Gefege gemacht, Kao-Tfu fchaffte viele davon 
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ab; das, wovon hier die Rebe iſt, wurde erjt unter Wen Ti .abgefchaffe, 
was man wohl ins Auge fallen muß,“ | | 

An anderen Erflärungen forderte Kaifer Wen-Kt feine Miniiter auf, 
zu überlegen, ob es nicht zweckmäßig wäre, graufame Gefege abzuſchaffen, 
wie 3, B. basienige, weldes alte Verwantten eines -Berbrechers mit der» 
felben Etrafe belegte, und ein anderes, welches Verſtimmlung vorfchrieb, 
@r wollte, daß die Geſetze fo gleihmäßig und fo mild als möglich feyn 
ſollten. | | er j 


Ul. Belauntmachuug, ben Nachlaß ber Hälfte der Steuer: auf Getreide und bie 
9 Aufmunterung des Ackerbaues betreffend. 

„Diejenigen, welche den Auftrag haben, Völker zu regieren, müffen 
ihnen alle mögliche Liebe zu Dem einflöüßen, was in einem Staate noth⸗ 
wendig iſt. Dahin gehöre fiherli der Ackerbau; auch habe ich fett zehn 
Jahren ohne Unterlaß diefen wichtigen Punkt empfohlen. Gleihwoht habe 
ich noch nicht bemerkt, daß man neue Ländereien urbar gemacht hätte oder 
daß lieberfluß vorhanden wäre; im Gegentheil habe ich den Schmerz, im 
Geficht des armen Volkes den Hunger abgemalt zu fchen. Ohne Zweifel 
haben die Behörden und Die untergeordneten Staatsdiener meine Verord« 
nungen nicht fo, wie fie follten, in Ausführung gebracht, oder es fehlt 
ihnen an der möthigen Geſchicklichkeit, ihre Berufsgefchäfte zu verrichten. 
Wie, wenn die Behörden, die das Elend des Volkes doch mit anfehen, 
Feine Acht darauf haben, mie will ich es unternehmen, hier wirkſam zu 
heilen? Man muß darüber nachdenken. Bor der Hand erlaffe ich fürs 
laufende Jahr die Hälfte der Getreideſteuer.“ | | 


IV. Bekantmachung, pflidhtvergeflene Staatödiener betreffend. 


MWen-Ti erließ fie in Folge vielfacher Klagen über mehrere feiner 
Beamten, welchen man Nakhläffigfeiten in @rfüllung ihrer Amtepflichten 
zur Schuld legte. 

„Dieß iſt das vierzehnte Jahr meiner Regierung (165 vor ünferer 
Zeitrechnung). Je länger ich bas Reich regiere, deſto mehr empfinde ich 
den Mangel meiner Fähigkeiten und befinde mich darüber in der äuferften 
Verlegenheit. Obgleich ich bis Jezt nicht verfäumt habe, aften den religtö« 
fen Gebräuchen, welche fowohl in Beziehung auf den höchſten Herrn als 
auf die Vorfahren angeordnet und befohien find, Genüge au leiten, fo 
weiß ich doch, daß unfere alten umd meilen Könige bei diefen Geremonien 
feinen eigennüßigen Zweck hatten und daß fie dabei um nichts weniger als 
Das baten, was man Glück nennt. Sie waren von perfönliem Intereſſe 
fo fern, daß fie ihre naͤchſten Verwandten auf bie Seite fezten, um einen 
Menſchen zu erheben, der mit ihnen in feiner Beziehung ftand, wenn fie 
in ihm nurwinen höhern Beritand und eine hervorleuchtende Tugend ent- 
berften. Sie zogen auch weife NRathfchläge Anderer ihren eigenen Meinun« 
gen und Neigungen vor. Nichts Weiſeres, nichts Schöneres gibt es als 
die Uneigennüßigfelt großer Yürften. 

„Ich erfahre nun aber jest, daß mehrere meiner Diener um Glüd 
beten, und fie erbitten diefes Süd nicht für meine Völfer, fondern für 
meine Perfon — Dieß kann ich nicht billigen. Wollte ih dulden, daß 
diefe Diener, die wenig ihre Berufspflichten beachten und für die Wohl: 
fahrt des Volles wenig Eifer an den Tag legen, ſich fo einzig und allein 
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mit bem perfönlihen. Wohl eines fo wenig tngendhaften Fürſten, als id 
bin, befdyäftigeen, fo wäre Dieß ein Fehler mehr, den ic) hätte, und zwar 
ein fehr bedeutender. Ich befchle .aljo, Daß meine Diener, ohne ſich mit 
dieſen Uuffehen erregenden Gcheten für mid fo viel Mühe zu geben, lieber 
alle ihre Aufmerkſamkeit darauf richten, wie fie ihre VBerufsgefchäfte gut 
-und gewijienhaft erfüllen.“ 

Der Kaifer Khang-Hi ſtellte darüber fefgende Betrachtungen an: 
„»zugendhafte Gefinnung, nicht äußeres Gepränge macht die Opfergabe ans 
genehm. Wenn man fich ernitlidh der Tugend ergibt, fo fallen @inem die 
himmliſchen Gaben von felbit zu. Behaupten, daß die GStaatsbeamten 
durch bloßes Heriagen von Gebetsformeln Glück über tie Perſon bes Kais 
fer bringen — fann man Die? Wen:Ti befaß Verſtand genug, um 
einen folhen Mißbrauch in feiner ganzen Blöße darzuitellen.“ 

In einer andern Erflärung legt derſelbe Kaifer allen Behörden und 
Öffenttihen Dienern ans Herz, Leute von Berdienjt und von erprobter Ges 
ſchicklichkeit zu ſuchen, und ihnen die Verwaltungsämter zu übertragen. 
Damals war es noch nicht Gebrauch, die Beamten nad) Erftehung von 
Öffentlichen Prüfungen aus dem Selel;rtenjtande zu nehmen. Man brauchte 
nicht weiter, als empfohlen oder empfehlenswert) zu feyn (küjin). In 
der Erflärung, welche wir im Auge haben, fpriht Wen-Ti zu den Ober« 
beamten feines Hofes alfo: 

„Das MWefentliche, was einer Prüfung zu unterwerfen ift, befchränft 
fit) auf folgende Punkte: A) meine täglichen Fehler und meine perfönlihen 
Mängel; 2) die Gebrechen der gegenwärtigen Verwaltung; 3) die Unger 
rechtigfeiten der Behörden ; 4) die Bedürfniſſe des Bolfd, Erflärt Euch 
über all diefe Punfte in einer. befonderen Denkſchrift; ich werde fie leſen 
“und fehen, ob Euer Eifer, mid mit Euren Einfihten zu unterjtüßen, fo 
weit geht, als er achen ſoll. Ich werde fagen, daß Euer Eifer ein wahrer 
ift, wenn Ihr in @urer Denkſchrift von Anfang big zu Ende mit Freiheit 
fprecht, ohne meine Perfon zu fhonen. Nehmt Euch in Acht, Zhr hohen 
Diener bes Staats, es handelt fi nicht um eine Kleinigkeit. Die Sache 
ift ſehr ernſt.“ 

Kaiſer KhangeHi begleitete dieſe Erklärung mit nachſtehenden Mor⸗ 
ten: „Dieß iſt die erſte Erflärung, daß ein Kaiſer förmlich den Entſchluß 
faßte, und diefen Entfhluß, fih mit Leuten von Verdienſt zu verfehen, 
Öffentli verfündigte. Dieſes Aftenitüd, in beflimmten und ridtigen Auge 
brüden abgefaßt, ift ganz im Geſchmack des Alterthums.“ 


Kaifer King:Ti (156 v. Ehr.), Kaifer Wu⸗-Ti (140 v. Ehr.). 


Der Kaiſer King-Ti (156 v. Ehr.) ahmte das Beifpiel feines Vaters 
darin nad, daß er den Aderbau begünitigte und die Härte der auf Krimis 
nalvergehen gefezten Strafen milderte. Er unterwarf auch mehrere Fürften, 
welche fid gegen feine fouveräne Gewalt aufgelehnt hatten. — Sein Nach—⸗ 
folger und junger Eohn Wu-Ti (friegerifher Kaifer) wurde einer 
Der größten Monardyen Ehina’s, und die glänzende und ruhmvofle Regierung 
Diefed Kaifers it cin neuer Beweis davon, daß es für die Nationen ein 
Stück it, wenn nicht der Zufall die Nachfolge in der höchiten Gewalt ord⸗ 
net, an wenn dem er Willen des Souveränd, wo nicht bee 
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Volkes, ein Element von Kraft belaffen ift, Daß er beinahe immer durch 
eine gute Wahl allen Wirkungen einer fd,ledhten Regierung im Voraus 
begegnen fann. Die Ihronfolge in Ehina, richtet fidh, wie wir ſchon bemerft 
haben, ſeit den älteſten Zeiten nicht nach dem Recht der Eritgeburt, und 
die Vollmacht, welche man tem regierenden Kaifer einräumte, feinen Nach⸗ 
folger in feiner Familie zu wählen — eine fehr ausgedehnte Wahl, da die 
chineſiſchen Kaifer immer fehr viele Frauen und Kinder haben — wurde 
beinahe immer mit Rückſicht auf das Staatswohl ausgeübt. Gomit herriche 
in Ehina das Prinzip der Erblichfeit, welches einem großen Reih mehr 
Stabilität verleiht als das reine Wahlprinzip, und das Wahlprinzip, wels 
ches mehr Elemente von Slüd in ſich ſchließt als das reine Prinzip der 
Erblichfeit, 

As Wus»Ti zur Regierung gelangte (140 v. Ehr.), war das Reid 
blühend; die Gelehrten hatten ihren mächtigen Einfluß wieder erlangt; das 
Volk lebte unter milden und gerechten Geſetzen, das Werk von Jenen. 
Kaifer WusXi wollte fie nody verbeffern, und fragıe die Welfen und Phie 
fofophen über die Lehren des Alterthums um Rath. Die Rathſchläge dieſer 
Philofophen waren es, Die ihn zuerjt Davon abbrachten, feiner vorherrſchen⸗ 
den Neigung zum Kriege zu folgen. Gleichſam um fi ſchadlos zu halten, 
überließ er fiy mit einer wahren Wuth dem Bergnügen Der Jagd und 
harte zu biefem Zwede große Strecken Ländereien mit Mauern einichließen 
laſſen, um afle Arten von Wild darin zu halten. Allein als er überlegte, 
daß all die Land unbebaut und für fein Bolf unnüg bliebe, gab er es 
fugleih dem Uderbau wieder zurück. Damals beitand in China für bie 
Nachfolge in den Fürſtenthümern dag Recht der Erſtgeburt: Wu⸗Ti ſchaffte 
es ab, da er es für eine lingerechtigfeit hielt, daß ein einziges Kind mit 
Ehren und Reichthümern überhäuft werden follte, während Die übrigen in 
einen Zuitand fi verfezt fahen, der von Dürftigfeie nicht viel verfchieden 
war. Auch unter feiner Regierung und fpäter, wie wir fehen werden, fezten 
die Hlung-nu oder bie Tataren von türkiſcher Abfunft ihre Einfälle in 
Ehina fort. Sie wurden oft gefchlagen ; aber ihre wilde Tapferfeit, ihre 
immer drohenden Horden bewirften ihnen Bündniffe mit chineſiſchen Kaifern. 
Die meiſten Pringeffinnen, die man ihnen zur Ehe gab, wollten lieber eines 
gewaltfamen Todes iterben, als die Gefährtinnen Diefer Barbaren werden. 
Sm Zahr 435 v. Ehr. fhidte Tſchen-BPä, der König dieſer Tatarer, 
einen Gefandten an Wu⸗-Ti, um fi eine feiner Töchter zur Gemahlin zu 
erbitten. Der Kaifer verfprac fie, aber es erhoben ſich Streitigfeiten mit 
diefen wilden Nachbarn, er änderte feinen Entſchluß und fündigte ihnen 
den Krieg an. Nach abwechſelnden glüdliben und unglüdlihen Erfolgen 
gelang es dem dyinefifchen Seneral, 45,000 Mann zu Gefangenen zu maden 
und alle Bagage wegzunehmen. Diefer und andere Giege 'tellten endlich 
die Sicherheit an den Grenzen wieder her. 


Große Bölkerbewegung in Afien. Chineſiſche Gefandtfhaft an 
| die Scythen. 


Um jene Zeit teugen fih in Mflen Greigniffe von hoher hiſtoriſcher 
Wicrigfeit zu. Das Volk der Düäsrtfhi oder Yussti bewohnte Damals 
im üußeriten Weiten der Provinz Schen⸗ſi die himmlifchen Berge (Ihlane 
(dan) und den Küen⸗lün, wo es ein mächtiges Königreich gebildet hatte. 
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Es iſt daſſelbe Boll, welches unter dem Namen Dät oder Züt In ber 
Mitte des zweiten Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung mächtige Reiche 
in Hinduſtan gründere, ?) baffelbe, welches im Occident, unter dem Namen 
Seren (nachmals Gothen) befannt, durch DſchenDſchis⸗Khan und 
Timur beſiegt wurde. Vergleicht man ſie mit den Scythen, gegen welche 
Darius, der mächtige Perſerkönig, bereits 500 Jahre v. Ehr. gekämpft hat, 
fo findet man fo viel Aehnlichkeit zwifchen beiden, daß man ſich veranlaßt 
fiebe, fie für identifh zu halten, eine Gleichheit, die mehrere Geſchichtſchrei⸗ 
ber bereits zwifchen den Gothen, Geten und Scythen annehmen. 

Im Jahr 165 v. Ehr. griffen die Hiung-nu, ein öfters genanntes 
Bolt von türfifher Abkunft, die Düdstfhi an und trieben fie nach Wo 
ten, in jene reihen und fruchtbaren Gegenden von Zransoriana, wo fie 
fi nieberließen und von wo fie ſich fpäter mit ihren barbarifdyen Ueber⸗ 
windern auf den wanfenden Koloß bes römifchen Reiche warfen. 

Sm Sahe 126 v. Ehr. bot fich ein chinefifber General, Namens 
Ifhang-Khian, dem Kaifer Wu-Ti an, eine Reife nach Transoriana 
zu unternehmen; er verlangte dazu nur hundert Mann ale Beleite, und 
fein Zwed war, mit den Yüs⸗iſchi ein Bündniß gegen die Hiung-nu 
zu Stande zu bringen. Allein während er durch das Land ber Pezteren 
reiste, wurde er fammt feiner Begleitung feitgenommen und zwei Jahre 
gefangen gehalten, dann entwifchte er, und ed gelang ihm, Die Yüsstfchi 
in ihrem neuen Lande zu erreihen. Nach dreijähriger Abwefenheit Fehrte 
er nah Ehina zurüd, 

Diefer abenteuerliche Zug machte die Ehinefen im Abendlande befannt, 
er harte Verbindungen zur Folge, die fange Zeit ohne Unterbrechung zwie 
ſchen Ehina und Indien State fanden. Um bdiefelbe Zeit wurde auch zuerit 
die Seide nad Europa gebracht, und unter den Seren ber Nlten find 
augenſcheinlich die Ehinefen des nördlichen Ehina gemeint, wie denn Ges 
rica, Land der Geidenwürmer, ohne Zweifel Nordchina vor feinen Grobe 
zungen in Mittelafien bezeichnet. Ä 


Krieg der Parther und Schthen ober der Yüs⸗tſchi; die lezteren 
serftören dag griehifhe Königreid in Baktrien. 


Deguignes (Vater) befchreibt ben ebengenannten Einfall ber Bar 
baren, erit ins weitlihe Aſien, fpäter ins fürliche Europa, auf folgende 
Weiſe: 

„Alle jene umfangreichen Länder, Indien, Khoraſſan, das Königreich 
der Griechen (in Baftrien), bildeten gewilfermaßen nur @in ungeheureg 
Reich, deffen entfernteite Provinzen durch einen gegenfeitigen Handelsverfehr 
mit einander verfnüpft waren. Die Bölferfchaften Khoraffang, die Parther 
und ihre Nachbarn brachten die Erzeugniffe ihrer Länder nad Indien, wo» 
gegen die Indier nah Khoraffan und den umliegenden Gegenden Handel 
trieben. So ftand es in Baltrien, als einige bisher im Oſten wohnende 





”) Sie wurden ums Jahr 56, v. Chr. durch den berühmten Wiframa Ditya wieder darans vers 
trieben, em für die Indiek ſo rühmvolles Ereianiß, daß fie mıt Diefer Epoche ine eigene Zeit 
rechnung (Samvat) begannen. Allein bie nämlihen Düdıridı oder Scythen, Barbaren . melde 
forscht Die Reichthümer der dortigen Civiliſation als Die Natur anlockten, machten neue Einfälle 
in Judlen, am Unfana unferer ZJeitredinung, eroberten es, töDteten die eingebornen Könige und 
blieben zwei Jahrhunderte fang Herren jener ſchhönen und reichen Lankſtriche. 
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Bölferfhhaften unter Anführung eines mächtigen Fuͤrſten bie weftlichen Grenzen 
Ehina’s Überjchritten, andere Wohnflge zu fuchen, in jene Provinzen gelang 
ten, das Königreid der Grieben zerilörten und den Parthern Biel zu 
fhaffen machten. Es it Dieß ein Ereigniß, welches bis Jezt noch nicht 
ganz aufgehellt iſt, aber tiefer unterſucht zu werten verdient, und Die chines 
fiihen Geſchichtbücher liefern hiezu ausführliches Material. Sie fhildern 
ung Diefe tatariichen Völkerſchaften, welde aus dem Äußerjten Orient aufs 
breden, fi, fo zu fagen, über einander wälzen und nach und nad in bie 
ferniten Länder cindringen, als einen plößlichen Strom, der fid nad allen 
Seiten ausbreitet. 

„Es gab vor alten Zeiten Bin tatarifches Nomadenvoff, Namens 
Düe-tfhi, welches im Lande Kan⸗tſcheu und Kua⸗tſcheu wohnte, 
weillich von der Provinz Schenfi. Ums Jahr 200 v. Chr. unterwarf fich 
ein Kaifer der Hiong-nu oder Hüns, Namens Me⸗Te, dieſe Bölter- 
fchaften. Aber fey es, daß in der Folge die Yüs-ſchi nicht gehorchen 
wollten, fey ed, daß bie Hüng fie ganz ausrotten wollten, Lao-fdhang, 
ein’ Katfer der Hüns und Nachfolger Me:Te’s, überzog ihr Land mit 
Krieg, tödtete ihren König, machte ſich aus feinem Schädel ein Trinfgefäß 
und nöthigte den Reit der Nation, ein anderes Baterland zu fuchen. Die 
Düsıfchi theilten fih in zwei Haufen. Der fhwädite wandte fih nad) 
Zu-fan oder Thibet, d. h. fie fliegen in den Süden herab; man nannte 
fie die Meinen Yüksfhi. Der zweite und zwar der anſehnlichſte Haufen 
zog fi nordweitlih und nahm Die ausgedehnten Ebenen in Beſitz, welche 
weitiid vom Fluß Ili fih befinden. Man hieß leztere die großen Ye 
fhi. Die Eroberung diefes Landes hatte ihre Echwierigfeiten; eine mächtige 
Nation, Su genannt, war dafelbit anfäffig; allein die Vus · ſchi waren ſo 
ſtark, ſie zum Rückzug zu nöthigen. 

„Die Su beſchloſſen gegen Weſten zu ziehen und ließen ſich in den 
Ebenen im Nordweſten von Fergana und vom Jaxartes nieder. Die chine⸗ 
ſiſchen Geſchichtſchreiber nennen mehrere Horden diefer Nation, welche auf 
biefen Ländergebieten einige Feine ‚Staaten grünteten; dahin gehören bie 
Hieu-fiün, mit etwa 358 Familien, und die Küen»to, die deren 500 
hatten. Sie jlanden unter verfchiedenen Häuptlingen, und ihre einzige Bes 
fhäftigung, wie die der übrigen Tataren, beftand in dem Weiden ihrer 
großen und zahlreichen Heerden.“ 

Die abendländifhe Gefhichte erzählt uns nun, daß in ben Jahren 
427, 128 und 429 v. Chr. zwifchen den Parthern und Ecythen ein erbits 
terter Krieg Stat fand, und daß die lezteren Eieger blieben. Bon Lem 
nämlichen Kriege fpricht die chinefiihe Geſchichte, und die Scythen, welche 
über die Parther Meiiter wurden, find nichts Anderes als die Yüs⸗tſchi 
oder Düesti der Ehinefen. 

Aus Strabo aber erfehen wir, daß in bemielben Zeitraume andere 
nomadifhe Schthen fib Baktra's, Sogdiana's bemädtigten und das gries 
chiſche Königreich von Baftrien zeritörten, Man fezt dieſes Ereigniß ine 
Sabre 426 vor unferer Zcitrehnung, was vollfommen mit ber Angabe 
chineſiſher Geſchichtſchreiber zuſammenſtimmt. Nach der Beſchreibung, fagt 
Deguignes (Vater), welche der chineſiſche ſaelare ber Pan⸗ku, *) 





) Bruder des hinefifhen Generals Pan⸗tſchao, der im Jahr 72 v. 4 mit einem auſehnlichen 
Heer Ins weſtliche Aſien eindrang, und von welchem meiter unten die Rede ſeyn wird. 
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ber Geſchichtſchreiber der weſtlichen Han, vom Lande Ki-pin (Sogblana, 
im heutigen Samarkand, chinefifhen Geographen zufolge) entwirft, das ſich 
die nomadiſchen Scythen unterwarfen, handelt es fich keineswegs von 
einem barbarifchen, fondern von einem gewerbfleißigen Bolfe, das die Kunfl, 
in Metane zu graben, zu ftiden, goldene Gefäße und goldene, filberne 
und fupferne Münzen zu verfersigen, befaß, die auf der einen Geite einen 
Reiter, auf der andern einen Mann hatten, Es gibt Münzen von Eucra» 
tides, und General Allard *), hat neulid eine große Anzahl davon nad 
Frankreich gebracht, welche die Wahrheit der chineſiſchen Geſchichtſchreiber 
beitätigen, d. h. man ficht auf der einen Geite die Figur eines Mannes, 
bes Eucratideg, auf der andern Reiter. 

Der König der Yüsssfhi, ein Sohn desjenigen, ber feine Staaten 
durch die Eroberung von Baktrien fo fehr vergrößert hatte, unterwarf 
fiy auch Indien (Tienstfhu) und fezte einen Statthalter daſelbſt ein. 
Dich waren eben bie Bölferfchyaften, welche Griechen und Römer mit bem 
Namen Judo» Schthen belegen und welche fib, nad chinefifhen Geſchicht⸗ 
fhreibern, beinahe bis an den Ganges erjiredten. 


Ebinefifhe Kriegszüäge nad Befafien. 


So fanden die Dinge, ale ber kriegeriſche Kalfer (Wu+Ti), von den 
-gewaltigen Bewegungen der gegen Weiten fih binwälzenden Völkerſchaften 
unterrichtet, den Strom noch zu befchleunigen beſchloß, indem cr fih alle 
Mühe gab, feine Nordgrenzen von den barbarifchen Horden, welche dieſel⸗ 
ben ohne Unterlaß beunruhigten, zu fäubern, und diefelben für Immer auf 
andere cioilifirte Völker zu werfen, damit diefe ihre Beute wärden. Im 
Jahr 124 vor Ehr. ſchickte er feinen Beneral Ho-Khid:Ping an der 
Epige einer zahlreihen Armee aus, um die Hiungsnu anzugreifen, welche 
ins NRordweiten von Ehna gelagert waren. Der General befiegte fie in 
mehreren fürmlichen Schlachten, die vornehmiten Häuptlinge unterwarfen 
ſich nebil den Leuten, Die unter ihrem Befehle ftanten, und die Ehinefen 
traten damals in freundjchaftliche Verbindungen mit den Königen und Fleis 
nen Füriten Weitaftens, welche von den Hlungsnu abhängig waren und 
fih gerne frei gemadt hätten. Bon Tag zu Tag behnten fih die Bes 
figungen des chineſiſchen Reihe im Nordweiten weiter aus; der Kaifer 
legte dafeldit Kofonien an, ließ Städte gründen und ſtellte Militärſtatthal⸗ 
ter auf, welche dieſelben in feinem Namen regieren ſollten und den Titel 
König (Wang) führten. 

Um diefelbe Zeit, 100 v. Ehr., ſchickte das Oberhaupt ber Hiungnu 
eine Geſandtſchaft an den chinefifhen Kaifer, um ihm feine Unterwerfung 
anzuzeigen. Wu-Ti war erfreut über diefen Vorgang und ſchickte feiner 
feits Gefandte an den Barbarendhef, an deren Spige er Guru oder Su— 
Tfd- King, *) einen Mann von großen Berbdieniten, jteflte, den er ale 
bie tauglichite Perfon im Reich anfah, wenn e8 galt, feine Intereffen wahr: 
zunehmen. Als die Geſandtſchaft in der Tatarei ankam, fühlte das Ober 
yanpt der — Tſen⸗yü, mehr als je das — aufgellaͤrte 





Ein Frauzoſe, GSeneral in perſiſchen Dienſten. 
**, Sein Portraͤt auf Blatt 45, Wr. 3. 
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Männer und Leute von Bildung um ſich zu haben, und wollte fie über» 
“reden, ſich aus dem Dienfte des chinefifchen Kaifers in den feinen zu bes 
geben, wie ihm Dieß bereits bei mehreren anderen chineſiſchen Unterthanen 
gelungen war. Sun Fannte feine Pflibten, zog ihre Erfüllung affen 
möglichen Berfuchungen vor und wurde nad einem muthigen Widerjtande 
zum Hungertode in einer tiefen Grube verurtheilt. - Man warf ihn auf 
Befehl eines flüchtigen Ehinefen hinein, und er behielt unerfchrodten einen 
einfahen Stab, das Zeichen feiner verlezten Geſandtenwürde, bei fich. 
Darauf z0g man ihn wieder hervor und ſchickte ihn im eine Wüſte der 
Tatarei, mo er ‚alle Arten von Entbehrungen ausftand, Kaiferr WurTt 
hörte von der Berfolgung und ber Treue feines Botfchafters und ſchickte 
eine Armee gegen die Hiungenu, um ihn zu befreien. Mit den größten 
Ehrenbezeigungen empfing man ben muthigen und patriotifhen Märtyrer 
und fein Ruf verbreitete fih im ganzen Reihe. Er erreichte ein Alter von 
adhtzig Jahren. Nach feinem Tode, ber ind Zahr 60 v. Ehr. füllt, Tick 
der Kaifer fein Bildniß im Saale der großen Männer aufitellen. Die 
chineſiſchen Dichter haben ihn zum Gegenftand ihrer Mufe gemadt. Pater 
Amlot hat uns folgenden Vers aus dem Ehineftfchen überſezt: 


Uei:liü, *) der Schlimme, 
Er, Berräther an dem Fürſten 
Und am eiqnen Baterlande, 
Hat mit Schmach ſich ganz beladen, 
Daß er abfchwor feine Bäter; 
Li-ling, *°) feines Lebens halben, 
Stimmte ein mit in die Schmad), 
Ein gehäſſig Joch zu tragen. 
Uber fern von folder Treue 
Sezt fih Su-u, unfer Vorbild, 
Allen Schiefalsichlägen aus, 
Wenn der Ruf der Pflicht erfchalfet, . 
ürchtet er nicht Durfted Qualen, 
od nicht, noch des Hungers Schreden. 


Minifter und berühmte Männer unter Wu⸗Ti. 


Unter Wu-Ti erreichten Künfte und Wiffenfchaften eine hohe Blüthe, 
Seine Regierung wurde ausgezeichnet durch den Glanz, den eine große 
Bahl von Perfonen auf fie marf, melde in der fhünen Fiteratur, in der 
Gefchichte und In den Staatswiffenfchaften ſich hervorthaten. Als Wu⸗T7Ti 
zum Thron gelangte, lud er in einer öffertlichen Bekanntmachung alle Ges 
lehrten ein, ſich in feine Hauptitadt zu begeben. Unter ihnen befand fich 
Tung-Fang-Gu, **) deffen Geiſt, deſſen Wiß und glückliche Einfälle 
ihn bei Wu⸗-Ti fo fehr in Gunit fezten, daß er ihn zu einem Granden 
feines Hofes und zum Minifter machte. Diefelbe Ehrenſtufe erſtieg eine 
andere berühmte Perfon, Namens TZung-Tfhung: Schu. Derfelbe wids 
mete fih in feiner Jugend mit folhem Fleiße den Studien, daß er drei 
Sabre hinter einander nicht aus feinem Zimmer fam, ja, wie man fagt, 





2) ri Flüchtling im Dienfte des tatariſchen Häuptlings, RE OR jurüdhalten 


*r) Gin hinefifher General, welcher fidy den Tatareu unterwarf, ald er gegen diefe ausgeſchlckt 
wurde, um Gu:u jurädjubringen. 
“), ©, Blatt 51, Nr. 2. 
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nicht einmal den Hof feinee Wohnung fah. Um defto 'mehr Zeit für Eis 
fernung der Wilfenfchaften zu gewinnen, wollte er außer Effen und Schla⸗ 
fen auf Alles verzichten. Durdy fein Berdienft zur Mintiterftelle erhoben, 
war e8 ihm nur darum zu thun, den Kaifer mit den beiten Mitteln befannt 
zu machen, wie man im Intereffe des Volks regiert. Wu-Ti veranlaßte 
ihn darauf, über die Regierungsfunit zu fchreiben, und der Minifter benüzte 
diefe Gelegenheit, die Lehre der erften Kaiſer und alten Wellen an das 
Licht zu stellen, wobei ihm affe jene alten Denfmäler, die der Aechtung 
Hoang-Ti’3 entgangen waren, zue Verfügung geflellt wurden. Alles, was 
ihm der Aufbewahrung werth fchien, fehrieb er zu feinem Gebrauche ab; 
in allen Bibliothefen und Bücherfälen, wo alte Bücher aufbewahrt wurden, 
machte er feine Auszüge, und das Ergebniß feiner Bemühungen, und Rache 
forfchungen legte er in drei dem Kaifer gewidmeten Abhandlungen über 
2» u nieder. Wir wollen einige: Bruchjtüde daraus mite 
theilen: 

I. „Euer Majeftät haben geruht, zu verlangen, baß man Ihnen Bes 
lehrungen ertheile über Das, was man die Vollmacht des Himmels nennt 
(thiensming, d. h. der vom Himmel ertheifte Auftrag, die Menfchen zu 
regieren), fo wie über die Natur und Leidenfchaften des Menfhen. Dazu 
glaube ih nun wenig Fähigfeit zu befiten. .. Wenn eine Dynaftie von 
den geraden Pfaden ber Klugheit und Tugend abzumelichen beginnt, fo 
fhidt der Himmel gewöhnlich Unglüd, um fie zu beifern. Wenn der regies 
rende Fürſt nicht in fi geht, fo bedient fih der Himmel wunderbarer und 
ſchreckvoller Erſcheinungen, um ihm eine heilfame Furcht einzuflößen. Und 
zieht der Fürſt aus diefen Mahnungen feinen Nugen, fo iſt fein lnters 
gang nicht mehr fern.“ | 

1. In der zweiten Abhandlung macht er Wu-Ti den Vorſchlag, 
das Kollegium der großen Wiſſenſchaft wieder herzujtellen, um dem Reiche 
gute Lehrer zu geben, die im Stande wären, Unterricht zu ertheilen und 
ar Tugend zu bilden. @r beklagt fich ſchmerzlich über die Fleine Zahl, 
bie fih davon im Reiche finde. Noch mehr, er verlangt, baß man Leuten 
von DBerdienit, und nicht, wie man bisher that, den Söhnen großer Mäns 
ner, bie außer ihren Reichthümern oder den Talenten ihrer Väter fonft 
feine Empfehlung hätten, öffentlihe Steffen gebe, und findet es fehr unges 
recht, daß das Berdienit ber Väter einen Anſpruch auf hohe Memter geben 
folle, zu denen man, wie cr will, nur jtufenmweife emporfteigen folle, „So,“ 
fährt er fort, „hat man in alten Zeiten durchaus nicht gehandelt. Die 
Talente beftimmten die Aemter; mittelmäßige Köpfe blieben für Immer 
auf niederen Stufen; fand man einen Mann von feltenem Berdienite, fo 
hielt es nicht ſchwer, ihn in die höchſten Steffen zu bringen, Dadurch 
war man In den Stand gefezt, fein Talent geltend zu machen, und das 
Volk 309 große Bortheile davon, während heutzutag ein Mann von auge 
zezeichnetem Verdienſte neben den gewöhnlichiten Menſchen fizt und ein 
anderer von fehr mittelmäßigen Fähigkeiten Stufen erjteigt, die weit Phrr 
fein Verdienſt hinausgehen.“ 

11. Sn feiner dritten Abhandlung fezte er aus einander, daß das 
Beſtreben, welches die Regierenden in der alten Zeit gehabt hätten, das 
Volk in feinen Pflihten zu unterrichten, der Grund war, warum man oft 
im ganzen Reihe nicht einen einzigen Verbrecher fand. Er führt hiebei 
einige Grundſätze aus der Philofophie bes Eonfucius an: „Alles, was ber 
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Himmel den Menfchen vorfhreibt und befiehlt, ift in ben. drei Worten bes 
faßt: Vollmacht, Aufgabe, Beſtimmung (ming). Wer fle vollfommen er 
fünt, hat die Bollfommenpheit erlangt, Die Fähigkeiten und Naturanlagen, 
welche Jedem durch Geburt zufommen, find befaßt unter dem NAusprud 
Natur (sing); aber um bie Vollkommenheit zu erreichen, deren fie fähig 
it, muß fie durch Unterweifung unterflügt werten. Alles, wozu bie Men 
fhen von Natur ein Beſtreben haben, heißt Neigung (thsing). Diele 
Neigungen müſſen aber, um nicht ihre Schranken zu überfchreiten, geregelt 
werben. Die wefentlichite Pflicht eines Füriten und feine erite Sorgfalt 
muß alfo ſeyn, ehrfurchtsvoll in die Abſichten des Himmels einzugehen 
und ſich felbit feinen Befehlen zu unterwerfen; ben Völkern, welche ihm 
‚unterworfen find, ben Unterricht zu verſchaffen, deſſen fie benöthigt find, 
‚wenn fle die mir ihrer Natur verträgliche Vollkommenheit erlangen follen; 
endlich Gefege zu geben, Rangordnungen feitzuitellen und andere zweckmäßige 
Mapregeln zu ergreifen, um Störungen der Leidenfhaften zuvorzufommen 
und fie aufzuhalten, a, 

„Der Menſch hat vom Himmel feine Vollmacht erhalten, welche vun 
ber der übrigen lebenden Wefen fehr verfhieden It, Aus dieſer Vollmacht 
fließen in der Familie die Pflichten der gegenfeitigen Beziehungen der Mit⸗ 
glieder, im Staate die Pflihten des Regenten und der Unterthanen, ber 
Ehrerbietung und der Achtung vor dem Alter. Eintracht, Freundſchaft, 
Höflichkeit, Furz alle Bande der Gefellfhaft nehmen von ihr ihren Urfprung, 
und ihr hat der Menſch den hohen Rang, den er auf der Erde behauptet, 
zu verdanfen, Der Himmel fchuf die fünf Getreidearten und die feche 
Arten von Hausthieren, um ihn zu ernähren; die Seide, Flachs ꝛc., um 
ihn zu befleiten. Er gab ihm das Vermögen, Ochſen und Pferde zu bin 
digen, um fie für feinen Dienſt braudbar zu machen, Gelbit über Leopar 
den und Tiger übt er feine Herrichaft aus und unterwirft fie feiner Gewalt. 
Es it unleugbar, daß er einen höheren himmliſchen Verſtand befizt, ber 
Ihn über alle anderen Weſen erhebt. Wer, wie er fol, diefe himmliſche 
Matur erkennt, würdigt fie nicht fo tief herab, daß er fih bis zum Xhier 
erniedrigt. Er behauptet feinen. Rang und unterſcheidet fi von vernunft 
loſen Geſchöpfen durch die Einfichten, die er befizt, und durch Die Achtung, 
welche er ſich durch Menfcenliebe, Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Anhänglichkeit 
. an eingeführte Gebräude und durch andere Tugenden zu verfchaffen weiß. Die 
‚Liebe und die Ehrfurcht, die er vor ihnen hat, treiben ihn an, fie auszu⸗ 
üben, und er macht eine fo füße Gewohnheit daraus, daß es fein größeres 
‚Vergnügen für ihn gibt, als Gutes zu thun und In Allem der Vernunft 
zu folgen. Dadurch gelangt er fo weit, daß man ihm mit Recht den Na 
men eines Wellen gibt, und Dieß will es heißen, wenn Khung-Tfd fagt, 
‚man bürfe unter feiner Bedingung Den weife nennen, welder feine Bol 
macht, feine Aufgabe als Menſch, endlich feine Beſtimmung vergeffe, oder 
welcher feine Natur mißfenne,* 


Der Sefhihtfhreiber Sfe- Ma» Thfian. 


Ein Mann, welder ber Regierung des Kaiſers WurTi ben größten 
Glanz verfhaffte, it Sie Ma-Thfian, der chinefifche Herodot, wie ihn 
Abel Remufat nennt, Er wurde ums Jahr 445 v. Ehr. zu Lungmen in 
Schen⸗ſi gehoren und wollte, nachdem er gründliche und umfaffente Studien 
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gemacht hatte, aleih dem Water ber griechifchen Gefchichte, bie Länder und 
ölfer, deren Gefchichte er fi vornahm zu fehreiben, beſuchen. Es war 
ihm, Darum zu thyun, bie Werke fennen zu lernen, tie noch vom großen 
Yü in feinen Tagen beſtehen fonnten, und er befucdte zu ‚dem Ende bie 
neun SHauptberge, auf welden bie alten Kaifer dem hödften Herrn zu. 
Ehren Opfer derbracten. Er bereiste alfo die Eid» und Rorbprovinzen 
Ehina’s, fammelte eifrig die Meberlieferungen und unterfuchte den Lauf ber 
Etröme und der Hauptflüffe. . Ums Jahr 404 v. Ehr. begann er. feine 
Geſchichtbücher (im Chineſiſchen Sſe⸗ki) abzufaffen, während er noch mit 
den Gefchälten als oberiter Reihshiitoriograph beladen war, zu welchen er 
nad) tem Tode feines Vaters, der fie bis dahin verwaltete, berufen wurde. 
Das Werf Sſe⸗Ma⸗Thſians, das man auch in Europa befizt und das 
für China die erfte voltitändige Geſchichtsabhaudlung iſt, it zu wichtig, als 
dag wir nicht einiges Nähere Darüber fagen follten, wäre cd auch nur, um 
die Slaubwürdigfeit, welche die chinefifche Geſchichte verdient, zu vermehren. 

Abel Remufar fage in der Lebensbeichreibung Sfe-Ma»Thfiane: 

„Es war damals wie für andere Zweige der Literatur fo auch für geſchicht⸗ 
liche Studien eine günftige Zeit, eine Epoche der Wiederherſtellung. Die 
alten Ehronifen waren in dem großen Brande vom Sahr 2413 zu Grunde 
gegangen: ein funderbares Hülfsmitiel eines Neuererd, der wohl fühlte, 
daß er nicht ganz nah Willfür mit der Gegenwart fchalten und walten 
fonnte, wenn er nicht das Andenken an die Bergangenheit verwifchte, ber 
ſich aber über den Umfang feiner Machtvollkommenheit täufhte, wenn er 
fie für ſtark genug hielt, über die Erinnerungen und Gewohnheiten einer 
großen Nation zu fiegen, Alle feine Bemühungen, die alten Geſchichtbücher 
zu vernichten, dienten nur dazu, ben Eifer der Gelehrten in einen Enthus 
ſtasmus zu verwandeln, fo daß fie beinahe Alle der Ehre der Berfolgung 
fi würdig zeigten. Er fcheiterte, wenn er bie Beifpiele der Alten und 
Öffentliche Ueberlieferungen, welche ihm im Wege ftanden, ganz vertilgen 
wollte; aber der Geſchichtſchreibung, mit welcher er ſich wahr ſqheinlich nie 
beſchwerte, hat er einen tödtlichen Schlag verſezt. 

„Nachdem das Gewitter ausgewüthet hatte, entſtand von allen Seiten 
ein reger Eifer, die Trümmer ber alten Denkmäler, die jedoch zerbrochen, 
verſtümmelt und ihrer jolideiten Stügen beraubt waren, wieder herzuftellen. 
Das Undenfen an Hauptereigniffe war zwar erhalten, aber man batte von 
jenen vermittelnden Einzelheiten die Spur verloren, welche erjt Gewißheit 
verichaffen, indem fie die Thatfachen verfnüpfen und Die anfceinenden 
Widerfprühe der Zeugen aufbellen. Man begreift, welches Gefchäft bie 
Gründer der neuen Gefchichte übernahmen. Man mußte jede Spur von 
alten Geihichtbüchern aufſuchen, alle Bruchſtücke fammeln, alle zerjtreuten 
Besen der Neichs«, Provinzial» und Städtechroniken zujänmeniteffen, alle 
jene materiellen Zeugniffe befragen, die Feine Geſchichte find, aber der Ge: 
fhichte zur ftärfiten Grundlage dienen: Gefäße, Möbel, Werkzeuge, Ruinen; 
geſchnizte Denfmale erflären, Snfchriften lefen; man mufte überhaupt — 
und Die war dag mühevofiite, aber auch wichtigite Gefdräft — auf gut 
Glück jene flüchtigen Züge zufammenitefien, welche dazu dienen Fonnten, 
den relativen Werth der gefchriebenen Zeugniffe nad -ihrer Natur, ihrem 
Urfprung und Alter und nach den Umſtänden, unter welchen fie erhalten 
worden waren, zu würbigen. Die Sade gina ſchon ſchwer in Ehina, hans 
vert Sahre nah dem Bücherbrande: fie wäre zwei Jahre fpäter: ganz 
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unthunlich gewefen; aber man muß das Selbſtvertrauen abenbländifcher Kritifer 
bewundern, melde die Arbeit dyinefifher Kritifer zweitaufend Jahre nad 
ihnen in Europa zu verbeffern unternehmen, und dabei die Sprade nur 
unvoflfommen, oft gar nicht veriteben. 

 „SfeMa-Thfian benuzte Alles, was von. Maffifhen Büchern übrig 
blieb, die Bücher des „Tempels der Alten“, die Dynaſtie der Tſcheu, die 
»geheimen Memoiren des Yelfenhaufes und der Goldküſte“ und die Regie 
fter, welche den Namen „Zafpie-Platten“ (iü-pan) führen, Es wird hinzus 
gefügt, daß er den Lidsling für Gefeggebung, die Taftif von Han⸗fin 
für Kriegsangelegenheiten, den Tſchang⸗-tſching für die Literatur im 
Allgemeinen und den Lirpü für Alles, was ſich auf Gebräuche und Gere 
monien bezieht, benüzte. 

„Auf diefe Weiſe brachte er das große Werk zu Stande, welchem er 
den einfachen Titel: Geſchichtliche Denfwürdigfeiten (sse-ki) gab. Es zer 
fänt in 300 Bücher und befteht aus fünf Abtheilungen. Die erfte, Kair 
ferchronif betitelt, umfaßt zwölf Bücher; fie erzählt die Thaten der Kaifer 
und bie Ereigniffe, von melden das Reih der Schauplatz war; die That- 
fachen find chronologifch geordnet. Der Berfaffer beginnt feine Erzählung 
mit ber Regierung Hoang-Ti’8 (2697 v. Ehr.) und ſchließt fie mit der 
Regierung Hlav-Wu’8, von der Dynaftie der Han. Die zwei lezten 
Bücher diefer Abtheilung find verloren gegangen. — Die zweite Abthei« 
lung, melde den Titel „chronologifche Schilderungen“ führt, beftcht aus 
zehn Büchern und enthält nur Tabellen, etwa wie fle in unferen hiftori» 
fhen Atlaſſen fih finden. Das lezte Buch iſt verloren gegangen. — Die 
dritte Abtheilung, in acht Büchern, behandelt die acht Zweige der Wilfen- 
fhaften: Gebräuche, Muſik, Töne, als Typen von Rängenmaßen betrachtet, 
Zeiteintheilung, Aitronomie (mit Inbegriff der Befchreibung des Himmels 
und der Uftrologie), die religidfen Ceremonien, Flüffe und Kunäle, Maße 
und Gewichte. — Die vierte Ubtheilung, beitehend in dreißig Büchern, 
enthält eine Genealogie aller der Famlien, welcye feit der Seit der großen 
Bafallen der Dynaſtie der Tſcheu bis zu den einfahen Miniitern oder 
Generalen der Dynaftie der Han Ländereien in Befi gehabt haben. — 
Die fünfte und lezte Abtheilung, beitehend in fiebenzig Büchern, enthält 
Denkwürbdigfeiten über auswärtige Geographie, mehr oder minder ausge» 
dehnte biographiiche Artikel über Männer, welche in verfchiedenen Gebieten 
ber Wiffenfchaften oder der Verwaltung ſich einen Namen gemacht haben, 
— Die Ordnung, welche man an dieſem ungeheuren Gefchichtwerf bewun⸗ 
bert, iſt Feines feiner geringften Verdienfte, Die Menge der Thatfachen, 
welche man darin niedernelegt findet, die überall Mare und lebendige Art 
der Darftellung, die durchgängige Einfachheit, die Sorgfalt und der Adel 
bes Style reihen hin, um die hohe Achtung zu rechtfertigen, deren dieſes 
Werk geniept.* | 

Im breizehnten Band feiner hiftorifchen Denfwürdigfeiten erzählt Sfe- 
Mar-Ihfien, daß ein Admiral Wu-⸗Ti's mit einer Armee auf Schiffen 
mit Gemädern auf dem Ded (lu tfchuan) auszog, um bie DOitfüften von 
Ehina, welche durch einen unabhängigen Häuptling regiert wurden, zu uns 
terwerfen. Er nahm aud die ganze Bevdlferung von Kanton auf biefe 
Schiffe und verpflanzte fie in Die Provinz zwifchen dem großen Fluß Dang« 
tferfiang und dem Fluß Hoai. Kanton wurde durch dieſe Maßregel lange 
Zeit feiner Einwohner beraubt. 
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Um die auf die angegebene Weife wieder aufgefundenen- Bücher für 
die Nachwelt zu erhalten und den noch aufzufindenden eine fihere Nieder ' 
lage zu verfchaffen, ließ er eine kaiſerliche Bibliothef erbauen, 

Die Lehre des Tao oder der Bernunft, als deren Gründer oder wenige 
tens .‚Reformator wir. £av-Xfö kennen gelernt haben, erhielt unter Wu⸗ 
Ti eine große Entwicklung und Verbreitung. Seine Anhänger, die bereits 
unter Thfin» Schi- Hvang- Ti großen Kredit hatten, und feine Lehre fo fehr 
verunftaltesen, daß fie eine Lehre von einem Uniterblichfeitsiranf daraus 
machten, fahen die Zahl der Prieiter und Tempel fidy vermehren, welche zu 
Ehren der von ihnen erfundenen Gottheiten errichtet wurden, . Allein als 
einige dieſer betrügerifchen Priejter vom Kaifer entlarvt wurden, ‚verfolgte 
er fie mit demfelben Eifer, mit weldyem er fie. bisher in Schuß genommen 
hatte, und gab dadurch Denjenigen, welche der Moral von dung Xi Ö 
anhingen, eine große Genugthuung. 


— 


Einige Berwaltungsmaßregeln. 


Wir haben ſchon öfters Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die Kaſte 
der Gelehrten nicht nur, ſondern auch die Beamten der chineſiſchen Kaiſer 
ohne Scheu es wagten, ihre Mißbilligung zu äußern, wenn fie entweder 
in dem Benehmen des Reichsoberhaupts oder in der Berwaltung Etwas 
entdedt zu haben glaubten, was mit ihren Anſichten oder Wünfchen nicht 
übereintimmte. Auch dem Kalfer Wu⸗-Ti wurden nicht felten Vorſtellun— 
gen gemacht, unter anderen zwei, welche uns. einen Bli auf die damaligen 
Eitten werfen lajfen; die eine rührt von TungFang⸗-Su ®) her und fit 
gegen den Luxus, Die andere von U-Kieu und bezwedt die Aufrechthaltung 
Des Gebrauchs Des Bogens. 

I. Borfchlag gegen den Luxus. — „Ich Fünnte Ihnen bie Kai⸗ 
fer Yao, Schüe, Dü u. ſ. w. als Muſter aufſtellen; allein dieſe glück⸗ 
lichen Regierungen find laͤngſt vorüber. Wozu ſoll man fo weit zurück— 
geben? Ich bleibe bei Zeiten, Die ung näher liegen, und bei einheimifchen 
Beifpielen fiehen: es find Lie von Wen-Ti, welde ich Ihnen vorſtelle. 
Seine Regierung iſt uns fo nahe, daß einige von unferen Greifen das 
Glück gehabt haben, fie noch zu erleben. Nahdem Wen⸗Ti zur Würde 
eines Sohnes des Himmels emporgehoben war, wie Gie es find, und 
das ungeheure Reich, welches jezt Ihnen unterworfen iit, in Befig befom- 
men hatte, trug er einfache und ſchmuckloſe Kleider, fie waren fogar aus: 
einem groben Gewebe; feine Fußbefleidung beitand aus rohen Leder, fein 
Degen hing an einem gewöhnlichen Riemen, feine Waffen waren nichts 
Ausgefuchtes, fein Sitz beitand aus einer der gemeiniten Matten, feine, 
Zimmer hatten durchaus feine fojtbaren und glänzenden Möbel: Säcke vol 
von nützlichen Schriften machten ihre Berzierung und ihren Reihthum aus, 
und was feine Perfon ſchmückte, das war Klugheit und Tugend. Mens 
fchenliebe und Gerectigfeit waren die Richtfchnur feines Handelns. Ent— 
zückt von diefen ſchönen Beifpielen, bejtrebte ſich das ganze Reich, ihnen 
nachzueifern., 

„Dieß iſt in unferen Tagen Alles anders geworden. @uer Majeitit 
bewohnen einen Palajt, welcher für eine große Stadt gelten Fünnte; Sie 
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unfernehmen neue Gebäude ohne Zahl; Sie geben jedem fchöne Namen, 
3: B. ber Palaſt mit taufend oder zehntaufend Toren. Im Innern ber 
Gemächer find Ihre Frauen mit Diamanten, Perlen und anderen. Koftbars 
keiten überdeckt; Ihre Pferde find mit herrlichem Gefchirre angethan, felbit 
Ihre Hunde tragen werthoolle Haisbänder. Kurz, es geht fo weit, daß 
Sie felbit Holz und Thon mit Verzierungen bededen laſſen: ein Beweis 
find jene Komödienwagen, für welche Sie fo fehr eingenommen find; Alles 
glänzt daran, Alles it reich und ausgeſucht. Hier laffen Sie Soden 
hunderttaufend Pfund ’fchwer gießen und aufhängen; dort Tamboure aufs 
treten, die es mit dem Donner aufnehmen. Kurz man ficht nur Komödien, 
Konzerte, Baflete der Töchter von Tſching. 

„Wollten Euer Majertät meinem Rathe folgen, fo würden Sie afl 
jenen nichtigen Schhmucd und Luxus auf einen öffentlichen Play zufammen« 
tragen laſſen und dafelbit den Flammen übergeben, um dem ganzen Reicye 
zu zeigen, daß Gie von Ihrem Srrehum zurücdgefommen find.“ 

Ein chineſiſcher Schriftiteller jagt: „Su war ein Spaßvogel, er drehte 
die Dinge nad feiner Art; im Uebrigen war er rcchtlich, aufridhtig und 
ein Mann von Kopf. WurTi benüzte fange Zeit feine Dienſte.“ 

1. Ueber den Gebrauch des Bogens. — „Schi Hoang- Ti 
hatte ihn feiner Zeit verboten. Der wahre Grund, warum er Dich that, 
war Furcht vor Aufitänden, welchen er dadurch zuvorfommen mollte; er 
gab aber einen andern Vorwand an. E8 entitanden plöglih Klagen, daß 
man fi. da und dort tödte. Um nun diefe Unordnungen zu verhintern, 
machte er das Verbot befannt. Es wurde mit Strenge beobachtet, aber 
die Klagen ließen nicht nad. Der ganze Unterfhied war, daß man ſich 
jezt mehr in der Nähe, 3. B. mit Himmern und anderen Werkzeugen, 
ſchlug. Auch der wahre Beweggrund, warum GSchi-Hoang-Ti das Verbot 
erließ, führte nicht zum Ziel; er fah ſich von Truppen gefchlagen, die mehr 
mit Prügeln als ordentlihen Waffen bewaffnet waren,. und verlor bald 
nachher Das Reid. 

„Inzwiſchen gibt es, fagt man, Räuber, und man muß dafür forgen, 
ihre Zahl zu vermindern oder fie wenigſtens unfchädlich zu machen. Weit 
entfernt, daß jenes Verbot zum Zwed führe, iſt es vielmehr ſchädlich. 
Schlechte Meenfchen werden es verlehen, wie fie über alle anderen Geſetze 
ſich hinausfegen; nur die Guten werden das Verbot beachten, aber nichts 
befto weniger außer Stand feyn, zu verhindern, daß bie Schlechten nur um 
fo fühner dagegen handeln, 

„Das Verbot, welches man in Vorſchlag bringt, iſt gegen bie Sewohn» 
heit unferer Vorfahren; weit entfernt, ihren Unterthanen Bogen und Pfeile 
zu nehmen, cmpfahlen fie die Uebung mit dieſen Waffen, und ed waren 
dafür eigene Zeiten feitgefezt. Im Buch ber Gebräuche lefen wir: Wenn 
in einer Familie ein Sohn geboren wird, fo hänge man einen Bogen und 


Dfelle vor die Thüre.“ 


Kaifer Siuen:Ti (73 v. Ebhr.). 


MWusrTi’s Nachfolger war ein Regent, welder von ben beiten Abſich⸗ 
ten für Das Öffentliche Wohl befeelt war. Um bie armen Klaffen zu unters 
ftägen,, nahm er von den Reichen ein gezwungencs Anleihen an Getreide; 
mit ben Tataren ſchloß er einen Frieden, und als er in ber Blüthe feines 
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Alters itarb,; hinterließ er bie Regierung einem Otifel, der in allen Stüden 
der hohen Würde, die ihm anvertraut wurde, unwürdig war, Es fand 
aber nicht fange an, fo wurde Lezterer von den Großen des Reihe ente 
thront. 

Eiuen-Tf', der feine Stelle einnahm, wuchs in einem Sefängnife 
auf, wohin feine Mutter auf Befehl Wu⸗Ti's gefchicdt worden war. Allein 
die Erziehung des Unglücks ging nicht an ihm verloren. Gein Charafter 
war fanft, mitleidig, feine Eorgfalt für die Staatsangelegenheiten beharrlich. 
Entfchloffen, fi) einzig und allein. dem Öffentlihen Wohle zu widmen, führte 
er ein altes, von feinen Vorfahren aufgehubenes Amt wieder ein, welches 
ben Auftrag hatte, den Kaifer mit den Fehlern, die er beging, befannt zu 
maden und ihn zur Beflerung feines Benehmens aufzufordern. Streng 
gegen fidy felbit, wollte er es auch gegen die Diener feyn, die mit ihm bie 
Pflihten der Regierung theilten. Man mußte ihm benachrichtigen, wie fie 
gegen das Volk ſich benahmen, und wenn fie ihre Pflichten vernacdpläffiaten 
oder verlezten, verhängte er ſtrenge Strafen über fi. Wittwen, Waifen 
und Armen gab er häufig Audienz, und forgfältig prüfte er alle Eingaben, 
die man ihm über Privatangelegenheiten einreichte. @ine ter Maßregeln, 
welche am vortheilhafteiten feine Regierung bezeichnen, war Die Reform der 
Sefege. Um die Rechtspflege zu vereinfachen und zu befchleunigen, führte 
er die Geſetze auf eine Fleine Zahl von Flaren und genauen Beilimmungen 
zurüd, welde die Zahl der zweifelhaften Bälle bedeutend verminderten, und 
erflärte alle anderen für ungültig. Gleicherweiſe begünftigte er ſehr das 
Studium der Elaffifhen Werke, welche dem Bücherbrand entronnen waren. 
Und wie er fih fo die Verwaltung des Innern angelegen fenn ließ, ver 
breitete fi fein Ruf bie an die äußerjten Grenzen, fo daß Tatarenitänme 
Gefandte an ihn abſchickten, um ihm ihre Hufdigung darzubringen und feine 
Oherherrlichfeit anzuerkennen. Gie boten ihm ſchönes Pelzjmerf an, und 
es entging ihm nicht, daß hier das größere Gewicht auf vortheilhafte 
Handelsverbindungen für feine Unterthanen gelegt werden müßte ale auf 
das Berlangen jener Barbaren, ſich ihm zu unterwerfen, welces fie zu 
ihm geführt hatte. Alle oder beinahe afle Nationen zwiſchen Schen⸗ſi und 
dem Pafpifhen Mecre erfannten damals die chinefifhe Herrfhaft an, und 
Siuen⸗Ti hatte über die Unterwerfung der Tatarentämme eine foldye 
Freude, daß er einen Saal bauen ließ, wo die Porträts der Generale, bie 
dem chinefifhen Reich einen fo bedeutenden Zuwachs durch Eroberungen 
verfhafft hatten, als die fchönften Trophäen ihrer Giege aufgehängt 
wurden, 

Auch befahl der Kaiſer den Gelehrten, baß fle die King, Fanonifche 
Bücher, einer Durchſicht untermürfen und diejenigen Eremplare bezeich 


neten, welche ihrer Aechtheit wegen vor ben übrigen ben Borzug ver» 
dienten, 


KRaifer Yüan⸗Ti (a8 » Ehre) 


Während beffen feufzte aber das Volf unter der Verfchwenbung bes 
Hofes umd den Plafereien der Großen, deren Ränfe unter dem Kaifer 
Yuan-Ti (48 v. Ehr.), einem ſchwachen und unerfahrenen Regenten, der 
feiner Gelehrſamkelt unerachtet doch von ber Verwaltung Nichts verftand, 
alied Maß überſchritten. ine Vorjichung, welde ibm Kung-Yd 
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aus Veranlaſſung eines Mißjahrs machte, kann von dem Reichthum, der 
Verderbniß und den Laſtern der Großen zu jener Zeit den beſten Begriff 
geben, daher wir einige Stellen daraus: hier mittheilen. 

„Bor Alters hatte Alles feine beitimmten Regeln; im Palaft unfones 
Kalfer gab es nicht über neun Frauen; die Anzahl der Pferde ſtieg nicht 
über acht; die Wände waren reinlich und hatten einen guten Anftrich, aber 
feine Berzierungen ; das. Holzwerk war glüngend polirt, aber ohne Schnitze⸗ 
reien. Diefelbe Einfachheit beobachtete man an ihren Wagen und Möbeln, 
Ihr Park hatte nur einige Stunden im Umfang, und allen Gränden war 
der Zutritt geſtattet. Man entrichtete ihnen den Zehenten von den Lände 
reien; Dieß war ihre ganze Einnahme, Jede Familie leitete jährlich drei 
Tage Dienite für den Mann; fonjt gab es feine anderen Frohnen. Der 
Kaifer befaß als eigene Domänen hundert Stunden Bandes ; vom übrigen 
Reich bezog er den Zehenten. Alte Familien lebten zufrieden und behag- 
lid, und begeitterte Lieder und Gefänge feierten jene glücklichen Zeiten. 

„Es it auch noch nicht lange her, daß man unfere Boreltern Kabo— 
fu, Wen-Ti, King-Ti die Eitten des: Alterthums nachahmen ſah. Die 
Zahl ihrer Frauen war nicht viel mehr als zehn, die Pferde in ihren Mars 
fällen gingen nicht viel über hurdert. Kaiſer Wen-Ti war Derjenige, 
welcher der alten Einfachheit am meiſten nabe kam. Geine Kleider 
beitanden aus einfachen und groben Stoffen, feine Schuhe: aus ungegerbtem 
Leder, An feinen Möbeln fa man nirgends Gold, Silber oder Schuitz— 
werk. Dieß hat fich feitdem bedeutend verändert, Nicht nur daß jeder 
Kaifer den Aufwand, welchen feine Borgänger machten, überbot, jo hat 
ſich der Luxus auch aller übrigen Stände des Reichs bemächtigt. Man 
wetteifert in den prädtigiten Kleidern, den zierlichiten Schuhen, den ſchönſten 
Degen. Endlih führt Geder ganz ohne Umſtände Dinge, Die font nur 
dem Kaifer zufamen, fo Daß man bei der Audienz oder. bei einer dffent- 
lichen Feierlichfeit, wenn: man ihn nicht font an Etwas erfennt, Mühe 
hat, ihn von Underen zu unterfcheiden. Dieß it in der That eine große 
Unordnung, und was noch fchlimmer it, man erkennt ſie nicht einmal als 
eine ſolche an, 

„Früher wie heutzutag verfertigte man im Königreiche Ts die Stoffe 
und ‚Kleider für den Hof. Drei Beamte waren damit - beauftragt, und 
reichten hin, Denn jene Stoffe und Kleider machten nicht mehr als zehn 
Ballen aus. Jezt beihyäftigen jene Stoffe in Demfelben Königreich zahllofe Beamte 
und Wrbeiter, jo daß Ddiefe einzige Ausgabe jährlich auf einige hunderttau— 
- fend Unzen Silber fih belauft.*) In Schu und Kuangshan verfertige man 
für den Hof die goldenen und filbernen Geräthfchaften, welche jährlich fünf 
Millionen Unzen (gegen 55 Millionen Franfen) koſten. Fünfzig Midionen 
Unzen (350 Mil. Frkn.) braudt man jährlich für den Unterhalt der Auf— 
feher über die Arbeiten und für die Rrbeiter, welche fie theils für Euer 
Maieſtät, theils für die Kaiſerin aniteflen, Cie füttern in Ihren Mar« 
itälfen nahe an 10,000 Pferde, weldhe cine Made. Getreide verzehren. 
Die Kaiferin verfchenft öfters nicht nur reih und ſchön ausgeftattete, fon- 
dern auch mit goldenen und filbernen Gefäßen beladene Tiſche, und zwar 
gibt fie ſolche Geſchenke oft an Leute, die in Feiner Hinficht werth find, 
daß man ihnen fo viel Ehre erweife, Die Ausgaben der ERARDEN find ſehr 





») Die Unze Silber Chineſiſch gilt etwas mehr als ſieben Franken. 
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bebeutend. Unterbeffen lebt das Volk im Elend. Schr viele Ihrer armen 
Unterthanen flerben vor Hunger; viele bleiben unbegraben und dienen den 
Hunden zur Speife, während Ihre Staflungen vol von Pferden find, die 
mit Getraide genährt werden und meiſt fo dick und fett werden, daß man 
fie, fey es um fie weniger dick werden zu laffen oder um fie zu zähmen 
alle Tage fpazteren reiten muß, um fie ein wenig zu ermüden. Dürfen 
biefe Dinge unter einem Fürjten vorfommen, den der Himmel, indem er 
ihn auf ben Thron fezte, zum Vater und zur Mutter feines Landes ges 
macht har? Iſt denn der Himmel blind? 

„Was Ihre Dynaftie anlangt, fo fingen eigentfid, unter Wu-⸗Ti bie 
übertriebenen Ausgaben an. Er ließ im ganzen Reihe fo viel ſchöne 
Mädchen zufammenfuchen, als aufzutreiben waren, und füllte bamit feinen 
Palaſt. Man zählte deren mehrere taufend. Unter Tſchao⸗Ti, einem 
jungen und ſchwachen Fürſten, galt ver Miniiter Ho-Kuang Alles. Nadıe . 
dem biejer. fühllofe Mann ganze Haufen Gold, Silber und Koftbarkeiten 
im Palaſte aufgeftapeit hatte, ließ er überall zahllofe Wögel, Fiſche, Schilke 
fröten, Ochſen, ausgezeichnete Pferde, Tiger, Leoparden und andere wilde 
Thiere auffuchen, um die Ställe und eine Menagerie im Innern des Palajtes 
damit zu füllen, bamit bie Grauen auch eine Unterhaltung hätten... . 

„Seit jener Zelt nahm Das Uebel zu. Siuan»Ti hatte bie meliten 
Frauen. Jeder Große des Reichs hatte deren in die Hunderte. Daffelbe 
war bei reichen Reuten ber Ball. Die meiſten bdlefer Frauen beweinten ihre 
Schickſal und fließen taufend Verwünſchungen aus; fonft waren fie cin 
Haufen höchſt unnüger Menſchen. Ein Beamter von nicht bebeutendem 
Range unterhielt zu feinem Vergnügen einige Dutzend Komdblanten. Das 
Bolt list unterdeffen Noch, Es farben fehr viele Menfchen, und man 
hätte fagen fünnen, baß man ſich ein Gefhäft daraus gemacht habe, vie 
DBegräbnigpläge zu bevölfern und die Welt zu entleeren. Das Uebel fing 
durch den Hof an, aber es iſt beinahe allgemein geworden, Dahin iſt es 
jezt gefommen, und ich Fann nit ohne den tiefiten Schmerz daran benfen, 

»Ich befhwödre Em. Maj., bie tugenthaften Kaifer der alten Zeit 
nachzuahmen, und einige von Ihren Ahnen; verringern Gie bie Ausgaben 
Ihres Hofes für Gerätsfchaften, Kleidung, Pferde und Wagen um zwei 
Drittheile. Die Zahl der Kinder, welche Eie Hoffen fünnen, hängt nicht 
von der großen Anzahl ihrer Frauen ab. Sie mögen aus ihnen einige 
und zwanzig ber tugendhafteften auswählen und die übrigen zurückſchicken, 
daß fie fih Männer ſuchen. WBierzig Pferde in Ihren Marftälten iſt ges 
nug. Bon allen jenen ungeheuern Luftgärten behalten Sie Einen für fid, 
wenn Sie wollen; die anderen überfaffen Sie dem armen Bolf zum Ans 
bau. In einer Zeit des Elends und der Unfruchtbarbeit, wie die gegen» 
wärtige, find die vorgeſchlagenen Einfchränfungen ganz unerlaͤßlich. Kön⸗ 
nen Sie gegen das Ungläd, unter dem Ihre Völker feufzen, unempfindlich 
bleiben und nicht ernfllih Daran denken, fie zu erleichtern ? Hieße Dies dem 
Willen des Himmels gehorhen? Wenn biefer Himmel Könige geboren 
werben läßt, fo gefchieht ed, um den Bölfern Glück zu bereiten. Seine 
Abſicht iſt nicht, einen Menfchen in den Stand zu fegen, daß er fih nad 
Belieben alten Bergnügungen überlaffe. Verlaſſet euch nicht aflzufehr, 
fagt das Buch der Lieder zu den Negenten, auf Das, was ber Himmel zu 
euren Gunften gethan hat, es können Euch verbrießfiche Unfälle begegnen. 
Regieren, wie ſich's gehört, iſt Feine fo ſchwere Sache.“ 

s 17 
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Eine Bemerkung zu biefer Vorſtellung fagt, daß Yuanı-Ti fie ſehr 
gut aufnahm. Er befchränkte den Aufwand, für Kleider, Möbel, Pferde; 
er verbot, daß man eines ber Thiere der Menagerie mit Fleiſch nähre, 
ſchickte alle feine Schaufpieler fort und überließ der Bevölkerung einen 
großen Theil feiner Parfe. 

Meteore und außerordentlihe Erſcheinungen, welche nach regelmäßigen 
Gefegen der Natur ſich ereignen, waren und find noch immer in Ehina 
ber Gegenfland des allgemeinen Schreckens. Unter der Regierung Yuan 
Ti's ereignete fih eine Sonnenfiniterniß und ein Erbbeben. Alsbald 
machte der Kalfer eine Erfiärung befannt, worin er aufforderte, daß man 
die Gebrechen und Fehler der Regierung und feine eigenen ihm barthue, 
Ein Schriftitelier Namend Kuang- Hung reidhte eine Boritellung ein, 
ang der wir einige Stellen auszichen wollen, 

„Hürft, Eie fehen hier, was heutzutage bie Eitten Ihres Reiches find. 
Reichthümer ſtehen in großer Achtung, Tugend in fehr geringer. Uneigen- 
nügigfeit, Schamhaftigfeit, Mäßigkeit find fehr felten insbefondere am 
Hofe. Die natärlichften und gemöhnlichiten Gefege find umgefchrt. Hei— 
ratheverwandtfchaft geht über Blutsverwandifchaft. Unter Ihren Minijtern 
und Dienern beſtehen die meiften aus Leuten, die fihb um nichts welter 
fümmern, als wie fie Ihre Gunft benügen wollen, um fich zu bereichern. 


So fichen die Saden, Dieß iſt die Quelle der Uebel, welche auf Ihrem 


Staate laften. Darum muß man überlegen, wie man fie heilen will; denn 
ol,ne Dieb find Ihre Begnadigungen fehr unnüg, | 

„Rad dem Hofe richten fich gemeinhin die Sitten im Staate. Seyen 
die Großen liebreid, und freigebig, fo werben auch die Diebilähle und bie 
Gewaltthätigfeiten aufhören. Es herrſche Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Ber 
ſcheidenheit, Sanftmuth am Hofe, ſo wird auch Eintracht unter dem Volke 
herrſchen. Iſt aber jener voll von Laſtern, ſo verbreiten ſich dieſe auch 
im ganzen Reich fo ſchnell und leicht, daß fie Altes anſtecken und verder⸗ 
ben. Sicht man die Großbeamten Ihre Gunit mißbrauchen und mit dem 
Anfehen des Fürften ohne fein Willen Handel treiben, fo wird es bald 
aud) unter dem Bolfe nur Diebe und Räuber geben, 

„&ewähren Gie Vorſtellungen einen ungehinderten Eingang; ſuchen 
Sie Männer von Berdienft auf; ehren Sie überhaupt uneigennügige, ehr⸗ 
lihe und aufrichtige Leute und verbaunen Sie von Ihrem Hofe alle 
Schmeichler.“ 

Kaiſer Khang-⸗Hi bemerkte zu dieſem Aftenitäde: „Dieß nennt man eine 
gute Abhandlung nah Form und Anhalt: Fein Wort aber, das nicht träfe.“ 

Alle dieſe Erinnerungen und Borftellungen machten eine fehr geringe 
Wirkung auf das Gemütb Yuan»Ti’e. Ein dinefifher Schriftſteller 
fagt: „Gr war nicht ftarf genug, um tugendhafte Männer anzuitellen, 
ind ebenfo auch zu ſchwach, um laiterhafte und ſchlechte Menfchen von ſich 
fern zu halten; er war unfähig, Männer von Zalent herauszufinden.“ — 
Zwei Eunucen der Großen bemädtigten ſich feiner fo fehr, daß fie den 
verftändigen Lehrer des Kaiſers umbrachten; und ber eine davon, ber fein 
Günftling wurde, übte unter feinem Namen bie graufamfte Tyrannel aus. 


Kaifer Tſching-Ti, 52 Jahre vor Chriſtus. Kaifer Gai⸗Ti. 
Die Dynaſtie der Han, welche ihre Dauer nidt einmal auf zwei 


hundert Jahre brachte, fing bereitd flarf an aus ber Art zu a 
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Zihing-Ti, ber Nachfolger des ebengenannten Kalſers regierte 26 Jahre 
und ergab fich dem Weine und alten möglichen Ausfchweifungen, fo daß, 
wie bie chinefiihen Schriftiteller bemerfen, die Macht des Reichs bedeutend 
fhwäcer wurde. Er entfernte veritändige und rebliche Leute aus feiner 
Nähe und umgab fih dafür mit. verdorbenen Menihen; ein Großbeamter 
bes Hofes, welcher unter ber vorigen Regierung die Berwaltung unter fich 
gehabt Hatte, glaubte nicht mehr mit Ehren am Hofe bleiben zu können 
und verlangte feinen Abfchied. Allein, wie er fi auf dem MWege nad 
feiner Wohnung befand, wurde er von Meuchelmördern umgebracht, und 
Niemand zweifelte, daß die That auf Befehl des Kaiſers vollzogen worden fey. 

Lezterer fezte feinen ausſchweifenden Reidenfchaften Feine Gränze. Nach⸗ 
bem er einmal eine Echaufpielerin Hatte fingen hören, wurde er fo fterbfich 
in fie verliebt, daß er fie zur Kaiferin ernannte und ihrem Vater ein 
FüritenthHum gab. Die Minifter, welche den Muth Hatten, ihm befhalb 
Boritellungen zu machen, und melde eine folhe Verbindung höchſt unpafe 
fend fanden, ließ er hinrichten, Uebrigens fagt man, daß er die Todes» 
ftrafen milderte und bie neuen Verordnungen der lezten Kaifer zuſammen⸗ 
ftellen ließ, um das von Siuen«-Ti veröffentlichte Geſetzbuch zu ergäne 
zen. Nachdem zwifchen mehreren Fleinen Königen von Si⸗Yü, im Welten 
von Ehina Krieg ausgebrochen war, ſchickte der Kaifer eine Armee ab, 
welche fie unterwarf. Während feiner Regierung (17 vor Ehr.) verurfachte 
ber große Fluß Hoang ungeheure Ueberſchwemmungen und fezte 54 Städte 
unter Waſſer. Tſching⸗Ti flarb eines plötzlichen Todes, acht Jahre vor 
unferer Zeitrechnung. 

Im nämlihen Jahre folgte Ihm fein Neffe Gat-Ti nah. Obgleich 
erſt 49 Jahre alt, befaß er doch ein und andere gute Eigenfchaften, welche 
man an einem Souverän gerne fieht. Er bemühte ſich, die Mißbräuche, 
welche unter den vorigen Kalſern in bie Verwaltung fich eingefchlicdhen hat» 
ten, auszurotten; aber es fehlte ihm die Zeit, um damit vollſtändig zum 
Biel zu kommen. Er hatte das Benehmen und die Grunbfäge der alten 
Spuveräne aus dem Grunde ſtudirt. Im fünften Jahr feiner Regierung 
bat ein König der Tataren Namens Tan:Yü um bie Erlaubniß, dem 
neuen Kaifer feine Huldigungen darbringen zu dürfen. Man geftattete es 
ihm, und bereitete ihm einen prachtvoflen Empfang, und der Frieden zwi⸗ 
fchen beiden Nationen wurde befeftigt. — Im Jahr barauf farb der Kair 
fer, erit 25 Sahre alt. „ 


Chriftliche Zeitrechnung. 


Kalfer Diaov-Ping:Ti; Ufurpator Wang» Mang; Bürgerkriege. 
® Fahr 1 bie 25 der hriftlidhen — ⸗ 


Das erſte Jahr ber Regierung des Kaiſers Hlao-Ping⸗Tin(des unter 
würfigen und friedliebenden) entfpricht dem erften Jahre der chriſtl. 
Zeitrechnung. — Diefer Yüngling oder vielmehr biefes Kind, denn er war 
erft neun Jahre alt, ald man ihm ben Titel Kaifer gab, wurde im vierten 
Jahr feiner eingebildeten Regierung von dem Reichsverwefer, Namens 
Wang-Mang, welder nad der höchſten Gewalt flrebte, vergiftet, Um 
das Volk an den Gehorfam gegen fi zu gewöhnen, ſchuf Wang- Mang 
Fürften aus feiner Yamilie, umgab fich mit einer Menge von Kreaturen, 
und trieb bie Kühnhelt fo weit, daß er in eigener Perfon dem höchiten 
17 


260 China 


Weſen das feierliche Opfer barbradıte, welches allein bie Kaifer, als bie 
Gefandten und Gtellvertieter Gottes auf Erden, das Recht haben dar 
zubringen. 

Er erhob die Nachkommen des Eonfucins in ber ſechszigſten Gen« 
ration zu einem fehe hohen Rang im Rei, welcher feitdem in feiner Fa⸗ 
milie erblich blieb. Das Volk fuchte er fi durch eine große Freigebigkeit, 
Intem er Rhinozeroffe und Ochfen austheilen ließ, geneigt zu maden; ins 
deſſen war feine Strenge noch größer gegen folde, die ihm Widerſtand zu 
feiiten wagten. Un mandem Tag ließ er mehrere hundert Perfonen bin» 
richten, Er plünderte die Grabmäler der Dritglieder ver Eaiferlichen Ya» 
milie, indem cr fagte, die mit den Todten begrabenen Relichthümer feyen 
von größerem Nuten für bie Lebentigen. 

Ein Kind von zwei Jahren war für einen Augenblick HianPing-Fi'g 
Nachfolger. Das neunte Jahr unferer Zeitrechnung führt bei den chinefi« 
ſchen Schriftitellern den Namen: das erfte Jahr ber offenfundigen Ufurpas 
tion von Sin⸗Mang (oder von Mang tem Gründer der Dynaftie Sin, 
der neuen). Diefe ſchnell vorübergehende Dynaſtie begann und enbdigte 
mit Mang, welder 45 Jahre lang regierte, während welder er dem 
Neih eine ganz nene Geftalt hatte verleihen wollen. Er theilte es in 
9 Provinzen und in 425 Bezirfe, In weldhen 2205 Gtädte ſich befanden. 
Am eilften Monat feines fünften Negterungsjahres (16 n. Ehr.) fah man in 
Ehina einen Kometen. Auf die Nahriht von dem Wechſel der Dynaftie 
erhoben die Hiung-nu einen Aufiland und begannen wieder ihre @ins 
fäte in die Nordprovinzen des Reichs. Auch die übrigen Völfer Weit 
aſtens, welche ſich unterworfen hatten, fielen von Ehina ab. Wang 
Mang unternahm entfernte und Foftfpielige Feldzüge, um bie chineflfche 
Herrfhaft in jenen fernen Landen wieder herzuftelien, aflein fie erfchöpften, 
neben der reigebigfeit, welche ftets mit einem Wechſel der Dynaflie ver 
bunden iſt, feine Hälfequellen. Das Eyitem der Anleihen, welche die Zus 
kunft der Vülfer zu Grunde richtet, um feiner Gegenwart aufzuhelfen, war 
damals wie noch jezt in Ehina unbekannt. Wang-Mang fah fih ge 
nöthigt, die Auflagen zu vermehren, er crrichtete neue Zölle, um von allen 
Arten von Kaufmanns» oder Marktwaaren Zaren und Mbgaben zu bezie— 
hen. Diefe Einrichtungen madien das Volk unzufrieden ; innere Aufitände 
brachen aus; zahfreihe Heere fammelten fi, an deren Spitze Prinzen der 
geflürzten Dynaftie fih befanden. Lange und ggaufame Kriege, wie es 
alle Bürgerfriege find, erhoben fih; im Jahr 20 nah Chr. wurde das 
Heer des Kaiſers gänzlih gefchlagen, fein Palaft geplündert und verbrannt; 
er felbt farb durch den Gtrang, fein Körper wurde in Stüden gehauen 
und fein Kopf, auf einem Öffentlichen Plage aufgeſtellt, wurde von der 
Bevölkerung mit Pfellen durchfchoffen. Das Reih fand in voller Gäh— 
rung. Räuberbanden, befannt unter dem Namen „die rothen Augen 
braunen“ — fie bemalten fi als Bundeszeihen die Augen roth — 
durchzogen bie Provinzen, um fie zu verwälten. @inige Jahre gingen in 
Aufruhr und Verwirrung hin, bis eine regelmäßige Gewalt bie Ordnung 
wiederherſtellen und die losgebrochenen Leidenfchaften und den Hab wieder 
befhwichtigen und bezähmen fonnte. 

Die fiegreihe Armee hatte einen Prinzen aus ber Dynaflie Han 
zum Kaifer erwählt. Derfelbe regierte zwei Jahre, mälzte ſich aber 
in allen Arten von Ausfchweifungen und Weichlichleit. Ste nahm ihm 
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die Gewalt wieder und legte fie in bie Hände eined Yntrifanten, der auch 
bald ben Kopf verlor, um einem Manne Pag zu machen, welcher der 
Gewalt würdiger war. 


Kaifer Kuang- Wuns»Ti, Jahr 25 mn. Chr. 


Lleu-Lieu wurde im Jahr 25 n. Ehr. zum Kalfer ernannt unb bes 
flieg unter Dem Namen Kuang- Wu» Zi (friegerifher und erlaudy» 
ter Kaifer) ben Thron. Er war ein Nadhfomme von King-Ti, bem 
vierten Kalfer der Dynaftie der Han. Seine Eoldaten nöthigten ihn bie 
oberite Gewalt zu ergreifen, die ihm für etwas Anderes als das bloße Mittel 
galt, die ſchaͤndlichſten Leidenfchaften der menfchlichen Natur zu befriedigen. 
Nahdem er feinen Hof von Si⸗gan-fu in der weitlihen Provinz von 
Schen⸗ſi nach Lo⸗Yang (Homanfu in Honan, woher der Name Oſt⸗Han: 
Zung- Han) verlegt hatte, war es der erfte Alt in Ausübung feiner Sou⸗ 
veränetät, daß er eine allgemeine Amneſtie verfündigen ließ. Er gewann 
dadurch bie Herzen des Volkes, mit deſſen Schwädhen und Elend er Mit 
leid bezeigte, und bie Zuneigung affer Nationen. Unter den Landleuten 
aufgewadhfen, deren Arbeiten er theilte, hatte er nie eine rohe Erziehung 
genofien; gleihwohl war er liebreidy und Leutfelig in feinem Betragen, 
freigebig und mußte unterrichtete Männer zu fihägen, bie er von allen 
Seiten auffudyte und an feinen Hof zog, um ihnen Ehrenftelien und Aem⸗ 
ger zu übertragen. 

Die hohe Stufe von Gewalt und Urfehen, bie er erftiegen, ließ ihn 


feine alten Waffengefährten nicht vergeffen. Auf einer Reife durchs Reich 


Fam er in feinen Geburtsort und lud mehrere Arbeiter, bie ihm von feinem 
frühern Stande her noch befannt waren, zur Tafel; cr ließ auch einen 
armen Fifcher aufſuchen, der früher fein Freund gemefen war, unb unters 
hielt fi mit ihm eine ganze Nacht hindurd über die harmlofen Spiele 
und Freuden ihrer Kindheit. Die chinefifhen Schriftſteller haben unter 
Anderm auch folgende Anekdote aufbehalten. Eines Tages fam ber Kalfer 
von der Jagd und fand die Thore feines Föniglichen Luitfchloffes verfchlofe 
fen ; der Offizier des Wachpoſtens meigerte fich, ihm zu dffuen, da es ihm 
feine Befehle nicht erlaubten; der Kaiſer wurde alfo genöthigt, auf einer 
andern Geite bes Schloſſes einen Eingang zu fuchen, und hier öffnete ihm 
wirklich eine weniger firenge Wade das Thor. Am andern Tag fezte er 
aber ben Offizier der Lezteren ab und beförberte den Erjteren, well er 
feiner Pflicht nachgefommen war, auf einen höheren Poften. 

Mehrere Zahre lang brachte er damit zu, bie im Reich ausgebroches 
nen Unruhen zu dämpfen, das Heer ber rothen Augenbraunen 
wurbe überwunden, und ber Kaifer, ben es ernannt hatte, befam von 
Kuang- WBur»Ti ein Fürftenthum. Bein General Ma-Yuan brachte auch 
Cochinchina, welches ſich unter Anführung einer heldenmüthigen Frau hatte 
unabhängig machen wollen und feit ber Befignahme durch Thfin » Schi« 
Hoang-Ti dem chinefifhen Reich unterworfen war, wieder unter feine Bot⸗ 
mäßigfeit zurüd. Darauf trug er ben Krieg über bie Norbgrängen bes 
Reichs hinaus gegen die Tataren und ſtarb nach einer ruhmvollen Regie» 
eung von 52 Jahren (67 un. Ehr.). 
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Kaifer Ming-Ti, 58 m. Ebr. Einführung ber buddhiſtiſchen Reli 
gion, 65 n. Chr. 


Sein Sohn, der Kalfer Ming» Ti (der Aufgeflärte) folgte ihm nach, 
68 mn. Chr. Die chinefifhe Geſchichte ruhmt feine Klugheit, Milde und 
Urtheilskraft. Er hatte eine vortrefflihe Erziehung erhalten und fich mit 
ben alten dhinefifhen Philoſophen völlig vertraut gemacht; deßhalb wollte er 
unter denjenigen feiner Unterthanen, welche er zu einer aftiven Theilnahme 
an der Staatsverwaltung berufen glaubte, Den Unterricht verbreisen. Er 
errichtete in feinem Palajte eine Mfademie der Wiſſenſchaften, wo die Kin» 
der der Großen des Reihe und barbarifche Fürften, welche die eroberten 
Provinzen verwalteten, ihren Unterricht empfangen follten. Er nahm bie 
Tochter des Generals Ma-Yuan, welher fih unter der Regierung 
feines Vaters einen großen Ruf erworben hatte, zur Gemahlin, eine Wahl, 
welche überall großen Beifall fand, denn dieſe Kaiferin wird von den Ge⸗ 
ſchichtſchrelbern als ein Mufter von Tugend und Klugheit dargeſtellt wo— 
Durch fie nicht wenig zum Ruhm und zur Wohlfahrt Des Reiches beitrug. 
Ming: Ti lieg große Miünner, welche im Krieg und Frieden fi ausges 
zeichnet hatten, portraltiren, und ihre Bildniffe in einem Saale des Palas 
fles aufhängen. Er beſuchte auch das Denfmal, welches dem Phifofophen 
Kung» Tfd errichten iſt. Häufige Ueberſchwemmungen des Hoang» Ho 
verödeten ganze Gegenden; Ming- Ti jezte Ihnen ein Ziel, indem er einen 
zehn Lieues langen Damm aufführen ließ, an welchem hunderttaufend Mens 
ſchen befchäftigt waren, 

Am achten Regierungsjahre biefed Kaiferd, im Gbften unferer Seite 
rechnung, wurde die buddhiftifhe Religion von Staatswegen 
in China eingeführt Die dinefifhen Geſchichtſchreiber berichten 
über diefes Ereigniß Folgendes. 

Kalfer Ming: Ti harte cinen Traun, In welchem er einen Mann 
fah, gofdfarben, fehr groß, Haupt und Hals in hohem Glanze leuchtend, 
Er befragte feine Minifter über dieſen außerordentlichen Traum. Der eine 
erwiderte: in den weſtlichen Randen habe es einen Gentius oder cin übers 
natürliches Wefen (Schin) gegeben, Namens Fo; fein Standbild feye ſechs 
Fuß Hoc und feine Farbe fey Gold gewefer, Alsbald ſchickte der Kaifer 
Sefandte nah Thian⸗tſchu (Indien), um fi über tie Geſetze und 
die Lehren Fo's zu unterrichten und fein gemaltes Bild und einige feiner 
Statuen Ins Reid der Mitte zurüchzubringen. *) 





2) Nach frangdfirhen Miflonären in China haben mehrere Schriftfteller behaupte, Ming Ti 
habe fortgeſchiät, um Im Werten eine neue Relinton zu ſuchen, auf gemiffe Ausiprüdr des Bhts 
Iofophen KhunasZid hin, weiber 500 Jahre ver Chriſtus geſagt habe, daß der Hrilige im 
eigentitichen und hödften Sinne des Worts Im Abendland eriftire oder eriftiren müßte, wodurch 
er den Stifrer der rijtiihen Religion habe andeuten mwollen. Buerft mußte man prüfen, od 
Diefer Ausspruch des chineſiſchen Bhileſophen in den Büchern, die wir nod von Ihm übria haben, - 
oder In denjenigen, melde feinen Schülern zugeſchrieben werden, fi finde; er findet fib cher 
Dafetbft nicht fo vor, wie er angeführt wurde. KhunasTfd fant: „Sin vertändiner Menſch 
finder Die Regel für fein Handeln in fib ſeilbſt und Die Beſtätlgung davon in der Geſammthett 
der Menſchen. Er bringe feine Handlungen In llebereinftimmung mit himmltliſchen und irdiſchen 
wWefchen und erfährt mie eine Störung darin; er richtet fi nach den über den Menſchen erha» 
been gelſtigen Weren und fein Geiſt verfälls nie in einen Zmeifel, d. h. er erfennt den Himmer: 
er warfer hundert Sencrationen hindurd auf das Erſcheinen des heiligen Menſchen, und er trügt 
fi nie, d. h. er erfenne die Wenfden.” <Ifhungswung, Rap, 29. $. 3,4) 

Es it ım diefer Stelle von feinem Heiligen des Dceidentd die Rede, fo wenig als von irgend 
einem andern Kardinal; allein die dem cineſiſchen Bhilofevhen In deu Mund gelegten Worte 
follen fi in anderen Originalwerken finden, Geſejt, Dem fen fo, fo hätte es mehr für ſich, 
wenn man Die von Khungs»Tfd auf einen heiligen oder vollflommenuen Men 
ſchen des Decidents gemachte Aufpielung auf Wo oder Buddha bezöge als auf Jeſus 
CHriftus, Da es zu Lebzeiten Khung-Tſo's bereits gegen 500 Jahre waren, daß Buddha feine 
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Diefe Religion Hat feit ihrer Einführung in Gina große Veränberums 

gen erlitten und hat ſich mindeſtens die Hälfte der chinefifchen Bevölferung 
unterworfen, Wir werden an einem andern Orte ihre Hauptlehren fennen 
lernen; hier bemerken wir nur fo viel, daß fle nur nad und nach in 
Aufnahme Fam und Anfangs unter einer Fleinen Zahl von Perfonen Ans 
hänger fand. Denn obgleich bie Umftände für eine Religionsreform günftig 
waren, fo mwiderfezten fich ihr doch jene aufgeflärten Männer, welche mit 
der Moral von Khung- Tfd und ber Verchrung des höchſten Wefeng, 
welches er vorfchreibt, fih begnägten, und der Buddhismus mußte wie in 
Indien die größte Maffe feiner Belenner im Bolfe fuchen, deffen Beſtim⸗ 
mung ft: zu hoffen, zu glauben und zu dulden. 
—Der König von Tſchu, ein Feiner Lehensfürft des chineſiſchen Reichs, 
nahm die budoniftifche Lehre zuerit an; fein Beiſpiel wurde von feinen Une 
terthanen ſchnell befolgt; aber es dauerte über ein Jahrhundert, bis fie ſich 
in ganz Ehina verbreitete, wo bie Politik und bie Laune der Kaifer fie 
bald begünftigten, bald verfolgten, und die chinefifchen Philofophen aus ber 
Schule Khung ⸗Tſö's fluhten dem Andenfen des Kalferd Ming» Ti, daß er 
eine Geſandtſchaft nad Indien ſchickte, um diefe Vollsreligion zu holen 
und, wie fie ſich ausdrüdten, Ehina damit anzufteden, „Gibt es etwas 
Unnatürlicheres,“ fchreibt einer bazunter, „Etwas, das mit der Achtung, 
Die wir unfern Boreltern fchuldig find, mehr im Widerfprucd fände, ale 
im Ausland eine Religion zu holen, welche unfre Vorfahren nicht befolg« 
ten, noch befolgen wollten, und welche, eine Feindin bes Friedens und ber 
menfchlichen Gefelifchaft, alle Ordnung und alle Beziehungen, welche bie 
Natur zwifchen Vätern, Müttern und Kindern, zwifchen Königen und Uns 
serthanen, Gatten und Gattinnen u. f. mw. feſtgeſtellt hat, ſtört und um« 
wirft? Es ift das ſchwerſte Verbreihen, das man begehen koönnte.“ — Wir 
werden weiter unten unterfuchen, in mie weit Diefe Anfchuldigungen Grund 
haben und welchen Einfluß die Einführung des Buddhaismus auf die Ente 
wicklung der chineſiſchen Eivilifation gehabt hat, Hier bemerfen wir nur 
fo viel, daß die Ausbildung des Verſtandes, welche der Bubbhalsmus vor« 
fchreibt, troß des Uebertriebenen und Mbergläubifchen, mas er mitführt, 
burch einen afücklichen Einfluß auf den Geiſt des unwiffenden und rohen 
chineflfhen Volkes, fo wie auf die barbarifchen und wilden Völferfchaften 
Mittel-Afiens gehabt hat, daß fie aber ‚großes Unheil im Reidye anrichtete, 
als fie durch den Ehrgeiz. Ihrer Priefter Staatsreligion werben und alle 
Reichthümer und Macht fih anmaßen wollte, 


Kaifer TZfhyang- Ti, a m. Ehe. 


Die Regierung bes Kaiſers Tfhang- Ti (76 bis 89), bed Gohnes 
und Nacfolgers von Ming- Ti, war glucklich und frieblih. Die chinefi« 
fhen Geſchichtſchreiber fchreiben dieſe Ruhe dem Ruf ber Klugheit und 
Rechtichaffenheit, welchen der Kaiſer fich erworben hatte, feiner Güte gegen 
das Volf, die ihn veranlaßte, die Abgaben zu vermindern, feiner Begün- 
jligung verdienter und rechtlicher Gelehrten, benen er vorzugeweife öffentliche 





Reliaton In Indien verfündet und eingeführt hatte; da der Kuf des 2* ati wach 
dem chineſiſchen Bhllofophen zu Ohren fommen fonnte, und da endlich unter dem Deccident die 
Ehinefen nie eiwas Anderes verftanden haben als die Länder Indiens und hide, weiche weil: 
lich von Ihrem Reiche liegen. 
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Aemter ertheilte, fo wie ber Abneigung zu, welche cr gegen Luxus und 
unnüße Ausgaben hatte, 

Im vierten Jahr feiner Regierung (79) ließ er afle Gelehrten zu cie 
ner großen Berfammlung im Saale bes weißen Tigers (pe hu) zus 
fammenfommen, um bie Mebereinitimmungen und Abweichungen ber fünf 
Kings oder kanoniſchen Bücher zu prüfen und zu crörtern. In Yahr 
barauf wurde der große erflärende Kommentar vollendet. Man erfieht 
darin, daß der Kalfer ben Buddhismus Feinedwegs begünftigte, daß er im 
Gegentheil die Politik und Moral von Khung-Tfd mir aller Made in 
Schutz nahm. 

Im achten Jahr feiner Regierung (85) wurde ber berühmte General 
Pan⸗Tſchao mit einem Heere ausgefandt, um bie weſtlichen Länder 
Aſiens In Ordnung zu bringen. Daß er den Großen und hohen Beamten 
öfters ihren Lurus in Gaflereien, Kleidern und Geräthfchaften unterfagte, 
indem er fie auf die Mufter der alten Zeit aufmerffam machte, iſt eines 
ber väterlichen Vorrechte der Souveränetät, die man erit in China findet, 
wo Geſetze gegen den Aufwand den Reihen oft zu Gemüth führen, baß 
Niemand ungejtraft die arme und ehrenhafte Rechtlichkeit verhöhnen könne, 


Kaifer Ho⸗Ti, 89 n. Chr. Erpebition and Bafpifche Meer und Hans 
belsverbindungen mit den Römern. 


Unter dem Kalfer Ho⸗Ti dehnte Pan: Tfhao die neue Herrfcaft 
bed Reiches bis an die äußerten Nordgränzen Aſiens aus, Derfelbe Ge» 
neral war im Jahre 72 vom Kaiſer Ming-Ti in die weftliden Lande 
Aſiens gefandt worben, um dag politifche Foderativſyſtem ber erſten Kalfer‘ 
von den Han wicder herzuftellen. 

Man liest in dem gefhichtlihen Gemälde von Afien: „Im Jahr 80 
reiste Pan⸗Tſcha o vom Hofe ab, begab ſich in den Weiten und nahm 
das Königreih Kaſchgar wieber weg, welches In Folge einer Staatsum⸗ 
wälzung ſich von der Allianz mit China losgefagt hatte Nach diefem 
glüdliyen Erfolg verjtärfte er fih Durch 20,000 Mann, die cr aus ten 
Ländern der U-ſün aushob, um mit offener Gewalt das Königreich) 
KhuelotHfd (heutzutage Kutſchi) anzugreifen. Diefer Krieg war nicht 
fo leicht zu beenbigen, wie bie frühere. Es war ihm feit feinem Aufe 
bruch in bie Weſtlaͤnder noch nicht weiter ale adıt Königreiche Ehina tris 
butpflichtig zu machen gelungen. Im J. 94 befchloß er, zablreichere mili« 
tärifche Steitfräfte zu entwideln. Er verfammelte bie Truppen jener act 
Königreiche, überfchritt Die Echneeberge bes Thfung»ling, um den Kür 
nig der Yde⸗tſchi anzugreifen, welchen ce töbtete. Der von Khuels 
thfd erfuhr gerade nicht dieſes Loos, wurde aber wie die übrigen behan« 
delt. Die gänzlibe Niederlage der Hiung-nu bes Norden, welde der 
ehinefifche General Teu⸗hian ihnen beibradte, und bie vollftändige Unter 
werfung der Länder, die wir unter dem Namen der Heinen Bucharei be« 
greifen, erlaubten Pan» Tfchao feine Eroberungen bis and Fafpifche Mcer 
auszudehnen. Er unterwarf hundert Königreiche, deren präfumtive Thron» 
erben er an den Hof des Kaifers fandte, um als Geifel und Bürgen der 
Treue ihrer Landsleute dafelbft zu verweilen. Er trug fi felbit mit bem 
Plane (102 nu. Ehr.) das römifche Neid anzugreifen; allein ber Generaf, 
welchem er dieſe Unternehmung anvertraut hatte, ließ ſich durch die Perfer 
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entmuthigen, die Ihm fein Vorhaben ale fehr weit ausfehend und gefahr« 
voll darjteflten, fo daß er davon abitand. Nachdem er den Welten unter» 
worfen und bie chinefiihe Macht befeftigt hatte, wünfhte Pan: Zfhao 
feine Taae im Vaterland, und im Schoße feiner Familie zu befchliegen 
und verlangte feine Abberufung.“ 

bel Remufat berichtet daffelbe Ereigniß in feiner Denkſchrift über 
bie Ausdehnung bes dhinefifchen Reichs nach Welten hin. Er fagt: 

„Nach Ming» Ti’s Tod, weldher im J. 75 n. Ehr. Statt fand, 
geiffen bie Einwohner von Yerfipyang und von Kuci«Tfd Giſch⸗ bar 
lickh) den Befchlshaber im Süden an, und bie Hlungenu belagerten ben 
Im Norden. Tfhang-Ti, der die Ruhe Ehina’s der Willkür der Bars 
baren nicht opfern wollte — wie fi) die dhinefifhen Schriftiteller aude 
brüden — zog bie Befehlshaber der Tatarel zurüd, worauf bie Hiung⸗nu 
alsbald fi der Länder der Uigur bemächtigten. 

„Damals befand fih Pan» Tfhao in Khotan und ſuchte die Bewoh⸗ 
ver jener Landitrihe im Zaum zu halten. Hos Ti, der Nacfolger 
Zihang-Ti’s, verfolgte andere Plane. Er entfantte gegen die Hiung⸗ 
nu ben General Teu⸗Hian, welcher einen großen Sieg bavon trug. Man 
nahm das Land der Uigur wieder, und in weniger als drei Jahren bemcis 
fterte fih Pan-Tſchao ber ganzen weſtlichen Tatarel. Er befam zur 
Belohnung ten Titel General« Gouverneur und fezte ſich In dem Lande 
Kuetstfd (GBiſch⸗ balickh) feſt. Man fezte auch die Kommandanten im 
Lande der Wigur wieder ein. Fünfzig Staaten biefer Gegenden wurden 
unterworfen und mit bem Reich vereinigt. Eogar die Tadjiks (Perfer), 
A⸗ſi (AUfen) und alte Bölfer bie zum Fafpifchen Meer unterwarfen fi. 
Am neunten Jahre fandte Pan» Tfhao ben General Kan»-DYDing ab, 
um das Weitmeer zu unterfuchen, und feine Reife verfchafite eine Menge 
bisher unbefannter Kenntniffe. Man erhielt ausführliche Nachrichten über 
die Eitten, Erzeugniffe, Ueberlieferungen, Reichthümer einer grofen Zahl 
von Ländern.| Unter den fernften Köntgreichen, deren Fürften den Bafallen» 
eid fchwören wollten und in biefer Eigenfchaft Stegel und Gürtel empfin« 

gen, führt man die Füriten von Ming-fi und von Teu⸗le auf. 

„Pan⸗Tſchao hatte die Abſicht, daß Kan-Ying in das große 
Thſin eindringe; allein wie fezterer an das Geftade des Weſtmeers Fam, 
fteliten ihm die Tadjiks oder Perfer, bei denen er ſich befand, das Gefahr» 
volle der Schifffahrt, welche er unternehmen wolle, vor. Ihren Erzähluns 
gen zufolge braudte er bei gutem Wind zwei Monate das Meer zu burdye 
fegeln, zur Rücklehr, wenn die Winde nicht günftig waren, zwel Jahre, 
fo daß Schiffe, welche ſich in das große Thſin begeben, auf drei Jahre mit 
Mundvorrath fich verfehen. Mit ſolchen Einwentungen fuchte man Kam 
Ding von feinem Vorhaben abzubringen; möglih wäre es, daß er diefe 
Borwände felbit erfunden hätte, um damit feinen Ungehorfam zu beſchöni⸗ 
ger. So Fam dießmal das rbmifhe Reich nicht in die Zahl der ben Ehi« 
nefen tributpflidhtigen Länder; die lezteren umfaßten, außer ber ganzen 
Tatarei, wo jene eine wirkliche Herrjchaft ausübten und reefle Vortheile hat⸗ 
ten, Transoziana, Samarcand, bas Land der A⸗ſt oder Bokhava, der Tad⸗ 
jif8 oder Perfien, und mehrere andere Landfchaften. Man fünnte auch In⸗ 
bien hieherzählen, welches bamals Gefandte ſchickte und bag man feitdem 
zu ben weitlihen Reichen rechnete, dba man Anfangs von Nord und Nord—⸗ 
weft her durch Kabul, Kandahar, Samarcaub und Schaſch dahin gelangte. 
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Indlen bezog damald eine Maffe von Seltenheiten nnd Waaren aus dem 
großen Thfin, mit weldem feine Einwohner fehr genaue Verbindungen von 
Werten her unterhielten. Dieſe Seltenheiten und felbit Bodenprodufte von 
Hindoſtan machten die Hauptgegenftände des Handels aus, welcher bamald 
in jenen Landftrichen Etatt fand. 

„Ein bemerfenswerther Umftand ift, daß ber Handel zwiſchen beiben 
Länder, zwifchen Ihfin, d. h. dem römiſchen Reich, und bem eigentlichen 
Ehina, ber eigentliche Beweggrund zu jenen Kriegszügen ter Ehinefen an 
bas kaſpiſche Meer gewefen zu ſeyn fcheinen. „Zu allen Zeiten,“ ſagt ein 
chineſiſcher Schrififteller, „hatten die Könige des großen Thſin (die römi« 
ſchen Kaifer) das Berlangen, mit den Ehinefen in Berbinbung zu treten; 
allein die Arfl, welche ihre Stoffe ben Bewohnern bes großen Thſin vers 
Fauften, gaben ſich alle Mühe, ihre Handelswege verborgen zu halten und 
unmittelbare Verbindungen zmwifchen beiden Reichen zu hintertreiben. Diefe 
Kommunikation fonnte erft unter Hnan⸗-⸗Ti (J. 466 n. Ehr.) Statt finden, 
wo der König bes großen Thfin, mit Namen An»Thän Gefandte ſchickte; 
auch dieſe lezteren kamen nicht von Norden her, fondern von Süden, durch 
Tonfing. *) 

„Man Fann nicht genau fagen, wie lange dieſe Verbindungen dauerten; 
allein es iſt wahrſcheinlich, daß fie während ber ganzen Regierung der Dy⸗ 
najtie der Han und bis in den Anfang bes dritten Jahrhunderts ſort⸗ 
bauerten. Die Seefahrten nab China gingen von egyptifchen Häfen im 
rothen Meere oder vom perfifchen Mecerbufen aus, quer durchs inbifche 
Meer nad Ganton oder einem andern Hafen Im füblichen China. Ptole⸗ 
mäus verdanfte diefen Yahrten die ſchätzbaren Nachweiſungen, welche wir 
von ihm über Ufien haben. Die Unruhen und die Theilung bes dinefifchen 
Reiches, welche nach der Dynaftie der Han eintraten, haben wahrſcheinlich 
diefen Handel der Römer, welcher bamale in den Gtaaten des Könige 
von U, im füdlichen Ehina, betrieben wurde, nidyt verhindert, Obgleich 
pofltive Daten barüber ung fehlen, fo bat man doch feinen Grund, bie 
Bortfehung dieſer Verbindungen in Zmeifel zu ziehen; denn überali folgt 
ber Handel einem Wege, den er ſich einmal gebahnt hat, wenn nicht große 
politifche Ereigniffe ihn für eine lange Reihe von Jahren unterbrechen. 

„Zu bemerken ift, bag die Parther den Römern feine Mohfeide, ſon⸗ 
bern feidene Zeuge, die ‚fie ſelbſt verfertigten, verfauften. Ale Grund, wars 
um die Afi ſich jeder Dieeften Verbindung zwifcben Nom und Ehina witere 
fezten, geben chinefifche Geſchichtſchreiber an, daß fie Die Zeuge nicht fo gut 
als die Römer zu bearbeiten veritanden, und daß fie ben Gewinn, welchen 
fie von Verarbeitung ber chincfifhen Seide hatten, gefürdter hätten zu 
verlieren. Die Römer, fügen fie bei, wollten von ung nur den Rohftoff, 
denn fie find in Verarbeitung beffelben fehr geſchickt; fie find beffere Färber 
und Ihre Farben find lebhafter und haben mehr Glanz. Sie beziehen 
daher lieber Nohfeide, um ihre Zeuge, wie fie cd wünfchen, ſelbſt zu mar 
ben, und holen dazu die Seide bei den Parthern und anderen Nachbar 
vöffern des Fafpifchen Meeres,“ ; 





— 


⸗) Der hinefiide Schriftſteller ſezt hinin, daß Die Römer oder die Bewehner von Tathſhu ter 
noch einmal Befandte nach China fchidten. Er ſaat, daß die lezteren beſſer und ſchöner arfärbte 
Stoffe verfertigten, als Dieß im Oſten nefhehes auch fanden fie e6 fehr veriheilhaft, Gelde aus 
China zu faufen, um fle nad) Ihrer Welſe zu verarbeiten. 
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Die Gelchrte Pan» Doei:Pan. 


Inter Ho»Zi lebte bie Gelehrte Pan⸗Hoei⸗Pan, eine Schweſter 
bed Generals Pan-Tſchao und ded Geſchichtſchrelbers Pan» Kn. Da 
der Zuſtand der Franen in der alten Seit und auch in unferen Tagen noch 
fehr unbefannt iſt, und da hierüber im Allgemeinen fehr irrige Meinungen 
und Urtheile verbreitet find, fo iſt vielleicht Hier der Ort, über das Leben 
und die Werfe ber Pan-Hoei⸗Pan einige ausführlicdhere Nachrichten, 
welche wir dem Pater Amyot entnehmen, mitzutheilen. ' 

Cie wurde mit ihren zwei Brüdern im elterlidhen Haufe erzogen und 
bennzte veriohlener Weife den Unterricht, den man dieſen gab; fie las 
deren Bücher, hörte in ihren Lektionen zu und wurde mit der Zeit fo une 
terrichtet wie fie. Bierzehn Jahre alt, verheirathete fle ſich an einen jun« 
gen Mandarinen und widmete all Ihre Zeit und Sorgfalt den häuslichen 
Pflichten und Verrichtungen, die Augenblide ausgenommen, welche ihr 
Gatte fie bat, mit wiffenfhaftlichen Beſchaͤftigungen zuzubringen. Nachdem 
fie in der Blüthe ihres Alters Wittwe geworden war, begab fie ſich zu Ihrem 
Bruder PansKu, um ihre Tage in einem flreugen Witthum zuzubringen 
und fih im Schoße der Wilfenfchaften Aber einen Verluſt zu tröften, ben 
fie entſchloſſen war, nicht wieder zu erfeßen. 

Pan⸗Ku war Reichshiſtorlograph. Er befchäftigte fih mit Durde 
fit der Scehbihtbäher Sfe-Ma:Tfians, die er mit einer Reihe anderer 
unter dem Titel Han-fhu oder Bücher der Han vermehren wollte, und 
arbeitete noch an zwei anderen Werfen, das eine hieß: die acht Muſter, 
das andere: Unterricht in der Aſtronomie. Werfe diefer Art: fezten von 
Seiten ihres Berfafferd eine ungeheure Belefenheit, Geſchmack, Kritik und 
einen ununterbrodenen Fleiß voraus, Er fand, daß feine Echweiter alle 
diefe Eigenfchaften befäße und daß fle ganz geeignet wäre, Davon Gebrauch 
zu maden. Er nahm daher feinen Anjtand, mit ihr die Arbeit au theilen, 
ohre ihre deßhalb Ihren Antheil an Ruhm zu entzichen, wie er denn felme 
Gelegenheit vorbei ließ, ihr Lobfprüce zu ertheilen. Wenn er z. B. bem 
Kaifer oder feinen Freunden Bruchſtücke vorlag, verfäumte cr es nie, 
zu bemerken: dieſer MUrtifel IR von Pan⸗Ku, der andere von Pan» 
Hoei⸗Pan. 

Nachdem Pan-Ku In das Unglück des Generals Teu⸗Hian, feine 
Freunde, vermidelt worden und aus Kummer im Gefängniß geitorben 
war, wurde felne Schwerter vom Kaifer mit dem Auftrage beehrt, feine 
Werfe durchzuſehen und bie legte Hand daran zu legen. Der Kaifer wies 
Ihr Einfünfte an und räumte ihr fogar in feinem Palaſte neben dem 
Bihliothefgebäude, wo die Handfchriften und die feltenften Bücher aufbes 
wahre wurden, eine Wohnung ein, Auf biefer Bibliothek arbeitete Pan« 
Hoei⸗Pan die Werke Ihres Bruders aus, fezte fie in den Stand, daß 
man fie dem Publifam übergeben Fonnte, überreichte fie dem Kalfer, und 
biefer lich fie drucken. 

Diefe Werfe erfchienen zwar unter dem Namen Ihres Bruberd Pan« 
Ku; da man jedod den Anthell fannte, welchen fie daran genommen, 
wurde ihr Rame im ganzen Reiche berühmt. Insbeſondere marbte Ihr Das 
Buch der Han (Hanrfchu) unendlich viel Ehre. Es iſt dieß eines ber bes 
ften und ſelteuſten, welche aus ben chineſiſchen Preſſen Hervorgingen, und 
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enthäft bie Gefchichte von zwölf Kaifern, von Kao⸗Tſu, bem Gtifter ber 
Dynaitie, bis zum Tode des Ufurpators Wang: Mang, db. h. die Ge 
fhichte von altem Dem, was innerhalb 230 Jahren Merkwärdiges im 
Reiche fih begeben hat. 

Der Kaifer made bie Verfaſſerin zur Lehrerin in der Poeſie, Bered⸗ 
ſamkeit und Geſchichte bei ber jungen Kaiſerin, einer Nachfolgerin von der⸗ 
jenigen, welche die Eunucden, bie unter Ho-Ti alle Gewalt in Händen 
hatten, verdrängt hatte. Pan⸗Hoei⸗Pan ließ ihre Talent in den Ehren» 
Ämtern und in dem Leichıfinn des Hoflebens nicht zu Grunde gehen; fie 
hatte vielmehr Immer das Glück ihres Gefchlechtes im Auge, und ſchrieb, 
um bdaffelbe über feine wahren Pflichten aufzuklären, ein Werf in fieben 
Kapiteln (NidFiestfispien), welches Pater Amyot (dinef. Dentw. Bo. IH. 
©. 368 fig.) aus dem Ehinefifhen überfezt hat. Man fieht daraus, was 
man in Ehina unter den Pflihten und ber Beflimmung des Wels 
bes begreift, und wir theilen folgende Auszüge mit. 

- Art. 4. Der Zufand des weiblihden Geſchlechts if ein 
Zuftand der Erniedrigung und ber Schwäche. 

Wir nehmen in ber menfhliden Gattung die lezte Rangitufe ein; 
wir find die ſchwache Seite des Menſchengeſchlechts; die am wenigiten 
ebien und erhabenen Befchäftigungen müffen unfer Erbthell feyn und find 
es in der That. Die fit eine Wahrheit, von weldyer wir ganz durchdrun⸗ 
gen ſeyn müffen, da fie auf unfer ganzes Berhalten Einfluß haben und 
die Quelle unferes Glückes ausmachen fol, wenn wir fonfequent verfahren. 

Wenn in alten Zeiten ein Mädchen zur Welt geboren wurde, fo ftand 
es drei ganze Tage an, bie man beinahe nur daran bachte, fih um fie zu 
befünsmern;: man deckte fie auf dem Boden neben ber Mutter Bett mit 
einigen alten Rappen zu, ohne fich mit ihr zu befhäftigen; am dritten Tage 
befuchte man die Wöchnerin, fing an, um das Kind fi zu befümmern und 
verfügte fi in den Saal ber Borfahren. Der Bater mit feiner Tochter 
In den Armen, bie Leute feines Gefolges mit cinigen Backſteinen und Dach⸗ 
ziegeln in den Händen blieben einige Zeit fiehen und machten ben Boreltern 
ihre Aufwartung, indem fie ihnen ſtillſchweigend, Jener das Neugeborene, 
Diefe ihre Ztegel und Barditeine darbracten. . . . Wenn junge Mädchen 
es bahin bringen, von ſich zu halten, mas fie wirflich find, fo werden fie 
nicht in Verſuchung gerathen, auf fich ftolz zu werden; fle werden in De» 
muth den Pfad einnehmen, welchen die Natur ihnen angemiefen hat, fie 
werben einfehen, Daß Schwachheit ihr Loos iſt und daß fie mithin fremder 
Hülfe fih nicht entrathen können. Bon bdiefer Ueberzeugung geleitet, wer 
den fie genau ihre Pflikten erfüllen und Das, was man von ihnen ver⸗ 
langt, als feine Pein anfehen. 

Art. 2. Wllgemeine Pflihten des Weibes, wenn fie un 
ter ber Gewalt eines Mannes fteht. 

Sobald ein Mädchen das gehörige Aiter hat, bringt man fie in eine 
fremde Bamilie. In biefer neuen Lage hat fie neue Pflichten zu erfüllen, 
und diefe Pflichten beftehen nicht fowohl darin, Nies, was man von ihr 
verlangt, zu thun, fondern auch allem Dem zuvorzulommen, was man mit 
Recht von ihr verlangen Fünnte. 

Art. 3. Unbegränzte Achtung, welde bie Frau ihrem Gate 
ten fohuldig ift, und unabläffige Aufmerkſamkeit, welde fie 
gegen fih ſelbſt Haben foll. 
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" Das Sprichwort fagt: wird dir ein Knabe geboren, fo haͤltſt du ihn 
gleih für einen Wolf, der fin durch Nichts In Furcht jagen läßt; viele 
leicht iſt es aber nur ein winziges Juſekt, welches fidy von dem Erften 
Beiten erbrüden läßt; befommit du eine Tochter, fo flieht man in ihre 

Nichts als eine furchtſame Maus; vielleicht ift fie aber eine furchtbare 
Zigerin, die überali Schreden verbreitet. 

Ihr, Die man geringer ale Mäufe zu betrachten gewohnt it, wollet 
Ihr zu Zigerinnen werden? Bewahret ftandhaft die Schüchternheit, die 
Euch angeboren it. Geht Ihr aus dem elterfihen Haus in das des 
Gatten, fo fehet, was Eudy auch begegnen mag, in welcher Lage Ahr Euch 
auch befinden möget, nie die zwei Tugenden außer Augen, bie ich als tie 
Grundlage aller übrigen betragte und die Euer glänzenditer Staat feyn 
fonen : unbegrängte Achtung gegen Den, deffen Namen Ihr le und uns 
abläffige Aufmerſamkeit auf Euch ſelbſt. 

Achtung erzeugt Achtung und daraus geht eine dauernde Zuneigung 
hervor, welche in allen Schickſalen Probe hält. Aufmerkſamkeit uuf ſich 
ſelbſt madt, daß man Fehler vermeidet; unabläſſige Aufmerffamfeit beffert 
Gebrechen, welchen wir nur zu fehr untermo:fen find, 

Wolter Ihr, daß Euer Gatte Eud, achte, fo widmet ihm eine unbe 
gränzte Achtung. Wollet Ihr, daß er Euch chre und mit beftändiger 
Liebe zugethan bleibe, fo wachet beharrlich über Euch ſelbſt, um ihn Eure 
Fehler nicht nahahmen zu laffen und fie mis Fleiß zu verbeffern. Eine 
Frau, welde jene zwei Tugenden nicht hochhaͤlt oder fie nicht zur Grund» 
lage und Stübe der Zufriedenheit ihres Lebens maht, wird fehr bald in 
bie entgegengefezten Fehler verfallen und das unglücklichſte Geſchöpf werden, 

Art. 4. Bon den Eigenfhaften, welde eine Frau liebend 
würdig maden. 

Diefe Eigenfhaften. laffen fih auf vier zurüdführen, nämlich Ihre 
Zugend, ihre Art zu reden, ihre Äußere Geflalt und ihre Handlungen, 

Die Tugend einer Frau muß feit, vollfummen, beitändig und von 
jeden Verdacht frei feyn. Gie darf nichts Wildes, nichts Rohes, nichts 
Abitoßendes, nichts Kindifches, nichts allzu Kleinliches an fih haben. Ihre 
Reden müffen immer anftändig, fanft, abgemeffen ſeyn; fle darf nicht 
ſchweigſam, aber auch nicht gefhwägig ſeyn; fie foll nichts Abgeſchmacktes 
oder Gemeines fagen, aber fie foll Ihre Musdrüde auch nicht ſuchen, feine 
außergewöhnlichen Worte gebrauchen und als ein Schöngeift auftreten 
wollen. Iſt fie auch mit den Wiffenfchaften fo befannt, daß file gehörig 
barüber ſprechen Fünnte, fo fol fie nicht mit ihrer Gelehrfamfeit glänzen 
wollen. Ueberhaupt hat man es nicht gerne, daß ein Weib jeten Augen« 
bli die Geſchichte, die Heiligen Bücher, bie Dichter und gelchrte Werke 
anführt; aber man wird von Hochachtung für fle durchdrungen feyn, wenn 
man, während ihre Gelehrſamkeit befannt ift, fie nur über gewöhnliche 
Dinge fprehen Hört, und über Wiſſenſchaften und Litterarur nur in fehr 
wenigen Worten und aus reiner Befälligkeit gegen Die, welche fie etwa 
darum bitten würden. 

Mit einer angenehmen Art zu reden müſſen fih auch äußere Reize 
verbinden. Negelmäßige Züge, eine feine Hautfarbe, ein fhöner Wuchs, 
ein ſchönes Berhältniß der Glieder, und Alles, was nad ber gewöhnlichen 
Ynficht zue Schönheit erfordert wird, tragen ohne Zweifel dazu bei, eine 
rau liebenswärdig zu, mahen; aber Dicg verftehe ich nicht unter ben 
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äußeren Reizen, melde fie entwideln fol, um fich beficht zu machen, 
Es hängt nicht von uns ab, fhön zu ſeyn, und ich fordere. von "einer 
Brau eine Zigenfchaft, welche fie erwerben, und Reize, die fie fih geben 
kann, wenn fie ſolche noch nicht hat. ine Frau iſt immer ſchön genug 
in den Augen ihres Gatten, wenn fie beiländig einen fanften Blick und 
eine fanfte Stimme hat, an Ihrem Leib und ihren Kleidern reinlich iſt, 
ihren Anzug gut wähle und orbuet und in Ihren Neden und ihrer ganzen 
Haltung befcheiden it. 

Was ihre Handlungen betrifft, fo darf fie Nichts thun, was der Ord⸗ 
nung und dem Anſtand zumider wäre, damit ein mweifer Gatte vollfommen 
mit ihre zufrieden fey und den Kindern und Dienjlboten ein gutes Beifpiel 
gegeben werde; fte darf Nichts chun, was nicht geradezu Die Sorge für 
das Hauswefen erfordert; fie muß Alles zur beflimmten Zeit thun, jedoch 
nicht fo, daß fie eine Eflavin beilimmter Stunden ijt; fie darf weder über 
eilt, noch langfam feyn, muß Alles mist Eifer, aber ohne Unruhe, mit Zier⸗ 
lichfeit, aber ungezwungen verrichten, 

Art. 5. Bon der unverbrädlihen Ergebenheit, welde 
eine Frau gegen ihren Mann haben muß. 

Wenn ein Mädchen aus dem väterlichen Haufe in das ihres Gatten 
übergeht, fo verliert fie Altes bis auf Ihren Namen; fie hat nichts Eigenes 
mehr; was fie hat, was fie ijt, Alles gehört Demjenigen, welchen man ihr 
zum Gatten gibt. Ahr Gatte muß nun fortan der einzige Gegenitand 
ihrer Gedanken und Bertrebungen ſeyn; einzig ihm muß file zu gefallen 
ftreben ; lebend oder todt gehört ihr Herz ihrem Gatten. 

Nach den heiligen Satzungen unferes Eeremonield (Bücher ter Ges 
bräuche) hat ein Mann das Recht, fi nach dem Tode feiner Frau wieder 
zu verheirathen; bas nämlihe Recht bat er fogar bei Lebzeiten feiner Frau 
aus Gründen, welche anberwärts weiter ausgeführt find; eine Fran aber 
fann aus feinem Grunde weder bei Lebzeiten noch nach bem Tode ihres 
Gatten zu einer zweiten Ehe fchreiien, ohne die Deitimmungen des Gere 
moniel8 zu verlegen und fid zu entehren. Der Gatte ift der, Himmel ber 
Gattin, fagt ein Spruch, der Immer anerkannt wurde. Gibt es einen Ort 
auf der Erde, wo man nicht unter dem Himmel feyn fann? Mifo ift eine 
Grau für die ganze Zeit, die fie auf Erden zubringt, d. h. für ihr ganzes 
Leben unter dem Himmel Ihres Mannes. Deshalb drüdt fi das Gefey- 
buch für das weibliche Gefchleht (Niu-hien-schu) folgendermaßen aus: 
„Wenn eine rau einen Mann nach ihrem Herzen hat, fo iſt es für ihr 
ganzes Leben; hat fie einen Mann, der ihr zumiber iſt, fo iſt es für ihre 
ganzes Leben.“ — Im eriteen Falle iſt eine Frau glüdlich, und zwar für 
ihr ganzes Leben; im andern Falle it fie unglüdtich, und ihr Unglück wird 
erit mit ihrem Tode enden, 

So lange ein Mann eine Frau, beren Fehler unverbefferlich find, 
nit durch eine förmliche Verftoßung von fich entfernt hat, bleiben ihm 
alle Rechte über fie; er kann und darf bie unverbrücdlichite Ergebenheit 
von ihr fordern; fo lange eine Frau ihrem Gatten untergeben tft, it ige 
Herz ein Gut, über das fie nicht verfügen kann, well es ganz dem Manne 
gehört, deffen Namen fie trägt. 

Art. 6. Bon dem Gehorfam, welden eine Fran gegen 
Ihren Mann, gegen ben Bater und bie Mutter ihres Mannes 
haben muß. 
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Ich habe Hier einen Gchorfam im Auge, ber fih ohne Rickſicht auf 
Zeit und Umſtände, auf Schwierigfeiten oder etwaigen Widerwillen, auf 
Alles, was Im Kreife einer Bamilie vorfommt und auf rein häusliche Aus 
gelegenheiten erſtreckt. Eine Frau, welche diefe Tugend nicht in ihrem gan⸗ 
zen Umfange befäße, märe des fchönen Namens einer Gattim unwürdig; 
eine Frau, weldhe fie nur zum Theil befäße, Fünnte ſich nicht beklagen, 
wenn man nach ber ganzen Strenge der Geſetze gegen fie verfahren würde. 

Es gibt feine Sache auf Erden, welche nicht mit einer andern vers 
bunden werden fünnte; und es gibt nichts fo feſt Verbundenes, das nicht 
getrennt werden fünnte. Eine Frau, weldhe ihren Mann liebe und von 
ihm wieder geliebt wirb, gehorcht ihm gerne, ſowohl weil fie hierin ihrer 
Neigung folgt, als weil fie gleichfam gewiß ift, daß fie doch nur Das 
thut, was fie will, und daß fie, was fie auch thun mag, den Beifall Des 
jenigen, dem fle gefällt, erhalten wird. @ine auf diefe Weife gehorfame 
Braun hat ihre Aufgabe nicht zur Hälfte gelöst. Ein unbedingter Gehor- 
fam ſowohl gegen ihren Gatten als gegen ihren Schwiegervater unb gegen 
ihre Schwiegermutter fann eine Grau, welche fonft alten ihren Werpflich 
tungen nachfommen wird, allein gegen jeden Vorwurf ficher jtellen, „Eine 
Frau,“ ſagt das Niushlensfchu, „muß In ihrem Haufe gleichſam ein reiner 
Schatten und ein einfahes Echo feyn.“ Der Schatten hat gerade nur 
die Geſtalt, welche ber Körper ihm gibt; das Echo fagt Nichtd weiter ala 
Dad, was man will, daß ee fagen ſoll. 

Art. 7. Bon dem guten E@inverftändniß, welches eine 
Frau immer mit ihren Shwägern und Schwägerinnen unter 
balten muß. 

Eine Frau, welche Berftand hat und ruhig leben will, muß bamit 
anfangen, daß fie fih über alle Fleinen von ihrer Stellung unzertreunlichen 
Beſchwerden megfezt; fie muß die Ueberzeugung zu gewinnen ſuchen, baß 
fie, wie fie ed au angreifen mag, immer Etwas von Seiten Derjenigen 
zu leiden haben wird, mit denen fie leben muß; fie muß einfehen fernen, 
daß ihre Ruhe im Innern und ihr guter Ruf nach Außen einzig von der. 
Achtung abhangen, welche fie von Selten ihres Schwiegervaters und ihrer 
Schwiegermutter, ihrer Schwäger und ihrer Schwägerinnen fid) zu vere 
ſchaffen wiſſen wird; nun kit das Mittel, ſich diefe Achtung zu verfchaffen, 
ganz einfach; fie Darf den Anderen nie wiberfprechen; fie muß Widerfpruch 
geduldig ertragen; was man ihr auch fagen mag, fo darf fie nie mit har« 
ten oder verlehenden Worten antworten; fie darf ſich bei Ihrem Manne 
nie darüber beflagen; fie darf weder Das, was fie flieht, noch Das, was 
fie Hört, je mißbilligen, wenn es nicht offenbar fchlechte Sachen find; fle 
muß dem Willen Anderer in Allem, was nicht der Ehrbarkeit oder ihrer 
Pflicht zuwider fit, gefällig feyn. Ihr Schwiegervater und ihre Schwieger⸗ 
mutter, ihre Schwäger und Schwägerinnen werden alsdann, und wären fie 
auch Tiger und Zigerinnen, nur von Achtung für eine Frau durchdrungen 
feyn können, welche fi fo gegen fie benimmt. Sie werden auch zu jeder 
Zeit und an allen Orten ihre Tugend und ihren guten Charakter rühmen. 
Ein foldyes dfter wiederhoftes Lob muß Ihr matürlich das Herz Ihres 
Batten, die Hochachtung der ganzen Bermandtfchaft gewinnen und ihren 
Ruhm in der ganzen Stadt fo verbreiten, daß fle der Gegenſtand allge» 
meiner Achtung werben wird; man wird fle anderen Grauen als Beiſpiel 
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vorftellen und fie ihnen unaufhörlich als ein Mufler anpreifen, nad; wel» 
chem fie ſich bilden ſollen. 

Das Werk Pan⸗Hoei⸗Pans, welches man das Geſetzbuch der Frauen 
nennen könnte, wurde von dem Hofe und den Mandarinen mit vieler 
Gunſt aufgenommen; ber gelehrte Ma-Yung, Prüfldent der Gelehrten, 
welche täglich in der Bibliothek des Fatferlihen Palaftes arbeiteten, fchrieb 
es eigenhändig ab, und befahl feiner Frau, diefes Werk auswendig zu 
Sernen, das, wie er fagte, ganz für bie Vervolllommnung bes weiblichen 
Geſchlechtes gemaht fey. 

Diefe berühmte Frau, bie Sierbe ihres Gefchlechtes, ftarb in einem 
Alter von fiebenzig Jahren und wurde von Alten beweint, welche das Släd 
gehabt Hatten, fie kennen zu lernen. Der Kaifer fieß ihr ein prächtiges 
Leihenbegängniß halten, Bon alten Lobfpräcen, welche die Dichter und 
Gelehrten ihrer Zeit ihr zu Ehren verfertigten, hat ſich nur eine Jnſchrift 
erhalten, welche eine andere berühmte Yrau, die Gattin eines der Söhne 
Pan-Hoel-Pang, auf ihren Grabſtein fegen ließ; fie lautet folgender 
maßen: 

»PansHvel-Pdan, mit dem Beinamen Tſao, die große Frau, bie 
Gattin Tſao's, die Tochter Pang⸗Sche's, die Schweiter Pan-Ku’g, 
bat die lezte Hand an bie Werfe Ihres Baters und Bruders gelegt und 
fie erflärt und verfchönert. — Sie war bie Lehrerin der Kaiferin und der 
Dalafttamen. Durch den Unterricht, den fie ihren erhabenen Schülerinnen 
in der Dichtkunſt, Beredfamfeit und Geſchichte gab, unterrichtete fie dieſel⸗ 
ben In der Kunſt: die Gelchrfamfeit mit ben Zierden der fchönen Wiſſenſchaf-⸗ 
sen zu ſchmücken unb diefe mit den Schähen der Gelehrſamkeit zu bereichern. 
— Durb cine befondere Gnade des Kaifers, deren noch Feine Frau gewür⸗ 
bigt worden war, erhielt fie die Oberaufficht über diejenige feiner Biblio 
thefen, in welcher die koſtbarſten alten und neuen, noch nicht geordneten 
Manuferipte niedergelegt waren. — Un ber Spihe einer Anzahl ausge 
zeichneter Gelehrten arbeitete fie in dieſer Bibliothek mit einem Erfolg, 
der bie Bewunderung afler Öelehrten erregte und ihre eigenen Erwartungen 
übertraf, Sie zog einige nügliche Werle von Gelehrten vergangener Jahr⸗ 
hunterte aus ber tiefen Dergeffenheit, in welcher fle begraben waren; fie 
erflärte mit einer Deutlichfeit, welche Nichte zu wünfchen übrig lich, einige 
gute Werfe neuerer Gelehrten, die aflzugroße Dunfelheit und ein ganz 
feltfamer Geſchmack beinahe unverfländlid madten. — Sie erhob fid, 
ohne ed zu wollen, zu den Echrifiitefleen erften Ranges, unter welchen 
bie Feinheit ihres Geſchmacks, Ihe fhöner Styl, ihre tiefe Gelchrfamkeit 
und ihre billige Kritik ihr eine ausgezeichnete Stelle anwiefen. Sie flieg 
gerne in den Kreis der gewöhnlidhiten Brauen herab, denen fie in Eitten- 
einfaft, in fleißiger Betreibung ter haͤuslichen Gefchäfte und im gemiffen- 
hafter Aufmerffamleit auf die geringfügigen Angelegenheiten der Hand. 
haltung ſich gleich zu ſtellen nicht verfchmähte, um Ihnen zu zeigen, daß, 
auf welchem Poften fie auch ſtehen und welchen Rang fie auch einnehmen 
möchten, fie doch immer vorzugsweife bie Haupipflichten des weiblichen 
Geſchlechts erfüllen und fie als die wefentlichiten und erjten ihrer Pflichten 
betrachten müßten. — Im Genuß aller Ehren, welche man dem Zalente 
und wahren Verdienfte gewährt, wenn fie anerfannt merden, geachtet von 
den Gelehrten, beren Orakel fle war, und von den Frauen, benen fie jedoch 
die bemüthigenditen Wahrheiten zu fagen fich nicht geſcheut hatte, lebte fie 
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bis in das fpätefte Alter im Schoße ber Arbeit und ber Tugend und ims 
mer im Frieden mit fich felbit und Anteren. — Möchte das Foflbare Ana 
benfen ihrer Tugenden und ihres Verdienſtes fie noch in die fpäteiten Sahrs 
hunderte bei unferen fernften Enfeln fortleben laffen.“ 


Ho⸗Ti erhebt zuerft die Eunuchen zu öffentlichen Vemtern. 


Der Kalfer Ho⸗Ti foll der Erfte gewefen feyn, ber die Eunuden 
zu Öffentlichen Memtern erhob und ihnen die erften Stellen im Staate gab. 
Diefe große Unfittlichfeit war der Ruhe bes Reiches äußerſt nachtheilig 
und mußte es auch jeyn, wenn die Gefche der Natur nicht hätten unge« 
ftraft verlegt werden foflen. Denn indem man die Natur des Mannes 
fhändes und ihm gewiffe Leidenfchaften benimmt, gefchieht es Häufig, daß 
fih in diefem Zwittergefhöpfe die Leidenfchaften des Ehrgeiges, der Herrſch⸗ 
fucht und Habfucht in einem höheren Grade entwideln, und fie alfo Unruhen 
und Unordnung in der Geſellſchaft itiften müjfen. In der Türkei it man 
fo vernünftig, diefen Menſchen nur die Bewarhung des Serails anzuvers 
grauen; In China, wo man ihnen oft die Regierung eines großen Volkes 
anvertraufe, mußte es ganz jenem oberjten politifhen Orundfage, nur 
fühige Köpfe jeten Ranges und Standes nah dem Grabe Ihrer Berdienite 
anzuiteffen, widerjtreiten, und man hat fich daher die außerordentliche und 
beinahe fortwährende Begänftigung der Eunuchen durd die chineſiſche Re⸗ 
gierung hauptſächlich aus Hofinirifen zu erflären, wozu dieſe herabgewürs 
bigten Gefchöpfe, welche Fi Vergnügen bes Kaljers bienten, vorzüge 
lich paffen. 


Ho⸗Ti's Nachfolger. Naturereignifie. Steigendes Anfehen 
der Eunucden. 


Die Regierungen Shang-Ti’8 (106) und Ngan⸗Ti's (107 bis 125) 
zeichneten fi) bloß dadurch aus, bag biefe beiden Faiferlichen Kinder völlige 
Nullen waren; ferner durch eine Trodenheit und häufige Erdbeben, unter 
welden fezteren das fünfzehnte, das fich im achten Zahre der Regierung 
Noyan-Ti’s (114 unferer Zeitrechnung) ereignete, fo heftig und ausge⸗ 
breitet war, daß In Tinan (dem heutigen Tonguin) in ber Erde eine 
ungefähr hundert Li oder zehn Lienes lange Oeffnung entfland, In bems 
felben Jahre ſtürzten die öſtlichen Dimme des Hoang-ho ein; ed gab aud 
geoße Ueberfchwemmungen; und man hätte fagen fünnen, das Ungeflüm 
der Elemente Mage bie Schwachheit und Unmacht ber Menihen an. Das 
Bolt Flagte nad feiner Gewohnheit, d. h. nach einem aflgemein angenom⸗ 
menen und durch die Klaffe ber Gelehrten begünftigten Glauben, die Regie⸗ 
rung wegen after biefer Unfälle an. Unter Schun⸗Ti (126 bis 444) 
brachte ein Räuber« oder Rebeflienhauptmann das Reich in Gefahr; er 
verwäftete mehrere Städte in ben füdlihen Provinzen, Diefer Kaifer gab 
ein Geſetz, welches verbot, irgend eine Perfon in ein Amt einzufegen, che 
fie das vierzigite Jahr erreicht habe, wenn fie nicht außerordentliche Kennte 
niffe befäße. Gegen das Ende feiner Regierung ließ er nach dem Beifpiel 
feiner Vorgänger eine aNgemeine Amneſtie in bas ganze Land ergehen, 
wodurch er den göttlichen Zorn befänftigen wollte, der fich in bem Wäüthen 
der Elemente geoffenbart hatte, 
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Wenn eine Dynajtie zwei oder drei große Männer hervorgebracht 
hat, fo ſcheint ihre Beflimmung erfültt zu feyn; fie ſchleppt fi nod einige 
Zeit lang in Ohnmacht und Kraftlofigkeit Hin. So fehen wir die Dynaſtie 
der Han endigen. Die beiden Nachfolger Schun⸗Ti's regieren je ein 
Aahr (145 bie 146); Hiuan»Ti (447 big 467) verkauft die Aemter, ift 
ein eifrigee Befhüger der Eunuchen und begünjtigt die Anhänger des Tao. 
Diefes Benehmen entfernte von feinem Hofe die Gelehrten, die er durch 
alle möglihen Begünitigungen dahin zu ziehen ſuchte, gleihfam um in den 
Augen des Volkes feine Niederträchtigfeit zu rechtfertigen; fie gingen aber 
nicht in biefe grobe Edylinge. Einer von ihnen bemerkte, daß der Kaifer 
41000 Frauen und mehr ald 40,000 Pferde unterhalte; daß er eine Schar 
Bonzen um ſich habe, beren Lehre, die den Vorſchriften des Philofophen 
Khung-Tfd zuwider fey, die Herrſchaft entehre; daß Die Eunuchen fich ders 
felben bemächtigt hätten, und der Kaifer ſicher nicht im Ginne habe, allen 
diefen Unordnungen ein Ziel zu fegen. Mber anitatt daß bag Unfchen ber 
Eunuden dadurch vermindert worden wäre, flieg es noch mehr; einige 
Große, welche ihren Unmillen nicht verhehlen Fonnten, fielen in Ungnade; 
und der Kaifer ließ Feine Veränderung meiter eintreten, als baß er bie 
Hälfte feiner Frauen verabfhiedete und nur 500 behielt. Als eine aflge- 
meine Amneftie in dem Reiche publicirt wurde, wollte ein Mandarin, wel» 
her ungerechter Weiſe eingeferfert worden war, feine Freiheit nicht ane 
nehmen, „Wenn ich fie annehmen würde,“ fagteer, „würde ich die Schande 
des Verbrechens überaflhin tragen; fo lange ich Iche, würde ich für einen 
ſchlechten Beamten, nach meinem Tode für einet TIhoren gelten.“ 

In den Jahren 454 und 475 entfland eine fo grüßliche Hungersnoth, 
daß die Menfhen fih von Menfcenfleifh nährten. 

Die öftlihen Tataren, Sian:pi genannt, welche ficb früher des Lan 
bes der nördlichen Hiungsnu bemächtigt hatten, vereinigten fi mit Ben 
füdlihen und verheerten innerhalb weniger Sahre drei Provinzen. Diefe 
Stanpi, an deren Epite ein fühner Häuptling fland, welcher bie ver 
fchiedenen Stämme dieſes Volkes unter feiner Herrfhaft vereinigt hatte, 
bildeten ein Reich, Tas eine Ausdehnung von A400 Lieues hatte. Im 
Norden befiegten fie die Völker des ſüdlichen Sibirlens, im Oiten das 
Land Fu-yun und im Welten das Land der Ufım. Im Jahr 156 unferer 
Zeitrehnung begannen fie ihre Einfälle in China; aber mit bem Tode ihres 
Häuptlings nahm ihre Macht immer mehr ab, und dadurch wurde die 
Ruhe an den nördlichen Gränzen des Reiches wieder hergeiteftt. 

Unter ber Regierung biefes Kaifers ſchickten Indien (Ihianstfchu) und 
das römifche Reich (Zarthfin), fo wie andere Natienen, wie die chinefifchen 
Geſchichtſchreiber berichten, Tribute an den Kaifer über das Oſtmeer. Um 
dieſe Zeit nahm auch der Handel der Fremden mit China durch den Hafen 
von Eanton feinen Anfang. 

Der Kalfer Ling-Ti (165 bis 189) begünftigte den Ehrgeiz und bie 
Macht ber Eunuden nody mehr als feine Vorgänger. Das Faiferlibe Ans» 
ſehen fanf auf das Tieffte herab, Der lezte Kaiſer fam auf den Einfall, 
einen Marft in feinem Palaſte zu errichten, wo Seltenheiten aller Art 
verfauft wurden, um fih an den Händeln feiner Beifchläferinnen zu befu» 
fligen, welche wegen der unbedeutenditen Kleinigkeiten, um bie fie fidy bes 
neideten, einander in bie Haare kamen. Ein anderer thörichter Einfall 
war, daß er Statt der Pferde, deren er ſich gewöhnlich bediente, Efel nahm, 
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and ſich Im Hofe feines. Palaſtes und fogar in die Zimmer feiner Frauen 
auf einem von diefen edlen Thieren gezogenen Wagen führen ließ. Die 
chineſiſchen Gefhichtfchreiber haben nur Eines an diefem Kaifer zu loben, 
nämfih Daß er auf 46 Marmortafeln in breierlei Charakteren die fünf 
King oder Fanonifchen Bücher eingraben ließ, und fie am Eingang ber 
Alademie aufitellte, wo fie 700 Jahre lang blieben. 

Mittlerweile wurde die noch immer wachſende Macht der Eunuchen 
ben Gelehrten fo verhaßt, daß fie fich verſchwuren, biefelben zu ihren nies 
drigen Befhäftigungen wieder zurüczumeifen. Die Eunuchen, welche von 
dem Augenblick an, mo fie fich fo viel Uebergewicht über die Kalfer erwor⸗ 
ben hatten, daß fle hoffen Fonnten, fich in ihrer Gunft zu erhalten, das 
Bedürfniß fühlten, eine Art Korporation zu bilden, klagten die Gelchrten 
an (169 n. Ehr.), fie hätten fich gegen den Thron verſchworen und geheime 
Geſellſchaften zum Gturz ber Faiferlichen Herrfchaft gebildet. Ling- Ti 
hatte, wie alle ſchwachen und ausfchweifenden Fürften, Kraft und Entfchlofs 
fenheit nur zum Böfen, er räumte den Eunuchen afle Gewalt ein, und biefe 
beuäzten fie zur Unterbrüdung ihrer Feinde. Hundert Große des Reichs 
und fiebenhundert Mandarinen wurden hingerichtet! Diefes ungeheure, von 
ben aflmädtigen Eunuchen angeordnete Blutbad befihleunigte nur den Sturz 
ber Dynaſtie der Han. Es bildeten ſich zahlreihe Schaaren von Unzufries 
denen, welche fi „vie gelben Mützen“ hießen, vergrößerten ſich rafch und 
verbreiteten fih unter der Unführung dreier Brüder, Namens Tihang, 
die Anhänger ber Lehre LaoTſö's waren, in mehrere Provinzen; aber 
fie wurden durch die Gefchieklichkelt und Tapferkeit einiger Generale bes 
Kaifers befiegt. 80,000 Mann, von zweien jener Brüder befehligt, fielen 
auf Seiten der Mifvergnügten in einer einzigen Schlacht, und in einer 
andern Schlaht wurde ber dritte der Brüder mit 100,000 Mann, welche 
noch übrig waren, befiegt. 

Fortwährend verheerten Bürgerfriege bag Reich unter Hlan«Ti (190 
bis 220), dem lezten Kaiſer der eriten Dpnaftie der Han. China wurde 
zuerit in drei, dann in vier verfchietene Theile unter eben fo vielen Sou⸗ 
veränen getheilt. Der ditfihe Theil lehnte fih gegen Tungstfcho, den 
General der Faiferlichen Truppen, auf, welder fih der Herrfchaft bemädh- 
tigen wollte und ſich durch feinen Stolz und feine Paiferlihe Pracht vers 
haßt machte. Diefe Kriege gaben Thſao⸗Thſao Gelegenheit, feine großen 
politifhen und militärifhen Talente zu entwickeln. Er verzögerte ben 
gänzlichen Sturz der Dynaſtie der Han noch um dreißig Jahre, und bereis 
tete eine neue für feine Familie durch ben außerorbentlihen Ruhm, wel 
chen ihm feine Talente und feine Tapferkeit in feinen Kriegen gegen bie 
Zataren, biefe ewigen Feinde der Ehinefen, und gegen bie Rebellen im 
Innern erworben hatten. „Diefer General,“ heißt es in dem hiſtoriſchen 
Semälde von AUften, „befaß ein befonderes Talent, bie Fählgfeiten ber 
Menſchen zu erforfhen und fie auf einen ihren Berdienften angemeffenen 
Poiten zu stellen. Diefer Kenntniß verbankte er hauptfählic die großen 
Erfolge, welhe er beinahe in allen feinen Unternehmungen bavon trug. 
Sobald er einmal die Gefhidlichfeit eines Mannes erfannt hatte, z0g er 
ihn, welchem Stande er auch angehören mochte, an ſich. Er war fo von 
fidytig auf feinen Zügen, daß es ſchwer war, ihn zu überfallen. Bor bem 
Feinde und im Gewühl der Schlarht behielt er eine — Faltblatigkeit 
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und fieß nie bie geringite Unruhe blicken. Ohne Maß freigebig, wenn eg 
galt, eine fchöne Handlung zu belohnen, war er unbeugfam gegen Leute 
ohne Verdienſt und verfchloß ihnen gänzlidy feine Hand, Er verursheifte 
Niemanden ohne triftige Beweggründe, beitand aber hartnädig auf Voll 
ziehung feiner Befehle, deren Widerruf weder Fürſprache noch Mitleid 
auswirken konnten. Diefe ausgezeichneten Eigenfchaften hatten ihn auf 
eine fo hohe Stufe ber Macht erhoben, daß er beinahe ber Herr des Reis 
ches wurde. 


Sechste Dynafie 
Die Wei, von 220 bis 265. 44 Jahre. 5 Kaijer. 


Zeitraum der drei Königreidhe. 


Der Sohn Thfao-Thfao’s, Namens Thſao⸗Phi, ergriff die Sügel 
ber Regierung, welche Hians» Zi ihm anzubieten gendthigt war, Er gab 
feiner neuen Dynaflie den Namen Wei, Go endigte die Dynaſtie der Han, 
weldye mehr als 400 Jahre ben Thron befeffen und China durch die Wies 
derherftellung der Willenfchaften und Die Erweiterung feiner weitlichen 
Gränzen bie ans Fafpifche Meer berühmt gemacht hatte, 

Mit dem Jahr 220 n. Ehr. beginnt ber Zeitraum ber chinefischen 
Gefhichte, wo das Reid, In drei Königreiche getheilt war, das Königreich 
Wei, das Königreih Han von Schu und das Königreih U. Das erite 
lag im nördlichen Ehina, bag zweite in ber heutigen Provinz Sfestfhuanz 
es nahm feinen Anfang im Jahr 222 und endete im Jahr 262 unferer 
Zeitrechnung; das dritte nahm den Reit des nörbliden Ehina ein und 
dauerte bis zum Jahr 280. Tie Wei wurden von den Zfin vernichtet, 
welche auch die beiden anderen Königreihe unterwarfen. Diefe Theilung 
bed Reiches wurde von den offiziellen chineſiſchen Geſchichtſchreibern vers 
fhwiegen, ) welde bis zu den Zfin verfchlevene Fürſten regieren ließen, 





*, Wir meinen hier vornehmlich die chronologiſche Tafel aller Herrfher, welde in China re 
niert haben, die mad Zeitfreifen geordner und nad nuthentifhen Wonumenten genau bereit» 
net iſt, vom sıflen Jahre der Kegierung Hoangti's, weicher der wahre Geſetzgeber Ehina’s 
ift, dis an dem gegenwärtigen Katfer (1769), dem vierten aus ver Dpnaftie der Mandſchutataren, 
welche auch font die Dynaftie der Tatsıhfina beißt. Die Liſte wurde zu Beding im falferlis 
Sen Balafte gedrudt, nachdem fie den rechtsidrmigen Prüfungen der verſchiedenen Mfadernten 
oder Itterarifhen Teibunate im 32jten Jahre Riens»lungfi, d. h. im Jahr 1767 unferer Zeit 
rechnung, unterworfen morden war, und fol in Zukunft dem Geſchichtſchreldern und anderen 
dffentitiden Schhrififtellern des Neihes ald Norm dienen, 

50 bejeichner fie B. Umpos in einer Mote, weiche vor das Exemplar gefezt iſt, das er im 
vorigen Jahrhundert am die föniglide Bibliothek in Baris geſandt hat, ein Exemplar, in weiches 
alle Namen der hinefiiden Kaifer mir der Reduktion aller Jahre der hineſiſchen Zeitkreife ım 

ahre vor und nad ber gemeinen Zeltrechnung ſchriftlich eingerragen find. Der gelehrte Miſ⸗ 

onär fügt no bei: „Ich hoffe, die Gelehrten werden miy einigen Dauf dafür wiſſen, daß ich 
fie in den Stand nefezt hate, ſelbſt bie per chroublogliche Drduung der ineſiſchen Geſchichte 
im Sriginal zu ſehen. Da die Bitllothek des Königs den Gelehrten aller Nationen gedffner tft, 
fo war ih der Meinung, daß fie das Heiltathum fen, mworin bad Werk des Kaifers und das 
Ergänzungswer?,, das Ich dam zu ſchreiben wagte, mis dem meiften Nuben und Ruhm aufdes 
mahrt werden könnten. Da diefe beiden Werke nicht von einander getrennt werden fonnen, fo 
üdergede Id beide als Geſchenk. Im eriten überfehe ich das Chineſiſche des Kaifers ins Franz» 
firdye, Im zweiten ergänge idy Die Kegierungsjahre nady den authentiſchſten und am allgemeinften 
auerfannten Unnalen.“ (Amyot, Beding 1769.) J 

Bon dleſen jwei Werken, welhe B. Amyot mit NRedt als fo nüslich für das Studium der 
Geſchichte Ehina’s anſah, iſt auf der föniglihen Bibliothek nur noch die chronologiſche Tafel des 
Kaifers Kienstung, melde bioß die Namen der Derricher, nad Zeltfreifen geordnet, und Die 
Namen, welche die Jahre der verſchledenen Regierungen erbielien, ebenfalls in der genaueſten 
Drdbnung, und den erfien Theil feines chromologifchen Abriſſes der allgemeinen Geſchichte Des 
chineſiſchen Reidyes enthält, mie fie im dretzehnten Bande der Memoiren über China ©. 71 fin. 
abgedruds ift. Diefer Theii geht unglücklicher Weiſe nur bls zum Tode des Kaiſere Sum, 
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bie zu mehr ober minder entfernten Zweigen ber Familie Han gehören, 
ald Han Tſchao⸗Lie⸗Ti (221 bis 222); Han Heu⸗Tſchu (225 bie 263); 
hernach Yuan⸗-Ti (264) aus dem Haufe Wei, meldes ebenfalls als ein 
Zweig des Haufes Han angefehen wurde. Diefe verſchiedenen Fürften 
wurden mit dem Namen „Ipätere Han“ (Heu han) bezeichnet, Das Kö— 
nigreih der Wei hatte feine Hauptitadt zu Lo⸗yang; bie Staaten Gen» 
tralaſiens, welche Verbündete ter Han geweſen waren, blieben in fortwähs 
render Verbindung mit beffen Herrfchern. Die Refldenz der Könige ber 
Han von Schu war Tſching-tu, bie Hauptitadt der nunmehrigen Pros 
vinz Sſe⸗tſchuan; und die Hofhaltung der Könige von U war Kian⸗ 
Ehang, fpäter befannt unter dem Namen Nanking *). 

Der Beherrfcher des Königreihe der Wei wurde, nachdem er bie vor 
Han und U befämpft hatte, um bie unumfchränfte Herrfchaft fich zu er» 
ringen, wiederum von feinem eigenen Feldheren, den feine Siege übermüs 
thig gemacht hatten, vom Throne geftoßen. Der Sohn Heu⸗Ti's ging, 
als er die Macht feines Vaters gefährdet fah, zu Ihm, und fagte ihm: 
„Wir bürfen ung nicht lange befinnen; der Augenblid der Entſcheidung fit 
da; wie müffen, mein Bater, entweder flegen oder fterben, wie unfere Vor⸗ 
eltern!“ Der König wollte dieſem Entfchluffe des jungen Mannes nicht 
folgen, welcher fich verzweifelnd in den Zodtenfaal feiner Ahnen zurüd;og, 
feine Frau tödtete und ſich ſelbſt erboldte. Im Jahr 263 (dem Aditen 
der Regierung Heu⸗Ti's oder Heu⸗Tſchu's) wurde das Geflecht ber 
Han gänzlicdy vertilgt, das Faiferlide Hcer in Stüde gehauen und ber 
Palaſt der Plünderung preisgegeben. 


Siebente Doruaſtie. 
Die Tfin, von 265 bis 420. 455 Jahre. 45 Kaifer. 


Der Sohn bes Feldherrn, welder den lezten und ſchwachen Sprößling 
bes Geſchlechts der Han vom Throne gefloßen hatte, iſt ber Gründer biefer 
neuen Dynajtie. Er nahm ben Titel Wuti, „Friegerlfcher ober erobernber 
Kalfer ,“ an, einen Titel, welcher beinahe allen Gründern neuer Dynaſtien 
in Ehina zufommt, wo das Redt bes Stärfern, wie anderswo, oft Alte 
fanftionirt, welde fait Feine Rechtfertigung erhalten würden. So wird 
um das Schieffal der Völker am öfteften in den Schlachten gefpielt. Aeußere 
Gewalt entſcheidet über ihre Eriftenz und Freiheit, über die höchſten Güter 
ihres leiblihen Dafeyns. Iſt es nicht, als ob die Natur felbit das Geſetz 
gegeben hätte, daß die Menfchen mit blutigen Waffen fich bekämpfen, fo 
lange fie der Mittel entbehren, politifche und religidfe Streitigkeiten, welche 


2206 rt vor umferer Zeitrechnung. Sie läßt den Berluft der Fortſetzung, melde Bis zum 
Jahr Enrifti 4770 ging und melde durch eine immer beflagendwerthe Untreue fhon lange aus 
der tbuniglichen Blbilothek verſhwunden ift, ſchmerzuch bedauern. Aus dem gedruckten Theil iñ 
vu erſehen, daß die gelehrie Arbeit des Mifflonärs Über die Geſchichte Ehina’s großentheils auf 
em Bistatskisffe entnommen tft, das im Unfang diefed Werkes bfters erwähnt murde, und das 
im Chineſiſchen die geordnetſte und volfländigftie Entwicklung der chrondiogiſchen Tafel ift, im 
hundert Bänden in chineſiſchem Oktav von den nämlichen Werfaffern ausgearbeitet und durch 
denfelben Kalſer herausargeden. Wir fonnten uns defjelden nicht mehr wie einft bedienen, weſi 
die befundere Auſmerkſamkeit des Conſervatorlums der kbniglichen Bibliothef auf diefes Werk 
—— und daſſelde als zu koſtbar augefehen wurde, um es zum Sebrauche auswärts abe 
jugeben. 


) Siehe eine Anſicht von Nanking Blatt 55; der aroße Worzelant u 
werben (päter mit Befhreibungepre tobt geachcn werden" m yurm UND ABdgTE Denfwäles 
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fie aufregen, auf anderm Wege zu fchlichten? fo lange bie meiften dieſer 
Mittel roh und unvernünftig fepn werben? Die Veränderungen ber Ds 
naitien find nothwendig, wenn Diefe Dynaftien die Bedingungen ihrer Eris 
ftenz nicht mehr erfüllen, wenn die Elemente, auf denen ihr Recht und 
ihre Macht berupte, in Auflöfung ſich befinden, Der Eturz ber Dynailie 
der Han war vorauszufehen, dem natürlichen Lauf der Dinge nicht zuwider 
und nothwendig; die Dynastie der Tfin folgt ihr mit wenigen Elementen 
von Kraft und Dauer; es ift feine erwünſchte und vollendete Revolution ;z 
es iſt beinahe bloß eine Veränderung in den Perfonen. Die oberſte Ger 
walt ift in feftere, geſchicktere und jüngere Hände gefallen; aber die Grund» 
fäbe der Regierung und die Elemente ihres Beſtehens waren beinahe noch 
dieſelben. Der neue Kaifer war gerade, aufrichtig und großmüthig; Diefe 
Eigenfchaften gewannen ihm Bieler Herzen. Er hielt feinen Hof zu Lo— 
yang In der Provinz Ho-nan. Unter feiner Regierung (265 bis 290) 
jtritten ſich achtzehn Fleine Fürjten um bie Faiferliye Würde; die in dem 
füdfichen Provinzen wurden am dfteiten von den nördlichen beflegt, welche 
ſowohl färfer und an Kriegsitrapazen mehr gewöhnt waren, als auch von 
den Tataren, ihren Verbündeten, unterftäzt wurten. 

Am Jahr 267 bradıten Barbaren (Fremde) aus Oſten, Männer aus 
Wel (Zapan), dem Gründer der Dynastie Tfin Abgaben verfchiedener Art. 
Die hinefifche Gefchichte berichtet von dem cyelifchen Jahre, weldes dem 
Sahre 268 unferer Zeitrehnung entfpricht, eine meteorifhe Erfheinung 
folgendermaßen: „Im Herbit, im fiebenten Monde, ſtrichen eine große 
Anzahl Sterne nad Weiten und fielen wie Regen herab.“ 

Als der Norden unterworfen war, liberzog der Kaifer mit 200,000 
Mann den Staat des Königs von U, fezte über den großen Fluß Kiang 
und nahm die Stadt Nanfine. Der Künig diefed Staates, ber lejte Ru 
präfentant der drei Königreiche, den fein Volk verabfheute, weil er neue 
Strafen eingeführt hatte, und der in feinem Palaſte 5000 Frauen als 
Schaufpielerinnen unterhielt, verließ die Stadt und ergab fih dem Sieger, 
der ihm eine Feine Herrfchaft einräumte, wo er feine Tage im Elend 
beſchloß. 

So eroberte Wu⸗ti im ſiebenzehnten Jahre feiner Regierung (281) 
einen Staat von 523 Städten und Dörfern, die von 230,000 Männern 
vertheidigt waren, und wurde Alleinherr des ganzen chineſiſchen Reiches, 
wie es unter ben früheren großen Dynaſtien beſtanden hatte. Seinem 
Glück vertrauend und auf feine Giege ſtolz, glaubte diefer Kaifer, daß er 
feine Feinde mehr zu befämpfen haben werte, und verabfchiedete daher fein 
Heer. Indem er fih in feinen Palaft einſchloß, übergab er ſich dem Lurus 
und ber Schwelgerei, welde feinen Vorfahr geitürzt hatten, und lic ſich 
in ben Faiferlihen Gärten mit feinen Weiberfharen auf Wägen fpazieren 
fahren, welche von Hämmeln gezogen wurden. — Indeß war feine Regierung 
noch ziemlih glücklich; die Verbindungen zwifchen China und dem Abend» 
Tande, welche während ber Theilung bes Reiches unterbrochen worden was 
ren, wurden wieder angefnüpft, und im Jahr 284 empfing dieſer Kalfer 
eine Gefandifchaft von Theodofing, einem Bruder des Kaifers Hera 
klius, wie Dieß die dhinefifchen Geſchichtſchreiber ausdrücklich erzählen, 
Er ſtarb 291 in einem Alter von 55 Jahren und hinterließ bas Reid 
feinem ältern Sohne, einem ilumpffinnigen Zünglinge, weldyer den Titel 
Hoet ⸗Ti annahm. Geine ungemelne Unfähigkeit ließ den Intriken und 


China. 279 


bem Chrgeiz feiner fgranen freien Epielraum, Eine berfelben, welche ben 
Titel „zweite Kaiferin“ angenomnen hutte, wußte ihn fo zu beherrfchen, 
dag es ihr gelang, die Kaiferin zu verjagen, deren einzigen Sohn fie vers 
giftete; hierauf ließ fie alle Großen, welche diefer Fürſtin ergeben waren, 
niedermaden. — Diefe barbariihen Handlungen erregten wiederholten 
Bürgerfrieg im Reihe; die zweite Kaiferin wurde nun ebenfalls getübter, 
alte ihre Anhänger famen durch das Schwert um, und ber Kaifer felbit 
ergriff bie Flucht. Die Fleinen chrgeizigen Fürften und alle Diejenigen, 
welhe Anhänger der geftürzten Dynaftie oder mit der neuen unzufrieden 
mwaren, vermehrten bie Unordnung, und nur dieſer großen Verwirrung ber 
Parteien hatte es die Dynaflie der Tſin zu banfen, daß fie in bdiefem 
Sturme nicht geſtürzt wurde, 

An Zeiten der Unruhen und Geſetzloſigkeit ſuchen feurige Geiſter neue 
Nahrung und neue Grundfähe auf, um fih ber Auflöfung der Geſellſchaft 
entgegenzuftelten. Auch fagen die chinefifhen Geſchichtſchreiber, es habe 
fih in dem in Rede flehenden Zeitraum eine neue Sekte erhoben, welche 
aus der Sekte Lao-fiuns oder Lao⸗Tſö's entitanden fcy, bie man Wurmweis 
Fiao, die Eefte der Leere und des Nichts, nannte, wie es ihre Gegner er. 
Härten, deren ftoifche Lehre aber den Muth der Menfchen wieder flählen 
und ihnen Verachtung gegen Irdifche Güter und Ehren, als gegen eitle 
und des Etrebens unjterblicher Menſchen unmwürdige Dinge, einflüßen ſollte. 
— Hoel-Ti itarb an Gift (306) in einem Alter von AS Jahren. 

Königreih Han'oder Tſchao. — Die Hiung-nu oder Tataren, 
diefe ewigen Feinde der Ehinefen, ermangelten nicht, die Schwadhelt ber 
Thſin⸗Dynaſtie und die Unruhen, welche das Reich bewegten, zu Vergröße— 
rung ihree Befigungen zu benugen, Einer ihrer Unführer, der im Dienfte 
der Tſin gewefen war und ein Fleines Fürſtenthum im Norden Schan⸗ſis 
erhalten hatte, machte den Plan, fidy feiner Macht zu bedienen, um feine 
Unabhängigfeit zu erringen und die Familie der Han, deren Abkömmling 
durch Heirat) er zu ſeyn vorgab, wieder auf den Thron zu fehen. Er 
flug feinen Sig in Schan⸗ſi auf, in der Hoffnung, fih Loyangs, 
einer der Hauptſtädte des Reiches, zu bemächtigen. Seine Kriege gegen 
die Tfin waren beinahe immer glädlih, und im Jahr 3441 wurde bie Fal» 
ſerliche Reſidenz Loyang geplündert und in einen Nichenhaufen verwanbelt. 
Der Kaifer fiel in die Hände des Siegers, wurde abgefezt und ihm das 
Amt eines Mundfchenfen übertragen. Nachdem der Sieger ben Sohn die 
fes Kaifers getöbtet hatte, ließ er fi von dem leztern in Sflavenfleidung 
bei der Tafel bedienen und ihm nachher Hinrichten. Im folgenden Jahre 
wurde eine andere Fönigliche Reſidenz (Tfhangengan, heutzutage Gi» 
ngar«fu) ebenfals von den neuen Han genommen, 

Im Zahr 309 ſoll eine fo große Trockenheit in Ehina geherrfcht haben, 
daß die größten Flüffe beinahe alle austrodneten, 

Fünf Kalfer folgen einander in bem Seitrgume von 52 Fahren. Einer 
von ihnen, Buan⸗Ti (317 bie 322), verlegte feinen Hof von Ho⸗nan ˖fu 
(in Hornan) nah Kiansfhang (Nanefing *), woher er und feine Nadyr 
folger dftlihe fin (Thung⸗tſin) genannt wurden. Während biefer Zeit 
verlegten die neuen Han ihren Hof nah Tſchang⸗ngan (318) und gaben 
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ihrer Dynaftie den Namen Tſchao, welcher nachher in Heu⸗tſchao ober 
„ipätere Than“ umgewandelt wurde, Diefe Dynaſtie, weldye von den 
chinefifhen Geſchichtſchreibern nicht in die Reihe ber kaiſerlichen Dyna— 
ftien gefezt wurde, wurde im Jahr 352 unferer Zeitrechnung gänzlich 
ausgerottet. 

Luxus und Pracht des nord-chineſiſchen Reiches. — Einer der 
Beherrſcher dieſes Reiches ſuchte in Luxus und Pracht mit den als ſolche 
anerkannten kalſerlichen Dynaſtien zu wetteifern. Er ließ einen prächtigen 
Dalaft erbauen, wo mehr als 40,000 Perfonen beiderlei Gefhlechts wohn. 
ten, unter benen eine beträchtliche Zahl von fehr fchönen aufs Kofbarite 
gefleideten Mädchen, von Wahrfagern und Gterndeutern, auch fehr viele 
gewandte Bogenfhüsen fly befanden. Das merkwürdigſte Truppenforpe 
war babei ein Regiment Frauen von feinem, fhlanfem Wuchfe, mit pracht« 
vollen Kleidern und Geſchmeide überbedt, Die leichte Renner ritten und 
dem Fürften als Leibwache dienten. ing bdiefer neue Gardanapal aus, 
fo fpielten feine Frauen auf mufifalifhen Inſtrumenten und beluftigten 
auch die Säfte damit an feiner koſtbaren Tafel. Alles geſchah auf Koſten 
des Volfes, das unter harter Urbeit und unter den Erpreffungen feines 
Beherrfchers und der Beamten feufzte; es kam endlid fo weit, daß bie 
Nation durch die Auflagen, weldye diefe Füniglichen Orgien und die Unters 
haltung der zahlreichen ftehenden Heere erforderten, förmlich an den Bet— 
telſtab gerieth: fehr viele Menfhen itarben Hungers oder befdjleunigten 
einen langfanıen und unvermeibliden Tod durch Selbſtmord. 

Ende der Tfin:-Dynaftie — Diefer Dynaſtie brachte, wie allen, 
ihre Schwachheit, Unthätigfeit und Unmacht ben Untergang. Ihr Glanz 
war fein ungewöhnllcher, und der Efel, mit welchem der Gefchichtfchreiber 
die Thaten diefer Dynastie aufzeichnet, läßt fih nur mit dem Abfcheu, den 
die habgierige Feigheit diefer Füriten, und mit dem Mitleide, welches das 
Schlckſal des ihnen anvertrauten Volkes cinflößt, vergleihen. Wenn eine 
Dynaſtie nicht durch ihre Talente glänzt (was nicht gerade nothwendig ift), 
fo ſoll fie wenigftens alle ihre Kräfte dem Wohle des Bolfes widmen. — 
Unter der Regierung Ngan⸗Ti's (405 bie A418) begann ſich ber Gründer 
der Dynaſtie Sung zu erheben. Diefer Mann, Namens Lid«Yu, ftammte 
aus der niederiten Volksklaſſe, verlor feine Mutter gleich bei feiner Geburt 
und wurde von einer wohlthätigen Frau ernährt, die Mitleid mit ihm 
hatte und ihn wie ihren Sohn erzog. Als das Kind heranwuchs, zeigte 
es viel Einfihs und Scharffinn und ftudirte mit großem Eifer ohne Hülfe 
eines Lehrers die Pitteratur. Indeß war er, ba er Feine andere Unter 
ſtützung genoß, gendthigt, fi von einem Fleinen Handel mit Sandalen zu 
ernähren. Bald aber wurde er dieſes Gewerbes überdrüfflg, wurde Eoldat 
und nach Furzer Zeit der Anführer eines großen Heeres, in welcher Eigens 
fchaft er fi durch mehrere Heldenthaten, befonders gegen den Geeräuber 
Sun⸗nghan (400 nad unferer Zeitrechnung), augzeichnete, welcher die 
Küſten des Reiches verheerte, Altes plünderte und Taufende von Einwoh— 
nern in die Sefangenfchaft führte. Lid-Yu blieb lange unter dem Titel 
Dbergeneral an ber Spitze der Truppen und vernichtete nach und nach 
alle Ufurpatoren, welche der fin» Dynaitie das Reich entreißen wollten. 
Diefer ausgezeichneten Dienjte wegen wurde er zum Fürſten von Gun 
ernannt, Er fuhr fort, vole zuvor, Dienfte zu leiften, und bereitete fi 
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im Jahr 418 zu einem Suge gegen Rebellen, als feine Unternehmung 
an der Schwahhelt des Kaiferd und den Fehlern einiger Generale fcheis 
terte: Dieß gab ihm den Entfhluß ein, ſich dieſes unfähigen Fürften zu 
entlediget und feinen Bruder auf den Thron zu fehen. Die Eunuchen wur» 
den von dem erften Minifter gewonnen und ermwürgten den Kaifer mit feir 
nem eigenen Gürtel. Nun wurde der Bruder des leztern, Namens Kunge 
Ti, auf den Thron berufen (419). Da er aber ein gleihes Schickſal wie 
fein Vorgänger befürchtete, fo danfte er zu Gunften Lid-Yu’s ab und 
wurde mit einem nichtsfagenden Titel‘ in eine entfernte Provinz verwiefen. 


Achte Dynafie 
Die Sung, von 420 bi8 479. 59 Jahre. 9 Kaifer. 


Lid-Yu nahm, als er ben Thron beftieg, den Namen an, ben ges 
wöhnlich alle Diejenigen annahmen, welche durch ihr Schwert zur höchſten 
Gewalt gelangen, nämlicdy „Eriegerifder Kaifer“ (Wusti) und „erfter Ahne“ 
(Kab⸗tſu) der Dynaftie der Sung. 

Im folgenden Zahre ließ der neue Kaifer einen Becher mit Wein vers 
giften und befahl einem feiner Diener, Ihn dem Exkaiſer Kung» Zi zu 
reihen, Der Diener verweigerte den Gehorfam und verfchluckte felbit das 
Giſt, an dem er plöglih itarb. Lid-Yu wollte hierauf den unglücklichen 
Kung:Ti zwingen, dag Gift felbit zu nchmen; der leztere aber antwortete, 
die Religion Fo's, zu ber er fich befenne, verbiere ihm, ſich felbit den Tod 
zu geben, worauf er von Goldaten niedergemad)t wurbe, 

Fortdauer der inneren Unruhen. — Die Thronbeiteigung einer 
neuen Dynaftie machte den Unruhen, weldye China bewegten, noch Fein 
Ende. Bon Neuem entjtanden zwei Reiche, cin füblihes und ein nörd— 
fies. In dem erften regierten in Furzer Zeit fünf Familien nad ein» 
ander; vier hatten das leztere inne, und zwei waren tatarifchen Urfprungs 
oder Sian⸗pi. Den Zeitraum, während deffen alle dieſe Dynaftien gleich« 
zeitig regierten, nennt man den Zeitraum ber nördlichen und füblichen 
Dynailien (Hanspestfhao) Wie gewöhnlid ift es aber nur bie mäd 
tigere Dynaftie, welche von den chineſiſchen Geſchichtſchreibern anerfannt 
wird, Die Dynaflie der Sung gelangte zur höchſten Gewalt, ohne berfelben 
würdig zu feyn, benn fie befaß nicht Kraft genug, um ihren Beruf zu er— 
füllen und dem Reihe Einheit zu geben. Es follten noch einige Jahrhun⸗ 
derte verfließen und vier andere Meine Dynajtien, gleih unwürdig, noch 
zur höchſten Gewalt gelangen, ehe das dhinefifhe Reich feine Größe und 
Macht wieder gewinnen Fonnse, Tief und immer tiefer fInft während bei» 
nahe vier Yahrhunderten das chinefifhe Reih, In jenem Seitraume, ale 
Europa im Mittelalter ftand. Viele Urfachen Famen hier zufammen ; eine 
bavon iſt ganz zuverläffig das Aufgeben der politifhen und moralifchen 
Grundſaͤtze, welche der Phifofoph Khung-Tfd gelehrt hatte, und bie Ans 
nahme mönchiſch⸗buddhiſtiſcher Lehrmeinungen, die viel Nehnlichfeit mit den 
Dogmen haben, weldhe im Mittelalter in Europa herrfchend waren. Ohne 
Zweifel hatten jene politifhen und moralifhen Lehren des alten dyinefl» 
ſchen Philoſophen ihre Kraft und ihren Einfluß größtentheild verloren, 
weil fremde an ihre Gtelle getreten waren; fobald aber bie Geifter von 
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den alten Mebergeugungen, melde bas Glück und bie Macht des Staates 
gegründet hatten, nicht mehr befriedigt, neue Lehren begehrten und foldye 
annahmen, weldhe auf einer andern minder volllommenen geſellſchaftlichen 
Ordnung beruhten, fo war fhon Dick als ein Zeihen des moralifben und 
fomit au politifden Verfalls anzufehen, und Die Annahme des Buddhis— 
mus, welder überall anderewo ein Korsfchritt gewefen wäre, war hier ein 
untrüglicdyes Zeichen des Rückſchritts. 

Charakter Lid-Yu’s oder Kao⸗Tſu-Wu⸗-ti's. Seine Nachfol— 
ger. — Der Gründer der Sung-Dynaftie (fagt der Verfaffer der hiſtoriſchen 
Wemälde von Aſien) befaß In hohem Grade alle die Eigenſchaften, weldye 
einen Mann würdig machen, Andere zu beherrfhen. An der Spitze feines 
Heeres zeigte er fi als einen ebenfo tapfern Krieger wie als einen ges 
ſchickten Heerführer; im Kabinet war er ein tiefdenfender und an Mitteln 
zu Musführung der größten Plane fruchtbarer Politifer, in feinem Privats 
leben befcheiden und zurüchaftend, ein cbler Gatte und guter Bater. Ohne 
Dünfel, ohne Prachtliebe, ohne Stolz herrſchte er mit jenem Ebdelfinn, 
jener Majeftät, jener Geelengröße, welche einen großen Monarchen aus— 
zeichnen, und fuchte fich zugleid auch durch feine Milde, Wohlthärigfeit 
und Sorgfalt für dad Beſte feiner Unterthanen, des erhabenen Titels eines 
Vaters des Volkes würdig zu machen. Dielleiht wäre fogar unter biefen 
Umjtänden Das doppelte Verbrehen vergeffen worden, das ihn auf ben 
Thron gefezt hatte, wenn feine Laufbahn ſich nicht fo frühe gefchloffen hätte, 
Nach ungefähr zweijähriger Regierung flarb er zu Klan⸗khang (Ranking), 
wo feine Hoihaltung war. 

Ihm folgte fein Sohn Chaoti (425), der aber nur Gin Jahr regierte, 
Er war flumpffinnig und dumm, daß ihm fein erſter Minifter die Herr 
{haft entriß, deren er unmürdig war, und ihn furz darauf tödten ließ. 
Ein anderer Sohn Wu ˖ti's wurde zum Kalfer erwählt (424) und regierte 
dreißig Jahre unter dem Namen Wen-ZTi (der gelehrte, unterrichtete Kai 
fer, der Kaifer mit gebildetem Geiſte). Er gilt für einen vollendeten Für 
ften. Seine natürlihe Güte, fein Wohlmollen, feine Redtlichfeit, feine 
Billigfeit machten ihn bei feinen Unterthanen beliebt; dieſe fchönen Eigen: 
ſchaften verhinderten jetod die Unruhen nicht, welde unter feiner Regie 
rung im Reihe Statt fanden. Die Gelehrten mahen Ihm ben Vorwurf, 
eine zu große Vorliebe für die Bonzen oder Budphapriefter gehabt zu 
haben, als deren Beſchützer er ſich laut erflärte. Auch verbreiteten dieſe 
Priefter, welche fortwährend Berbindungen mit den verfchiedenen Reichen 
Indiens und anderen Gegenden Aftens unterhielten, feinen Ruhm melthin, 

Aus den verfchiebenen Ländern Indiens wurden Gefandte an ihn abge 
ſchickt. 428 nad unferer Zeitrehnung fandte der König bes Reiches Kapila 
(in Indien) einen Gefandten an Wen«Ti, der ihm ein Schreiben, worin er 
ihm feine Unterwürfigfeit bezeigte, Diamanten, foftbare Ringe, Armbänder, 
fo wie andern Goldſchmuck und zwei Papagaien, einen rothen und einen 
weißen, überbringen mußte, 

Im Jahr 441 fandte der König des Reiches Sanımosli ebenfalls 
einen Gefandten mit Erzeugniffen feines Landes an ihn. 

Wen-Ti traf mehrere Verwaltungsmaßregeln im Intereſſe bes Bols 
kes; fo folten 3.3. die Beamten ihre Steffen nicht länger als ſechs Jahre 
verwalten. Hierauf erklärte er ben Krieg an ben Kaifer von Nordching, 
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deffen Macht mit jedem Tage zunahm und dem fid; bereits ſechszehn klei⸗ 
nere Fürſten unterworfen hatten. Wen⸗Ti verlor die erfte Schlacht; in 
der Folge aber trug er durch die Erfahrung und Zapferfeit feines erften 
Miniſters mehrere Siege über ihn davon. Diefe glüdlihen Erfolge brach⸗ 
en Dem geſchickten Feldherrn den Zud, Der Kalfer lich ihn tödten aus 
Beforgniß, er möchte das AUnfehen und den mächtigen Einfluß, den er da» 
dur gewonnen hatte, mißbrauden. Bon Nun an verwandelten ſich die 
Siege in Nicderlagen; die Truppen Wen-Ti’s wurden von den Truppen 
Wei’s gefchlagen, und auf beiden Seiten entfpann fih ein fo großes 
Blutbad, daß die Telder gleihfam überſchwemmt waren und bie Bögel 
weithin flohen. 

Der norbifhe Kalfer, welher Tat-WurTi hieß, befolgte eine andere 
Politif als Wen-Ti; er ließ afle Bonzen oder Buddhapriejter, welche ſich 
in feinen Staaten befanden, tödten, und legte ihre Tempel und Götzenbil— 
der in Aſche. 

Im Jahr 455 n. Ehr. wurde Wen-Ti von feinem ältern Gohne 
und Diefer fogleid wieder von feinem Bruder getödter, welcher leztere fo» 
dann unter dem Namen Wu+-Ti (454) regierte. Diefer Fürſt war in ber 
Litteratur Ehina’s fehr bewandert, auch ein ſehr gefchicfter Reiter und 
Bogenfhüse und ein leidenſchaftlicher Jaͤger. Mit vieler Gewanbtheit 
wußte er es dahin zu bringen, daß den erfigehornen Söhnen feiner Familie 
der Faiferlihe Thron zugefihert wurde. Die Häupter der Sung befaßen 
weite Befigungen, welche gleihfam Reichslehen waren. Ihre Bafalten 
waren fo abhängig von ihnen, daß fie, wenn es Ihnen gefiel, fie zu den 
Waffen rufen und ihnen nach Belieben Abgaben auferlegen Fonnten, Dies 
fes fehlerhafte Syſtem hatte den Sturz mehrerer früheren Dynajtien ber- 
beigeführt. Wu⸗Ti fchaffte es auf eine ſchlaue Weiſe ab; er lich fi 
nämlich von feinen Bafallen bitten, die Oberherrfhaft über alle Herrfchafs 
ten und Lehen des Reiches wieder zu übernehmen. 

Die Verbindungen mit Indien und anderen weſtlichen Gebieten Aſiens 
dauerten unter Wu⸗-Ti fort; die Wei und andere Nachbarvölfer bes Reis 
ches itefften ihre Angriffe cin. Uber ein frübzeitiger Tod raffte biefen 
Kaifer in einem Alter von 35 Sahren weg (464) und lieferte die oberite 
Gewalt in tie Hände von vier Ingeheuern, welche zum Auswurf ber 
Menfhheit gehören. Eines derfelben, Ming-Ti (465 bie 472, ber er- 
lauchte Kaifer), war fo wild, daß er bei feinem Regierungsantritt dreizehn 
Prinzen aus Fuiferlihem Geblüte und feine Neffen zur Belufligung tödten 
Tieß. Da er feine Kinder befam, fo führte ee Männer bei feinen Beifchläs 
ferinnen ein, in ber Abſicht, wenn auf diefe Weife ein männliches Kind 
erzeugt würde, feine Mutter fogleich zu tödten und das Kind der Kaiferin 
zu geben, welche unfruchtbar war, Zur erjten Reichswürde erhob er Siab⸗ 
taostfching, welcher fpäter der Gründer einer neuen Dypnaftie wurde, bie 
er auf den Trümmern der Sung ⸗Dynaſtie errichtete, nachdem er feine 
Hände in das Blut der beiden lezreren Kaifer getaucht hatte, Das De 
nehmen des erfteren (Tſchu⸗yu, 473 bis 476), feine niederträchtigen Ge⸗ 
finnungen und feine Graufamfeit ſchienen das ſchreckliche Urtheil zu rechte _ 
fertigen, das ihn mit feiner Dynaftie zum Untergang verdammte. Siao—⸗ 
tavstfhing, ber erfte Minifter, gab den Eunuchen des Palaſtes Befehl, 
ihn zu tödten: fie fehnitten ihm eines Abends, als er wie gewöhnlich bes 
trunken zurüdfchrte, den Kopf ab. Der erſte Minifter, der den Zeitpunkt 


284 China 


noch nicht für günftig genug hielt, um ſich der hochſten Gewalt zu bemäch—⸗ 
tigen, lich einen andern Adoptivfohn Ming-Ti’s zum Kalfer augrufen, 
flürzte ihm aber bald hernach felbit wieder, nachdem cr ſich aller Derjents 
gen entledige hatte, welche die Ausführung feiner Plane hätten verhine 
dern können. 


Neunte Dyuafioe. 
Die Thſi, von 479 bi 502. 23 Jahre, 5 Kaifer. 


Die Dynaſtie der Thſi, welche ihre Erhebung einem boppelten Morbe 
verdanfte, erhielt ſich nicht einmal ein Menfchenalter lang, ob fie gleich 
fünf Kaiſer begreift. Ihre Hofhaltung war zu Nanfing, der Hauptſtadt 
der Provinz Kiang ⸗ngan. KaosTi (ber erhobene Kaljer), ihre Grünber, 
regierte nur vier Sahre; er war berühmter durch feine Gelchrfamfeit als 
durch feine Waffenehaten. Er pflegte zu fagen, daß, wenn er zehn Sabre 
lang regierte, er es bahin bringen würde, daß das Gold nicht mehr koſt⸗ 
barer wäre als bie Erde. Er trug einmal ein mit Edelſteinen bedecktes 
Kleid, die er plöglih in Afche verwandeln ließ, indem er fagte, fie erre⸗ 
gen nur die Kranfhelt einer zügellofen Habgier. Er ftarb im Jahr 482. 

Sein Sohn Wu-Ti erließ im Anfang feiner Regierung (483) eine 
Berordnung, durch melde er verbot, daß die Mandarinen länger als brei 
Fahre In ihren Aemtern bleiben follten. Auch erneuerte er ein altes Ges 
feg, welches den Zamilien, ble einen gleichen Namen führten, verbot, Hei⸗ 
rathen unter einander einzugehen. Er war ben Lehren des Buddhismus 
fehe ergeben und unterhielt eine große Anzahl Prieiter diefer Religion. 
Auch war er ein leibenfchaftlicher Jäger. Einſt ging er über ein Getreides 
feld und bewunderte deffen Schönheit; da fagte einer feiner Freunde, Nas 
mens Fan⸗yun, zu ihm: „Du haft Nedt, dieſes Feld iſt ſchön; aber 
Du weißt nit, wie viel Mühe es gefoftet hat. Würdeſt Du bebenfen, 
daß dieſes Getreide mit dem Schweiß Deines Volles bewäffere und daß 
es die Frucht einer breivierteljährigen Arbeit ift, fo weiß ich gewiß, würden 
Dir Deine Zagdpartien mehr Leid als Freude verurfachen.“ Geitdem vers 
gnügte fich der Kaifer feltener mit der Jagd. Er ftarb im Jahr 495. 

Einige europäifhe Geſchichtſchreiber fegen in die Regierungszeit dieſes 
Kaiſers die @rfcheinung eines Philofophen, Namens Fanstfhin, ber ges 
lehrt haben foll, „daß Alles, was fidy in der Welt ereigne, eine Wirkung 
des Zufalls ſey, daß die Seele mit bem Leibe vergche, und mit biefem 
Leben Altes ein Ende habe.“ Daß fih ein Philofoph fand, ber in jenem 
Zeitraum die erftere Lehre aufjtellte, würde nichts Ueberraſchendes haben; 
aber daß er auch die beiden lezteren Behauptungen aufgeitellt habe, fit 
weniger wahrſcheinlich, da unfers Willens das Gegentheil nicht allgemein 
geglaubt wurde. Iſt die Thatfache wahr, fo wäre es ein Gegner der bubds 
biltifehen Lehre, die vor mehr als 400 Zahren in Ehina eingeführt wurde 
und die Wanderung der Seelen, alfo ihre Fortdauer nad biefem Leben, 
lehrte, ein Lehrſah, welcher der alten Lehre Con⸗fu⸗tſe's gänzlih fremd iſt. 

Auf WurTi folgte Ming-Ti (der erleuchtete, erlaudte Kalfer), 
Bruder des Gründers der Dypnaftie (494). Kao-Ti hatte ihm die Vor— 
mundſchaft über feine zwei minderjährigen Kinder anvertraut; Ming-Ti 
ließ fie nach einander in einem Beitraume von vier Monaten auf den 
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Thron fleigen und flärzte fie wieder, um ſich felbft der Oberherrſchaft zu 
bemädhtigen. 

Der Kaifer von Nordchina war fo frieblih und befchäftigte fich fo 
eifrig mit den Wiſſenſchaften, daß er, nach den Berichten ter Geſchicht⸗ 
fehreiber, wenn er ausritt oder fih fahren ließ, immer ein Buch in ver 
Hand hatte; Dieß trug auch zu Erhaltung des Friedens im füdlichen, von 
Rings Ti ufurpirten Reiche bei, der nur fünf Jahre regierte und fterbend 
feine Herrfchaft feinem dritten Sohne hinterließ, welcher den Beinamen 
bes Prinzen ber Unruhen bes Morgenlandes (tung hoen heu) erhielt und 
während einer Furzen Regierung Graufamfeit und Ausſchweifungen aufs 
Höchfle trieb. Er Fonnte Niemand um fidy leiden, der ihm meifen Rath 
ertheilen wollte, und fchenfte den Eunuchen fein volles Vertrauen. Sein 
eriter Minifter, beffen Bruder von dem Kaifer vergiftet worden war, weil 
er dem Staate große Dienite geleifter hatte, verband ſich entweder aus 
gerechtem Zorn oder aus Ehrgeiz mit dem Beherrſcher von Liang, belagerte 
die Hauptſtadt Nan-fing, verjagte den Kaifer, todtete ihn mit eigener Hand, 
verbrannte den Fatferlihen Palaft und ließ einen andern viel prächtigern 
erbauen. Nach diefen Thaten fezte er einen Bruder des kaum geitürzten 
Kaifers auf den Thron, der Ihm gleihfam als Leiter zum Throne dienen 
mußte; denn nach Berlauf eincs Jahres ließ er ihn tödten. 


3ehnte Dynaftie 
Die Liang, von 502 bis 567. 55 Jahre. A Kaifern 


Raſch folgen fih die Ummälzungen auf jenem weiten Schauplahe, ben 
man in Europa als den Wohnort des ewigen Stillſtandes zu betrachten 
pflegt. Und Nies iſt doch fo wandelbar als jenes Reich im Often, wo 
die Gewalt wie überall am Öfteften über das Recht und Schickſal ber 
Völker entfcheidet. Gibt ed etwas Unveränderliches, fo iſt es unfer Stolz 
und unfere Unfenntniß diefer Reiche und biefer fernen Ummwälzungen, beren 
Geräuſch nicht bis zu ung gebrungen iſt, Die wir, fo zu fagen, erft feit 
Geitern zur Eivilifatton geboren find, 

Der Gründer der Dynaſtie der Liang, ber den Namen Rapstfu» 
Wursti (kriegerifcher Kaifer, erfter Ahne feines Herrfcheritammes) annahm, 
errichtete feinen Thron auf den Trümmern der entthronten Dynaſtie. 
Auch wollte er die Sitten und den Glauben feiner Unterthanen reformiren. 
Die Einführung des Buddhismus und die Ausbreitung der Lehre der 
Tao-ffe oder Anhänger der Bernunft waren bie Urfadhen vieler Unruhen 
und Zwiftigfelten gewefen. Der neue Kaifer wollte bie Lehre des National 
Philoſophen Khung⸗Tſo, die in Ehina als die für das Reich aflein 
wahrhaft nüutzliche betrachtet wird, wieter zum Anſehen bringen, Er ließ 
einen Saal erbauen, in welhem das Gedächtniß diefes Philofophen gefeiert 
wurde; er errichtete üffentliche Koffegien in aflen Städten und befonderg 
in der Hauptftadt, an welchen er gelehrte Männer anfteflte, welche täglich 
Unterricht in der Geſchichte, in den Lehren des Ulterthbums und den von 
der Nation ale heilig anerfannten Büchern geben mußten. China ver 
Danfte ihm auch andere nüglide Einrichtungen und gute Gejehe, welde 
Das Reich bald blühend machten. Unter ber Regierung biefes Kaifers war 
der Verkehr zwifchen Ehina und dem füdlichen Aſien fehr thätig; chineſiſche 
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Schiffe gingen in großer Anzahl nad ber Inſel Eeylon und ben inbifchen 
Häfen und trieben dort einen beträcdhtlihen Handel, Gefandtfchaften famen 
von den verfchiedenen Königen Hindoſtans *) und von den Nachbarvölkern 
Perfiens an den Hof Wu-Ti’s und erhöhten den Glanz feiner Regierung. 
Er, der die alte Lehre wieder in Aufnahme gebracht hatte, wurde ihr gegen 
das Ende feines Lebens wieder untreu und trat zu der neueren bes Buddha 
über; und die Anhänglichkeit, welche er für bie indifche Religion an den 
Tag legte, entfremdete ihm bie Liebe bes Volkes, das ihn fehr liebte. Aber 
Nichts Fonnte Wus»Ti von feiner außerordentlichen ‚Vorliebe für die Lehre 
und die Geremonien der Indifchen Bonzen abbringen, und, wie Karl V. in 
Europa, wurde er Mönch, nachdem er ein unermeßliches Reich regiert 
hatte, Sechsundzwanzig Jahre hatte er zegiert, als er auf den Einfall 
fam, einen Bonzentempel zu bewohnen, wo er mit gefdorenem Haupte 
und in grober Kleidung nur von Kräutern und Reis lebte. Die Großen 
bes Reichs ſchämten fi Aber die Erniebrigung ihres Herrfchers, fuchten 
ihn in feinem Schlupfwinkel auf und führten ihn gegen feinen Willen 
mwicder in feinen Palaſt, nachdem fie den Bonzen als Löfegeld für ihre 
reiche Beute eine ftarfe Geldfumme bezahlt hatten. Nichts deſto weniger 
aber hing er den Lehren der Bubdhareligion fortwährend an und fiel von 
Neuem wieder in die Hände ber Priefter, welche damals 45,000 Tempel 
im Reiche befaßen. *) 

Während das füdliche Reich fo unter ber Vormundfchaft der Budthas 
priefter ſtand, beberrfchte das nördliche Reich oder das Reich der Wei 
eine Fran, Namens Hu, die nicht minder unter der Gewalt jener Prieiter 
ſtand. Sie faßte ebenfalls den Entſchluß, in ein Klofter zu gehen; aflein 
die lezteren, welche durch dieſen Schritt vielleicht die Herrfchaft über das 
Reich verloren hätten, überrebeten fie, ihnen einen ungeheuren Tempel mit 
neun pyramidenförmigen Thürmen und über 900 Fuß Höhe zu bauen, wo 
Tauſend von. ihnen unterhalten werben follten. Als dich ungeheure Ge 
bäude errichtet war, nannte es bie Kaiferin den Wohnflg des ewigen Fries 
dens (yung tsching). 

Der Kaiſer Kao⸗tſu-Wu⸗ti gab während feiner Regierung bag viel 
feicht erfte Beifpiel von Abfhaffung der Todesſtrafe in einem großen 
Reiche, Zwar hatte diefe große Reform ihren Urfprung in der buddhiſti— 
fchen Religion, welde die GSeelenwanderung lehrt und bie Tödtung ber 
Ihiere verbietet. Mag nun aber diefe wichtige Veränderung im bürger- 
lien Leben ihren Grund in einem religiöfen Grunbfage oder in einem 
Gefühle der Menfdlichfeit haben, fo darf man nur auf ihr Ergebniß fehen, 
und afle Urfaden derſelben chren, wenn nur das Erzebniß felbit der 
Menſchheit nuͤtzlich ift. Gefchichtichreiber behaupten, Die Reform des budd⸗ 
hiftifchschinefifhen Kaifers fey dem Frieden des Neiches nachtheilig gemeien, 
und die Mordthaten und Räubereien hätten fich Durch Unterdrüdung ber 
Tobdesftrafe nnglaublidy vermehrt. Könnte die Furcht vor ber Strafe das 


% Im Jahr so2 nad unferer Zeitrechnung ſchickte ein König von Zu.dien, Namens Kiusto, einen 
feiner Offiziere zu dem Katfer KapstfusWßusti, der ihm feine Unrerwerfung melden und 
par Gefäße, Räucherwerk aller Art, foflbare Tallsmane umd Anderes dergieichen darbrins 

en mußte. 

») Dias 56, welches aus den „merfmärdigen Benebenheiten der chine ſiſchen Kalfer“ entnommen ift, 
Rellt Wu Ti vor, wie er im feinem Balajte feinen Höflinaen rınd Beuten aus dem Bolfe die 
buddhiſtiſchen Bücher auslegt. Auf eben demfelben Blatte ficht man die buddhiſtiſche Triadr, 
von der in den Büchern dieier Sekte fo oft die Rede ift. 
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Verbrechen vermindern, dann müßte man bie Todesſtrafe ſowohl im Inter 
eſſe der Menſchlichkeit ale der gefeltfchaftlihen Ordnung ohne allen Zweifel 
beibehalten; allein Das fit gerade eine Frage, die noch nicht gehörig 
gelöst iſt. 

Unter der Regierung Wu⸗-Ti's ſah man wiederholt ein In Ehina 
nicht feltenes Beifpiel von Treue, das man aber anderswo nicht oft 
unter biefer milden Form findet. in Großer des Reihe, der unter ber 
vorigen Dynaſtie Mintiter gewefen war und der neuen nicht dienen wollte, 
unterzog fi dem Hungertode. Als der Kaifer von dieſem Tode hörte, 
rief er aus: „Habe ich doch das Reich vom Himmel und nicht von den 
Großen! Was hat diefen Elenden alfo beftimmen können, fih den Tod 
zu geben?“ 

Unter der Regierung beffelben Kaiſers fam ein Beifpiel von außer 
ordentlicher Kindeslicebe vor, dem man einen ehrenvollen Platz in der Ges 
fhichte geitatten muß. Ein fünfzehnjähriger Jüngling wollte für feinen 
Buter flerben, welcher wegen mehrerer während feiner Amtöführung began« 
genen Verbrechen zur Enthauptung verurthellt worden war. Der Kaifer, 
gerührt von der Aufopferung des Sohnes, ſchenkte dem Bater das Leben 
und wollte ihn mit einem Ehrentitel belohnen; allein er fchlug es ang, 
indem er fagte, diefe Auszeichnung würde Ihn befländig an das Verbrechen 
feines Baterd erinnern, 

Ein kleiner König der Provinz Ho-nan und Bafall tes Kaifers em» 
pörte fi gegen feinen Oberherrn und eroberte Nansfing. Er ließ ben 
Kaifer feftuehmen, welcher aber mit einer feiten und zuverfichtlichen Hals 
tung ohne ein Zeichen von Unruhe vor ihm erfchlen, Der Rebell, unfähig, 
den Blick feines Herrn zu ertragen, wurde fo davon betroffen, daß Schweis 
fein Antlitz bedeckte. „Ich hätte nie geglaubt,“ rief er aud, „daß es fo 
fhwer wäre, einer vom Himmel eingefezten Macht Widerftand zu leijten I“ 
Diefe unmwilfürfiche und vorübergehende Aufwallung hielt Ihn ab, den alten 
Kaifer niederzumaden; er lich Ihn nur eines langfamen Todes fterben, ine 
dem er ihm täglich Etwas an feiner Nahrung abbrach. 

Zwei Söhne des Gründers der Dynaſtie ber Liang folgten ihm auf 
dem Throne. Der erite, Kian⸗Wen (550 bie 551), beitieg, fo zu fagen, 
faum den Thron; cr wurde im zweiten Zahre feiner Regierung von dem 
nämlichen Rebellen erjtidt, der feinen Vater hatte fterben laffen und her— 
nad ten Titel eines Kaiferd von Han annahm. Der zmeite, Yuan»Ti 
(552 bie 554), regierte nur drei Jahre, Einer feiner Generale, zugleich 
der Beherrfcher eines Fleinen Staates, empdrte fih, nachdem er den auf- 
rührerifchen Vaſallen, beffen Leichnam Beſchimpfungen aller Art erfuhr 
und von der mwüthenden Menge verzehrt wurde, gefchlagen und getötet 
hatte, ebenfalls, und belagerte Nansfing, wo der Kaifer feinen Wohnſitz 
hatte, Diefer, der, wie die Geſchichtſchreiber erzählen, den Lehren der Ans 
hänger der Vernunft (Zav-fje) eifrig ergeben war, griff zu den Waffen und 
befichtigte die Mauern der Stadt; als er aber fah, daß afle Hoffnung, ſich 
zu retten, verloren fey, zerbracd er feinen koſtbaren Degen und lich euer 
an feine Bücherſammlung legen, die mehr als 440,000 Bände enthielt, 
wobei er audrief: „Run it es doch um die militärischen Wiffenfchaften und 
die Ritteratur gefchehen I* | 

Als die Stade genommen war, beflieg er ein weißes Roß und 
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überlieferte fich in aͤrmlicher Kleidung dem Sieger, der ihn in einem Alter 
von 47 Zahren mit eigener Hand töbtete. 

Die chineſiſche Geſchichte berichtet, im erften Jahre feiner Regierung 
habe man zwei Sonnen zugleih am Himmel gefehen (552). 

Einer der Söhne bes lezten Kaifers folgte ihm (555 bie 556); aber 
nad zweijähriger Regierung wurde er von dem Mörder feines Bates eben« 
falls gerddter, welcher fo der Gründer der folgenden Dynaſtie wurde. 

Einige Abfümmlinge Wu⸗-Ti's regierten gegen das Ende der Dyna⸗ 
flie der Liang und in der erflen Zeit der Dynaftie ber Sui in der heutigen 
Provinz Hu⸗kuang unter dem Namen fpütere Liang (heu Liang). Indeß 
wird ihnen ihre Stelle nicht unter den Kalfern und Dynaſtien angewiefen. 


eilifte Dynrafie 
Die Thin, von 557 bis 581. 54 Jahre. 5 Kaifer. 


Die raſche Aufeinanderfolge von Herrfchern und Dynajtien in einem 
Reiche wie Ehina iſt ein Beweis, daß zu biefer Zeit eine große Verwir⸗ 
rung in ben Elementen ber Ordnung und Belligfeit herrſchte, welche bie 
Dauer der Reiche fihern, und daß religidfe Ideen nicht geringen Antheil 
daran haben mochten. Wirklich berichtet ung die chinefiihe Geſchichte (von 
welcher wir hier nur einige zeritreute Züge aufnchmen fünnen, indem wir 
raſch nach einander bie Folge ber Hauptereigniffe andeuten), zur Zeit bes 
Sturzes der Dynaſtie Liang habe ber Kaifer des Theils von Nortchina, 
welcher Tſcheu hieß, alle Götzen und Tempel der Bonzen verbrennen laj 
fen. &o trat alfo damals eine Reaktion gegen die reißenden Fortſchritte Der 
bubphiftifchen Priefter ein, und wir werden diefe großen politifhen Exeku— 
tionen, welche einen ebenſo impofanten als barbarifchen Eharafter haben 
und bie Völker fo tief erfchättern, ſich dfter wiederholen fehen. Auch die 
politifhen Revolutionen, beren Urfahen man bigweilen mißfennt, rühren 
eben fo vft von einer Erfhätterung der Gemüther als von einer Unzufries 
benheit ber Geiſter her. 

Der Gründer der Tſchin-Dynaſtie regierte nur brei Jahre (557 bie 
5659) unter dem Namen bes Ffriegerifchen Kaiſers (Wus«Ti); ihm folgte 
fein Bruder unter dem Namen bes gelchrten Kaiſers (Wen⸗Ti), einem 
Titel, den er wegen feiner Kenntniffe und feiner aufgeflärten Gerechtigkeits⸗ 
liebe verdiente. Er hatte die Gewohnheit, Nachts oft durch feinen Palajt 
zu gehen; daher führte er auch den Gebrauch ein, die verfchiedenen Gtuns 
ben der Nacht durch das Schlagen großer Trommeln im Hofe des Palajtes 
anzuzeigen, welcher noch heutzutage in ganz Ehina herrfchend ij. Während 
feiner Regierung, weldye fieben Jahre dauerte (von 560 bie 567), erneuerte 
der Kalfer von Nordchina einen alten fehe löblichen Gebrauch, nämlich die 
Greiſe, welche dem Staate wichtige Dienfte geleiftet hatten, auf Koften bes 
Kaifers zu unterhalten, 

Der Kaifer Siuan-Ti (569 bid 580), ber Bruder bed Grünberg ber 
Dynajtie, bemächtigte ſich der Herrfhaft mit Gewalt und fezte feinen Neffen 
ab, welcher nur zwei Jahre regierte. 

Diefer Fürſt liebte die Muſik leidenfchaftlih und hatte einen Tiebend« 
würdigen und muntern Eharafter; er verfammelte weife und unterrichtete 
Männer um ſich, liebte und befchüzte fi. Um biefer Eigenfchaften willen 
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hatte er eine Regierung, bie man in biefer Beit ber Unruhen und gemalt 
famen Hinribtungen als lang anfchen fann: denn fie dauerte vierschn 
Jaͤhre. Während deifen hatte der Kaller des Nordens feine Tochter einem 
feiner Miniſter, Namens Hang-kian, der bald hernab auch das Für— 
ſtenthum Sui erhielt, zur Grau gegeben. Er murde fo mächtig, daß er in 
wenigen Jahren im Stande war, ſich zum Herrn von ganz China zu maden. 

Mehrere Gefchyichefchreiber (darunter au diejenigen, welche die vor« 
hin angeführte chronofogiiche Tafel verfaßt haben), laſſen die Regierung 
der Ifchin- Dynastie mit dem Tote Seuan-Ti's aufhören. Andere 
laffen noch 7 Jahre (585 — 589) einen ausſchweifenden Fürften regieren, 
weicher fo feige war, bad cr ſich bei der Annäherung des Fürften Sui, 
beiten zahlreiches Heer, nachdem es über den großen Fluß Kiang gegangen 
war, triumpbirend in die kaiſerliche Refidenz cinzog, in einen Brunnen 
verſteckte. Der weibifche Feigling wurde vom Throne geflogen, den. er 
durch feine Schandthaten befudelt hatıe, und war gendthigt, fein Beben 
im niedrigjten und gemeiniten Stande, für den er geboren war, hinzubrin- 
gen, So endigte die Tfhin: Dyuanlie, die lezte der ſüdlichen Dynaſtien 
Ehina’s, und mit ihe die Theilung des chinefifchen Reiches In zwei Herr- 
ichaften (nan pe tschno: die Reiche des Nordens und bed Südens). 
China wurde um dieſe Zeit wieder eine einzige und mächtige Mo» 
nardie (589). 


3 wo lfte Dynaſtie. 
Die Sui, von 581 bie 618. 57 Jahre. 5 Kaifer. 


Der neue Kalfer der Sui (hiſtoriſche Gemälde von Aflen) hatte den 
Titel Wen. Ti (gelehrter Kaifer) angenommen. - Seine weife Regierung 
ſtellt ihn ten größten Füriten, welche in Ehina regiert haben, zur Seite. *) 
Er gab ein neues Geſetzbuch aus, das jedoch auf dem alten fußte; indeß 
war er nicht ein blinder Nachahmer aller von den drei erſten Dynaitien, 
welche in Ehina regiert hatten, getroffenen Einrichtungen. Er machte fo« 
gar Neuerungen, welche traurige Folgen für ihn und feine Nachfolger 
hätten haben künnen, wenn nidyt afle Berfuche der Unzufriedenen an feiner 
milden Regierung und feinem Scharfblick gefcdeitert wären. 

Er wollte 3. B. in China tie Theilung des Volkes in vier 
Kaiten einführen, und ſchien Hiebei nach Dem von Indien gegebenen 
Muiter zu verfahren; Denn er fezte feſt, daß der Sohn eines Kaufmanns 
auc wieder Handel ıreiben, ter eines Handwerfers auch ein Handmerf 
fernen, und der eines Militär =» und Ervilbermten in dieſelbe Raufbahn 
eintreten folle. Wie es fcheint, hat man ſich aber nicht fchr ſtrenge an 
diefe Abfonderung gehalten, und ijt bald wieter zu den alten Formen zu— 
rückgefehrt, welche Jedem die Wahl feines Standes frei lichen. Wem 
Zi, welder unzufrieden darüber war, daß fo viele Koflegien auf Koiten 





°, In der bereits angeführten prädtiaen Sammlung der Paiferlihen Griaffe, Erklärungen und 
DOrdonnangen finder man nachſtehenden Brfehl, durch welchen WensTi, nahdem er ein Pleines 
aufrähreriides Königreih umterworfen hatre, feine Mbneigung ju erfennen albt, dem hödh 
ften Wefen (Schang⸗Ti, höditer Kaltern auf einem Berge, der zu dieſer Ceremonie gemähit 
werden follte, feinen Dant dafür darjubringen. — „JA habe ernen meiner Senerale abgefandt, 
um eim kleines rebelliſches Abutgreich zur Bernunfs u bringen. Der Zun tft aut abnelaufen. 
Was hat Das nun zu bedeuten ? Ader doch fchmeicheln mie und beflarigen mid alle, Wan 
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des Staates unterhalten würden, und daß das Reich von ſo vielen unter⸗ 
geordneten Gelehrten wimmle, behielt nur das Kollegium in der Haupiſtadt 
bei. Die Gebäute der aufgehobenen Kolleglen in ben übrigen Gtätten 
beflimmte er zu öffentlihen Gerreitemagazinen, und verortnete, daß ihre 
Einfünfte zu Auffaufung von Getreide verwendet würben, meldes in Seis 
ten der Hungersnoih unter das Volk verthellt werden folite. Ungeachtet der 
Strenge, melde er bei Diefem Anlaſſe zeigte, war er feinesmegs ein Feind 
der Gelehrfamfeit, er woRte nur ben Haufen ber Halbgeichrien unterbrüden, 
weiche auf die höchſten Stellen der Bermaltung Rechte zu haben meinten. 

„Wen⸗Ti war fein Gelehrter, aber er ſchäzte die alten Bücher 
und die alte Litteratur, Die Fürften aus dem Haufe der Heu⸗tſcheu 
hatten gegen’ 40,000 Bände von Werfen gefammelt, welche bis zu den 
Zeiten der Tſcheu und Han hinaufreichen, ber Grünter ber Dynaſtie der 
Sul fügte mehr als fünftaufend neue hinzu, die ihm bei feinen @roberuns 
gen in die Hände gefallen waren, oder die er mit großen Koflen im ganzen 
Reiche hatte auffaufen laffen, 

MWen«Ti regierte ſechszehn Zahre lang ruhmvoll. Er führte Kriege 
mit den Thu-fin oder Türfen, und mit dem Köntg von Corea, und enbigte 
fie glorreih. Er war eben im Begriffe, Die Zwiftinfeiten, welche unter den 
erfteren herrfchten, zu benüßen, als er ftarb, ein Opfer des Ehrgeizes fei« 
nes zweiten Sohnes, der ihm im Jahr 605 unter dem Namen YangTi 
folgte. Diefer wandte die von feinem Vater aufgehäuften Schätze dazu an, 
eine neue Stadt au Loryang in Honan zu banen, verlegte ſeinen Hof das 
hin und verließ Tihangngan (Sirnganfu), die alte Hauptitadt des Reiches. 
— Eeine Heere trugen zuerſt entfcheidende Siege über bie Rebellen von 
Kiao» tichi oder Tonquin Davon, und machten fodann einen glüdlichen 
Einfall in Ling oder Siam, deffen Hauptftadt fie eroberten, wo fie uners 
meßlihe Reichthümer fanden, unter Underem achtzehn Göhen von gediege: 
nem Golde, — Der Kaifer begnügte fih nicht, überall prüctige Paläſte 
zu errichten, ) er legte auch Kanäle zur Erleichterung der Berbindungen 
zwifchen den Provinzen des Reiches an. Deßgleihen lich er große Magazine 
für Getreidevorräthe erbauen, und verbot, fie anzugreifen, außer im Falle 





dringt fogar In mid, ‚fo mangelhaft id and bin, auf irgend einem berühmten Berge die Gere 
monie Fona tſchen zu verrichten, Ich aber habe niemals gehört, daß der hönile Rauer Schang⸗ 
Ti) von eitlen und nichtigen Worten gerührt worden fey. Ich verbietet beftimme, is Künftige 
vor mir davon zu foredben.“ (Dn Halde, t. 11, p. 578.) . 

Die binefiiden Geſchichtſchreider ſprechen von Tırienhaften Werken dieſes Kaiſers; er Fich zwei 
dffenniche Magazine von ungebeurer Größe anlegen, wovon das eine einen Umſang von imei 
Seren, und einen Barf, der einen Umſang von 15 Meilen hatte, im dejjen Mirte ih Batarle 
defanden, und ım welchen er in Begleitung von mehreren taufend Berichläferinnenm ſpazteren 
rist, dıe ebinfals fingend oder auf Initeumenten fpielend zu Pferde fafen (fi. Blatt 68, weides 

aus den „merfwürdigen Thaten der chineſiſchen KRaifer“ nenommen ifty. Als er über den Hrangıho 

feen wollte, ließ er eine Fiotte von mehreren taufend Schiffen auerüfen,. mweldye einen Raum 

im Meere von vıer Meilen bededre. Zu ſeinem je Webraude hatte rer eine fo arode 
Menge prachtiger Barken erbauen faffen, daß fie der Yänge nad 20 Meilen einnahmen. Henn 
fie in Bewegung waren, mußten die beiden Uſer von Reitern bejejt werden, deren dir denach⸗ 
baren Städte von Eeben&mitsein lefern mußen, was ſich Sutes aufreeiben Tieß <r. Ofatt 67, 
genommen aus den „mertwürdinen Thaten der inefiihen Kalfer"). 44 Häupriinge und Parbaulidhe 
Könıge des nördliden und weſtlichen Chtna untermarfen fib ihm. Er tieß von mehr alt hun⸗ 
dert Selehrren die Werfe über dıe Kriegsfanft, Poritit Arzurikunde und Kandwirıkidaft durch⸗ 
fehen und wieder druden; 7000 Bände von den verichiedenen religibſen Eitten tratın ang But. 
Gr führre den Arad eines Doktere ein, weicher (id ſowohl ım Civil, ats Wiltarſtand bis auf 
unfere Tage erhalten hat. Genen die Coreaner, führte er 1,200 wo Mann Ger» und Landtrups 
per, um fie zu unterwerfen, was Ihm jedech mißlang. Wuch dirß er Die arıke Mauer durd_eine 
nkton Meufben wieder herftellen: zwet Millionen gebrauchte er zur Beriiböncrung ner Stadt 
Lorgang, nnd gar Erdauung eines Valaſtes, wozu Steine und Hon ans eutfernten brovingen 
verwendet wurden. Wehr um die Herbeiſchaffung der lezteren au erleichtern, aid im allgemeinen 
Dusereffe ließ er die deiden und andere große Flüſſe miteinander verdinden. 
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einer Hungerenoth. — Unter feiner Regierung war der Binnenhanbel 
von China fehr blühend, und Die Völker des Wellen machten häufıg Hans 
beigreifen nah Tſchang⸗ye, einer Stadt, welche heutzutage Kan⸗tſcheu 
heißt und in dem öſtlichſten Theile der Provinz Kan⸗ſu gelegen iſt. Um 
Unortuungen zu berhüten, war man genöthigt, befondere Beamte tafelbit 
aufzuftellen, welche mit der Aufſicht über bie Fremden beauftragt waren, 
Man benüzie Diefe Gelegenheit, alle Notizen zu fammeln, welde man von 
biefen Kaufleuten über die werlichen Länder erhalten fonnte, und zeichnete 
eine Charte, welde die 44 dort beitehenden Fürſtenthümer, In drei große 
natürliche Abtheilungen getheilt, vorſtellt. Diefe Eharte begann mit dem 
Berge Siching, welche an dem Drte liegt, wo ber Hoang-⸗ho oder gelbe 
Fluß Ehina besritt, und erſtreckte fih bis an das fafpifhe Meer. Mitten 
auf diejer Eharte fah man die hohen Gebirge von Nord» Thibet, welchen 
die Ehyinefen den Gefammtnamen Kuen-läan gaben. Drei Hanptiteaßen 
führten von Ehina aus nah dem Weſien: die erſte ging über Yu (Cha⸗ 
mil), oder durch das Land der djllichen Uiguren; die zweite durch das 
gaud der Kaostfhhang, der weitliben Uiguren; und die dritte durch Ehen - 
hen, ein fleines Fürflentbum, das fich ehemals füdlih vom See Lop bes 
fand, nun aber feit mehreren — unter Flugſand begraben zu 
fegn ſcheint. 

Die Einſicht Diefer Dentſchriften und der ſie begleitenden Charte 
flößte dem Kaiſer den Wunſch ein, ſich, wie feine Vorfahren aus dem 
Hauſe Han, zum Schiedsrichter und Oberherrn der weſtlichen Provinzen 
zu machen. Er beauftragte einen ber Großoffiziere des Hofes, über ihre 
Unterwerfung zu unterhandeln; es gelang ihm, aber der Preis waren bes 
trächtlihe Opfer an Geld und Waaren, weldhe er unter bie Fürften Cent⸗ 
ralaſiens vercheilen mußte, um fie für Die Plane feines Herrn günftig zu 
flimmen. Sm Zahr 609 unternahm Yang-Ti in Perfon einen Zug 
gegen die Thukiu⸗-hoen, welche es verſäumt hatten, ihm den gewöhn⸗ 
lichen Tribut zu ſchicken. Er rücte bie an die Gränzen der Wiguren vor, 
und empfing zwei Könige biefer Ration und 27 andere aus ben weſtlichen 
Ländern, welche ihm ihre Huldigung darbringen wollten. China gewanı 
unter feiner Regierung jenes Uebergewicht im dftlihen Aſien wieder, weh 
des es durd feine Theilung in mehrere Staaten verloren hatte, 

Im folgenden Jahre ſchickte er eine Erpebition gegen die Lieu 
Chieu⸗-JInſeln, deren König tie Unterwerfung verweigert hatte. Die 
Ehinefen ſchlugen ihn, und cr blieb auf dem Schlachtfelde. Mehr ald 5000 
Inſulaner beiderlei Geſchlechts wurden nad Ehina gefchleppt. — Nicht fo 
glüklih war Dang-Ti in feinen Kriegen und Zügen gegen Gorea, ob 
er gleich mehrmals fein Herr in Perfon befehligte. Doc flogen die Eos 
reaner, des Kampfes müde, einen Bertrag mit dem Kaifer, woburd fie fich 
die Unabhängigkeit ihrer Nation fiherten. Ungeachtet diefer kriegeriſchen 
Unternehmungen verlor Yang ·Ti Litteratur und Wiffenfchaften nicht aus 
den Augen, Er munterte Gelehrte aller Selten auf, vermehrte die Biblio⸗ 
thef der Hauptitadt beträchtlich, und brachte Die Zahl der Bände auf 5400, 
nad dem Beifpiel feines Waters, 

Indeſſen veranlaßten bie äußeren Kriege, um beren willen der Kaifer 
Das Bolt mir Auflagen befhweren mußte, allgemeine Unzufriedenheit; fie 
offenbarte fi durch mehrere theilweiſe Empdrungen, und endlid ent 
ſtand ein allgemeiner Aufruhr, die verfchiedenen Rebeilenhäupten 
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ſuchten ſich ber oberſten Gewalt zu bemächtigen, und erhoben Ihre Provin» 
zen zu eben ſo vielen unabhängigen Fürſtenthümern. 
Umter dieſen Umftänden fammelte Li-ywan, ciner ber Brofen bes 
Reiches, unterſtüzt von feinem Sohne, ein beträctliches ‚Heer, ſchlug meh» 
rere Rebeltenhäupter und bemädtigte fib Tſchangenans (Simgan-fu 
in Ehenfi), Vang Ti hatte ſich fhon lange nab Ktang-tu in die nun⸗ 
mehrige Provinz Kiangnan zurüdgezogen und fich Dafeibit dem Weln und 
den Weibern ergeben. Li⸗yunan fließ ihn vom Throne und fezte einen 
feiner Entel darauf, der aber bald das nämlidhe Schieffal hatte: Er 
würde durch feinen Sohn erfezt, mit welchem im Jahr 617 die Dynaftie 
der Sui ein Ende nahm. Diefer junge Fürſt fiel ats ein Opfer des Ehre 
geizes feines Mihifters, der ihm Gift geben Tief, damit er den Kalferthron 
bejteigen fonnte, — Als er gendthigt wurde, ten Giftbecher zu nchmen; 
fol er fih auf die Kniee geworfen und Buddha, zu deſſen Lehre er fich 
bekannte, gebeten haben, ihn nie wieder als Kaifer Ins Leben zu rufen. 


Die nördblidhen Bei. 


Nun find wir an dem Zeitpunfte angelommen, mo bie feche Fleinen 
Dynartien (u⸗tſchao, wie fie die »ineſiſchen Gefdichtichreiber nennen) ein 
Ende nehmen und der großen Dynastie der Thang Pla machen. Wühr 
rend der Herrſchaft diefer ſechs Dynaſtien war das chincfifche Reich beinahe 
immer durch WBürgerfriege beunruhigt, welche es großentheild um fein 
Uebergewicht und um feinen Einfluß auf die Geſchicke Aſiens brachten. 
Die Zerftüdelung des Neiches in zwei Theile, den fübliben und ken nörd—⸗ 
lichen, vom Jahr 386 bie zum Emporfommen ber Sui⸗Dynaſlie (581), 
vernichtete jene. Achtung gebietende Einheit einer großen Nation, ohne 
welche fie unmöglid Großes ausführen Fann. Der Eüden war der Schau⸗ 
play der; meiften Revolutionen; hier folgten bie ſechs Dynaftien auf ein 
ander; von deren Gefchichte wir cinen Abriß entworfen haben. Der nörd⸗ 
liche Theil war minder bewegt; feine weniger befaunte Geſchichte ſpricht 
von nicht fo vielen Umwälzungen, ob er gleich jene Hlung.nu oder Tatarcn 
zu Nachbarn hatte, deren Bellimmung ed gemefen zu ſeyn ſcheint, das 
große Reich unaufhörlich bis zum Tage der Eroberung zu beunrubigen, ber 
für fie ver lezte Tag ihres barbarlichen Zuftandes war. Dieſer nörbliche 
Theil wurde vom Jahr 398 bie zum Jahr 554 von den Wei beherrſcht, 
hernach von den Desthfi, oder den nordifhen Thfi; die Wei-beherrfchten 
ugleich einen großen Theil der Tatarei. „Die Fürsten dieſes Volker,“ fags 
Abel Remnfar, „aus Sibirten ſtammend, hatten fortwährend Ver— 
bindungen mit den Stämmen erhalten, welche jenfetts des Baikalſees 
bis an den Obi und bie zu den am Eismeere gelegenen Etrichen bin 
wohnten. Mie war bag nördliche Afien den Chinefen beffer befannt, Sehr 
viele Mibiriiche Bolfsitimme wurden damals mit vieler Sorgfalt beichrichen. 
Auch die nordweſtlichen wurden brichrieben, jedoch mit weniger Gorgfalt, 
da fie eurfernter waren. Man ftand im häufigem Verkehr mit ten Län— 
dern Schafh oder Kueihan, mit den Suste oder Alanen, mit den 
Derfern, den Arfi von Bofhara, den Nefiun, den Bewohnern vom 
Balfth und Kandahar und mehreren anderen wertliden Velkern. Bes 
amte, welche von TZal-Wu+ Ti in die metlichen Gegenten geſchickt wurs 
den, berichteten, fie feyen in» drei Gegenden geheilt, wovon die erfte 
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zwiſchen ben Theil von Gobi, welchen man die Flugſandgegend (cha ⸗mo) 
nennt, und den blauen Bergen oder der Kaſchgarkette lag; die zweite 
umfaßte das Riſchbalik-Land und erſtreckte ſich ſüdlich bis zu ben. Due« 
chiz und Die dritte, zwiſchen den zwei Meeren, dem ſchwarzen und dem 
kaſpiſchen, gelegen, mar im Norden von ben ungeheuren Moräiten . bes 
gränzt, welche bie chinefiihen Geographen in den nördlichen Theil. von 
Kaptchak ſetzen. 

Unter der Regierung Tal-Wu-Ti’s von ber Dynaſtie der Wei (von 
422 bis 451) fam ein Kaufmann aus bem Lande der großen Yuertfchi, 
oder Scythen, an ben Hof diefes Kaifers und verſprach, in Ehina Glas 
von verichiedenen Farben zu verfertigen, dag man bisher aus ben weitlichen 
Ländern bezogen und außerordentlich theuer bezahlt hatte Mach feinen 
Angaben forfchte man in ben Bergen nah und entdedte wirklich Materia« 
lien, welche zur Fabrikatlon deffelben geeignet waren. Es gelang bem 
Kaufmann, farbiges Glas von der größten Schönheit zu verfertigen. Der 
Kaifer lich einen geräumigen Saal, welcher hundert Perfonen faßte, davon 
erbauen. Er war ſo prädtig und glänzend, daß man ihn für das Werk 
übernatürliher Wefen hätte halten können. Bon biefer Zeit an fanf ber 
Preis der Glaswaaren in Ehina berräctlicd. | 


Dreigehbnte Dynaftie. 
Die Tchang, von 618 bid 909. 289 Jahre. 20 Kaifer. 


Die zwei lezten Kaifer der Dynaftie der Sui wohnten zu Lo⸗yang 
in Honan, während Liryuan zu Girnganfu, in Schen⸗ſi (das fein 
Sohn genommen hatte), unter dem Titel eined Fürften von Thang refls 
Dirte. Das Mifvergnügen des Volkes und die Verachtung, in welche bie 
lezten Kaifer der Sui verfallen waren, erleichterten das Emporfommen 
eines neuen Haufes. Die Regierung, in ben unmürdigen Händen einiger 
Eunuchen und fchlehten Mandarinen, welche Die Bevölferung ungeſträft 
mißhandelten, hatte nur noch Kraft für das Böſe. Gchaaren von Räubern 
verheerten die Provinzen, mehrere Häuptlinge der fezterem hatten die Wafs 
fen ergriffen, um ſich unabhängig zu madhen. Kurz das Rei war in jes 
ven Zuſtand materieller und moralifcher Nufldfung gefommen, welcher 
Immer eines der ſicherſten Borzeichen einer nahen Ummälzung fit. : 

Unter diefen Umjtänden machte ber Sohn Li-yuang, ein junger ges 
wandter und talentvoller Mann, feinem Bater den Borfchlag, die Waffen 
zu ergreifen. und fich der oberften Serrfchaft zu bemächtigen. MWirflich ließ 
ſich Li⸗yuan zuerit vom Fürſten von Thang und zum Reichsverweſer 
ernennen; aber Kung⸗Ti, der legte Kaifer der Sui, der nod dem Namen 
nad) regierte, danfte bald zu feinen Gunſten ab, ließ ihn mit allen bei 
einer folchen Gelegenheit üblichen Eeremonien ald Kaifer anerfennen, und 
fo empfing Liryuan mit der oberiten Gewalt, bie er bereits befaß, auch 
den Tisel eines legitimen Kaiferd, deſſen er zw. Befefligung feiner Macht 
bedurfte. 9; ° 

Der nene Kaifer war für diefen Abdankungsakt erkenntlich und bes 
handelte die gefatlene Familie fortwährend menſchlich. „Gewöhnlich,«“ fagte 
er, „wurden bei der Thronbefteigung 'einer ‚neuen Dynaftie, welche eine 
andere verdrängt hat, alle Diejenigen ausgerottet, welche wegen ihrer 
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Geburt ein Recht anf den Thron zu haben glauben fonnten. @ine bar 
bariſche Politif, welche die Furcht für nothwendig erkennen ließ, bewog Die 
Gründer der Dynartten, und befonders diejenigen, melde zunächſt vor 
unjerer Zeit aufıraten, zu Diefer Graufamfeit. Was mich betrifft, fo will 
ich, weit entfernt, einem Gebrauche zu folgen, welder nur in den Augen 
biutgieriger Menfchen recht zu feyn ſcheint, mein Reid, nur auf Gerechtig⸗ 
feit und Menfchlichfeit gründen.“ Aber der Fürſt von Thang war nicht 
ber Einzige, ber nach der Kaiferfrone flrebte; ane Diejenigen, welche Prin- 
zen vom Geblüt der gefallenen Famtlie waren oder ſich fo hießen, Alle, 
welche Armeekorps befehligten oder Provinzen verwalteten, flrebten eben⸗ 
falld nad ber Krone, melde die Dynaſtie ber Sui fo feige aufgegeben 
hatte. Der ſchnelle Wechfel der Dynaftien, die Leichtigkeit, mit welder 
fih mehrere Feldherren der oberſten Gewalt bemächtigt hatten, hatten 
den Ehrgeiz der Niederſten aufgeregt; c8 war, wie in ben Zeiten des 
Untergangs des rbmiihen Reiches, wo ber gemeinfte Soldat Tegitimer 
Kaifer werten fonnte, 

Zur Zeit des Emporkommens der großen Thang-Dynaſtie (618) war 
Afien der Schauplag großer Ercianiffe.. Die religtöfe Macht des Prophes 
ten Mohammed regte die arabifchen Gtämme auf, und das Reich der Cafe 
faniden war von benfelben Barbaren Eentralafiens bedroht, welde Ehina 
mehrere Male von feinen Gränzen zurüdgetrieben hatte, und melde ben 
Aslamismus durch Feuer und Schwert in einem großen Theile ver Welt 
verbreiten. follten, 

Im Jahr 619 ſchickten die Thusfin oder Türken eine Gefandt 
ſchaft an Ravıtfu (ven erhabenen Ahınheren), den Gründer der Thange 
Dynajtie, um ihn als Kaifer anzuerkennen, welcher fie in Si-ngan» fu, 
feiner Hauptitadt, mit großen Ehren empfing. Da aber die rürfifche Nas 
tion habgierig und unruhig war, und den Gouverneuren und chineſiſchen 
Generalen, melde ihnen auf die reichite Beute Hoffnung machten, immer 
wieder Vorſchub leiſtete, fo ſchickte Kao⸗Tſu endlih ein Heer in die Pro» 
vinz Schansfi, um fie zu beobachten und in Schranfen zu haften. 

Limisriin, deſſen Tapferfeit und ausgezeichnete militäriihe Talente 
feinem Bater bereits den größten Theil des Reiches gewonnen hatten, 
geiff Die Haustiindt der Sui, Loyang (624), welche ciner der Generäle 
der gefallenen Dynaftie vertheidigte, der fich ſelbſt zum Kaifer erflärt hatte, 
an und croberte file. Der Kaifer lich das Gold, das Silber und die Gets 
denzeuge, welche ſich Im bem kaiſerlichen Palaft und den Magazinen be— 
fanden, unter feine Soldaten vertheilen. Beim Unbli der Pradt des 
Palajtes jo er ausgerufen han: „Mußte fo ein ganzes Volk erfchöpfe 
werden, um ber Eitelfeit und den Leidenſchaften Eined Mannes zu genü« 

ni“ Hierauf lich er ihn verbrennen, und behielt nur die Gemälde und 
einige audere Geftenheiten. 

Nachdem Lichirmin für bie Eicherheit der wichtigſten Poſten geſorgt 
hatte, reiste er nach feiner Hauptſtadt Siengan⸗ſu ab. Hier zog er, angen 
than mit einem goftenen Harniſch und mit prächtigen Waffen, ſowie mie 
einem Gefolge von 30,000 gut bewaffneten und reich gefleideten Kriegern 
ein. Die Kberwundenen Generale, ſowie bie vornehmften Offiziere folaten 
ihm in Ketten, und vor. ihnen Her ging cine triumphirende, kriegeriſche 
Muſik. Lichi«mimnbegad ſich mie feinem Gefolge in den Saal der Ahnen, 
und. benachrichtigte Diefe, wie. es ‘die chineſifche Sitte erforderte, von dem 
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gemachten Eroberungen; dann brachte er bem Kaifer, feinem Bater, feine 
Huldigung dar, Ein kaiſerliches Gaſtmahl und Öffentliche Beluftigungen 
wurden veranstaltet. Die Generale und Offiziere wurden belohnt, die Abs 
gaben vermindert, und eine allgemeine Amneftie im Reid ausgeichrieden. 

Während fein Eohn fo aflmälig über alle Feinde triumphirte, richtete 
der Kaiſer RKao»Tfu feine Aufmerffamfeit auf die innere Staatsverwal⸗ 
tung; er begab fid in Das kaiſerllche Kollegium und beging dort die hie 
nefiihe Eeremonie zum Andenken an ben großen BDhilofophen Ehunge 
fd, den weifen oder alten Lehrer oder Meitter. Die Prinzen und Großen 
erhielten den Befehl, ihre Kinder in Tiefem Koflegium unterrichten zu lafe 
fen. Kurz vorher hatte er den Vefehl gegeben, daß in allen größeren und 
Heineren Etädten und Dörfern Koflegien und öffentliche Schulen errichtet 
werden foflten. ?) Wie fehr er aber auch Öffentlich das Andenken Des alten 
Weifen geehrt hatte, fo war er doch nach dem Berichte der Geſchichtſchreiber 
ein Unhänger der Lehre Lao⸗tſö's. Einit fagte man ihm, ein Mann habe 
auf dem Berge Dang-fio (dem Berge der Widderhörner oder Wlige) den 
alten Ahnherrn, weiß gefleidet, geſehen, und berfelbe habe zu Ihm gefagt: 
„Sehe an den Hof des Kaiferd Thang, und fage ihm von mir, id ſey 
Lao-Mun, einer feiner Ahnen.“ Auf den Bericht dieſes Mannes ließ der 
Kaifer auf dem Wipderhörnerberge einen prächtigen Tempel zu Ehren Laos 
kiuns oder Rao-tfbs bauen, deſſen Trümmer man noch jezt fleht. 

Auch lefen wir, daß er auf den Rath feines erften Miniſters 100,000 
Bonzen oder buddhiſtiſche Mönche und Taosffe gendthigt habe, Das ehelofe 
Leben aufzugeben und fich zu verheirathen, bamit fie Kinder befimen, durch 
weiche fpäter die chinefifchen Heere ergänzt und Im Stande erhalten wers 
den follten. 

Die Thurfiu oder Türfen madhten fortwährend Einfälte in China. 
Der Prinz Lihirmin erhielt von feinem Vater wiederholt ven Auftrag, 
fie zurüczufchlagen, er befiegte ihre furdibaren Hcere und zwang fie, fich 
über die Gränzen des Neiches zurüdzuziehen. Im Jahr 625 (dem dritten 
der Hegira) fandte der König der weitlichen Thusfin oder Zürfen einen 
Sefandten an Kaostfu, ber ihn um die Hand einer feiner Züchter bitten 
ſollte. Der Kaiſer hiele Rath, und man bewilligte dem Ko-han (oder 
Khan) der weitlichen Türfen feine Bitte, In der Hoffaung, durch Diefe 
Verbindung die furchtbare Macht ber nördlichen Türken zu vernichten oder 
zu fhwächen. 

Lichtemin, diefer Sohn des Kaiſers, deffen Tapferfeit und große mis 
lirärifche Talente zur Erhebung feines Batere auf den Kaiferthren fo 
mächtig beigetragen hatten, war der Gegenitand bes eiferfütigiten Haſſes 
zweier feiner Brüder geworden, welde ben Pian machten, fich feiner zu 
entfedigen. Lichirmin, von ihren Planen unterrichtet, Fam ihnen zuvor, 
und ließ fe bei ciner Zuſammenkunft im kaiſerlichen Palaſte tödten. Der 
Kaifer, welcher fogleih von diefem Ereigniß und deſſen Veranlaſſung uns 
terrichtet wurde, ließ Die Kinder der zwei entartceten Brüder töbten, und 
erfannte Lichi⸗ min als Erbpringen an. Es wurbe eine Amneſtie für 
Las Reih e:laffen, und ber Befehl, welder gegen bie Sekten Fo's und 





*) Bater Saubtl, defien „Nbriß der Geſchichte der Thang ⸗Donaſtie; Memoiren über die Chine⸗ 
fen, %». XV“ wir diefe Thatſachen enınehmen, ſagt in einer Rote, es habe bereits im aröhe 
ren und Pleineren Gtädten Kolleglen und Schulen geqaeben. Der Kalſer vermehrte ihre Zahl und 
ftellte die durch deu Krieg gerfibrseu Kolegien und Schulen wieder her. _ : 
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Tao's erlajfen war, wiberrufen. Im nämlichen Jahre (626) legte Raps 
Ten Die Krone nieder und lich feinen Sohn Lihl-min als Kalfer 
ausrufen. 

Diefee nahm den Titel Tat-Tfung an °) Geine Regierung (627 
bis 649) war eine ter glorreichſten in der chineſiſchen Geſchichte. Er wird 
als ein volleudeter Herrfcher gefchildert, welcher fidy mit reidyen und unter« 
richteren Leuten zu umgeben wußte, teren gute NRathichläge ihm rüßlich, 
und deren freimärhige Warnungen ihn von feirren Fehlern heilen fonnten, 
Seine Müßigfeit war fo groß, daß er die Kosten für feine Zafel um Bics 
les verminderte, und 500 Frauen, melde für das Vergnügen des Kaifers 
beitimmt waren, aus feinem Palaſte entließ. 

Drei Sahre fpäter ſchickte er wicderum 3000 Frauen zu ihren Ver— 
wandten zurück. Daraus fann man auf die unmäßigen Ausſchweifungen 
ſchließen, denen fi die vorigen Kaifer bingegeben hatten. Das Buch ber 
Gebräuche (Li»Ffi) bewilligte dem Katjer 3 Königinnen oder Eoncubinen 
eriten Rangee, 9 zweiten, 27 britten und 84 vierten Range Hernach 
bedurfie tie Kaiferin und alle anderen Beiichläferinnen Perfonen ihres Ges 
fehlechtes zu ihrer Bedienung, und die Zahl, welche jede halten durfte, 
war micht beſchränkt. Ebenfo wenig war Die Zahl der Musifantinnen, 
der- Schaufpielerinnen und anderer Künſtlerinnen beitimmt. Allmällg 
war c8 Eitte geworden, daß die Mandarinen in ben Provinzen ben 
Kaifern Mädchen von auferordentliher Schönheit vder von Talent zum 
Geſchenke machten. Die Großen oder alle Diejenigen, welche Glück mas 
hen wollten, boten ebenfalls dergleichen Haben tar. Es läßt ſich Das 
her denfen, wie viel Weiber auf diefe Weife in ten kaiſerlichen Palaſt 
fommen mußten. 

An die Spige eincd großen Reiches geſtellt, wollte er die Entwidiung 
feines litterariſchen Ruhmes beſchleunigen, gleichwie er feinen militäriſchen 
Ruhm auf einen hohen Grad gebracht Hatte, Er ſuchte fi von allen 
Seiten die beiten Bücher zu verfebaffen, und ordnete eine Herausgabe 
der fünf King oder der alten heiligen Bücher an, welde in dem Reiche 
vertheilt werden follte. Die Gelehrten ſchäzte er fo hoch, Daß er in den 
Höfen feines eigenen Palaſtes große Gebäude für fie errichten fieß (f. Bf. 60, 
gezugen aus den „merfwürdigen Begebenheiten der chinefifchen Kaiſec. *2) 
Dort befand ſich beitändig eine große Zahl Gelehrter, welche neue Bücher 
fhrieben, oder aus den bereits vorhandenen beiten Summlunyen Auszüge 
machten. Zu gewiffen Stunden des Tages war tem Volke der Eintrise 
geitattet, un Die Erklärung der Bücher anzuhören, was oft von tem Kai— 
fer ſelbſt gefhah, Er ließ in der Haupiſtadt (Singanfu) ein große 8 
Kollegium erdaner, worin fich mehr als 40,000 Zöglinae, unter dieſen 
auch mehrere Kinder fremder Füriten, befanden; er errichtete eine litera= 
rifhe Afademie und beauftragte Den berühmten Chung-YnTa, aus der 
Familie Chung-Tſös, zu Bildung derfelden tie vornehmiten Gelehrten des 
Reiches zu vereinigen und jene große Erflärung der King, unter dem Nas 
men Tihing-i (wahrer Sinn), zu veranitalten, Bei einem Befube, den 
ber Kaifer in den Faiferlichen Koflegien machte, um Den Borlefungen dee 
vornehmiten Lehrer über die alten Bücher der Weifen anzuwohnen, fanı 





*, 2.5. Bildeld, Blatt 59, Nro. 2. *) ©, Bl. 0. 
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ee auf den Gedanken, nad dem nämlihen Plane eine allgemeine Auslegung 
ber nämlichen Bücher abfaffen zu laffen, teren Drud er anordnete. *) 

Die Herausgabe der fanonifhen und Flaffifben Bücher, 
und die Erflärungen, welche dazu gegeben wurden, fünnen als authentiſch 
und entjceidend für die neuere Kritik angefehen werden; Lie vielen Gelehr⸗ 
ten, welche daran arbeiteten, befaßen alte Hülfsmistel, weldye fie ſich nur 
verichaffen könnten; fie fonnten nicht nur ale Öffentlidyen Bibliotheken, 
fontern auch Bücherfammiungen jeder Art zu Rathe ziehen, und fparten . 
weter Zeit noch Kojten, um ibre Arbeit fo volfommen ale möglıdy zu 
macden. Eie hatten alle Kommentare über Lie nämlıchen Bücher, welde 
vor ihnen verfaßt und herausgegeben worden warcn, in den Händen; aber 
fie bezogen fid haupıfählich auf Diejenigen, welche unter ter Han-Dynattie 
verfaßt worden waren, weil ihre Zeit die nächte nach ber Bücherverbren⸗ 
nung. war, und ihre Verfaffer iheils durch noch gerettcte Bruchſtücke, theils 
durch bie nody neue Tratition die genaucite Kenniniß von dieſen gefchäzten 
Büchern habın konnten. 

Milisärifhe AUlabemie oder Kriegsſchule. — In der Abs 
fiht, die Offiziere und Soldaten mährend des Friedens in Der Hebung zu 
erhalten, und aus Beſorgniß, die Unthätigfeit möchte fie unshätig machen, 
Den Tataren Etand zu halten, errichtete TZai-Tfung überall militäriidhe 
Akademien oder Kriegsſchulen, wo Waffenübungen, befonders im Bogen⸗ 
ſchießen vorgenommen wurden, denen er felbit fchr oft beimohnte, und bie 
er zuweilen in felaem eigenen Palajte vornehmen lich. Die Großen mad 
ten ihre Boritellungen hierüber und behaupteten, er vergebe dadurch feiner 
Würde. „Wir haben ein Gejeg,“ fagten fie, „Dad Heben, Der ed wagt, bie 
Drte, welche der Kaiſer bewohnt, mit fehneidenden Waffen zu betreten, mit 
der Todesjtrafe bedroht. Ziemt es ſich für deine Majertät, jeden Tag Offi⸗ 
ziere und Eoldaten in deinen Palait zu berufen, um fie in der Handha⸗ 
bung der Waffen zu üben? Kann nicht ein Ungeſchickter, oder cin Treue 
lofer, der ſich ungeſchickt jtellt, ung in das größte Unglüd jlärgen ꝛc. ?“ — 
Der Raifer legte feinen Werth auf dieſe erheuchelten Beforgniffe feiner 
Höflinge; er fuhr in feinem Beginnen fort, und widmete fidy mit aller 
Eorgfalt der Reaierung. 

In der Abſicht, das Andenfen der großen Männer jeder Urt, welche 
fi) unter feiner Regierung hervorthaten, zu chren, ließ er einen Baal er⸗ 
bauen, in welchem Lie Bildniſſe der berühmteiten unter ihnen aufges 
ſtellt wurden. 





*) Die Ausgabe oder Sammlung, von der hier die Rede iſt, hat den Titel Chleſfan⸗king: bie 
deeiienn kaneniſchen Bücher. Diefe dreischn Kına Mind: 9) das Ifhewn, jet Dıkıng, oder 
Buch ber Beränderungen ; 2) das Ehanschu, jest Chusfına, oder Buch der Annalen; 3) das Mans 
hi, jegt Ehisfing, oder Bub der Berfe; 1) Dat Lirfi, oder Buch der Gebräuche; 5) das Tſchun⸗ 
tiieu, oder der Frühling und Herbit. Diefe Werte haben jezt au die Benennung Hfıng, Die 
fünf King. Die ads anderen Werke, weſche dıe deeiiehn Kına bildeten, find: 6) dat Dli und 7) 
das Tichenste, weiche jet einen Theil des Lisfi ansmachen; 8) das Aung-yang und 9) dat Rus 
trang, mei Kommentare über das Ste Kına: das Tihunstfien; 10) Erftlärungaen über das Dias 
fing, ein fehr altes, den Ehungstfd zugeſchriedenes Werk der die Pinditche Liede; 11) das Lun⸗ 
nu, oder die moralıfden Diatogen von demielben Bhilofephen; 12) das Meng-tid und 13) das 
Oelh⸗ya, ein Meiner, fchr altes, nad Mäaterien arordnetes Wörterbuch. Zmei der polttiihen 
und morafifhen Werte, melde unter dem Ramen Sſeichu, die vier Bücher, befannt und mit 
einander verermiqs find, finden fib Hier aud unter den King aufgeführt; Die beiden andern, 
dag Ta— hio, die große Wiffenihaft, und das Tſchungeyung, oder die Iinveränderlichfeit In der 
Mitte, finden ſich auch hierunter begrirfen ; denn fie bilden das zılte amd a2ite Kapttel des Bis 
ft. Wir haben fie durchgeſehen, und für die kritiſche Ausgabe derſelben zu Nathe geogen, Im 
einem Eremptar der dreizehn King, welches fi auf der fdmialiben Bibliothet zu Baris befinder, 
‚Senauere Nachweiſungen über die Sammlung der dreisehn King gibt die Brrrede des 
Renis, welche vor feiner latelniſchen Ucdrrfeyung des Being Acht, ©. 79 und flg.; Ausga 
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Schöne Züge von Taieſung. — Im fünften Jahre feiner Regie: 
rung ſchickte Taktiung ben türkiſchen Familien in der Tatarei gruße Sum 
men Geldes und Stoffe, um mehr als 800,000 Ehinefen, welche in den 
Kriegen mit den Tataren zu Sklaven gemadt worden waren, loszukaufen. 
Gegen Das Ende bejfelben Jahres wurden die zwiihen Thibet, der Provinz 
Sſetſchuan in China und dem Lande Kofonor gelegenen Gegenden (Thang⸗ 
biang genannt) in ſechszehn Departements eingetheilt. Der Fürſt von 
Kang, einer bri Eamarfand in Transoxana gelegenen Stadt, wünſchte ein 
Unterthan des Reiches zu werden, was Ihm jedocd verweigert wurde, 

Dom ficbenten Jahre der Regierung berichten die chineſiſchen Ges 
fchichtfchreiber eine fo außerordentfidhe Begebenheit, daß wir fie nicht mit 
Stillſoaweigen übergehen fünnen. Taistfung widmete Ulfem, was die Re 
gterung betraf, eine außerordentliche Aufmerkſamkeit. Einft wollte er feloit 
Die Öffentlichen Gefängniffe befichtigen, wo fi eben 390 zum Tode verur: 
theifte Verbrecher befanden; er fandte fie auf das Feld, um die Ernte 
einzuheimfen, worauf fie ſich wicder in ihr Gefängniß ſtellen foflten, Alle 
famen genau zu ber vorgefchriebenen Zeit zurück, um bei der großen Hins 
richtung im Herbite enthauptet zu werden. Der Kaifer war von ihrer 
GSewiffenhaftigkeit Im Worthalten fo gerührt, daß er afte begnadigte und 
zu ihren Familien zurüdfcidte. (&. Bl. 61, gezogen aus den „merfwärbts 
gen Thaten der chineſiſchen Kaifer.“) 

‚Bei diefer Gelegenheit erließ Zaistfung eine Ordonnanz, welche für 
ſich allein ſchon den Beweis liefern würde, mie würdig er war, ein großes 
Volk ;u regieren, und mit welcher Gewiffenhaftigfeit er alle feine Pflichten 
erfälte: „Er befahl, daß in Zufunft bie chinefifhen Kaifer, ehe fie die 
Todesurtheile der Verbrecher betättigten, drei Faſttage haften follten; d. h. 
fie foflten feine Mufit hören, ihren Frauen nicht beimohnen, nur grobe 
Speifen effen und beten.“ 

Der Kaiſer Tal fung verweilte fi fehr gerne in einem Salon, 
ben er muter zwei großen Bäumen hatte erbauen laffen, und nahm dort 
Öfters Erfriſchungen ein. Einer feiner Minifter, der ihn Dort aufgefucht 
hatte, lobte fehr die zwei großen Bäume, für welche, wie er wußte, der 
Kaifer eine beiondere Vorliebe harte. Tai⸗tſung erwiderte ihm: „@in 
Mann (er nannte ihm ernen aufrichtigen Miniiter) rieth mir immer, ben 
Schmeichlern nicht zu trauen. Was haben denn dDiefe Bäume Befonderes, 
baß fie Eure Brwunderung in Dejem Brrde erregen ?“ 

Schrift über die Regierungskunſt, von den Raifer der. 
faßt. — Ter Kacer Taietfung verfaßte ein Werk über die Regierunges 
£unit, aab aber nie zu, daß es bei feinen Lebzeiten herausgegeben wurde, 
Es ift in der berei:3 angeführten prächtigen Sammlung der Erfoffe, Er— 
flaruvgen w. f. w. aujeenommen; ang bDirjer hat ung P. du Halve Aus⸗ 
züge gegtben, mwelihe von dem P. Hervieu Überje;t wurden. Hier einige 
Bruditüce aus dem Bude, das den Titel „goldener Spiegel“ führer. 
Mit VBeranfigen wird mon dieſe Auszüge feiern, welche uns mt den Une 
fidyten befannt machen, wrlce ein großer Karfer über Die Regierung eines 
großen Reiches batte. 

„Nachdem ich jeven Tag die nöthige Zeit darauf verwendet habe, die 
Geſchaäͤfte meines Reiches zu beforgen, mache ich mir cin Vergnügen bar. 
aus, die übrige Zeit den Studien. der Geſchichten vergangener Tage zu 
widmen; ich unterfudhe die Sitten einer jeden Dynaſtie, die guien und 
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ſchlimmen Belfpiele alter Fürſten, die Revolurionen und ihre Urfachen; 
ich thue es immer mit Nutzen, und id habe es fo oft gethan, daß ich da⸗ 
von fpreden kann. Wenn ich unterſuche, woher es denn fomnt, daß, 
obgleich afte Fürſten wünſchen, ruhig zu regieren und ihrer Familie ben 
Thron lange zu erhalten, doc fo viele Unruhen und fo häufige Revolution 
nen entjlehen, fo finde ich gewöhnlich bie Urfadhe davon darin, daß bie 
Fürjten viel zu wenig über fich felbit nachdenken, und es ihnen beinahe 
unmöglich gemacht iſt, zu hören, was ihnen mißfallen fünnte, So bieiben 
fie bis zu ihren Ende blind fiber ihre Pflihren und Fehler, und bdiefe 
Verblendung iſt die Urfache ihres Untergangs. 
um diefem Uebelitande abzuhelfen, mache ih mir, nachdem ich aus 
ber Geſchichte erfehen habe, mas die Grunbfäge einer guten Regierung, 
und was dle Quellen der größten Unruhen find, aus biefem Allem gleiche 
fam einen Spiegel, worin ic meine Fehler ſchauen fann, um Hand an 
Ihre Berbefferung zu legen. 

„Das wefentlichjte Erforderniß einer guten Regierung iſt, dag fie nur 
tugendhafte und verdienftvofle Männer zu hohen’ Stellen erhebt. Ein Kal 
fer, der den höchſten Ehrenpoiten beitiegen hat, ben ein Menfch erlangen 
fann, übernimmt damit eben die Berbindlichfeit, affe feine Völker zu lieben 
und an Ihrem Glüͤcke zu arbeiten. Hiezu wird zweierlei erfordert: gute 
Ordnung und Sicherheit. Um Ordnung einzuführen, muß er Gefehe geben 
und durch fein Beifpiel fie aufrecht erhalten; um Sicherheit herzuſtellen, 
braucht er Truppen, melche den Feinden die Ruhe benehmen follen, Etwas 
gegen die Grängen zu unternchmen; denn, gleichwie es nicht gut iſt, dem 
Schrecken ver Waffen zu gebrauchen, um das Volk im Zaume zu erhalten, 
fo können Doch felten Die Güte und die Tugend bes Fürften allein bie 
Barbaren Im Zaume halten. und die Gränzen ficher ſtellen. 

„Regieren ift eine ſchwere Gabe, fagen bie Einen; es fit eine leichte 
Sache, fagen die Andern. Die Peztern bringen zum Beweiſe ihrer Anſicht 
Bolgendes vor: die Würde eines Kaiſers erhebt einen Fürften über Die 
übrigen Menfhen; er hat eine unumfchränfte Gewalt; Belohnungen und 
Strafen Liegen in feiner Hand; er befizt nicht nur Die Reichthümer bes 
ganzen Landes, fondern bevient fih auch nad Gefallen ber Kräfte und 
Talente aller feiner Unserthanen. Was fann er alſo wünſchen, das Ihm 
nicht zu Theil würde? Was fann er unternehmen, das er nicht hinauss 
führte? Diejenigen, melde der entgegengefezten Meinung find, urtheilen 
andere, Wenn ber Fürſt, fagen fie, die Ehrfurdt vor dem Herrn des 
Himmels (Thlanrti) verliert, fo ereignen fi Wunder und Mordthaten; 
befchimpft er die Geifter, fo trifft ihm oft als Strafe dafür ein tranriger 
Zod, Bill er in irgend- @rwas feine Meinung befriedigen, wie 3. B. ſel⸗ 
sene und folbare Gegenflände weit her kommen laffen, ansgedehnte Luft 
gärten, fchöne Teiche, große Bauten anlegen, fo muß er das Bolf mit 
Abgaben oder wenigſtens mit Frohnarbeit befaflen, und darunter muß ber 
Ackerbau leiden. Dieb erzeugt Mangel und Hungersnoth. Die Bölfer 
feufzen, murren, erliegen. Iſt ber Fürft gleichgültig dagegen, und verfäumt 
er es, abzuhelfen, fo gilt er für einen Tyrannen, zum Unglüd der Volker 
geboren; er ijt der Gegenſand affgemeiner Verwönſchung. Was kann er 
mehr zu fürchten Haben? Milo muß jeder Fürſt, dem cd um einen guten 
Ruf zu thun if, darauf bedacht feyn, die Abgaben fo viel als möglich zu 
vermindern, Alles zu vermeiden, was die Völker drüden klanu, und für 
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ihr Glück und ihre Ruhe forgen ; aber dieß Ulled kann er nur dann thun, 
wenn er fi felbit Manches verfagt, und feine natürlichſten Neigungen 
unterdrück, und Das aber iſt fehr ſchwer. 5 

„Eine andere nod größere Schwicrigfeit int die, Leute für die Memter 
auszuwählen, und Jeden nad) feinen Talenten anzuftellen. Diejenigen vers 
werten, welche Talente haben, heißt fich einer wirfjamen Hülfe berauben; 
Leute als fehlerhaft erfennen, und fie nice entfernen, iſt die Urfadye der 
größten Unruhen. Gelbit die Leute, von welchen man feine fehler weiß, 
haben nicht gleiche Talente; man darf fie nicht ohne Unterfchied zu Ale 
lem verwenden. n 

„Unter Den verfchiedenen Talenten immer bie beite Wahl treffen; fie 
treffen unter Perfoncn, welche gleiche Talente befigen, Des iſt ſchwer und 
doch norhwendig, um gut zu regieren.“ 

Verordnungen verihiedenen Inhalts. — An der nämlichen 
Sammlung findet man nachitehende Verordnung des nämlichen Kaifers: 

„Die Grundlage aller Tugenden ‚it Die kindliche Liebe. Ich habe in 
meiner Zugend gute Lehren hierüber empfangen. Mein Bater und die 
Lehrer, welche er mir gegeben hatte, begnügten ſich nicht damit, mid das 
Buch der Berfe und das Buch der Gebräude und andere lefen zu laſſen, 
fondern ich wurde zugleich über die großen Grundfüge belehrt, auf. denen 
bas Wohl der Staaten und tie Regierung der Völker beruhen muß. Das 
befähigte mich, in einem Feldzuge afle Feinde des Staates zu vernichten, 
bie Bölfer von dem Drucde zu befreien und ihnen Ruhe und Freiheit zu 
fihern, Uebrigens war mein Herz immer voll Güte, und wenn ich einige 
eis lang mehr Gerechtigkeit und Etrenge übte, ald Gnade, fo fam Das 
aber, weil es, wie e8 Feinde gibt, . gegen welche man noshwendig mit 
Nachdruck und Tapferkeit auftreten muß, es aud Verbrecher gidt, melde 
man durchaus nicht begnadigen darf. Ich habe dabei nur dag allgemeine 
Beſte und die Ruhe des Reiches im Auge gehabt; . die Leidenfchaft hatte 
feinen Antbeil an Dem, was ich gethan habe; ber Kaifer, mein Pater, zog 
fib, nach Ta-ngan zurüd, und übertrug mir die Regierung, Man mußte 
Ihm gehorchen. Da ich Das ganze Gewicht berfelben fühle, fo. widme ich 
ihr alle meine Kräfte. Ich bin im Innern des Palajted und mit ben 
Königinnen, wie in einem Eisthälchen; ic, bringe oft ganze Nächte zu, 
ohne zu fchlafen; ich stehe vor Tage auf; alle meine Gedaufen und Worte 
zielen dahin, fo aut als möglich den Wonlthaten des Himmels und dem 
Abſichten meines Vaters zu entipreden, Um dieſenZweck zu erreichen, 
wid id vol Mitleid, felbit für Die, welche Fehler begeben, von Neuem 
bie Strafen. ferjchen, der Noch des Volkes abhelfen oder fie lindern, 
feine Unterdrüder jtrafen und im Zaume halten, Beute von Tugend und 
Verdlenſt in meine Nähe ziehen, und mit ihnen bie Aemter befegen, allem 
Klagen dag willigiie Ohr leihen, Sedem, der mir ſolche vorbringen wit, 
alle Furcht bencehmen, damit ich, wenn es möglich iſt, mir jeden Augenblick 
neue Kenntniffe verfchaffe. | 

„Darauf verwende ich eine fo anhaltende Aufmerkſamkeit, daß ich 
mir ‚nicht Einen Tag Ruhe gönne, Mein liebſter Wunſch iſt, daß Alles 
in Orduung fcy, daß meine Unterthanen in allen Stüden der Vernunfe 
gehorhen und wahrhaft twgendhaft ſeyen. Wenn ich irgend Etwas im 
Unerduung und einen meiner Unterthanen Fehler begehen sehe, fo unter« 
“ggg, id es zuerſt mit Dem geringen Talent, das ich befige, ihn gut zum 
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unterrichten und hinfänglich zu beffern. Ich thue Das mit Nedt, denn 
fchlieplich fage Das Buch der Annalen: „Wenn bie Tugend ganz rein und 
bejtändig it, fo rührt file die Gemüther; mag wird fie nicht über die Böls 
Per vermögen?“ Man berichtet mir von verſchiedenen @eiten, daß bie 
Bölfer zu ihrer Pflicht zurüdfehren, daß die Diebrtähle feltener werben, 
urd daß die Gefingniffe mehrerer Städte Icer find. Ich vernehme dieſe 
Nachrichten gerne; aber ich bin weit entfernt, Dick meiner Eorgfalt und 
meinem Beifpiele zuzuſchreiben. Bielmehr made ich mir folgente Gedan—⸗ 
fen darüber: man tt, ſage ich zu mir ſelbſt, der Unruhen und NRäubereten 
müt:, man wendet fib auf den Weg der Tugend zurüd; man muß diefe 
günjtigen Umjtänte zur Belehrung des ganzen Reichs zu benügen fucen. 
Meine Feldzuüge haben mich durch einen großen Theil der Provinzen ger 
führt. Eo oft ih durch ein Dorf fam, mußte ich mich an die Bruſt ſchla⸗ 
gen und über die North des armen Volkes feufzen. Da id num felbit 
durch eigenen Anblick mich überzeugt habe, fo geitatte ich nicht mehr, daß 
man auch nur einen einzigen Menfchen zu unnörhigen Srohnarbeiten vers 
wende. Ich thue mein Möglichites für den Wohlſtand aller meiner Unters 
thanen, damit die Eltern eher im Stande feyen, ihre Kinder gut zu er 
ziehen, und die Kinder hier wiederum afte ihre Prlidren gegen ihre Eltern 
geireuer erfüllen, und mit der Tugend ber kindlichen Liebe afe anderen 
Aungenden blühen. " 

„Um dem ganzen Reiche zu zeigen, daß mir Nichts mehr am Herzen 
liegt, fol man bei Verdffentlibung Liefer Verordnung in meinem Namen 
und von meiner Seite in jedem Berirfe Denen, die fich durch Ihre Find« 
liche Liebe auszeichnen, fünf Laſten Reis geben; Allen, welche über achtzig 
Jahre alt find, je zwei Laſten Reis; den neunzigjährigen drei und eben fo 
viel dea -hundertjährigen, und überdieß noch zwei Städe Zeug. Berner 
fol! man vom erjten Monte an jeder rau, welche einen Sohn gebären 
wird, eine Ladung Reis geben, und foll Eorge getragen werten, daß Die 
jenigen, welche in der Noth ihr Vaterland verlaffen haben, zurückkehren, 
und follen ihnen bei ihrer Rüdfehr auf meine Kojten die Mittel ‚gereicht 
werben, fidy in ihre vorige Lage wieder zu verfegen. Auch befehle ich ten 
Generaloffijieren jeter Provinz, forgfältig zu unterſuchen, welches die vors 
zöglichen, guten und ſchlechten Subalternoffiziere feygen, und mir eine ver« 
fiegelte Liſte derſelben' zu ſchicken. Auch follen fie forgfäftig, jeder in feinem 
Bezirfe, unterſuchen, ob e8 in irgend einem Stande Leute aibt, die Talent 
für Eivil » oder Kriegedienite haben, oder ſich durd ihre Rechtſchaffenheit 
auszeichnen, und ein Berzeichniß derfelben auflegen. Endlich follen wir, 
wenn c8 darunter Gofhe gibt, welche zur Zeit der lezten Unruhen ein 
zügeflofes Leben geführt, nun im der frriedengzeit aber ſich gebeffert haben, 
dieſe ebenfalls bemerklich gemacht werden. Nämtlid feine Fehler bereuen und 
ſich beſſern iſt Etwas, was viele weife Könige hoch geſchäzt haben, unb 
ich folge hierin ihrem Beilpiele. Die gegenwärtige Verordnung ſoll ohne 
Aufſchub befannt gemacht werden. Sagt man ja bob, was auch wahr 
it; oft bereut man drei Jahre lang die üble Anwendung eines einzigen 
Tages. Das Reich kann nicht zu bald von meinen Abſichten unterrice 
tes werden,“ 

Der Kaifer Talrtfung erließ noch andere Berorbnungen au Gun— 


ften des Volkes, doch nur dieſe ließ cr durch den Drucd befannt 


machen. Dadurch wurde. er der Abgott des Volkes bei feinen Lebzeiten und 
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verbiente fih auch die ewige Danfbarkeit deſſelben. Man fchäzt ihn, fagt 
P. Amiot, beinahe eben fo body, als Lie DYao, die Ehun, die Yu, bie 
Tſching · ang und die Wuwang, und wenn man heutzutage un,er Der Dy—⸗ 
‚ najtie der Mantſchu-Tataren einen Kaifer wegen feiner Güte und Liebe für 
fein Volk toben will, fo vergleiht man ihn mit Zaistfung aus der Thange 
Dynaſtie. Es kann wohl fein nahahmungewärbigeres Mufter für bie 
Güriten aufrechte werten, - 

Tai⸗tſung verminderte ferner bie Auflagen bedeutend; bie jühr- 
lichen Yogaven, welde die bedeusendite Einnahme der Kaijer ausmachte, 
fezte er um mehr als bie Hälfte herav; er forderte nie Etwas von ſolchen 
Provinzen, wo wegen Ungunjt der Witterung die Ernte nicht gerathen 
war; er ſchaffte alle Geſetze ab, welche, ohne einen Nugen zu haben, für 
das Volk läſtig waren; Diejenigen, welche bloß den Zweck hatten, das Volk 
zu befchränfen, hob er beinahe ganz auf; ferner fezte cr die Zahl der ſte— 
henden Zruppen feit, er wies ihnen die Pollen an, melde fie bewachen 
mußten, und die Arbeiten, wozu fie außer der gewöhnlichen Dienſtzeit ver- 
wendet werden follten. 

Darauf gab er den Gefesbühern eine neue Einrichtung, In 
Folge deren der Eivifcoder au; 500 Nirtifel, der Eriminalcoder auf zwanzig 
und die herfümmlichen Gebräube, melde, ohne Geſetze zu ſeyn, beinahe 
Geſe⸗eskraft Hatten, auf 4590 bejchränft wurden. Uebrigens muß man 
bier unter den herfömmlichen Gebräucen alle Geſetze des Eeremoniels und 
die Pflibten ber Bürger gegen einander verfichen. Die Strafen für 
bie Verbrechen wurden gemildert, und die Belohnungen für sugendhafte 
Handlungen vermehrt. Ferner wurde angeordnet, Daß in allen Kollegien 
und Gymnaflen bed Reiches ein befonderer Play beſtimmt werden follte, 
an welchem von ben Lehrern und Schülern an beflimmten Zagen cine 
Beier zu Ehren IfchewFungs und Khung-tföß begangen werden ſollte. 

Das Neid, das damals, die nur tributpflidtigen Bölfer ungerechnet, 
eine Ausdehnung von 40,910 Lis ») von Güden nah Norden, und von 
9540 von Dften nah Weiten hatte, war doch nur in zchn Provinzen **) 
eingerheilt; aber diefe Provinzen felbit zerfielen in 558 Bezirke, in welchen 
man 1869 Gtädte eriten, zweiten und dritten Rangs zahlte, 

DOrganifation des Heeres. — Auch die Miliz befam eine am 
dere Geſtalt: fie beftaud aus 895 Abtheilungen, welche denſelben Namen 
führten, aber in Drei verfchiedene Klafjen, nämlich bie höchſte, die mittlere 
und die unterite Klaffe, einoerheilt waren. Die eriten Ranges zählten je 
4200 Mann, die mittleren Ranges je 4000 und bie der unseren Klaſſe 
je nur 800 Maan. 

Man errichtete Magazine und Scheunen, und legte Geſtüte an, welche 
fimmtlih bloß für den Gebrauch der Truppen beflimmt waren. In ten 
Megazinen hielt man Waffen, Kieider, Geräthe und andere ähnliche Gegen 
fände in Bereitihaft; die Scheunen wurden mit Reis und verfciebenen 
Arten von Getreide angefüllt, und aus einer beilimmten Anzahl von 








», Nimmt man die Pi diefes# Geltraums, fo mie die Li der vorigen Dnaflie, jum Brlaufe des 
jwaugigften Theits einer Liene camtart einer I/yo Lieue, was eine Li gegenwärtig hält). fo 
defäme man für bie erjle Nr 1 535 Lleues, und für die zweite 475, mas die Ausdehnung bes 
araenwärtigen chenceſiſchen Reiches Üderfteigen würde. Man mird alfo die Fi der Gut und ber 
— Ifys Lieue reduziren müſſen, was a36 Lienes für die erſte und 380 lar die zmetste 

hi gäbe 

w., Dder gehn große Straßen (Histan), wie ſich die hineſiſche Sprache ausprädt, 
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Seftäten wurden in afe Militärſtallungen, welche in den verfchiebenen Pro» 
vinzen des Reiches errichtet wurden, die Pferde geliefert, -WBefondre von 
dem FKrirgstribunal ernannte Dffiziere führten die Aufſicht über tiefe ver 
fohiedenen Anſtalten, und legten bdemfelben Rechenfchaft von Allem ab. 
Meberdieß mußten fie Darüber wachen, daß jeder Goldat mit Allem, was 
er ſowohl für den Unfang als die Fortiegung Les Dienites nöthlg hatte, 
verfchen wurde. Es wurde feilgefezt, daß nur folche Leute, welche bereits 
das zwanzigite Jahr erreiht hatten, in Den Kriegsdienit aufgenommen, 
und alle fehszigjährigen Soldaten verabjdyiedet werden follten. Am Ende 
des Winters eines jeden Jahres follte eine allgemeine Revue veranftaltet 
werden. Die Kriegsfommijjäre begaben fih in die verſchiedenen Bezirke, 
verfammelien die Truppen und ließen fie ungefähr einen Monat lang alle 
militärifhen Evolusionen machen. Zeder Eoldar mußte fowohl zu Fuß 
als zu Pferd ſich fihlagen können, weil er je nad den Umjlänten batd 
Reiter bald Infanteriſt ſeya mußte. Diejenigen, welche die meiſte Gce 
fhislichfe:t zeigten, und überdieß gute Zeugnife von ihren Offizieren bat 
ten, wurden zu höheren Graden befördert, wenn fie fhon Rıiter waren, 
o,Jr den Keitern zugetheilt, wenn fie noch Fußgänger waren. Es war 
nicht zu bejürdten, Daß hier Einem oder dem Andern Unrecht gefchah, weil 
die mit der Bejdrderung beauftragten Perfonen Kommiſſäre waren, melde 
das Kriegsiribunal ernannt und der Kaifer beilättige hatte. Goldasen, 
weiche ficy ſchlecht aufführsen, nadläffig waren oder ſchlecht erercirten, 
wurden je nach dem Grade ihrer Berfchuldung beſtraft. Die gewöhnlichſte 
Strafe für die Reiter war, fie zu Fußgängern zu degradiren, und die Fuß—⸗ 
gänger wurden dadurch beitraft, daß man ihnen vorerit einen Theil ihres 
Soldes für einige Monate entzog, und dann, wenn fie ſich nicht befferten, 
fortſchickte. 

Die ganze Miliz beſtand, wie geſagt, aus 895 Abtheilungen, 654 dies 
fer Abcheilungen waren für den innern Dienjt, und bie 264 übrigen allein 
für die Bewadhung der weitlihen Gränzen beilimmt. Die Bewahung ter 
Hauptstadt und des Palaited wollte man nict befonders ausgewählten 
Regimenteen anvertrauen. Diefer Dienſt fam an allen herum, unD bald 
wurden die einen, bald die anderen, aber nidt von den Mintftern, fondern 
von dem Kriegstribunal ausgewählt. Da diefe Wake jeden Monat wech 
felte, fo fonnten ficy Diejenigen, aus welchen fie beftand, in feine Kabalen 
oder für den Staat gefährliche Verſchwörungen einlaffen. 

Allen dielen Bertimmungen maren noch andere vorangegangen, bie 
um fo heilfamer waren, als jie auf das allgemeine Beſte der Menjchheit 
binzielten, 

Unterftägungen und Belohnungen. — Nah reiflicher Ueber- 
legung erließ der Kaſer Tai⸗tzung mehrere Beichlüffe, durch welche er auf 
eine Urt, die dem Staute am wenigiten lällig fiel, allen Denjenigen, melde 
aus Kränflihleit oter Mangel an WUrbeit im Elend lebten, ein ordentliches 
Ausfommen ſicherte. Er fibärfte allen Mandarinen, fowohl hoben ale 
niederen, ein, ihm von Zeit zu Zeit eine Lite Derjenigen zu ſchicken, welche 
fih in irgend einer Hinficht augzeichneten, vom Gelebrten an bis zum 
Künſtler und niedrigiten Hanbwerfer. Auf die Öffentlihen Einfünfte wies 
er Fonds an zu Erhaltung der Kranfen und Alten, zur Aufmunterung 
der Talentvollen und zur Urbarmachung von Ründereien. Er befahl den 
Mandarinen, Belohnungen auszufegen, um die Nadeiferung zu erwecken, 
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und Diejeriigen zu befchäftigen, welche Feine beilimmte Beſchäftigungen 
hatten; er ließ Moräſte austrodnen und Bemwälferungsfanäle graben; mit 
Einem Wort, er unterließ Nichts, um Fructbarfet und Ucherfluß her 
beizuführen, 

Um die Familienväter zu bewegen, ihre Kinder gut zu erziehen und 
ihnen ſchon frühe die Ausübung der weſentlichſten ihrer Pflidyten einzu: 
fehärfen, forderte er eine genaue Liſte Derjenigen, welche fidy dur ihre Find- 
liche Liebe bereits ausgezeichnet hatten oder noch auszeichnen würten. Die 
Mandarinen befamen Befehl, jedem von ihnen vorläufig fünf große Maße 
Reis zu geben, und ihnen zu geflatten, auf ihre Thürſchwelle in großer 
Schrift die zwei Worte „kindliche Liebe“ *) zu fchreiben, wobei er ſich ſelbſt 
die Sorge vorbehielt, fie noch freigebiger zu belohnen, wenn er fich erſt 
auch über ihre ſonſtige Aufführung genau unterrichtet haben würde. 

Ein Maß Reis wies er allen Frauen an, fo oft fie cinen Knaben 
gebären würden, um Ihnen zu verfiehen zu geben, wie er den Sohn, den 
fie zur Welt gebracht hätten, als fein eigenes Kind betrachte, und fig als 


; verpflichtet anfehe, für feinen Unterhalt zu forgen. 


Mordverfuhe gegen den Kalfer. — Der Kalfer Talstfung 
war ungeadhtet der ausgezeichneten Eigenfhaften, weldye er befaß, und un« 
geachtet feines eifrigen Beſtrebens, fein Volk glüdlid zu machen, mehrere 
Mate in Gefahr, fein Leben in einer Verſchwörung zn verlieren. Ginmal 
trachtete ihm ein Tafar, den er zum Hauptmann der Garten an einem 
der Thore feines Palaſſes und zum Aufſeher feiner Maritälte erhoben 
hatte, nah dem Leben; ein anderes Mal war es einer feiner Eöhne, der 
muthmaßpfiche Thronerbe, der aus Furcht, Die Gunſt feines Vaters und 
alfo aud das Reich zu verlieren, weil er fi febr ſchlecht aufführte, on 
der Spitze einiger ſchlechten und mißvergnügten Mitſchuldigen feinem Bas 
ter nach dem Leben ſtand. Als ber Erſtere über tie Beweggründe feines 
verbrecherifchen Planes, fo mie über feine Mitfchuldigen befragt wurde, 
antmortete er: „er habe feinen andern Beweggrund, ald ben, feine Nation 
zu rächen, und feine andere Mitfehufdigen, als bie vierzig Tataren, weldye 
mit ihm im dem Palaſte gefämpft hätten; es wäre nutzlos, das Verhör 
fänger fortzufegen, und da cr voffommen überzeugt fey, Daß er den Tod 
verdient babe, io bitte er feine Richter, ihn fobald als möglich hinrichten 
zu laſſen.“ Man bewilligte ihm feine Bitte. Der Andere wurde, da cr ein 
Sohn des Kaifers war, nicht, wie feine Mitſchuldigen, zum Tode verur 
theilt; auf den Rath feiner Miniiter ließ ihn der Kaifer am Leben, enizog 
ihm aber afle Borrechte feiner Geburt und verjezte ihn in die Klaſſe des 
niederen Volles. Ueberdieß wurde er zu Tebenslänglidem Gefängniffe 
verursbeilt. 

Feldzug gegen Corea. — Der Kaiſer beſchloß, die Eoreaner zu 
unterwerfen; aber ber Feldzug gegen fie, wobei er in Perfon befchligte, 
war ungrartet mancher ausgezeichneter Waffenthaten nicht glücklich. — 
Nah feiner Rückkehr von dieſem Zuge, der ein Jahr dauerte, ergriff Tat 
tfung die Zügel der Regierung, melde er feinem Sohne übergeben hatte, 
wieder, und bemühte ſich mehr als jemale, das Reich in Blüthe zu bringen. 


*, Im Ehinefiiden F- bido. Das Kinefiihe Zelchen If aus zwei Elementen zufammengefezt ; 


das eine ſtellt einen Greis, das andere rin Kind, einen Sohn vor. Die kindliche Liebe iſt Die 
gefelfhafsfihe Tugend, weidhe bei den Chineſen am hörbften geihäjt wird, 
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Ate Bolter Uſiens leben ihm durch Geſandte huldigen. Er 
etwährend. mit der Erziehung feiner Sohne und unterrichtete fie fı 
den Brundfägen einer guten Regierung. Einfl, als er mit ihnen auf eimdm 
Fluſſe fpazieren fuhr, fagte er ihmen: „Sehet, meine Kinder, die Wellen, 
welche dieſe zerbrechliche Barke tragen und fle in einem Augenblice der» 
fenfen können; wilfet, daß das Volk diefen Wellen gleiche und ber Kaiſer 

dieſer zerbrechlichen Barke.“ 

—Ermahnungen des Kaiſers an feinen Sohn. — Als er fein 
Ende herannahen fühlte (649), berief er den Erbprinzen zu fih, um ihn 
darüber zu belehren, wie er fich zu verhalten habe, wenn er den Thron 
beitiegen habe, „Mein Sohn,“ fagte er, „fey gerecht, aber fey auch gut. 
Beherrſche Dich felbit; halte deine Leidenfchaften im Zaume, und bu wirft 
ohne Mühe aud über die Herzen deines Volkes herrfchen. Dein gutes 
Beifpiel wird es beffer, als die ftrengiten Befehle, dahin bringen, alle 
feine Pflichten zu erfüllen. Strafe felten und mit Mäßigung, aber freue 
Wohlthaten mit vollen Händen aus. Verſchiebe eine Gnadenbezeigung, 
weidye du heute ertheilen Fannit, nie auf Morgen; verfchiebe Dugegen 
bie Strafen, bis du dich vollfommen überzeugt haft, daß fie verdient find. 
Du mußt dir einen der früheren Kalfer zum Muiter nehmen. Wähle nur 
Einen, aber wähle gut; hüte dich, mid nachahmen zu wollen. Der Ruhm, 
den ich genieße, möge dich nicht bienden. Ich habe meine Familie auf 
den Thron gebradht. Sch habe die Rebellen bezwungen und bie Tataren 
unter das Jod) gebracht; ich habe dem Reiche feinen alten Glanz wieder 
gegeben; in Beräcjichtigung alles Deffen überfab man wohl meine Fehler. 
Bei dir aber ijt es etwas Andereg,- da du dich nicht durch Die nämlichen Thas 
ten empfehlen fannit, fo darfit du auch nicht auf dieſelbe Nachſicht Hoffen.“ 
Zod Taistfunge Trauer der fremden Gefandten. — Nadıs 
dem er nod) einige andere Verfügungen, die wir hier nicht anführen wollen 
und Die mit dem Faiferlihen Siegel verfehen wurden, erlaffen hatte, ftarb 
er in den Urmen feines Sohnes. — „So,“ fagt P. Amiot, „verſchied im 
53iten Jahre feines Alters und im 33ſten feiner Regierung einer ber 
größten Fürſten, welche das chineſiſche Reich beherrſcht haben. Bei der 
Nachricht von feinem Tode ertünte ganz Ehina von Geufzern und Klagen, 
und Thränen floßen aus Aller Augen. Die Gejandten der betiachbarten 
Bölfer und andere fremde, welcdye fih damals in der Hauptitadt befanten, 
Bezeigten die Trauer, von ber fle durchdrungen waren, nad ihrer Landes« 
fitte. Die ausgezeichnetſten ſchnitten fih ihr Haar ab, durchſtachen fich 
Las Geſicht mit einem fpisigen Eifen, verwundeten fih die Ohren und 
vergoßen ihr Blut am Garge des erlaudten Zodten. — Insbeſondere 
wollten bei dieſer Gelegenheit die Tatarenfürjten, welche am Hofe waren, 
Deweije ihrer Anhänglichkeit und Dankbarkeit geben, und zwei bderfelben 
erbaten fich die Erlaubniß, fih am Grabe des Kaiferd zu opfern, um ihn 
in der andern Welt bedienen zu Fönnen, wie fie es hier gerhan hätten. 
Allein der neue Kalfer erwiderte, daß er die Bitte nicht bew lligen Fünne, 
ohne felbit gegen bie Befehle feines Vaters ſich zu vergehen, der jene Bitte 
vorausgefehen habe, und er verbiete ihnen alfo, ſich felbit zu entleiben. 
BDierzehn Könige oder Hordenhänptlinge ließen fi in Stein abbilden und 
flellten ihre Statuen vor dem Thore des Nordens oder der Krieger auf, 
Damit fie der Nachwelt zum Beweife dienen follten, daß ihre Anhänglichfeit 

an den Füriten, deſſen Begräbnißſtätte fie bewachten, ewig fey.“ 
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Die chineſiſche Geſchichte, welche dem Tal⸗tſung großes Lob zollt, 
wirft ihm doch auch Dreierlei vor: 4) eine zu große Liebe zu den Frauen; 
2) zu große Anhänzlichkeit an die Sekte Fo's; 3) eine zu ftarfe Sucht 
nah Ruhm und Ehre in fremden Ländern. Dieſer leztere Vorwurf ift 
aber in den Augen der Geſchichte, melde die Thatſache nicht vom Etands 
punfte der Ehinefen auß betrachtet, feiner; es it Dieß vielmehr ehrenvoll 
für ihn; denn es ift ein Beweis, daß ber, "Kaifer Tai⸗tſung einen feiner 
Nationen und feinem Jahrhunderte überlegenen Geiſt befaß, und mirflich 
muß man auch fagen, baß ſich feine Herrfhaft nicht bloß über das ganze 
chinefifhe Reich, fondern auch beinahe über alle Völker Aſiens erſtreckte. 
Ausbreitung der binefifhben Herrfhaft über Die anderen 
Drovinzen Aſiens. — Unter der Regierung Tai⸗tſungs, fagt ter Ber 
faffer der „hiltorifchen Gemälde Afiens“, war die Macht der neuen Thang« 
Dynaſtie fortwährend im Wachfen begriffen, und ber Einfluß Ehina’s in 
Gentralafien jtieg durch die Streitigkeiten, welche in dem Reihe. der Thun 
fin oder Türfen ausbraden, fortwährend Die Gränzen des eigentlichen 
Ehina dehnten fi bald beträdtlich gegen Weiten aus. Im Jahr 640 
nach unferer Zeitrechnung waren die Etäbte Khamil und Turfan, welche 
damals Drtfcheu und Gistfcheu biegen, mit dem Reſte des Landes ber dit» 
lichen Uiguren. ein Theil der Provinz Lungfi, welche beinahe das ganze 
Zangut begriff. Um die Thufuhoen *) in Schranken zu halten. und bie 
Thu⸗fan oder Tibetaner (weldye bereits ihren unternchmenden Gharafter zu 
entwickeln anfingen) zu verhindern, gegen Norden vorzudringen und dadurch 
die politifhen und Handelsverbindungen zu unterbrechen, welche Ehina mit 
bem weitlihen Aſien unterhielt, errichtete Der Hof von Tjehang-nan im 
Mittelpunkt Aftens felbft vier Tſchin oder Militärgonvernements, nämlich 
das von Kuel-tfd oder Dem heutigen Kustfche im Weiten von Charaſchar 
oder im Eüdweften von Affu **); bag von Pifcha im Lande Khotan ***) ; 
das von Yanıchl oder Eharafchar im Lande der weitlichen Uiguren (an ber 
Steſle des Königreichd Yerfiyang), und das von Schusle oder Kafdıgar +); 
biefe vier Statthalterſchaften waren von den Schneeketten der blauen Berge 
(Thfnng:ling) und der himmlifhen Berge (Thian»fhan) umgeben, Die 
nordweitlih und mweitlich von biefen vier Statthalterfchaften gelegenen Läns 
der untermwarfen fi bald ber chinefifhen Herrihaft: die Thang nannten 
die Herrſchaften, welche fie unter ihren Echub genommen hatten, Pa⸗mi. 
Bald geborchten alle die ungehceuren zwiſchen Ehina und Verfien gelegenen 
Länder den Geſetzen bes himmliihen Reiches. Das Oberhaupt dieſes 
ungeheuren Reiches jtand an der Spitze eines aus mehreren Feudalſtaaten, 
deren Fürften zwar als Faiferliche Lchensträger betradytet wurden, aber 
doch fortwährend unumfchränfte Herren waren, ob fie gleich chinefifche 
Statthalter hießen, zufammengefezten Reiches. Unter tiefen Pa-mi zählıe 


*, Ein Stamm der Slou⸗ph, welcher die um Chuchn-noor gelegenen Länder inne batte und fich im 
. Weften His zu der Sränze des Landes Ehotau ausbreitete. 

e⸗) Diefe Statthalterſchaft hatte auch den aflatifhen Namen Wird» Balif; es wurde nad der Unter⸗ 
mwerfung der Einwohner im ri 616 nad unferer Zettrechnung erridhter und hatte nenn Bezirfe 
zweiten Ranges (U. Remmfat). 

sr, Im Jahr 618 nad unferer Zeitrehnung umfaßte tar Statthalterſchaft einen Bezirf (Fun) erften 
Ranges uud > Bejirfe zweiten Ranges. EEbend. 
* we ſpricht dieſen Namen aub Gusle aus. Diefe ——— wurde durch die Bereinianng 


red . - dem Reihe Im Jahr 655 negründer, Es umfaßte fünfzehn Beutke zweiten Ranges. 
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man fechgzehn eriten Ranges, *) melde von Königen beherrfcht murben, 
Die den chineſiſchen Zitel Tustusfu oder Vicefönig führten. Smeiunbfiebenzig 
andere Staaten von geringerer Bedeutung waren Bezirke zweiten Ranges 
(ti heu). Unter biefen BVicefönigen und Etatthaltern jtanden AAO Städte 
britten Ranges; im Ganzen zählte man 426 militärifhe Lager, die von 
ben kaiſerlichen Truppen befezt waren. Die Ehinefen mifchten fih nicht 
in die innere Verwaltung der eingebornen Fürſten, welche dadurch, daß fie 
von dem Kaifer Patente, Siegel und Gürtel empfangen, ſich als feine 
Vaſallen anerkannt hatten. Gie waren nur gehalten, von Zeit zu Zeit 
Geſandte und Geſchenke an den Sof zu ſchicken und ihr Land in Ruhe zu 
erhalten. uf diefe Art war ter Handel Ehina’s mit dem Welten gefchüzt 
und fonnte fih in diefen fernen Gegenden ausbreiten. 

Die Gränzen des Kaifers der Thang erftredten ſich alfo im Welten 
bis an das öſtliche Perfien und das kaſpiſche Meer, und im Norden bie 
an bie Altaigebirge. Sogdiana, Tokhareftan und ein Thell Koraffang, fo 
wie bie fremden von der Hindusfufch- Kette durchkreuzten Länder gehordten 
ihnen, Die Regierung Wen-Wu⸗Ti's *) (Taistfungs) war eine ber 
glänzenditen in der Geſchichte China's. Er empfing Gefandte nit bloß 
von allen Yeudalfürften, fontern auch aus entfernten Ländern, wie von 
Mepal und dem Königreihe Magadha in Indien; %**) von Jesdegerd, König 
von Perfien, der von den Arabern verjagt worden war und fih im Jahr 
658 nah dem China unterworfenen Ferghana geflüchtet hatte; endlich 
brachte ihm eine Geſandtſchaft aus Fu-lin oder dem römifchen Reiche im 





*, Die u Statihalterfbaft, fant U. Remufat, war die von Tofhareftan, das die —*8 das 
Land der Yuechl hießen, die am Ente des smeiten Jahrhunderts, als die Chineſen es zum erften 
Mate kennen lernten, dort wohnten. Der Gib dicht Statthalterſchaft wurde In ae Stadt 
A⸗huan verlegt; unter ihr ftanden 26 Bezirke weiten Ranges, von denen nur die Gchriftfteller 
zweierlei Namen geben, naͤmlich den ım Lande feldft und den Bei den Chinefen gebräuchlichen. 

Die zweite Statthalterfhaft war die der Seten (Vertha), melde die Ehinefen Ta⸗han (Tas 
man) nennen. Sie hatte Ihren Sig in der Stadt Hoslo und unter fi fünfzehn Bezirke zweiten 


Ranges. 
ie dritte Statthalterfhaft war in dem Rande Kostherlostihi errichtet 1? wurde von den 
Chineſen nad den alten Einwohnern Tiansticht oder Tadjids benannt. Ihr Gib war die Gtadr 


Buspausffersthian, und fle harte neun Tide oder Bezirfe jweiten Ranges a 
Die vierte, melde an die Stelle des Königreichs Hosfu trat, — Thian⸗ ma und wurde in 
der Stadt Suman errichtet; fie hatte nur zwei Bezirke, eben A * 
2 fünfte, Die von Kabul, deren Hauptort Autuchlyanıcha 
Die ſechste mar au die Stelle des Königreichs Son * Kandapar) getreten, hatte Ihren 
Eit in der Stadt Koshe und zeyn Bezirke unter Ihrer 9 
„ae — Siefung, hatte ihren Gig im önigreide Tſchi⸗tſchiug und der Stadt Lolan, 
und vier 
DM —— F buigreiche Chi⸗hanna errichtet, hieß die Statthalterſchaft To⸗pan und hatte 
nur einen Bezir 
Die ennie, Ktscha, im Königreiche Hu⸗chi⸗kian, hatte Ihren Sig zu Ka⸗mi⸗cht und beherrſchte 
nur wei Bezirfe, 
IE van, Kyıme, im Königreiche Tan, hatte nur einen. 
Dte elifte, Linsfang, Im Köntareiche Urfasto und der Stadt Mo⸗ko, hatte gar Feinen Bezirk. 
Ebenfo die wbifte, finenshiu, im Königreidhe Tostesflan und der Srapt ilpavına, und 
die dreijehnte, Tſchlepa, Im ———— Kiuemi und der Stadt Tſchu— 
Die vierzehnte war in dem Lande Hoa⸗mi⸗to, in der Stadt Ruin; fie hieß Nianfei und 
hatte einen Bezirk zweiten Ranges unter fid. 
Die zwet fejten hatten gar feinen Bezirk unter ih, nämlih Wangrtbing au die konigliche 
Refidenz im Lande — ——— in der Stadt Busfie, und die von Perflen im Königrelche 
erflen und in der Stadt Ifistfing. Der Generatftatipalter des Weſtens hatte die Oberaufſicht 
ber alle dieſe Statthatrericdhaften. 

“r, Diep tft ein feltiamer a Klaproths. Wir fanden in feinen clneſiſchen Bude, * 
der Kaiſer, von dem hier die Rede iſt, Wen-wu⸗ti hieß; alle nennen ihn Taistfung, „den im 
hochſten Grade Geehrten,“ — h. das Glied einer Donaftie, dad nad) dem „Gründer oder Ahn⸗ 
beren, Tfu,“ der Geehrteſte if. 

') — Nachrichten über bie zahlreichen Berbindungen, weiche um dieſe Zeit zwiſchen 

China und Indien beſtanden, findet man in dem bereits —— kritiſchen und hiſtoriſchen 
Bericht über Indien, den wir aus dem Chineſiſchen uͤberſejt ha j 
20 * 
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Sahr 645 GSefchenfe von purpurfarbigen Kryſtallen und von Smaragben, 
Die Geſchichte Ehina’s bemerft bei diefer Gelegenheit, um biefe Zeit feyen 
die Ta⸗chi oder Araber mächtig geworden und in das römifche Reich einges 
dDrungen. Ihr Feldherr fchlug das Heer der Ieztern und zwang fie zum 
Frieden und zu Bezahlung eines Tributs an feinen Herrn. 

Geſandte bes römifhen Reihes fommen zum Kaiſer Tat 
tfung. — Die chineſiſche Gefhichte erzählt ung, im Jahr 645 nad uns 
ferer Beitrechnung habe Po-toslie, König von $uslin, eine Gefandtfchaft 
an ben Kaifer Taistfung geſchickt. Aus den Memoiren über die Geograhie 
unter der Thangdynaitie und anderen dhinefifhen Werfen erfehen wir, daß 
Surlin der neuere Name für das Land Ta-thfin (Großdina) oder das 
römifche Reich iſt. Diefes Reich, ſagen fie, iſt von dem dhinefifhen Hofe 
40,000 Li entfernt. Im Süten grenzt es an das Königreich Pose (Per« 
flen); es it ein großes Reich, das große Heere und viele Städte hat. 
Die Haupejtade ift fhön und fehr groß. Der Palait des Könige iſt groß 
und prädtig.?) Die dhinefifche Gefchichte fügt noch bei, Die Mahomedaner 
feyen mächtig geworden, und Ihe Feldherr habe das Heer von Fu-lin ges 
fhlagen; nachher fey ein Fricde gefchloffen worden, und die Römer hätten 
einen Tribut an bie Mohamedaner bezahlt. Das römische Reich, von wel« 
chem hier die Rebe it, iſt das oftrömifhe. Wahrſcheinlich bezeichnet 
Portoslie den Kaifer Theodoſius, im Ruſſiſchen Feodor, einen Bruder 
des Heraflius, welcher gegen bie Araber ftritt. 

Anfhrift zu Sirengan-fu. — Bis zur Regierung Talstfunge 
geht eine Inſchrift Hinauf, welche im Jahr 1626 zu Ifhangıngan (heute 
zutage Si⸗ngan⸗fu) entdedt wurde; ein Fac simile davon beflzt die könig⸗ 
liche Bibliochef zu Paris, der fie von den Zefuitenmiffionären aus China 
überfande wurde. Diefe Infchrift (ihre Authenticität zugegeben, welde zu 
bejtreiten, wie Boltaire, wir ung nicht veranlaßt finden, obgleich die chine- 
ſiſchen Gefchichtfchreiber nicht davon reden) beweist nur, daß die Lehre des 
Ehriftenthums, aber eines fehr unbeitimmten Chriſtenthums, wie aus Liefer 
Inſchrift **) genügend erheflt, unter der Regierung Taistfungs (zwiſchen 
den Jahren 627 bis 650 nach unferer Zeitrechnung) durch einen chriſtlichen 
Hriefter, Namens O⸗lo⸗peu, nab Ehina gebracht wurde. Diefer fam um 
diefe Zeit im Gefolge vieler buddhiſtiſchen Prieiter und anderer Geltirer, 
welhe aus allen Theilen Afiens in Maffe nah Girngan-fu firömten, um 
ihre verfchiedenen Lehren unter den Aufpicien der philofophifchen Toleranz 
bes Kaiſers Tairtfung, der den Drient mit feinem Ruhme erfüllt hatte, 
augzubreiten, in der Hauptitadt an. Die hincfifhe Geſchichte führe alle 
polttifhen und religidfen GSefandtichaften, melde beinahe ununterbroden 
fort am Hofe Tal:tfungs anfamen, einzeln auf; fie macht eine lange 
Beſchreibung von den buddhiſtiſchen Miffionen in China, von der Zeit 
Ming-Ti’3 an, welcher eine Gefandifhaft nach Intien ſchickte, um die 
Lehre Buddha's aufzufuchen; aber wie die unterrichteiften Miffionäre felbit 





*, Intereſſant find die Aussüne der binefirhen Annalen, Ta⸗thſin betreffend, die Biddelon aus 
der Anfhrifs au Simgansfu geneben har, 
**) Die lleberiehung davon findet man in der Beleuchtung China’s durch den Zeiten Kirder, 
©. a1, in der allgemeinen Geſchhichte von China von Alvarez Gemedo, einem Portugıiefer, 
—** 5* ne. 9* = eg ne eg Ye dä Ich durch 
en B. elou, gele „Jernttenmiffionär in na er ſie mis einer Baraphra 
und Anmerkungen begleitet hat, ©. 375 fig. N Paraphrafe 
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nnen,.®) ‚erwähnt fie um bie Zeit, aus welcher ſich bie Inſchrift Here 
reibt, der. chrijtlihen Religion nicht. 

Der. P. Gaubil fagte, O⸗lo⸗peu fey in der Hauptſtadt bes chineſi⸗ 
ſchen Reiches angekommen, und zwar durch die weſtlichen, nicht durch die 
füdlichen Länder. Die Geſchichte, fügt er bei, erwähnt Feiner Geſandtſchaft 
aus dem Lande Ta-thiin vom Jahre 635. Wie es fcheint, war Oslo-peu 
im Gefolge der Gefandten aus Tichuryue, Tſchu⸗mi, Tſchung⸗ting, Ko⸗pan⸗to, 
Yustien oder Sure. Tartfin heißt das oſtrömiſche Reich. Wie befannt 
iſt, — es im Lande Turkeſtan und anderen Nachbarländern Ehriften und 
Drieiter. 

Hier einige Stellen aus ber von P. Visdelou überfezten Inſchrift: 

„Lob der bewunderungewärdigen Religion, welde in dem Reich ber 
Mitte ſich ausbreitet, verfaßt von Ehingsfin (Ehing-feng), einem Bonzen 
am ZTafin-Tempel, und in Stein gegraben. 

„Iſt Der, welder, ald ber ewig wahre, ber aflererfte und unerfchaffene, 
ber allweiſe, unerforfchliche, ber allerlezte und vorzugsweife Lebende, bie 
myftifhe Are hält, und fihafft und vernichtet, und feine Herrlichfeit übers 
trägt auf alle Heilige, ift er nicht ber herrliche Leib unferer einigen Drei⸗ 
einigfeit, der wahre, unerfchaffene Herr, Cılo-ho ? 
ner hat ein Kreuz gebildet, um die vier Welttheile zu beftimmen, 
Er ließ den eritgebornen Wind los und erzeugte zwei Materien. Die 
Dr Wüite wurde umgewandelt, und Himmel und Erbe famen zum 

orfchein. Die Sonne und der Mond machten ihre Ummälzungen, und 
Tag und Naht wurden geichaffen. Unzählige Dinge wurden durch ihn 
erfchaffen; die erften Menfhen, welche er ſchuf, begnabigte er mit einem 
tiefen, innern Frieden. Er befahl ihnen, über die Sicherheit eines Meeres 
von Verwandlungen zu wachen. Ihre volfommene Erftlingsnatur war 
leer und nicht voll. Ihr einfaches und reines Herz war urfprünglich ohne 
MWünfhe und Begierden. Als aber Sothan durch Verſtellung die Lügen 
verbreitet hatte, befudelte er das Reine und Fleckenloſe. 

„Es entitand eine allgemeine Berwirrung; Wahrhelt und Lüge ver 
miſchten fib. 365 Seften, von denen immer eine fi auf die Schultern 
ber andern itüzte, bildeten eine Kette; fie woben nah Willfür Fäden von 
Geſetzen. Einige fezten Gefhöpfe an die Stelle bed Allerhöchſten. Andere 
opferten unter Gebeten, um bie Glücfeligkeit zu erzwingen. Andere glänze 
ten mit ber Tugend, um die Menfchen zu täufchen. Mit Forſchen und 
Sorgen mühten fie fi fortwährend ab. Die Freude zum Gutesthun war 
ins Sflavenjoch geſchlagen. Immer fchwanfend, gelangten fie niemals zum 
Zwecke; das Gefottene verwandelte fid, in einen Braten. Gie vermehrten 
die Finſterniß; fie verloren den Weg; nachdem fie lange umhergeirrt waren, 
gelangten fie Dody nicht wieder auf benfelben, da nahm unfere Dreieinigfeit 
den bewunderungswürdig chrwürdigen Mirisho in ihr Weſen auf. 
Sic fammelnd, verbarg er feine wahre Majeität, und erfchien ben 
Menfchen als ein Menſch. Grohlodend pried der Himmel feine Geburt, 
Eine Yungfrau gebar den Heiligen in Tasffin, eine bewunderungsmwärdige 
Konftellation Fündigte den Gebenebeiten an. ... 


83.d . Bisdelou am angeführten Orte und den B. Saubll, Ubrlßs d 
Ä —338 Memoiren über die Chiueſen, Sb. XV, & 486. ‚Were, r Serdihte der 
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„Der Kaifer Taistfung hat China berühmt gemacht; er hat bie Um» 
wälzung eröffnet und die Menſchen heilig regiert. Ein Mann von gläns 
zender Tugend, Namens O-lo-peu, ward im Königreih Taffin geboren. 
Er beobachtete die blauen Wolfen und brachte die wahren Schriften; er 
merfte auf den Gang der Winde, um das Schwierige und Gefährliche zu 
überwinden. Im neunten Jahre Tſching-kuans fam er zu Tihang.ngan 
an. Der Kaifer befahl einem feiner Minifter, mit einem großen Gefolge 
fih in tie weſtliche Vorſtadt zu begeben, und wenn er dem Anfömmling 
begegne, ihn in den Palafl zu führen. Er überfezte die Schriften In dem 
Bücerfaal. Das Ihor, deffen Eingang verboten it, hörte die Lehre und 
begriff vollkommen die richtige Einheit; er befahl ausdrücklich, fie zu vers 
Öffentlichen und zu übergeben. Im zwölften Jahre Tſching-kuans, im fies 
benten Monat, im Herbite, erließ er folgendes Edift: y 

„Die Lehre hat feinen beilimmten Namen, ber Heilige hat Feine, bes 
ftimmte Sübftanz (affe Religionen find gut); er richtet Die Religionen nad 
Maßgabe der Länder ein und läßt alle Menſchen in Maſſe ſterben. Oslo 
peu, ein Mann von Hoher Tugend aus dem Königreihe Tasffin, It mit 
den Schriften und Bildern gelummen, um fie am oberiten Hofe darzubleten. 
Unterfucht man den Geijt dieſer Religion, fo findet man fie reih an My 
ferien, vorfrefflich, friedlih. Betrachtet man ihren ehrwürdigen Erftgebo» 
venen, fo findet man, daß er das Vollkommene fehafft und das Nothwen- 
dige feſtſtellt. Diefe Rede iſt frei von ungeflümem Wortkram. ... 
Beamten follen ohne Auffchub in dem Bezirfe der Faiferlichen Stadt, 
Yınien, einen Tempel des Relches Ta⸗ſſin erbauen, und 21 Bonzen 
dahin fegen. 

„Da Die Tugend ber ehrwürdigen Tſcheu erlofchen fit, fo ging ber 
blaue’ Wagen (Laostfd) in das Morgenland. Als die Welsheit der großen 
Thang zu glänzen begann, wehte der bewunderungswürdige Wlud im 
Dften. „ . .* i 

Die ganze Inſchrift, von der wir hier nur ein Furzes Bruchſtück geges 
ben haben, Fit Im diefem Styl geſchrieben, wenigitens in der Ueberfegung 
des P. Visdelou (wir Haben es nicht für möthig gehalten, fie mit dem 
Driginafe zu vergleihen); man Fann nidts Anderes darin finden, ale ein 
‚verworrenes Gemifch aller nicht Konfutſe'ſcher Lehren, welche bei dem reli« 
gidfen Judifferentismus und der Duldfamfeit des damals regierenden Kate 
fers Tabtfung ungehindert ſich ausbreiteten. Beſonders bemerft man darin 
einen deütlich ausgefprochenen Eharafter ber Lehren der Anhänger Laos 
tfö’8 , auf welche der leztgenannte Paragraph der Inſchrift anfpielr; und 
es’ hielte bei dem beſten Wollen von der Welt ſchwer, darin bie Lehren 
des Chriſtenthums, welches nicht einmal genannt ift, zu entdeden. Uebris 
gens geſtehen wir aufrichtlg, daß wir diefem Denfmale, welches, feine 
Authenticität zugegeben, die wir ihm keineswegs beitreiten wollen, 
nichis Anderes beweifen würde, wie wir glauben, als daß ein ſehr unbe⸗ 
ſtimmtes Cheiſtenthum mit einer Maſſe anderer Eehren, mit welden es 
verwechfele worden wäre, unter der Negierung Tairtfünge nach China 
gefommen fey, den Werth nicht 'beilegen Minen, den man fon baranf 
legen wollte. 

P. Gaubll Geſchichte der, großen Thangdynaſtie) ſagt, „der Kalfer 
Taistfung Habe auf dem. Platz Yıning-fang in der Hauptſtadt eine Kirche 

„un erbauen faffen, welche von 24 Priejtern oder Mönden biefer Religion 


China | 514 


‚Sebient werden foflte. Der Kalfer erwähnt in biefem Befehle, daß, als einft 
die Dynastie Tſcheu tie wahre Tugend beinahe verloren habe, Lan-fiun 
(ober Lao⸗tſö) in das Abendland gegangen fey, unb ale unter der Regie— 
rung der Thang die wahre Tugend wieder in Aufnahme gefommen fey, 
feye die wahre Religion aus dem Lande Zasthfin in Das Morgenland 
(Ehina) gefommen ;“ er wollte Damit zu veritehen geben, daß die aud bem 
römifchen Reihe unter feiner Regierung nach China gebrachte Religion 
derjenigen gleich fey, welche mehr als taufend Jahre zuvor durch Laostfö 
nach dem AUbendlande verpflanzt worden, 

„In der chinefifhen Geſchichte findet man,“ fagt P. Ganbil, „Nichts 
von einem Editle des Kaiſers zu Gunſten der chriillichen Religion,“ 

Die hinefifche Gefchichte des Zeitpunftes, bei dem wir angefommen 
find, erwähnt eine Menge Völfer des mittleren und weillichen Aflens, unter 
welchen wir die Perfer, Posffe, finden, deren König Jsdegerd (Hıffey) von 
den großen Yue⸗tſche oder Indoſchthen abftammen fol. Auch finder man 
in der chineſiſchen Geſchichte Transoxana, Tofareitan und das römifchgries 
chiſche Reich (Fu⸗lin) erwähnt. Liest man dieſe Gefchichte, fo muß man 
ſich über die große Bewegung wundern, welche damals Aſien erſchütterte, 
da die Barbaren, aus dem Weiten Scythlens hervorgegangen, von aflen 
Seiten fib über die WBölfer hHeritürzten, welche Luxus und Reichthum 
verweichlicht harten, um ihren Pla an ber Eonne der Eivilifation eins 
'junehmen. 


Der Kaifer Kaoıtfung,. 650 bis 685. — Kaiferin meter ufurpipe 
n Thron, 683 bis 705. 


Der Kaiſer Kao⸗tſung, ber Nachfolger Talrtfunge, regierte lange, 
aber nicht fehr glänzend. Die hinefiiche Regierung wirft Ihm die Leiden⸗ 
{haft vor, welche er für eine Veifchläferin feines VBaterd, Namens Wu, 
"hatte, die er, nach Beritoßung feiner beiden eriten Frauen, zum Range 
einer Katferin erhob. Diefer fchlechte Kalfer trieb die Werblendung und 
die Leidenfhaft fo weit, daß er dieſer Frau die Regierung des Reiches 
übertrug, und Ihr den Titel „himmliſche Königin“ beilegte. Nach feinem 
Zode, welder im Jahr 683 nach unferer Zeitrechnung erfolgte, ließ dieſe 
Grau ihren Sohn Tfhung-tfung, feinen Nachfolger, abfeben, und bes 
mächtigte fi des Thrones. Der junge, abgefezte Kaifer blieb im Exll 
bis zum Zahr 705, wo er wieder auf den Thron berufen wurde. Die 
chineſiſche Geſchichte fezt die Kaiferin Wu⸗-heu nicht in die Lifte der Herr⸗ 
ſcher Ehina’s, weil fie ald eine Thronräuberin betrachtet wird. Gie fol 
viel Gift und Kenntniſſe befeffen und ſich viel mit dem Gtubium der 
chineſiſchen Geſchichte beichäftige Haben. Sie mußte den beiden Kaifern, 
weiche fie fürmfich adfezte, Mberlegen geweſen feyn, ba fle beide ferne zu 
halten und an ihrer Stelle zu regieren wußte. 

Gefandeichaften aus Indien. — Unter ber Regierung Rave 
tfungs und feines Nachfolger wurden von den Königen Indlens Ges 
fandte an den Kaifer von Ehina gefchict. In der bereits angeführten 
Schrift über Indien fit gefagt, das im Jahr 667 nad unferer Zeitrecdhe 
nung von den fünf Indien (ober den damals beftchenden fünf Abthei⸗ 
ungen Indiens) Gefandte an den Hof Kab⸗tfſungs geſchickt wurden. 
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Sie wiederholten ſich in den Jahren 672 und 692 vach unſerer Zeitrech⸗ 
nung. *) 

— des Generals Su⸗ting-fang gegen bie weſtlichen 
Täürken. — Im Jahr 657 zog der chineſiſche General Suting-fang 
in das Land ber weſtlichen Türken, welche ſich der Oberherrſchaft China's 
entziehen wollten. Der Chan der lezteren griff den chineſiſchen General 
an der Spitze von 400,000 Mann an. Dieſer ſchlug ihn zurück und trug 
einen ‚volltändigen Sieg davon, Eine große Menge Feinde war gefallen. 
Ader der Friede wurde doch nicht wieder hergeiteflt; und bie verſchiedenen 
türfifhen Horden befriegten einander fortwährenn. Es war Dieß eine 
- der häufigen Urfahen, welche zu jener Zeit die chinefifhen Heere in das 
weſtliche Aſien führten, weil das große Reich unter den früheren Kaifern 
fi zum oberſten Schiedsrichter Aſiens aufgeworfen hatte. 

Neue Theilung der weſtlichen Länder Aſiens. — Im Jahr 
661 nad unferer Zeitrechnung theilte die chinefifhe Regierung die weils 
lichen Länder Afiens von Neuem in adt Provinzen (Zu) und in 76 Be 
zirfe. Diefe Länder lagen zwifhen Kaſchgar und dem Ffafpifchen Meere 
und anderen benabbarten Ländern. Perfien war darin begriffen, weil die 
Könige Perfiens oft bie Hülfe der chineſiſchen Heere angerufen Hatten und 
als Lehensträger des chinefiihen Neiches betrachtet wurden. Um bie Zeit, 
von der wir Tprechen, wurde der Sohn IJsdegerds, Königs von Perfien, 
von bem Kaifer Kap-tfung zum Könige von Perfien ernannt. Rad 
dem traurigen Tode feines Vaters zog ſich biefer Fürjt, ben die Ehinefen 
Pi⸗lu⸗ſſe nennen, nah Thofareitan zurüc und bat den chinefifchen Kaifer 
um Hülfe. Diefer ermwiderte ihm, daß cr zu entfernt von Perfien fcy, 
um ein Heer dahin fenden zu fünnen. Er verwendete fib, fagt Gaubit, 
zu Sunften Pirlurffe’s bei dem Könige der Mahomedaner, Die Maho: 
medaner weigerten fid jedoh, ihm zu Hülfe zu fommen. Im Jahr 663, 
berichtet der chineſiſche Geſchichtſchreiber Sfe-smarfuang nur im Allge 
meinen, hätten Die Truppen des Kalifen die Perfer und Griechen gefhlagen 
und Einfälle in Indien gemacht. Der nämlihe Gejchichtfchreiber Hatte 
bereits von einem Kriege des Kalifen oder Hauptes der Mahomedaner in 
Transoxang während der lezten Jahre der Regierung bes Kaifere Tan 
tfung (von 650 bis 655) gefprocdhen. Um die nämlidye Seit fandte- der 
naͤmliche Kalife einen Geſandten an den chinefifhen Kaifer. 

Die Erſcheinung eines Kometen (148. Mai 668) verfejte ben 
LKaifer Kao⸗tſung in großen Schreden. Wie bei jedem Eintreten eine 
außerordentlicken Greigniffes, fo glaubte auch hier das Haupt ber Nation 
großer Fehler fchuldig zu ſeyn, und legte fih Bußen und Entbehrun 
gen auf. 

Sänzlihe Unterwerfung Corea's. — In demfelben Jahr 668 
(22. Dftober) ergab fid) ber König von Kao»li oder Eorea den chineſi⸗ 
ſchen Generalen, weldye feine Hanptitadt befagert und erobert hatten. Nach 
dieſer Unbergabr unterwarf: fih Das ganze aa Einer der hinefifchen 





4) Die Hinenf®s Schrift über Zudien erwähnt Biefer telern Geſandtſchaft folgendermaßen: „I 
. merke, daß nad dem Tfhfumuanıfuei, dm dritten Monde des dritten der Jahre vang 
F er 92) ‚. Der: Ron, det oflindifcheu Königreichs Molo. va⸗ma, der Kbulg Des weſtlichen Reiches, 
—— der Konig bes ſüdindiſchen Reiches, Tibbtmcipnsde, der König des rdindiſden 
Zi 4 ‚ Nona, ber König won Eentralindiem, Zbmpfuna, fümmeid Geſchente an den Por 
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Generale wurde zum: Generalfommandanten und Statthalter. ernannt, Sn 
der Hauptſtadt Corea's wurde ein dinefifher Gerichtshof errichtet; Die 
Eingebornen Fonnten auch Eivil- und Milisärämter bekleiden. ‚Das König. 
rei wurde in fünf Statthalterfchaften, in welhen fih 176 Städte und 
69;000 Familien ‚befanden, in 9 Provinzen, 42 Bezi-fe und 100 Diftrifte 
oder ‚Kantone ‚getheilt. 

Eroberungen ber Thibetaner, — Nicht fo glüdlih als gegen 
die Eoreaner waren die chineſiſchen Waffen gegen die Thibetaner. Gie 
waren von zwei chinefiihen Generalen befehligt, welche über die Art bes 
Angriffes ſich nicht vereinigen Fonnten; be&halb wurden fie gefhlagen und 
von den. thibetanifchen Truppen im Lande Kofonoor einzeln. aufgerieben 
(669). Bei dieſer Gelegenheit loben die chinefifhen Geſchichtſchreiber Die 
Klugheit und Gemwandtheit der Miniſter am thibetanifchen Hofe. Diefe 
Macht: vergrößerte fidy bedeutend durch bie Eroberung ber chineſiſchen Ber 
fiyungen in Eentralafien. ?) Indeß foll troß biefer Eroberungen ber König 
von Thibet im Jahr 672 einen Gefandten an ben Kaifer von Ehina, ger 
ſchickt haben, der ihm Tribut überbringen mußte. Der Kalfer befragte ihn 
über die Sitten und Gewohnheiten feines Landes, morauf der Gefandte 
fehr verftändig erwiderte: „Wir erhalten unfern Wohlitand, weil Aufrich⸗ 
tigkeit, @inigfeit und Eifer für Das allgemeine Beite am Hofe herricen, 
und weil man das Privatintereffe dem Öffentliben Wehl aufopfert.* es 
doch beitand das gute Vernehmen Ehina’s mit Thiber nicht fange, denn im 
Jahr 678 wurde ein 480,000 Mann, jtarfes chineſiſches Heer bei dem 
‚großen, See, Kofonoor von den Thibetanern gefhlagen. iR 

Am Jahr 674 kam der perfifhe Prinz, welchen ber chineſiſche Kaifer 
zum König von Perfien ernannt hatte, nah. Gingan-fu,. Er. erhielt ben 
Titel eines Befehlshabers der Garden. wen 

Ehrenbezeigungen, dem Lao»tfd erwiefen,. — Um daffelbe 
Jahr war die Lehre Lao⸗tſö's in großen Ehren bei Hofe; es wurde ber 
Befehl gegeben, die Kinder der Großen und Prinzen, fo wie bie bes Vols 
kes, follten „das Buch der Vernunft und der Tugend von Lao-tfd“ jtudiren, 
und es follten Prüfungen über die Kenntnife der Schüler in den in biefem 
Buche vorgetragenen Lehren angeitellt werden. Einige Jahre, zuvor (666) 
war der Kaifer in den zu Ehren Laostfd’8 — welder aud) Lao-fian, Der ehre 
würdige Fürſt, hieß, und den er als einen feiner Ahnen betrachtete — errich- 
teten Tempel gegangen und hatte ihm den Namen „erhabener und tiefer 
Kaiſer“ gegeben. ‚Diefe Vorliebe, welche beinahe alle Kalfer aus ter Thang- 
dynaftie für den alten Philofophen hatten, Fam baher, daß bie Anhänger 
deffelben. bie Identität feines Familiennamens mit dem ber Thangfamilie 
(der beiden ‚ gemeinfhaftlide Name war Li, Birnbaum) geſchickt benüzt 
hatten, ‚um fie.zu überzeugen, Laostfd fey ihr Ahne, was nichts Unmwahr« 
ſcheinliches hatte. 

Verſchwörungen gegen die Kaiſerin Wushen. — Während 
die -Raiferin Wurheu deu Kaiſer, welchen. fie hatte, erwählen fafjen, fern 
von feiner Hauptitadt im Exil hielt und in feinem Namen regierte, wurden 
mehrere Verſchwörungen, welche bie Befreiung bes gefangenen Kaifers zum 
Zwecke hatten, unterdrückt; viele Mandarinen, ausgezeichnete Perfonen,; und 
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Fatjerfihe Prinzen famen dabei ums Leben. BDiefer Zuftand ber Angrchie, 
wo Mord, Hinrihtungen ohne Urtheilsſpruch fih ununterbrochen folgten, 
Fonnte nicht lange dauern. Die regierende Katferin ließ Diejenigen, welche 
man ihre zu Wemtern vorgefcylagen hatte, aus aflen Provinzen kommen. 
Die Mandarinen,, welche fie überalt hin ausgeſandt hatte, befamen Befehl, 
Diejenigen au den Hof zu fchiden, welde fie für fähig halten würden, 
Der Regierung guten Rath zu ertheilen. Die Kaiferin ſtellte fie Mlle an, 
Tieß aber Insgeheim ihre Talente unterfuhen. Sie wollte feldit das Wahre 
und das Falſche in den geheimen Anflagen ermitteln, weiche von ben 
Mandarinen ausgegangen waren, und fo vielen Prinzen von Geblüte, fo 
vielen berühmten Perfonen und unfchuldigen Mandarinen das Leben geko— 
flet hatten. Die Kaiferin, im welder der Sinn für Gerechtigkeit nur zu fpät 
erwachte, ließ 850 biefer falfben Ankläger, deren ſchändliche Angebereien 
fie aber felbit hervorgerufen hatte, *) hinrichten. Diefe politifche Maßregel 
befänftigte die Gemüther ein wenig, und mehrere gute Mandarine unters 
nahmen es, Gerechtigkeit und Billigfett wieder aufleben zu laffen und der 
Iyrannei ein Ende zu maden. | 
Wiedereroberung ber an die Thibetaner verlorenen kim 
der, — In dem nämlihen Jahr 692 eroberte der chineſiſche Statthalter 
von Zurfan (Sütſcheu) unter Mitwirfung des türfifhben Fürſten Affenas 
tfhung an der Spitze eines Heeres weitliher Türfen und mit einem bes 
traͤchtlichen Heere Ehinefen die vier Statthalterfchaften wieder, welche diefe 
lejteren den Chineſen einige Jahre zuvor entriffen hatten. Die oberfte 
Statshalterfchaft der mweftlihen Länder China's fam nun nad Kuei⸗tſö oder 
Kurtiche, und die Lehensträger, welche die chineſiſche Partei verlaffen hatten, 
Wurden wieder zur Unterwerfung genbthigt. 
Ein junger oprieiter als Günſtling der Kalferin Er 
banung zweier Tempel bes Lichts und bes Himmeld. — Im 
3.694 erhielt der Bonze Hoai⸗y, ein Günftling der Kaiferin, Befehl, einen 
Tempel, welcher der „Tempel des großen Lichts“ (tamingstang) heißen follte, 
"und einen „Tempel des Himmels“ (thianstang), nördlich von dem erflern, 
erbauen zu laffen. Sehntaufend Menfhen arbeiteten täglich daran, und 
ber Aufwand war fo groß, daß der Schab baburch erfchöpft wurde. Der 
Tempel des Himmels hatte fünf Stocdwerfe. Wenn man im dritten Stock⸗ 
werfe angefommen war und den Tempel des Lichts betradyten moflte, ber 
nur einige Schritte weit entfernt war, fo mußte man feine Blicke wie In 
einen Abgrund fenfen, was auf bie Höhe dieſes Tempels des Himmels 
fchließen läßt. Der Bonze hatte gegen taufend junge und fräftige Echäler, 
Ein Genfor glaubte, es fey Dich ein Mißbrauch, und Magte den Bonzen 
an. Eeine Schüler wurden nun verbannt, über ihn aber Nichts entſchieden. 
Er erhielt bloß den Befehl, eine Statue von 200 Fuß Höhe, welche in 
dem Tempel des Lichts aufgeftchit wurde, mit Ochfenblut färben zu laffen. 
Um diefe Zeie ſchlich fid ein Arzt in die Gunit ber Kaiferin ein; ber 
Bonze wurde elferfüctig darüber und legte insgeheim Feuer an ben Tem» 
pel, welchen er hatte erbauen laſſen. Alles, was bereits erbaut war, ging 





*, „Sie hatte Peine Pupferne Känden machen laſſen, in melde man durch ein am Dedel ange» 
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Neberal‘ bin andre Re-seriraue Pete Pr) ‚um ale Dikjeutgen zu belohnen, weis Indgeheine 
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In Flammen anf, Das euer theilte ſich dem Palaft und bem grof 
Thronfaal mit, und Alles wurde verzehrt. Die Kaiferin lich fi Rich 
merfen und ſchob ven Fehler bloß auf die Gorglofigfeit der Arbeiter. 
„Solche Feuershrünfte find fehlimme Vorzeichen für den chineſiſchen Hof,« 
ſagt P. Baubil, „und gelten für Zeichen des Zornes Gottes. Ein Groß⸗ 
mandarin rieth, man folle den Zorn des Himmels zu befänftigen. fuchen; 
ein anderer aber, der vffenbar die Folgen einer Unterfuchung fürchtete, bes 
wog bie Kaiferin, auf ihren anfänglichen Entfhluß zu verzichten. Der 
Bonze erhielt den Befehl, den Tempel des Himmels und den großen Ihroms 
ſaal wieder aufbauen zu laffen. Er lieh aus Kupfer große Tafeln und 
Urnen gießen, auf denen man die Befchreibung alles Deffen, was im 
Reiche zu finden war, fefen Fonnte. Much lich er zwölf Statuen vder 

Göpenbilder maden, von denen jedes zehn Fuß hoch war. Ber Bonze 
fhöpfte Verdacht, daß man ihn beobachte, wurde unruhig und führte Res 
den, wodurd die Kaiferin beleidigt wurde. Als ihr Das hinterbradt 
wurde, ließ fie den Bonzen fo fchlagen, baß er an den Folgen biefer 
Schläge ſtarb. Bei Gelegenheit des Brandes gab vie Kalferin den Befehl, 
ihr Bittfchriften, aber wahre und ohne Echmeicheleien, zu übergeben. Da 
zierh ein Großmandarkı, die Arbeiten am Fotempel einzuftellen; ein ans 
derer fezte in vier Nrtifeln die Fehler der NRegterung auseinander. 

Metallene Säulen. Große eherne Gefäße — Die Kalſerin 
Wurheu liebte einen ihrer Neffen, Namens Wusfansffe, zärtlib. Der 
junge Mann hatte den Titel, den Gehalt und das Gefolge eines Prinzen. 
Sm Jahr 695 ließ er zwei Säulen, eine von @ifen, die andere von Kupfer, 
errichten. Ihre Höhe betrug 105, Ihr Durchmeffer zwölf Fuß. Das Fuß ⸗ 
geſtell hatte die Geſtalt eines Fleinen Berges, war von Eifen und Kupfer 
und zwanzig Fuß hob; der Umkrels betrug 170 Fuß. Er verfaßte ein 
Longedicht auf die Kaiferin, feine Tante, und ließ es in ſchöner Schrift 
auf die beiden Säulen eingraben, welche zu beiden Seiten eines der Thore 
des kalſerlichen Palaſtes aufgeſtellt wurden. Die Kaiſerin, aber ließ fol⸗ 
gende Inſchrift darauf ſetzen: „Himmliſche Säulen, errichtet zu Ehren der 
Macht und der Tugenden der großen Tſcheudynaſtle,“) der Beherrſcherin aller 
Königreiche.“ 
| Am Jahr 696 Rlefite man auch an ein Thor des Palaſtes neun größe 
Gefäße oder Ting von Kupfer mit zwei Henfeln und in Geſtalt von Drets 
fügen, welche die des großen Yu nachahmen follten. Man fah darauf _die 
Beſchreibung des in neun Theile, ber alten Eintheilung gemäß, getheilten 
Reiches. Auch waren darauf verzeichnet die Namen der Hauptflädte und 
vornehmften Städte, und in genauer Beſchreibung ihre Erzeugniffe unb bie 
Beſchaffenheit der befonderen Abgaben, welche fie in den falferfichen Schat 
und in die öffentlihen Magazine ablieferten. Diefe nem Theile hießen 
auch Tſcheu. Das Gefäß, welches Yustfheu voriteflte, war achtzehn 
Fuß hoch und wog 1800 Tan oder Centner Kupfer. Die anderen Gefäße 
waren bierzehn Fuß hoch und wogen je 1200 Centner. Zu Gießung dieſer 
neun Ting oder Gefäße brauchte man 560,700 Pfund Kupfer. 

Außer der beträchtlichen Zahl — Lug "welche Die Kaiſerin 
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Wushen In ben verfchicbenen Tempeln errichten lich, deren Zahl fich ‚unter 
ihrer Regierung erjlaunlic vermehrt hatte, lich fie noch ſehr viele errich- 
ten, auf welchen Diejenigen verzeichnet werben follten, die ſich unter ihrer 
Regierung um das Reich verdient gemadt hatten. 

Abihliekung eines Vertrags mit einem Ehan ober Häupk- 
ling ber Tarken. — Im Jahr 697 ſchloß die Kalferin einen Vertrag 
mit Met: cho, einem König der Türken, in der Abficht, ihn zu einem An« 
griff auf bie Ehitan oder Zataren zu bewegen. Durch Ddiefen Vertrag 
erhielt der türfifhe Häuptling das Patent als Ehan von der Kaiferin; 
auch gab fie alle türfifhen Kriegsgefangenen zurüd. Man fleflte ihm die 
Verbindung eines chinefiihen Prinzen mit feiner Tochter in Ausficht, be= 
wiltigte ihm eine gewiffe Strede Landes und fchenfte ihm eine Anzahl 
feibener Stoffe, Getreide, viel Eifen und alle Urten von Uderbauwerfzeugen. 
Der Bertrag wurbe gefchloffen, ungeachtet einige Großmandarine Boritel« 
lungen dagegen erhoben. 

Diefer türfifhe Häuptling wurde bald fo mädtig, daß er bag Jahr 
darauf (698) an der Spitze von 400,000 Mann ftand. Er drang in 
China ein, eroberte und zerflörte Die Stadt Kirtfhyeu und richtete große 
Berheerungen in Pertfchi:li an. Da er aber befürchtete, dem Faiferlichen 
Heer nicht Stand halten zu können, fo befchloß er, fih in die Tatarel 
zurücdzuzicehen, ohne die Ehinefen zu erwarten. Bor feinem Abzuge 
ie6 er 40.000 Ehinefen, welche er zu Sklaven gemacht hatte, über bie 
Klinge fpringen, | 

Boritellungen, weldhe ber Kaiferin gemaht wurden — 
Geiſt ihrer Regierung. — In der prächtigen Faiferlihen Sammlung, 
wovon fchon Öfter in diefem Werke die Rede gewefen iſt, finder fich eine 
Boritellung bes weiſen Miniſters Tirjin»Fie an die Kaiferin, wodurd 
er fle von ihren Priegerifhen Unternehmungen abbringen wollte. Hier bie 
Hauptftelten, die wir als merfmwürdige Belege ber Art und Weife anführen, 
wie man um biefe Zeit die fremden Völfer am Hofe Ehina’s betrachtete: 
Ich habe immer fagen hören, daß ber Himmel die Barbaren in Ländern 
geboren werden ließ, weldhe von der unfrigen gänzlich verfchleden find. 
Das Reih unferer alten Fürften hatte im Diten das Meer zur Gränze, 
im Welten Leu⸗ma oder die Sandwüſte; im Norden die Wüſte Zio«no 
und im Süden die fogenannten U-ling (bie fünf Bergketten). Das find 
die Gränzen, welche der Himmel zwifchen den Barbaren und unferm Reiche 
geitecft hat. Wie wir aus unferer Gefchichte erfehen, machen verfchiedene 
Länder, in welche unfere drei erften Dynaitien weder ihre Weisheit, nod 
ihre Waffen übergehen ließen, jezt einen Theil unferer Beſitzungen aus, 
Dein Reich iſt nicht bloß ausgedehnter, als cinft das der Yn und der 
Hia war, es erſtreckt fi fogar nody weiter, als bas der Han. Sollte 
die Das nicht genügen? Warum wolltejt du beine Waffen noch weiter 
in unbebaute und barbariiche Länder tragen? Warum beine Finanzen er 
fchöpfen und deine Völker durch unnüge Eroberuugen fhwähen? Warum 
dem Ruhme, ein blühendes Reich im Frieden zu regieren, die eitle Ehre 
vorziehen, einigen Wilden die Müge und ben Gürtel nehmen zu laffen ? 

„Chlehoana-Ti, unter den Thfin, Wu-Ti unter den Han, madten 
es fo. Unfere älteften Kaifer haben Nichts dergleihen gethan. Die er⸗ 
fern ven leztern vorziehen, heißt das Echen der Menfchen für Nichts ach- 
ven, und dig allen deinen Unterthanen verhaßt mahen.. Ehichoang-Ti 
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machte große Eroberungen; fein Sohn verlor das Reich. WusTi unters 
nahm vier Kriege nad einander, aber feine Finanzen wurden erfchöpft. 
Er war gendthigt, das Volk mit Auflagen zu befchweren; bald wurde das 
Elend aligemein, WBäter verfauften ihre Kinder, Männer ihre Frauen; 
unzählige Menfchen jtarben; Schaaren von Räubern fammelten fib auf 
allen Punkten, Ein Eprühwort fagt: „Ein Kutſcher fürchtet Da umzu⸗ 
werfen, wo er einen andern hat ummwerfen fehen.“ Diefe obgleich gemeine 
Vergleichung läßt ſich auf erhabenere Gegenſtände anwenden.“ | 

Endlich fezte der Miniiter genau bie Koiten auseinander, welde bie 
fangen Kriege erfordern, und ſchloß mit der Ermahnung an bie Kaiſerin, 
diefe Ameiſen nicht in ihren Löchern aufzufuchen, fondern nur die Gränzen 
bewadyen au laffen. 

Die Regierung ber Kaiferin Wurheu lehrt uns die chineſiſchen Sit⸗ 
ten zu diefer Zeit und den Zuitand der Erniedrigung fennen, in welchen 
der Geiſt tes Volkes verfunfen war. Diefe Frau, fagt P. Amiot, unters 
nahm nnd führte ungeftraft die außerordentlichiten und dem Geiſte und 
den Eitten des Volkes widerfprehenditen Dinge aus. Gie maßte fid) das 
ausfchließliche Recht an, das die Kaiſer haben, dem Schang⸗Ti oder ober- 
fen Kaifer feierlih zu opfern; fle hatte befondere Säle, worin fie ihre 
Ahnen dffentlich verehrte; fie verlieh denen, welde in der Lehre bes Buches 
Lantid und in der King geprüft wurden, gelehrte Auszeichnungen; ſie 
legte ſich Titel bei, die Niemand zuvor ſich zu geben gewagt hätte; fie 
that alles Dieß, und die Anhänger der alten Gebräuche fchwiegen; und 
jene furdtbare Schaar von Gelehrten, welche einft aller Wuth Thfinschi« 
bvang.ti’s dur bie flärfiten und oft wiederholten Vorſtellungen getrozt 
hatte, beugte ſich demüthig vor ihr, und wagte ed faum, für alle Unbilden, 
die fie erdulden mußte, durch einige Scherze fih zu rähen. Sie allein 
ließ mehr Männer hinrihten, als die graufamiten Kaiſer. Sie ließ das 
Faiferlihe Haus durch Verbannung, Gefängnig und Zub verdden; fie 
ſchlug allen Körperfhaften die graufamiten Wunden; und bie traurigen 
Reſte der kaiſerlichen Familie, fo wie Die verlümmelten Körperfchaften 
des Staates, dienten ihrer Willfür mit einem Eifer, ber ſich kaum begreis 
fen fäßt. Den Prinzen lagen ihre Intereſſen am Herzen; bie Gerichts⸗ 
höfe achteten ihre Befehle und vollzogen fie mit Strenge. Die Hecre 
gewannen Schlachten und erweiterten auf einigen Punkten die Gränzen; 
die Gelehrten ſtreuten ihr meiſtens Weihrauch, und ließen aus ben kaiſer⸗ 
fihen Drudereien allein mehr als 4000 nüglihe Werke hervorgehen, bie» 
jenigen ungerechnet, welche von den Geftirern verfaßt wurden, bie fie 
befcbüzte; und das Volk lebte fo ruhig, daß es fi nit über fein Schick⸗ 
fat beklagen fonnte, 

Diefe übderlegene Frau, aus ber niedrigften Volfsflafje hervorgegangen, 
hatte fi) Hoffnung gemadt, ihre Familie mit Ausihließung der Thang 
auf den Fuiferlihen Thron zu erheben. Aber afle ihre Anjtrengungen, zu 
diefem Zwede zu gelangen, waren vergeblich; die chinefiihe Nation, oder 
vielmehr der Kern berfelben, wollte das Gegentheil, und die benadhbarten 
Völker, auf welche die chineffche Eivilifation ihren Einfluß äußerte, 
‚waren von ben nämlichen Gefinnungen beſeelt. Endli lich fie ihren 
Bohn wieder an den Hof kommen, und ernannte ihn von Neuem zum 
Erbprinzen. ine ber damals nicht feltenen Revolutionen im Palafte 
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führte das Ende ihrer Regierung herbei, Sie ftarb einige Zeit nachher 
im 84ſten Jahre Ihres Alters (705). 


Tſchung-tfung befieigt den Thron 705 bis 740. 


Die Weiberregierung dauerte auch unter Tfhungrtfung fort. Dies 
fem fdyläfrigen Kaifer dünfte die Laſt der Regierung zu ſchwer für feine 
ſchwachen Schultern, und er überließ fie feiner Frau, ber Kaiferin Wel. 
Diefe Sorglofigfeit der Kaifer ließ die abſcheulichſten Mißbräuche auffom- 
men. Die Damen bed Palaſtes verfauften die Aemter und die Gerechtig—⸗ 
Feit Öffenelih, gaben Befchle und ließen das Gtaatsifiegel darunter ſetzen. 
Die Katferin Weil wohnte den Öffentlihen Audienzen bei, welche der Kat» 
fer gab, und ſtellte fi Hinter einen Vorhang, um Alfles zu hören, was 
Dabei vorging. Mile Klagen der Minijter gingen durch ihre Hände, und 
der Kaiſer that Nichte, wozu fie nicht ihre Einwilligung gab. Er beſchaͤftigte 
fih fo wenig mit der Regierung, und feine Würde war ihm fo fehr zur 
Laſt, daß er fie freimiftig niederlegte, um ein Gaukler oder Kuppter zu 
werden. Den erften Monat des Jahres 709 brachte er mit Beluitigungen 
aller Art unter ben Großen bin, die er ſich zur Anterhaltung gewählt 
hatte, Die Frauen des Palaftes und ihre Gefolge eröffneten Buden und 
wurden Kaufleute, bie Großen Fauften bei ihnen. Man firkt fih um 
ben Preie, fagte fih Beleidigungen, man fchrie, man zanfte: und der Kai— 
‚fer hatte die größte Freude daran, afles Dieß zu hören und zu fehen. Am 
Laternenfeite machte er fi ein Vergnügen daraus, mit feinen Frauen in 
Bolkstracht dur die Straßen fpazieren zu gehen u. f. m. 


Kaifer Iuistfung, 740 bis 7423, Hinanstfung, 712 bis 756. 


Diefer Zuftand der Erniedrigung, in welchen der Kalfer verfunfen 
war, mußte ber Kaiferin Berachtung einflößen; und von ber Beradytung 
ihres Gatten iſt es bei einer Frau nur Ein Schritt zum Verbrechen, 
Ihre vertraute Verbindung mit einem Neffen der Kaiferin Wu-heu ber 
wog ®) fie, den Kaifer zu vergiften (709). Diefes Verbrechen brachte ihr 
aber feinen Gewinn. Ob fie gleih den Vorfall einige Zeit geheim gehafe 
ten hatte, Damit fle Zeit gemänne, Alles vorzubereiten, um ſich Die Herrſchaft 
zu fihern, ereilte fie der Tod, ehe fie Ihr Vorhaben ausführen konnte, 
Jüi⸗tſung, ber zum Katfer ernannt wurde (710), regierte nur drei Jahre, 
und dankte im Jahr 742 zu Bunften feines Sohnes Hiuanstfung ab, 
ber auh Ming-hoang genannt wird, „der erlaucte Kaifer,“ weil er 
wirklich im Anfang feiner Regierung ſich durch trefflihe Eigenfhaften aus⸗ 
zeichnete, die ihn aber nicht lange ehrten, 

Abſchaffung der Mißbräuche. — Mr fchaffte die zahlreihen Mike 
bräuche ab, welche fich unser der Regierung ber beiden Kaiferinnen In ber 
Eivil » und Mitirärverwaltung eingeſchlichen hatten; ebenfo fparfam mit 
dem Vermögen des Volkes, als die vorigen Negenten verfchwenderifch Das 
mit umgegangen waren, befchränfte er den ungeheuren Aufwand, an welchen 
der Hof gewöhnt war; er verminderte bie Zahl der Beamten fowohl in 
der Haupiſtadt als in den Provinzen, verjchaffte den alten Gefehen wieder 





*, Siehe Blatt 69, gezogen and den „merkwürdigen Begebenheiten der chine ſiſchen Kaiſer.“ 
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Geltung. und gab neue, den Zeiten und Umſtaͤnden angemeſſene; er veız- 


minderte au die Zahl der Bonzen, und ſchickte über 42,000 zu ihren 


Bamilien zurüd, wo fie nützliche Handwerfe treiben follten, Er ließ eine 
Menge von Bupdhatempeln vernichten, die Statuen dieſer fremden Gottheit 
und ihrer Heiligen einfchnielzen, und verbot neue zu verfertigen, 

Auch im Militärwelen ordnete er Berbefferungen an. Er veranftaltet e 
eine allgemeine Muſterung der Truppen auf einer großen Ebene, und lieh 
fie in feiner Gegenwart Uebungen in den verſchiedenen militärifhen Eoc» 
futionen, weldye der Kaifer Tabstfung eingeführt hatte, vornehmen; 200,00 D, 
Mann basten fich bei diefer Mufterung eingefunden, faum 50,000 waren 
aber hinlänglih eingeübt. Der Kaifer wüthere gegen bie Offiziere, denen 
er Nacpläffigkeit vorwarf, und- befahl, der erſte Präfident des Kriegrh 
tribunals follte zur Strafe dafür, daß er feine Pflichten vernadyläffl:zt 
habe, unter der großen Standarte in Stüde gehauen werben. Die Hödflinye 
ftellten ihm aber vor, daß biefer Mann dem Staate große Dienfte geleitet habe, 
und daß die Falferlihe Familie ihm einen Theil ihres langes verdanfe, 
Diefe Vorſtellungen befänftigten den Kaifer, der ihm das Leben fdenfi:e, 
ihn aller feiner Aemter entfezt und verbannte, Mehrere hohe Offiziere, fhr 
weldye feine dem Baterland oder dem Fürſten geleiiteten Dienfte fpracen, 
wurden mit bem Tode bestraft oder verbannt, je nachdem fie mehr oder 
minder fhuldig befunden wurben. Hierauf erließ der Kaifer ein befonderes 
Reglement für die Truppen, Er befahl, jeder Soldat, meldyer das ſechs⸗ 
zigite Jahre erreicht habe, follte verabfchiedet werden, und verbot, einen 
Mann vor vollendetem fünfzchnten Zahre einzureihen. 

Entdedte Berfhwörung. — Im erften Jahre der Regierung 
Hiuan-tfungs war eine Verſchwörung gegen ihn angezettelt worten, 
weiche aber ‚vor ihrer Ausführung entdedt wurde; die Häupter der Vers 
fchworenen wurden hingerichtet, und eine Prinzeffin, eine Tante der Kals 
ferin, melde an ihrer Spige ftand, erhielt den Befehl, ſich felbit den 2b 
zu geben. In Folge bdiefer Verſchwörung ernannte der Kalfer den Eunu— 
hen Kavsliesffe zum General; durch die außerordentliche Erhebung tie» 
ſes Mannes fingen die Eunuchen wieder an mächtig zu werden; und Dieß 
war aub, fagt V. Saubil, eine der Haupturfahen des Untergangs er 
Thang-Dynajtie und der Ummälzungen unter dem Reihe Hluan-tfungs. 

Eifer Hivanstiunas In Regierung bes Reiches. — Ter 
Kaifer wibmere fib im Wnfang feiner Negierung mit größtem Eifer der 
Verwaltung feines Neiches. Er ſandte zu Diefem Zwede Snfpeftoren In 
alle Provinzen, um bie Mißbräuche abzulhaffen und Bedrädungen aflır 
Art Einhalt zu thun; auch mußten fie fib genau über das Benehmen 
ber Mandarinen, den Ackerbau und den Zuftand der Gewerbe unter 
richten. Das Gerücht hatte fich verbreitet, es werde eine bedeutende An—⸗ 
zahl junger und ſchöner Mädchen für den Falferlihen Palaft ausgewählt 
werden; der Raifer ließ, als er Diefes erfuhr, befannt machen, daß es «ine 
Lüge fey, und ſchickte zugleich eine aroße Anzahl derjenigen, welche ſchon 
im Palarte ſich befanden, au ihren Familien zurück, behielt nur Ddielenigen, 
welche zu alt waren, um fi verheiratben zu können, oder Nichts zu leben 
hatten, und ſchaffte die bisher beitehende Gewohnheit ab, nach welcher dem 
Kaifer jährlich eine gewiffe Anzahl junger chinefifcher Mäpchen unter den 
fehöniten, welche fih in ben verſchiedenen BDrovinzen des Reiches auffinden 
ließen, dargeboten wurde, Er betrachtete den Luxus ald Untergang guter 
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Gitten, und wollte ihn ausrotten. Er gab Mufwäandsgefehe, Ar ihn zu 
beſchraͤnken, verbot den Gebrauch Foftbarer Steine und Meralle an Haus 
geräshe-und Kleidern, beitinnmte, wie es mit den Equipagen gehalten wer 
ben folle, und war der Erfte, welder in feinem eigenen Palajte die ande, 
fohlenen Beihränfungen eintreten ließ. Einmal ließ er alle goldenen und 
filbernen Gefäffe, eine Anzahl koſtbarer Geräthe und geſtickte Kleider zus 
fammentragen und vor der Pforte feines Palajtes verbrennen, um durch 
fein. Beifpiel die Teidenfchaftliche Liebe zu Gold und Reichthümern, welche 
fh der Großen am Hofe bemächtigt hatte, zu unterdrüäden; durch ein 
Edikt verbot er die Perlenfiicherei, und vertheilte viel Geld für die drin⸗ 
gendſten Bedürfniffe des Volles. BEN. 

Aber dieſes treffliche Benehmen des Kaiſers dauerte nicht fange; er, der 
feine Regierung fo gut begonnen hatte, gab fich felbit weibiſchen Bergnü- 
gungen hin, vor melden er fi hatte bewahren wollen. Die chineſiſchen 
Shefchichtfchreiber machen es Ihm zum Hauptvorwurf, daß er beim Beginne 
feiner Regierung, wo tr noch Tugenden zeigte, im Innern feines Palaſtes 
eine Mufifafademie errichtete, deren Vorſteher er felbit wurde, Indemer 
mehr als hundert Mädden, welche allein dabei thätig waren, und zwar 
Miädchen von feiner Wahl, im Gefange unterrichtete, Er wurde bei dieſen 
Uebungen fo weichlih, daß er der Geſchäfte immer überbrüjfiger wurde, 
und endlich der Regierung fich gar nicht mehr annahm. Hier die eigenen 
Wiorte eines chinefifhen Geſchichtſchreibers: „Unftreitig war Hiuans 
tfung vor der unglücklichen Epoche feiner Veränderung ein vollendeter 
Fürft. Mit einer einfachen Belufligung fing er an, und mit den größten 
Unordnungen endete er. Er liebte die Muflf und veritand fie fehr gut; 
allein anitatt fie zur Unterhaltung zu betreiben, machte er eine ernite Be 
fhäftigung daraus; er überfchrirt die Gränzen bes Anjtandes; er wurde 
Mufiflehrer. War Dieb eine des Sohnes des Himmeld würdige Befchäftis 
gung oder auch nur Beluftigung ? Hier fehen wir, was aus den größten 
Männern werden fann, wenn fie ihren Leidenfdyaften feinen Zügel anzufe: 
gen willen; fie laffen ſich fo von denfelben beherrfden, daß fie zu den ums 
würdigiten und niedrigiten Handlungen hingeriffen werben.“ 

- Gründung und Einrichtung eines großen Kollegiums oder 
einer Ufademie der Han-Lin. — Dem Kaiſer Hiuan»tfung 
fehreibt man die Gründung und Einrichtung der berühmten Afademie oder 
des Kollegiums der Han» Lin zu, weldes von vierzig der gefchichteften 
Lehrer oder Gelehrten des Reiches gebildet wurde, Diefes Kollegium oder 
dleſe Afademie — das leztere Wort iſt paffender — hat ſich bis auf unfere 
Zeit erhalten. Aus feinem Schoße gingen die Hiſtoriographen des Reiches, 
die Viſitatoren der Provinzen, bie Statthalter, die Vizekbnige hervor. 
Hinanstfung begnügte fid) nicht mit biefer Aufmunterung der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten; er lich überall alte Bücher, welche über bie Kriegsmiffenihaft han: 
deiten, auffucben und für den Unterricht der Kriegsleute neu herausgeben. 
Er beſuchte den Geburtsort Khung-tfös, und gab ihm den Titel „erlaudhter 
König der Gelehrten.“ Auch verlieh er den Schülern diefes Philofophen 
und mehreren berühmten Helden verfchiedene ehrenvolle Titel. Allein 0b» 
wohl er auf diefe Weife die Natlonalphilofophen ehrte, fo ließ er ſich doch 
auch nicht abhalten, Laotfd und Buddha, die Gründer zweier Moral» und 
Religionsfyiteme, welche bie Gelehrten immer befämpft haben, öffentlich 
zu begünftigen und zu ehren, —R 
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Starfer Verfehr mit den anderen Staaten Affens. — Die 
Duldung after Lehren und after Religionen unter feiner, ſowie unter Tai« 
sfungs Regierung, den er fih zum Muſter genommen hatte, lockte alle 
Apoftel fremder Lehren ‚aus allen Theilen Aflens nad Ehina. 

Der Kaifer hatte dem König von Thibet verfprocden, ihm eine Prin- 
zeffin feiner Familie zur Frau zu geben. Diefer ſchickte nun Gefanbte an 
ihn, die ihn an fein Verſprechen erinnern follten; zugleich ließ er um bie 
heiligen Bücher Ehina’s, nämlid das Chi⸗king, das Ehu-fing, das Li— 
M und das Tſchun⸗tſien bitten. Der Kaifer empfing die Gefandten fehr 
gut, und bewilligte ihnen afe ihre Bitten. - Dem glaubte ein Gelehrter, 
der Tag Amt eines Wächter Liefer Bücher befleidete und es als eine Ver— 
legung der alten Gebräuche: und der gefunden Politif China's anſah, einen 
barbarifhen Könige die Faffifhen Bücher der Nation zu ſchicken, fid mit 
aller Macht widerfegen zu müffen. Er übergab dem Kaifer eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift, welche V. Amlot folgendermaßen überſezt hat. 

„Einſt bat ter König von Zung»ping, deſſen Familie mit der ber 
Han verbunden war, die damals China regierte, Dringend, ihm unfere hie 
ftorifchen und philofophifchen Bücher mitzutheilen. Der Kaifer, fein Verwand⸗ 
ter und Freund, verweigerte es ihm aber beitändig. Sjezt verlangte der 
König von Thibet, ber gefchworene Feind unſeres Volles, unfere heiligen 
Bücher, und deine Majeftät bemillige fie Ihm ohne Ehmierigfeit. Heißt 
Das nicht, ihm Waffen gegen ung in die Hinte geben? Wenn die Tus 
fan (Thibetaner) einmal unfere Bücher lefen, fo wird fih ihr Verſtaͤndniß 
Öffnen; fie werden unfere Kenniniffe erwerben, und mit ihnen den Gelit 
der Vorſicht und Klugheit; fie werben fomit übermäthiger und furdtbarer 
für ung werten; mit Einem Wort, fie werden die Kunft lernen, ung zw 
befiegen und vielleicht zu unterjohen. Ich flehe deine Majeftät an, uns . 
fern Feinden nicht bie ‚Pelle zu geben, womit fie nicht ermangeln werben, 
ung zu durchbohren ꝛc.“ 

Der Kaifer dachte nicht, mie biefer Gelehrte. Doch wollte er bie 
Frage feinem Minifterrathe vorlegen. Einer der Minifter, welder bie 
Frage aus einem höheren Geſichtspunkte betrachtete, als der alte Gelehrte, 
rechrfertigte die Maßregel folgendermaßen: „Die Thibetaner,“ fagte er, 
„welche ſich feit vielen Kahren immer empödrten, wollen fih nun unters 
werfen. Sie bitten bemüthig um unfere Freundſchaft und Belehrung. 
Diefe verweigern oder Ihre Wünſche nur zum Theil bemifigen, hieße fie 
wieder zur Empörung auffordern. Meine Meinung fit deshalb, daß es 
gerathen fey, fie zufrieden zu fteflen, und ihnen das Ehu-fing, das Ehi« 
fing, und afle diejenigen unferer Bücher zu fhiden, melde ihnen etwa 
Vergnügen machen Fönnten. Sie werden baraus bie Grundfähe der wah⸗ 
ren, unendlichen Weisheit fchöpfen, und befier dDadurdh werden. Warum 
dürften wir nit allen barbarifchen Völkern ein gleihes Geſchenk machen! 
Bald wäre die ganze Erde mit Weifen bevölfert, und wir hätten nicht 
die Mühe, fo oft zahlreihe Truppen zufammenzuziehen, um ben Uebermuth 
und die Raubſucht unferer ungerehten Angreifer zurücdzumelfen. Yus 
bieustli (der Berfaffer der Beichwerdefchrift) nimmt feine Rüdficht auf 
Die wirklihen Vortheile, weldhe das Studium der Wiffenfhaften den Mens 
ſchen verfhafft.e Wenn einige dadurch liſtiger, verfchmizter und fchlechter 
werden, fo lernen die meilten daraus bie Geſetze eines rechtfchaffenen Le 
beng, der Weisheit und Tugend,“ 
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Die eben angeführten: Urſachen führten häufig Geſandtſchaften aus 
onderen Staaten Afiens nah China. Ju ber bereitd angeführten Schrift 
über Indien liest man, daß das weſtindiſche Kbnigreich Gefandte mit Bans 
deserzeugniffen zum Gefchenfe ſchickte (714 und 715). Im Sabre 747 
ſchickte der König von Gentralafien ebenfalls Gefandte mit Eandeserzeug: 
niffen zum Geſchenke an den Hof. Im Jahr 720 Fam aus eben demſel⸗ 
ben Königreiche ein Gejandter an den Hof; ein Geſandter des Könige von 
Südindien brachte Zobel und Papagaien von fünf Farben. Im Jahr 725 
fandte der König von Gentralindien einen Gefandten, ber dem Katfer feine 
Huldigung darbringen mußte. Im Jahr 729 begab fib cin Schamanen» 
Driefter, In den drei buddhiſtiſchen Myfterien unterrichtet, Namens Minto, 
aus Nordindien an den Hof des Kaiſers von Ehina, und brachte ihm tfhi-han 
(der Name einer gewiſſen Arznei), und andere Arzneimittel diefer Art. Im. 
-750 fandte der König von Gentralafien einen Gefandten mit einem Tribut, 
im Jahr 754 ſchickten die Königreihe von Indien Geſchenke an ben Hof. 

Die Judier begehren Hülfe von dem chineſiſchen Kaiſer 
gegen die Araber. — Eine andere merfwürdigere, in ber naͤmlichen 
Schrift verzeichnete Thatſache iſt folgende: „Rad dem Berichte über 
Andien Fam in ber Periode der Jahre Kalsyuan (von 745 bie 742) 
ein Sefandter aus Gentralaften an den Hof, nachdem er dreimal Eädindien 
zu durchreiſen verfudht hatte, und brachte Bögel von fünf Farben, welche 
reden konnten; er bat um Hülfe gegen tie Ta⸗ſchi (oder Tadjiks, Araber) 
und die Thu⸗fan (Thiberaner), und stellte ſich als Befehlshaber diefer 
Hülfstruppen vor.“ Der chineſiſche Kaifer bewilligte ihm feine Bitte. 
Aber die chinefifhen Truppen wurden von den Mrabern gejchlagen, wenn 
man der türfifchen Weberfegung der Geſchichte ber Kalijen, von Tabari, 
glauben tarf. „Das nämliche Jahr, 87 der Hegira (709 nad unferer 
Zeitrechnung), ſchloß fih glorreich mit der Niederlage von-200,000 Tatarea, 
welche unter dem Oberbefehl Teghabun's, eines-Neffen des dyinefifchen 
Kaifers, in ‚das. Land der Mufelmänner eingedrungen waren. Die Muiel- 
männer erfannten es an, daß fie diefen wichtigen Sieg dem Schuhe Got« 
1e8 verdanken!“ — Die unbedeutende Verfchledenheit der Daten bei den 
Geſchichtſchreibern beider Nationen berechtigt nicht zu ber Annahme, daß 
die rhinefifhen, von den Arabern gefchlagenen und von einem Neffen des 
Kaifers von Ehina befehligten Truppen gerade biejelben waren, welche der 
indifhe Gefandte erhalten hatte; aber aus der Nähe beider Zeitbeftimmun« 
gen folgt, daß die von den Gtaaten Weſtaſiens herbeigerufenen chinefifchen 
Truppen mehrere Male die fchon furchtbare Macht der arabifhen Nation 
unter den Kalifen, welche aub Europa zittern machte, zu befämpfen bat« 
ten.. Um diefelbe Zeit (732) ſchlug Karl Martell bie Mauren bei Poh 
tiers und entriß ihnen durch diefen glorreihen Sieg das eroberte Frank 
reich. In einer chineſiſchen Bemerkung über das Königreib Farganga 
(Kawan) *) heißt es aud: „Im 29. der Jahre Kabyuan (741 nad) um 
ferer Zeitrechnung) bat ber König von Che (Schaſch) um Hülfe gegen 
die Tarfchi (Araber), die ihm aber. nicht bewilligt murbe.“ — Der König 
von Schaſch fügte: bei. der Kalife der Uraber fey die Geißel aller Staaten. 
— „Der nämlihe König verlor fein Königreid, acht Jahre nachher unter 
dem Borwande, daß er. dem Könige von Thibet, der damals im Kriege 
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mit China war, ergeben fen; ein chineflfcher General, der ſich der Stadt 
Schaſch, wo fih der König befand, mit einem ftarfen Kruppenforpe ges 
nähert hatte, überfiel fie und machte, den König zum Gefangenen, Er 
plünderte den Palaſt und die Stadt; in: dem’ Palast: befanden: ſich ſchöne 
mufifalifhe Inſtrumente und viel Gold, womit der chineſiſche General 
fünf oder ſechs Kameele belud; er machte viele Gefangene, und führte eine 
große Anzahl Pferde fort. Der König von Schaſch wurde bei feiner An 
kunft zu Siüngan-fu hingerichtet. Sein Sohn burchreiste alle Länder, um 
Halfe gegen ben cdyinefifhen General zu erlangen, deſſen Treulofigfeit und 
Habfucht alle Fürften des Landes aufbrachte. Diefe baten den Kalifen 
um Hülfe, und um fidy zu rächen, befchloffen fie, bie: Pläge anzugreifen, 
welche die Chinefen befezt hielten. Der Kalif ſandte Truppen, und ließ 
ſie zu dem Heere des Königs von Schaſch und der verbünderen Fürften 
floßen. Der chinefifche General hatte. ein Heer von: 60,000 Mann, beis 
nahe lauter Tataren, und wurde gaͤnzlich geichlagen. Die Schlacht geihah 
bei ‚der Stadt Tharas. Der Eohn des Königs von Schaſch verpflichtete 
ſich zu Bezahlung eines Tributes an ben Kalifen, | 2 ii 
Die Uraber und andere, Staaten Aſiens unter der Ober⸗ 
herrſchaft Ehina’s. — Die dhinefifde Geſchichte liefert eine Menge 
ähnlicher ‚merfwürbiger Nachweifungen, Als im Jahr 745 nah unferer 
Zeitrechnung der König von Thibet einen großen Einfall in das Land Pas 
hanna gemacht hatte, das einit einen Theil des Königreichs der Ufun 
gebildet, Fam der Fürft des Landes, ein Verbündeter der Ehinefen, nady 
Ganfi, das zu den chineſiſchen Militärgouvernements in Weſtaſien gehörte, 
und bat um Hülfe, der dort befehligende chinefifhe General zog feine Trup⸗ 
pen zufammen, nahm überdieß 10,000 Mann aus dem Lande Ki-urtfe, 
marfcdirte mehrere 1000 £i gegen Welten, unterwarf mehr als 400 Stäbte 
und ſchickte in die. benachbarten Länder mit ber Aufforderung, die Ober« 
herrfchaft des Katjers von China anzuerkennen. Das Königreich ber Tar 
ſchi (oder Mraber) und acht andere Staaten erkannten. Den Kaifer von 
Ehina als ihren Oberlehnsheren an, und ber chinefifhe General fehrte mit 
Ruhm bedeckt zurüd, nachdem er in dem weitlihen Lande eine Säule mit 
ber Beſchreibung feines Zuges hatte errichten laffen. 

Im Jahr 717 bewogen die mit den Ehinefen unzufriebenen weſtlichen 
Türfen den Kalifen und ben König von ‚Thiber, fie bei Eroberung ber 
chineſiſchen Statthalterfchaften in Weitaflen mit ihren Truppen zu unter 
ſtötzen. Die-Zhibetaner, Die Truppen; des Kalifen und die Türken belagere 
ten zwei Städte in dem Lande Kaſchgar. Die Ehinefen aber; entfezten 
diefe Städte mit Hülfe mehrerer türfifchen Horden in der Nähe von Zur« 
fan, und fchloßen einen Waffenitiliitand mit den weſtlichen Zürfen und 
mit Thibet. | 

Sm Zahe 748 erbaten. die nörblihen Türken von ben Chinefen 
den Frieden, . J 

Im Jahr 740 ſchickten die Könige von Sogdlana und anderen bes 
nachbarten Staaten Gefandte an den Kalfer von Ehina, welche ihn um 
Schub gegen die Bedrückungen der  Kalifen baten, Die Memoiren ber 
Geſchichte der Ihang über das Königreih Ta-thfin oder Eurlin (oſt⸗ 
römifche Reich) berichten, im Jahr 719 nah unferer Seitrehnung habe 
ber König oder Kaifer diefes Landes durch einen Mönd ober Priefler von 
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Hoher: Tugend dem Kaiſer von Ehina einen Tribut dargeboten, und einen 
Lowen zum Geſchenle geſandt. | 
— „Im Jahr 713,4 fagt P. Gaubil, „hatte ber Yürft oder König von 
Kiasfhermirlo (Eachemir) einen Gefandten an den Kalfer Hinanı 
tſung geſchickt. Der König von Cache mir, fowie der von Mittelindien 
war ein großer Feind des Könige von Thibet. Im Jahr 720 gab ber 
Kaiſer dem Fürften von Cachemir das Patent als König. Dieſes Land, 
fagt die chineſiſche Geſchichte, tft Fchwer anzugreifen ; es iſt von fehr hohen 
Gebirgen umgeben, *) und bie Königeftadt liegt nahe bei einem großen 
Fluſſe; das Land hat Ueberfluß an Allem, und vortrefflihe Früchte, Trau⸗ 
ben, Gold, Silber und Elephanten, Zur Zeit des Kaiferd Tai-tfung 
fandte der. König von Ustfhang (ein Nachbar von Ki-pin, Kopene oder 
Samarkand) Gefandte an den Hof. Um diefe Zeit wurden ter König von 
Utſchang und tie benahbarten Fürften von den Kalifen lebhaft -angegrifs 
fen; aber fie wollten ‚nie ihre Oberherrſchaft anerfennen, und huldigten 
Immer dem Kaiſer. Much die Fürllen von Tabariſtan (Toposffetan), 
Unterthanen des Könige von Po⸗ſſe (Perfien), follen den Titel Generale 
der Bditlichen Länder von Po⸗ſſe geführte haben; fie leifteten den Kalifen 
fange Widerfland, und erfannten den Kalfer von Ehina als ihren Oberherrn. 
Am Jahr 752 fandten der König von Weit-Tfao (ein Band nord⸗ 
weftlid) von Samarfand) und der König von Ban (ditlidh von Samarfand) 
Gefandte an den Kalfer, die ihn baten, ein Heer gegen den Kalifen „niit 
bem ſchwarzen Kleid“ zu fchiden. 
Im Jahr 742 famen fremde Kaufleute durch das Sübmeer aus Eeylow 
nad Ehina, und bradten dem Kaifer eine Menge foftbarer Gegenſtaͤnde, 
welche ber König bes Reiches der Löwen, »e) Namens Schilo⸗ſchu⸗klha, 
ihm ſchickte. Diefe Gefchenfe beitanden in Feuerperlen oder großen Perlen, 
in Goldblumen, koſtbaren Steinen, Elephantenzähnen und Zeugen. 


Aſtronomiſche Kendtniffe der Chineſen unter Hiuanstfung. 


Als Im Jahr 721 nad unferer Zeitrechnung eine nach ber üblichen 

Methode berechnete Finiterniß nicht eintraf, ließ der Kaifer Hiuanstfung 
einen berühmten dhinefifchen Bonzen von der Fo⸗ oder Buddhaſekte an 
den Hof rufen; fein Name war Yehang. Die Altronomie, welche - dies 
fer Bonze lehrte, fagt Gaubil, »⸗) machte fo viel Gluck in China, daß 
man nicht umhin Fann, fie ein wenig genauer fennen zu lernen, 

Erfte befannte Triangulation ). — Drhang nahm ale 
gewandter Mann alle nur möglichen Maßregeln, um ſich eine gute Me» 
thode zu fihern. Er mollte die Lage der Hauptorte bed Reiches fen» 
nen lernen. Zu dem Ende ließ er Sonnenzeiger, Himmelsfugeln, Gtern» 
hbhenmeſſer, Quadranten und andere Beobachtungs⸗Inſtrumente maten. 
Auch ſchickte er zwei Schaaren Machematifer aus, die eine nad Güden, 





*) Die Beihreibung von Cabemir dur Matuan⸗Lin ſtimmt mit diefer überein. 

”e, Gfestfösfue, Meberfegung des ent Amer Sinhala oder Einhala,doipa, woraus die Araber 
) Serdihtider Mbrid * 
e er er himefifhen Aftronnmie. 

» Wir paden oben Selehen, daß Tide — a 1100 Jahre vor unferer Zeitrechnung (don Beob⸗ 
abtungen angeflellt habe, melde von einen ziemhd vorgerüdten Stande der aftronomirdhem 
Wifrentdaft zeugten; aber mıan fann nicht fagen. daß er eine Triangulation habe vornehmen 
Jagen, um die Durchmeſſer und den Umfang de p Erde fennen ju fernen. 
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die andere nah Norden. Gie hatten Befehl, alle Tage, wenn es möglich 
‘wäre, die Mittagshöhe der Sonne durch den achtfüßigen Gonnenzeiger, 
und die Höhe des Polarjternes zu beobachten. ferner müßten fie genau 
wie Entfernung einiger Orte, welche im Norden und Gübden einander ge 
‚genüber lagen, aufzunehmen: Dazu wählte man die Provinz Ho-nan, wo 
fidy große und fhöne Ebenen befanden. Die Abſicht Yıhangs war, Die 
Bahl der Pi, welde auf der Erde einem VBreitegrade entfprechen, gemau 
fennen zu fernen. Wußte er nun die Verfchledenheit der Breite der Orte, 
fo war ihm audy ihre Entfernung in Li befannt, Es it nicht angegeben, 
wie er es angrif, um die Entfernung ber Orte ihrer Länge nach zu er 
fahren ; die mathematifchen Operationen, welche dieſer chinefiihe Aftronom 
vornehmen ließ, waren eine fo fihere Triangufation, als fie der Zuſtand 
der mathematiihen und aſtronomiſchen Wilfenfhaften zu feiner Zeit und 
‘der Mangel an den neueren Inſtrumenten erwarten läßt. 
Yıhang befahl feinen gelehrten NReifenden, thells in die Hauptitadt 
von Cochinchina und Tunfin, theils bis ins Land Tiefe *) gegen Norden 
vorzudringen, und felbit Die Dauer der Tage und Nächte, und Die verſchle⸗ 
‘Denen Geſtirne, welche an dem Horizont von Birngan»fu nicht geſehen 
werden fonnten, zu beobachten und aufzuzeihnen. Die dyinefifchen Abhand⸗ 
ungen über die Aitronomie hatten bis zu Y-hang nur von folchen ge 
ſprochen, welche an dem Horizont von 349% bis 40% nördlicher Breite 
ſichibar find. Nun fprah man aber auch von dem Stein Canopus und 
von denen, welde füdlih von demfelben liegen. Die chineſiſche Geſchichte 
‘der Aitronomie unter den Thang berichtet von den Beobachtungen, welche 
‘fo auf Befehl V-hangs veranftaltet wurden, und gibt die Länge des Erhat- 
tens eines achtfüßlgen Sonnenzeigerd am Mittag des Sommerfoljtitiums 
in den Hauptjtädten von Cochinchina und Tonfin, in einigen Städten Hu— 
fuangs, Ho:nans und Ehan-fis, Much erzählt fie von einer Reife, welche 
'Yıhang zur See maden ließ, um die Geitirne zu beobachten, welche man 
in China nicht ſah. Endlich fpricht fie von dem Inftrument, das biefer 
Bonze verfertigte, um die Himmelsbewegungen darzuſtellen. 

Yıhang ließ ferner noch den Schatten des Gonnenzeigerd in einem 
Lande Indiens beobachten, welches von Ehina fehr entfernt und durch den 
‚bereits beobachteten Schatten nicht gut beftimmt war, Diefes Land mußte 
gegen den 6ten Grad nördlicher Breite hin Tiegen. Er lieh auch nörd⸗ 
(ih von der Sandwüſſe bis zu einer Polhöhe, welche über den boſten Grab 
hinausging, den Edyatten des Sonnenzeigers beobachten. Man fann nicht 
aweifeln, daß der Zweck aller biefer Beobachtungen war, das Maß bes 
Umfangs der Erde fennen zu lernen, von dem, wie wir fahen, bie Ehine- 
fen einen unbeflimmten Begriff hatten, der aber nichtsdefloweniger über⸗ 
rafhend if. Der Kaifer Khange⸗hi ſagt in einer Meinen Abhandlung 
‘über Geometrie und Trigonomerrie, Yrhang habe feine Methode aus den 
Schriften der Mohamedaner gefhöpft. Mit welchem Grund auch der cine» 
fifhe Kaifer Dieß behauptet haben mag, fo müſſen wir doch bemerflich 
maden, daß Drhang fih der Arbeiten der arabifhen und mohamedanis 
ſchen Schriftitelfer nicht bedienen fonnte, weil fie nach ihm febten und ſchrie⸗ 
ben, wie 3. B. der berühmte Kalif Ulmamun (geb. im Jahr 786 nad 





* ei t ede, welche In der Imgegend des Bal⸗kal⸗Sees ihr Lager hatte. 
3 —— —— 1836, p· * wo ein alter hinefliher Tert über diefe Frage 
angeführt und überjejt If. 
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‚unferer Beitrechnung) , ber die Almagefte des Ptolemäus und die anberen 
‚aleraubriniihen Bücher ins Arabiſche überfegen , ben Erdgrad meſſen und 
neue Sonnen; » und Mondstafeln verfertigen ließ, Albatenius, welder 
‚ums Jahr 880 blühte, und Ibn⸗Junis, ber ums Jahr 1000 zu Eairo 
Beobachtungen anſtellte. Mit weit mehr Recht würden wir annehmen 
fönnen, daß, wenn D-hang feine altronomifhe Methode von Fremden 
entlehnte, Dieß bie indifhen Aftronomen waren; jeine Eigenfhaft als 
Buddhaprieſter verfchaffte ihm leicht Zugang zu den indifchen Büchern, des 
zen Sprache: er wahrfcheinlich Fannte, wie bei den meilten Foprieſtern Dieß 
‚immer der all war, | Ä 
“Das aftronomifhe Inftrument, das wir eben genannt haben, 
und base Yhang erbauen ließ, wurbe im Sabre 720 vollendet. Mit 
Hülfe des Waſſers (fagt P. Gaubil, der diefe Nachricht aus den chinefle 
ſchen Schriftitellen geſchöpft hat) iteflten bie Räder durch ihre verfchiede» 
nen Bewegungen die allgemeine und befondere Bewegung der Geitirne, 
die Standorte ber Sonne und des Mondes, ber Geſtirne und der Planes 
sen, und bie Sonnenfinflerniffe dar. Ueberdieß kündigte cine Figur durchs 
‚Anfchlagen einer Trommel die BViertelitunden an, eine andere durchs Ans 
ſchlagen einer Glocke die Stunden, worauf fie wieder verfchwanden. 0. 
Der naͤmliche Aftronom verglich die in verfchiedenen Provinzen ges 
‚machten Beobachtungen mit feinen eigenen, und verficherte, der Polarjtern 
ſey vom Pole. um drei Grad entfernt: Aber es iſt nicht angegeben, wel 
„hen. Stern des Heinen Bären er für ben dem Pole nächſten hielt. ser 
Auch ſchloß er aus feinen Beobachtungen, daß 351 Li und 80 Schritte: 
‚einem Breitegrab auf der Erde entfprähen. Wenn diefer Aitronom nichts 
Anderes gethan Hätte, würde er einen fehönen Plab in der Geſchichte ver 
dienen; denn, fagt P. Gaubil, da der Wohnort der Horde Tiesle für bie 
Zeit Yrhangs beflimmt, und bie Lage diefes Landes durch Vergleichung 
‚mit ben Ländern, welche die Horden ber Tataren und Türfen Liefer Zeit 
‚Inne hatten, bezeichnet iſt, fo Fennt man bie Länder diefer verfchiedenen 
Horden von Tataren und Türken, welde zur Zeit der Sul. und Thange 
‚Dpnaftie fo viel Lärm machten, durch bie großen Kriege und Bünde 
niſſe, welde theils zwifchen ihnen, theild zwifdyen den Ehinefen, den Pers 
-fern, Wrabern und den Bölfern Thibets u. f. w. vorfamen. Man weiß, 
„welche Königreihe nun bie alten Namen führten, welche die Ehinefen Aras 
bien, den Ländern weitlid vom Fafpifhen Meer, Perfien, den verfhiebenen 
‚Gegenden Transorana’s, Indiens, Turkeſtans und. der Tatarei beilegtem; 
Die Geographie der Thang hat die Entfernungen einiger Hauptpunfte eis 
‚nes jeden biefer Länder bezeichnet, und man weiß, an was man fich bei 
‚biefen Entfernungen zu halten hat, da fie in Li ausgedrüdt und auf Si— 
‚ngansfu bezogen find, defien Lage genau befannt ift, und man fünnte bloß 
‚auf den Grund dieſer Entfernungen hin eine ziemlidy genaue Karte der 
‚zwifchen Schen-fi, dem Bai-fal-Gee, den indifhen Reihen und dem kaſpiſchen 
‚Meere gelegenen Linder, wo viele Gebirge und Flüſſe bezeichnet find, ent 
werfen; auch find einige Windftrihe angegeben. Ä eripigeg 
— WAnderweitige atronomifhe Arbeiten Yrhangs. — Die 
‚anderen Beobachtungen, fagt P. Gaubil, welde die von D-hang abe 
gefhichten Mathematiker madten, find nicht aufgezeichnet; aber man weiß, 
daß fie ihm bei Abfaffung feiner ausgebehnten Verzeichniffe über die Länge 
der Tage und bie Berfchiedenheit ber Meribiane, bei ber Berechnung ber 
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Binfterniffe, ter Abweichungen der Sonne, der Länge der Mittagsſchatten 
des Sonnenzeigers, der Breiten des Mondes und anderwirts gute Dienfte leir 
ſteten. Ich habe alle diejenigen überfeze, welche ich vorgefunden habe, und 
welche Nwon einigem Nuten feyn Fönnenz; aber Ich habe weder fein Vers 
zeichniß der Erdlängen, noch das der Breite und Länge fehr vieler Eterne, 
deren Stellung er auf den Himmelöfarten, die nicht mehr vorhanden find, 
bezeichnet hatte, finden lönnen. 

Nachdem Yrhang die Methoden für bie Beobachtung. ber Finſterniſſe 
unterfucht haste, bielt er fib ganz.an ‚bie von Tfhangstfertfin. Er 
ließ in allen Provinzen bes Reichs die Finiterniffe beobachten, und ermans 
gelte nicht, die Refultate zu benüben, um die Veränderung fennen zu fernen, 
welche in Beziehung auf die Zeiten und anf die Phafen die Verſchiedenheit 
der. Standorte im Norden und Süden, im Often und MWeften, und bie 
Differenz des Standortes ber Sonne und bed Mondes in der Erfliptif 
verurfachten. In feinem ajtronomifhben Buch, das den Titel Ta-yen 
führt; berichtet er trem die Anficht der früheren Mitronomen über bie Ber 
wegung ber Firiterne, Unter den fünf Planeten war es Jupiter, beffen 
Bewegung er am genauejten unterfuchte, und bei Diefer Unterſuchung zeigte 
er viel Gelehrſamkeit. Als unbeitreitbaren Grundfaß fteflte er auf, Daß 
Aupiter feine zwölf volle Jahre brauche, um durch feine eigene Bewegung 
einen vollen Umlauf im Thierkreiſe zu bemwerfitelligen. Er verfidhert, von 
der Thronbefteigung der Ehang- Dynastie bis zum Sturze ber Tſcheu⸗Dyng⸗ 
fie Habe Jupiter in 4120 Sonnenjahren feine Bahn etwas mehr als zwölfs 
mal, und von der Thronbefteigung der Han⸗Dynaſtie an bie zum Jahr 
Chrifli 724 (das Jahr, in dem er fchrieb) habe er in 84 Jahren ſiebenmal 
feine Bahn und überbieß den zwölften Theil‘ des Thierfreifes durchlaufen. 

Die Aſtronomie der Iundierwird in Ehina befannt. — 
Yıhang arbeitete mit vielem Eifer an einem volttändigen Lehrbuch ber 
Aſtronomie, cr hatte es bereits größtentheils zufammengetragen, als er im 
Jahr 727 nach unferer Zeitrechnung In einem Wlter von 46 Jahren ſtarb. 
Er wurde fehr betrauert. Nach feinem Tode 'ernannte der Kaifer Mathe 
matifer, um feine hinterlafjenen "Schriften In Ordnung. zu bringen, : Als 
dieß Gefhäft vollendet war, wurbe das Werf im Jahr 729 gebrudt. @in 
Aironom, Namend Ku⸗tan aus Tianstfchu oder Indien, welcher dag 
Werk unterſucht hatte, behauptete, ber Verfaffer habe die Grundfäge und 
die Merhode aus einer Ajtronomie des Weſtens (d. h. Indiens), Kiew 
tfchi genannt, entlehnt. Dieſe Altronomie war im Jahr 718 nad unfes 
rer Zeitrechnung von ihm aus dem Sansfrit ins Chinefifhe überfezt worden, 
Der P. Gaubil fagt, er habe während feines Aufenthalts in Indien diefe 
Ueberfegung vergeblidy auffucben laſſen. Indeſſen verfihert er, man führe 
daraus folgende Hauptihatfachen an: 

„Es gibt vier Punkte am Himmel, welche für bie Berechnung ber 
Bewegung der Geflirne geeignet find. Der erfte Punkt ift lo⸗heu (aufs 
fteigender Knoten); der zweite Firtu (abfteigender Knoten): fie find zur 
Berechnung der Binfterniffe geeignet; ber dritte, Fi, tft ein Cyelus von 
28 Sonnenjähren, der zu ben @infhaltungen diente; der vierte ift po: er 
dient zu den Mondsgleichungen,“ Ein dinefifher Geſchlchtſchreiber ſagt 
hierüber , dieſe Kenntniffe feyen aus dem Königreih Yu-ffe nah China 
gefommenz; die heiligen Bücher bes erfteren feyen die Regeln, welde ber 
Hof von KangıFin (oder Sogdiana) beſolge, und dieſe Regel ſey das 


- 
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Geſetz ber PYo-losmen ober Brahmanen. — Man thellt ben Zirkel in 560° 
und jeden Grad in 60°. — Der fynodifhe Monat hat 29 Tage, 53 fi, 
b’ 64% — Der Ihicrkreis bat 42 Häufer und jedes Haus hat 30%, — 
‚Die Seit vor dem Vollmonde heißt weiß (portfha). Die Zeit nad dem 
Vollmond heißt ſchwarz (pa⸗tſcha). — Zwei Monde machen eine Jahreszeit 
und fechs Jahreszeiten maden ein Jahr.“ | 

Alles Diefes ſtimmt mit der indifchen Ajtronomie vollfommen überein. 


Ansbehnung und BERINT des hinefifhen Reiches unter 
den Thang. 


Aus dem Maß der Li, welches nur für bie Zeit der Thang befannt 
it, können wir auch die Ausdehnung bes Reiches diefer Dynaſtie beur⸗ 
theilen. Sie betrug von Oſten nady Weiten 95410 Li (265 Grad, zu 
554 Li den Grad oder 663 Lieues zu 25 den Grad), und von Norden 
nach Süden 40,948 Li (31 Grade oder 775 Lieues). 

Die meiften Kaifer der Thang · Dynaſtie befagen als Eigenthum bas 
ganze heutige Ehina, Llao-thung, Tonguin und einen Theil von 
Tochinchina mit einbegriffen; die Länder wetlih von Shen+ft bis zu 

‚den Grängen des Königreihe Kaſchgar, beite Tatarelen, Eorca, 
Zurfan u. f. w. waren Ihnen zinsbar, 

Nachdem ber Kaifer das Reich in fünfzehn Provinzen, welche von 
417,686 Mandarinen eriter, und 57,446 Mandarinen zweiter Klaffe ver 
waltet wurden, getheilt hatte, lich er in tem unferm Jahr 722 entipre- 
chenden Jahre eine aflgemeine Zählung aller der Kopfitener unterworfeuen 
Derfonen vornehmen. Es fanden fi 7,861,256 Yamilien oder 45,434,265 
Mäuler oder Individuen. 32 Jahre nachher (im Jahr 754) hatte ſich 
die der Kopfileuer untermorfene Bevölferung um 4,758,048 Bamilien und 
7,549,223 Mäuler oder Individuen vermehrt. Die Zahl der Familien 
betrug damals 9,649,254, und die der Mäufer oder Individuen 52,884,818. 
Hiezu find nicht gerechnet die. Färiten, die Großen, tie Mahdarinen , ihre 
"Dienjtleute, die Krieger, die Gelehrten, die Bonzen und tie Sklaven. 


Kaifer Su:-tfung, 756 bis 762 und der Rebelle Naan-lu-han. 


Nachdem die Regierung Hiuanstfungs unter fo glücklichen Aujfpicien 
begonnen hatte, mußte er dem traurigen und beflagenswerthen Einfluß der 
Höfe, der felbit die für die Beglücdung der Völker geeignetiten Charaktere 
verberbt, zum Opfer fallen. Während ter zweiten Periode feiner Regie 
rung hatten bie Eunuchen und Weiber großen Antheil an ber. Leitung 
ber Regierung; auch hatte er das Unglüd, einen türfifchen Fluqtling, 
Namens Nganılu-han, zu feinem Günſtling gewählt zu haben. Der 
felde hatte fi) von einer nichrigen Stelle im Heere bis zum General 
emporgefhwungen. Der Kaifer ernannte ihn, nachdem er ihn mit Wohltbaten 
überhäuft, zum Prinzen. Dieß hohe Süd flüßte dem türkiſchen Flüchtling 
noch größeren Ehrgeiz ein; er itrebte nad der höchſten Gewalt, erhob bie 
Fahne der Empdrung, bemächtigte ſich der Hauptitadt des Reiches, verfolgte 
feinen alten Herrn und Wohlthäter bis In die gegenwärtige Provinz Sſe⸗ 
iſchuan, und erklärte fih zum Kaifer. Uber Diuanstfung, ber feine 
Fehler erkannt hatte, und nicht mehr Lie Kraft in fidy fühlte, fle zu ver 
beffern, banfte zu Gunſten feines Sohnes ab, und ſchickte ihm die Reichs⸗ 
flegel, Dieſes Erelguiß verfezte ganz China in Freude; alle Anhänger 
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der Thang · Dynaſtie eilten unter bie‘ Fahnen des neuen Kaiſers, der Su⸗ 
tſung hieß (766); ber König von Chotan, einer der Lehensträger und Ber 
bündesen Des Reiches, kam ihm zu Hüife; alle Staaten der Heinen Bucha⸗ 
rei, der Khan der Diguren, der König von farghana und bie Araber 
ſchiclien ihm Hülfstruppen gegen bie Rebellen, 

Der neue Kalfer (756 bis 762) fie fich aber bald, wie fein Vater, von 

den rauen und Eunuchen regieren. Neue Revolutionen brachen aus, und bie 
Unruhen dauerten während ber ſechs Yahre feiner Regierung immer fort. 
Die Araber umd Perfer jolien um dieſe Zeit bedeutenden Handel in Can⸗ 
son getrieben haben. Im Jahr 758 erregten fie, die Unruhen, welde 
Ehina zerriffen, benügend, einen Auflauf in diefer Stadt, pländerten unter 
defien Begünfligung vie Magazine, verbrannten die Häufer der Kaufleute, 
und entflohen Darauf zu Schiffe. Dre Gouverneur der Stadt rettete ſich 
‚Durch einen Eprung über die Mauern. 
i Der mächtige Rebelle Ngan⸗ilu⸗chan hielt fortwährend einen Theil 
CEhina's beſezt. Nachdem er Tſchang⸗ngan (Si⸗ngan ⸗fu) genommen, bemäch⸗ 
sigte er lich der kaiſerlichen Schaͤtze, und ließ fie nach der andern Haupt⸗ 
ſtadt, Lo:yang, bringen, fo wie auch 400 Elephanten und Pferde aus bem 
Palaſte, welde fo Lreifire waren, daß ſie nach dem Klange muſikaliſcher 
Juſtrumente tanzten, und dem Kaiſer, ihrem Herrn, waͤhrend der Tafel 
eine Schale aufwarteten. Dieſe Thiere wurden vor Ngan⸗lu⸗cqhan her⸗ 
‚geführt; da aber ter Aublick threr Kunſtſtücke das Mitleid vieler Chineſen 
‚erregie, die dadurch an bie Flucht und die Leiden ihres alten Heren ers 
innert wurden, ließ fie Nganslushan alle umbringen; auch ſchonte er 
weder Weiber und Mäddich, noch Kinder und Greife aus den are 
wie ihm verbädtig waren. 

Diefer Tatar, der einen fo. hohen Grad ' von Macht erlangt Hatte, 
daß die Thang-Dynaftie beinahe das Reich durch ihn verloren hätte, murbe 
auf das Umiliften feines Sohnes durch einen feiner Eunuden im Bette 
ermordet; daſſelbe Schickſol erfuhr bald auch biefer fein Sohn tur einen 
General von dem Heere feines Barers, der aber wiederum durch ‚feinen 
älseiten Sohn, dem cr zu Gunjten des jangſten feiner Kinder den — 
entziehen wollte, getödtet wurde. 

Die Dichter Thu⸗fu und kistal-pe — Unter ber Reglerung 
der beiden lezteren Kaijer blühten Die zwei berühmten dyincfiichen Dichter 
Thu—fu und Lirtai«pe. *) Der erite war aud der Provinz Hu-fuang, 
der zweite aus der eis Sfetfhuan gebürtig. Wir mollen ung bier. 
nicht in nähere Nachmeifungen über dieſe Dichter und ihre Werke einlajlen; 
fie werden ihre natürliche Stifte im zweiten Theile diefer Beſchreibung fins 
den, wo von ber dhinefifhen Litterarur und Poefle gehandelt werden fol; 
bier laſſen wir nur noch einen berühmten Einologen **) bemerfen, baß 
Thu · fu und Listal-pe, fein Nebenbuhler und Zeitgenoffe, für die wahren 
Reformatoren: der chinefifhen Poefie gelten fünnen, weil fie mehr, als jeber 
andere, dazu beigetragen haben, ihr Negeln zu geben, tie fie heute noch 
beobachtet. Ihre Werke find in einer Eammiung zufammengefaßt, wo. 
von die königliche Bibliothek ein Eremplar »*«0) beſizt. 

Gebraud der Kanonen oder Steinböller in Ehina im 
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Jahr 757. — Während ber tatarifche ‚General Ngan⸗Lu⸗ch au ſich Des 
chineſiſchen Reiches zu bemächtigen ſuchte, haste einer feiner Generale „ ein 
Heborner Türfe, Namens Ehi-fferming, ber ſchon große Eroderungen 
für ihn gemacht hatte, mit einem Heere von 80,009 Mann die Belagerung 
von Tai-yuan» fu (die Stade vom eriten Urſprung), ber Hauptſtadt - Ber 
Provinz Schan-fi, unternommen, Li⸗kuang⸗pi, ein General: des Deeres 
ber Zhang. hatte, fagt P. Gaubil, die Stadt mit 40,000 Mann guter 
Truppen befezt, feit entichloffen, zu ſterben oder dem Kaifer diefen Pas 
zu erhalten. Er fammelte viele Lebensmittel und Borräshe, ließ Minen 
graben, und innerhalb der Dauer eine zweite errichten: bie: Stadt Hatte 
vier Lieued im Umkreiſe. Die Einwohner waren gut -gefiunt und 'enk 
ſchloſſen, fi zu vertheidigen. Der General ließ Kanonen oder Steinböl- 
fer verfertigen, welche Steine von zwölf Pfund 500 Schritte weit warfen. 

Ehirfferming machte feinerfeits bie größten Anſtrengungen, aber £is 
fuangıpi ließ ſich Dadurch nicht abfjchreden, und mehr ald 30 Tage - mad 
ten die Rebellen vergeblihe Anftrengungen vor bem Plage. Als er erfuhr, 
daß fie einer fo unnüsen Belagerung müde und überdräffig ſeyen, fing er 
an, feine Kanonen fpielen zu laffen, und fich feiner Minen zu bedienen: 
Dieß ‚dauerte mehrere Tage und Nächte hindurch; dic Belagerer wußten 

nidt, wo fie ſich aufitelten follten , fle fahen fi überali überfallen, und 

die Steine tödteten ihmen viele Mannfchaft. Deffenungeadhter machte der 

bie Belagerung lommandirende General wiederholte wäthende Angrüffe, 
wurbe aber überall gefchlagen. Er hatte 60,000 Mann verloren, als ex 
den Befehl erhielt, die Belagerung aufzuheben. 

Es dit nice angegeben, fügt P. Gaubil bei, wie es ſich mit ber 
Einrichtung der Maſchinen oder Steinböller und der Minen verhielt: es 
wird Dieb ale mohlbelannt vorausgeſezt. | 

Die abaffivifhen Kalifen Almanfor oder Abu⸗Giafar und 
fein Sohn Abul Abaſſeffah fhiden den chineſiſchen Kaifern 
Hülfsiruppen. — Im eriten Monde, fagt bie chineſiſche Gerichte, 
des Jahres 757 nach umferer Zeitrechnung erfuhr der Kailfer, daß bie 
Kruppen von Raan«fi (dem friedlihen Weiten), von Pe-ting, von Par 
hansna (dinefifhe Militärs Departements in Meitaflen) umd die Truppen 
des Kalifen fi in Bewegung gefezt, um ihm zu Hülfe zu fommen, 

P. Suubil glaube, bie Truppen des Kalifen feyen nicht aus Ku— 
fah oder der Umgegend biefes Hofes des Kaltfen gefommen, fondern allem 
Anfchein nach entweder arabifbe Garnifonen von den Oftgränzgen Cho— 
raffang oder Tokareſtans, oder Truppen diefes Landes im Solde des 
Kalifen gewefen. Die chinefifche Geſchichte berichtet, der Fürſt von Tu 
ho+lo (Tofareitan) und von Ehoraffan, fowie neun andere Fuͤrſten 
hätten dem Kaifer Su⸗tſung Hülfstruppen gegen die Rebellen geſchickt. 
Diie chineſiſchen Gefchichtfchreiber fügen bei, der erfte Kalif im ſchwar⸗ 
‚zen Kleide ſey A⸗pu⸗lo⸗pa (AUbulabbas) gewefen, und fein Bruber Us 
purfong«fo (Abu⸗giaffar) fey ihm gefolgt, nur am Anfang der Regie 
por eu 98 habe ihm dieſer Kalife Geſandte und Hülfstruppen 
geſchickt. 

Bei einer Muſterung, welche der Kaiſer Sutſung über die in ſei— 
nem Lager verfammelten Truppen hielt, fand er, daß fie 450,000 Mann 
ftarf waren, Ein Ko⸗han (Ehan vder Häuptling) der Hoeiche (Dis 
guren) war mit 4000 Mann augerlefener Truppen in baffelbe: eingerückt, 
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und cd gab In dem Heere bereits viele Soldaten. von derſelben Natiom, 
Auch waren dabei Tataren aus dem Weiten , die Truppen von. Ngansfi, 
Parhanına und die des Kalifen, Die Diguren, welche den: Bortrab dies 
ſes Heeres bildeten, begannen den Angriff gegen die Rebellen; die Schlacht 
dauerte von Mittag bis zu Sonnenuntergang; Das Nebellenheer, das unter 
dem Oberbefehl eines geſchickten türkfifchen Generals ftand und 400,000 
Mann ſtark war, verlor 60,000 Mann und zog fih in Unordnung zurüd. 
Diefe große Schlacht wurde bei der weitlihen Hauptitadt, Singan⸗fu, 
geliefert und erhielt auch davon ‚ihren Namen. Der Kaiſer machte dem 
Fürſten Chi⸗hu, der die Diguren befehligte, eiu , Geſchenk mit 20,000 
Stüden Seidezeug. 


Kaifer Zaistfung, 762 bis 779. 


Diefer Kaifer folgte feinem Bater Surtfung, und empfing bie 
oberfte Gewalt in einem Augenblide, wo ihm diefelbe von. den Rebellen 
nod lebhaft beftritten war, die er endlich mit Hülfe der eben ‚genannten 
fremden Truppen aus ben weitlihen Staaten Afiens, befonders der Digus 
ren, vernichtete, 

Einfallder Thibetaner, — Der Krieg aber, ben die hinefle 
ſchen Kaifer mit den Rebellen führen mußten, hatte fie genöthigt, die, als 
ten Truppen, welche zu Bewahung der Gränzen ‚gegen. Thibet in der 
Provinz Schen-fi, auf der Seite Kokonoors aufgeftelit waren, zurückzuziehen, 
umd fie mit neuausgehobenen, wenig geübten zu befegen. Diefen Umjtand 
benüzten die Thibetaner, um mit einem Heere von mehr als 500,000 
Mann: einen Einfall in Ehina zu machen. Zuerſt bemächtigten. ‚fie ſich 
vieler Städte, endlih aber nahmen fie Eisngan-fur(das damals Tſchang · 
ngan hieß), und verbrannten ben Faiferliben Palaft daſelbſt. Zulezt 
waren fie gendshigt, ſich zurüczuziehen, mobei fie ungeheure, Reichthümer 
wegichleppten; nichtsdeftuweniger bauerten aber die Unruhen unter ‚der 
Regierung Tal-tfungs fort. 

Die Geſchichte ſchreibt dem Ta i-tſung einige ebrenvofle Reglerungs⸗ 
handlungen zu; er ſtellte das kaiſerliche Kolleglum wieder her, das in den 
Bürgerkriegen beinahe ganz zerſtört worden war; geſchickte Profeſſoren 
wurden daran angeſtellt, und die Kinder der hohen Mandarinen und ſogar 
bie ber Prinzen mußten es beſuchen. Der Kaiſer begab ſich mit feinem 
Hofe dahin und beging dort die Geremonien zu Ehren Confutſe's; aber 
er demüthigte die Gelehrten, indem cr an bie Spitze dicfes Kollegium 
einen unwiſſenben Eunuchen ftente, ber feinen andern Anſpruch auf diefe 
Stelle hatte, ale daß er bei dem Kaifer in Gunit ftand. 


Kaifer Te:tfung, 779 bis 806. 


Nöützliche Regierungsmafregeln. — Die Regierung dieſes 
Kalfers war nicht friedliher, als bie vorhergehende, doch zeigte er im Uns 
fang feiner Regierung, daß ihm das öffentliche Wohl am Herzen liege, 
Er ſchickte viele Frauen aus dem Palaite fort uud duldere feine Belujtis 
gungen, die dem Bolfe zur Laft oder gefährlich waren; bie feltenen Vögel, 
die wilden Thiere, die zahmen Elephanten, welche große Unfoften verurs 
ſachten, fchaffte er ab; verbot im ganzen Reiche Schriften und Abhand« 
lungen über die glüdlihen Borzeihen, melde man vor  mmlifhen Ere 
ſcheinungen, von ber Zufammenftellung der Figuren in ber alten Büchern, 
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und anderen ähnfichen Dingen hernchmen wollte; ließ überall bekannt 
mädyen, daß er Feine anderen glüdlichen Vorzeichen fenne, als die quite 
Aufführung der Mandarinen und tes Volkes; ließ den Städten und Dör 
‘fern die zum Unterhalt der Bewohner nörhigen Borräthe zukommen und 
that den Mißbräuchen inhalt, welde ſich durch Lie @unuchen, die im bie 
Provinzen geſchickt wurden, eingefhlichen hatten. Sie erpreßten nämllch 
beträdtlihde Summen von den Mandarinen und dem Volke; man unter 
fuchte ihre Aufführung, beftrafte fie, und zwang fie, fi an Ihre Berhal 
tungebefehle zu halten. - Einen der Richter von Girngan«fu und einen 
feiner- Freunde, einen Eunuchen, welde durch ihre ſchlechte Mufführung 
und den Mißbrauch, melden fie von ihrer Gewalt machten, zahlreiche 
Bedrücdungen verübt hatten, lich er hinrichten; das Verfahren Derjenigen, 
weldye die Einfünfte des Kaifers und tie Steuern zu beforgen hatten, wurde 
unterſucht/ und die weifeiten VBorfichtsmaßregeln getroffen, um den für 
den Staat nachtheiligen Yolgen bes‘ Geizes und der Habſucht vorzubeugen. 
Ueberall wurden Tribunale errihter, welche die Klagen Derienigen, welche 
fidy für bedrückt hielten, unterſuchen mußten, und ihnen geflattet, die dazu 
beitimmte Trommel zu ſchlagen, wenn fie feine Geredtigfeit fünden; bie 
Erbauung heuer Öögentempel wurde verboten, und ber Eintritt von Per- 
fonen beiderlei Geſchlechts in die Bonzenflöfler nicht mehr geitattet. 

Im zweiten Jahre feiner Regierung fchaffte Testfung die Auflage 
auf ven Wein ab; fodann fehichte er einen Großmandarin an den Hof bes 
Königs von Thiber, welder die Thibetaner, bie in Ehina zu Sklaven 
gemacht worden waren, dahin abführen mußte, Die ®unuchen hatten bie 
Aufſicht über die Seidenmagazine, fowie über das Geld aus den Steuern 
und @infünften des Kaiferd. Da ber Kalfer von den großen Mißbräuden 
Diefer Bermaltung Kunde befam, fo befahl er, daß nah den alten Ber 
orbnungen Großmandarine die Verwaltung diefer Magazine und Schätze 
feiten, und genaue Regijter über Die Ausgaben und @innahmen führen follten. 

Te⸗stſung hatte gleih beim Antritt feiner Regierung eine Amne 
ſtie erfaffen; im zweiten Jahre erließ er noch eine, 

Bevdlleruna und Einkünfte des Reiches. — In dem näm— 
lichen Kahre, 780 nach unferer Zeitrechnung, zählte man, nah P. Saubil, 
in dem Reihe 385,576 Familien vom Bolfe unt 768,000 Offiziere und 
Soldaten; *) die Einnahme an Geld betrug 30,898,000 Taeld oder Liangs 





Biene auf 9.619.254 familien oder 52 881.818 Individuen belief. mar mußten bie langen 
rager 

Berdikerung bedeutend vermindern; aber wie wüthend und mörderiſch dieſelben aub geweſen 
ſeyn mögen, fo haben fle die Bevdifrrung Chiua's doch nicht um mehr als 50 Milllonen Indi⸗ 


bis fe gegen die Jahre 836 und a1 bei dem leiten unter ber ee > Re 
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(234,735,000 Franfen), das Einfommen an Getreibemaßen betrug 2,157,00@ 
Maße, je zu 120 Pfund, » | " u 

— Meue Unruhen im Reihe. — Der Kaifer Faistfung . halte.ger 
glaubt, feine treuen Diener, melde ihm das Reich erhalten ‚hatten, damit 
belohnen zu müffen, daß er die Statshalterfhaften der Provinzen unser fie 
vertheilte und. ihnen geſtattete, das unpolitifbe Syſtem der alten Dynaſtie, 
die Erblichfeit ihrer Memter und Würden, wieder herzuſtellen. Als einer 
dieſer Provinzftaithalter nun gefterben war, forderte fein Eohn die Etatte 
hälterichaft als Erbgut von dem KRaifer, und wurde dabei von vielen unter 
einander verbundenen Statthaltern unterſtüzt. Tetfung ſchlug ihm feine 
Bitte ab. Nun empörten, fidh ‚die in ihren Hofinungen getäufchten und 
über  diefe Weigerung erbitterten ‚Statihalter, - Gie hoben Truppen aus 
und lieferten den kaiſerlichen Truppen mehrere blutige Schlachten, wurden 
jedoch in mehreren Treffen gefeblagen und unterworfen, Allein dieſe ver» 
beerenden Kriege, weldhe im Intereſſe einiger Großen geführt wurden, er» 
fchöpften das Bolf. Der Aufwand für die Truppen belief, ſich nad ‚der 
Rechnung der Militärintendanten *) auf mehr als. 4,300,000 , Tarle 
(9,750,000 $ranfen) monatlich, und mit Geld und Zeugen faufte,man von 
den Diguren 480,000 Pferde, um die chineſiſche Reiterei wieder beritten 
zu machen. | 
Druck des Volles durch Auflagen; Unzufriedenheit unb 
Abſchaffung derfelben. — Um alle Ausgaben. beftreiten zu können, 
welche eine auf allen Punften bedrohte Dynaftie zu ihrer Erhaltung ‚machen 
muß, bedarf fie neuer Ubgaben vom Wolfe. Einer der Miniſter Tes 
tfunge befchwerte das Volk mit Auflagen aller Art; er ließ alle Hfufer 
nad ihrer Größe mit einer Tare belegen, und biefe Steuer, welche mit 
aller Härte, deren gewiffenlofe und fchlechte Leute fähig, find, erhoben wurde, 
empdrte Jedermann, Endlich forderte man mit Gewalt unermeßliche Sum⸗ 
men unter dem Namen einer Anleihe von den Kaufleuten, eine Reihe von 
Bedruͤckungen, welche den Handel überafl barniederwarfen, und den Kaifer 





erklärt ſich durch Erwägungen, weidhe.denjenigen anafog find, die ich bereits für Die Zählangen 
der Sul aufgeilellt habe, it der Vehrändiaten Ähfung, der vom Jahre 75%, hatte man alle 
dei den höheren Fammen im Dienft befindiichen Individuen aufgenommen, derem Zahl je im 
einer Kamilie von 2 oder 3 bis ju 12 wedhielte. Ferner hatte man aud bie Dans oder Schu 
wm Bean weiche Landgüter gepachtet hatten. Wurf diefe Art wurden ım die fl 
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&uperft verfaßt machten. Er war gendthigt, feine Hauptſtadt zu verlaſſen, 
um fih der Wuth einer empdrten Miliz zw entziehen, und feine treuſten 
Diener verließen ihn nicht nur, fondern erhoben ebenfalls gegen ihn ihre 
Waffen. Alle diefe Empdrungen und biefe allgemeine Abneigung des Bol 
Les werden von den chinefifchen Geſchichtſchreibern einem fchlechten und Der 
worfenen Miniiter zugefchrieben, ber ſich In das volle Vertrauenzdes Rai 
ſers eingeſchlichen hatte. * 

Auf die wiederholten Vorſtellungen einiger muthigen Mandarinen 
entlieg Tertfung dieſen ſchlechten Diener: die Gemütrher beruhigten ſich 
ein wenig; bie Empdrer gaben fidy zufrieden, und im Jahr 684 mad 
unſerer Zeitrechnung erließ der Kaifer eine allgemeine Amneftie. Sa 
dem Edikt, das er hierüber an alle Mandarinen, Großen und Prinzen des 
Reiches richtete, geitand er offen, daß alles Unglüc feiner Regierung von 
feiner ſchlechten Aufführung herfomme, indem er ven Rath, den ihm ber 
Himmel fo oft gegeben habe, nicht benüzt, kein Mitleid bei der Noth des 
Bolfes gezeigt, es mit Taren und Steuern beſchwert, ungerechte Kriege 
geführt, die Beamten mißhandele und feinen Beruf nicht fleißig erfüdt 
babe, „Kaiſer feyn,* fagte er, „heißt vom Himmel ben Befehl erhalten 
haben, die Völker zu nähren. Darum muß ein guter Fürſt feine Unser. 
thanen nit nur wie feine Kinder, fondern auch wie feine cigene Perfon 
lleben. Er muß darauf bedacht feyn, die Hungrigen zu fpeifen und die 
Nackten zu Fleiden; doch foll er nicht glauben, damit viel zu thun, und 
feine Güte foll damit noch fein Ende nehmen. Seine Kornfpeiher befin- 
den fih In glücklichen Tagen bei feinem Volke; alle feine Untershanen. find 
vergnügt; den Greifen mangelt ed an Nichts; die Frohnarbeiten find ſel⸗ 
sen und leiht: drei Tage im Jahr für den Mann von jeder Familie, wie 
es unſere alten Kaifer feitgefezt haben. Und wenn nun fo Friede und 
Sintracht in dem Staate herrfhen, fo ift es ihm leicht, auch die Tugend 
daſelbſt herrfchen zu laſſen. Ich bin nun zwar 8 Jahre an ber Regierung, 
aber: ich habe es noch nicht fo weit gebracht, nicht einmal annähernd. Die 
Einfälle der Barbaren, die Truppen, welche zur Beſchutzung unferer Grän- 
zen unterhalten werden mußten, und andere unvermeibfiche Ausgaben 
machten es mir unmöglich, mein Volk zu erleichtern, und haben mid in 
die Nothwendigkeit verfezt, ihm neue Steuern aufjulegen. Nach einander 
famen Ueberfhwemmungen und Trocenheiten; nicht Ein fruchtbares Jahr. 
Die Ackerleute verlaffen ihre Felder; die Väter verfaufen ihre Kinder; die 
Strißen find voll von Bettlern, welche die Noth aus ihrem Lande und 
von ihren Eltern weggetrieben hat. Daß fie fogar ihre natürlichen Ge 
fühle verläugnen, iſt viel weniger ihr Fehler, ale der meinige. Ich war 
nicht fo weife, ihrem Mangel vorzubeugen, und nicht fo tugenbhaft, um 
Ahnen den Muth und die Geduld einzuflögen, welche in einer fo großen 
Noth erfordert werden. Ich bin in großer Trauer und Beitürzung bier 
über; Tag und Nacht denke ih an nichts Anderes. In der Abſicht, 
meine Bölfer zu erleichtern, erlaffe ich, da das Gebiet, das biefem Hofe 
unterworfen ijt, am meiſten gelitten hat, ihm auf ein Jahr alle Frohnen 
und Nuflagen; weiter befehle ich, daß meine Beamten auf alle mögliche 
Weiſe für den Unterhalt und die Erleichterung der Noth der Armen for 
gen follen.“ *) 








=) Du Halde, t. II, p. 614, Ausgabe in Quart. 
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Durch das inämliche Edife fchaffte der Kater die früher auf bie Hs 
Ger, das Holz, bie Firniſſe, die Waaren gelegten Steuern ab, und bes 
gnügte ſich mit dem ordentlichen Tribute. Er befahl, Leute von Verdienſt 
aufzufuchen, und ihm eine Lite davon einzufhiden; er befahl, die Greife 
zu beichnen und die gefchieften Gelchrten auszuzeichnen ; den hohen Mans 
Barinen verbot er, fih in ihren Eingaben ſchmeichelhafter Benennungen 
bes Kaifers zu bedienen, wie 3. B. der göttliche, der weife erften Rangs, 
tiefer und durchdringender Geiſt, Held, vollendeter Menſch u. f. w. Diefe 
Zitel, fagte er, ſchicken ſich nice für einen Fürſten, der fo viele Fehler 
Hat, und bie faiferliche Würde fo wenig verdient, 

Dündniß gegen die Thiberaner. Gefandte an die Füriten’ 
Indiens und den Kalifen der Araber geſchickt, 787. — Da bie 
Einfälle der Thibetaner in bie weltlichen Provinzen China’s ſich unauf⸗ 
hörlich wiederholten- oder wenigiteng drohten, fo jteflte, als ein Chan oder 
Häuptling der Oiguren fih eine chineſiſche Prinzeffin zur Gattin 
erbat, einer der Miniſter Tetſungs bie Nothwendigfeit vor, fi mit 
biefen lezteren wieder gegen bie Thibetaner zu verbinden; aud machte er 
bem Kaiſer ben Borfchlag, ben König von Yunnan, die Fürften ober 
bie Beherrfcher der Königreibe Indiens, und ben Kalifen der Ara 
ber in bie Intereſſen China's zu zichen; endlich beftand er. darauf, die 
Mitwirkung des Kalifen zu erlangen, da er auch ein Feind Thibers, der 
mächtigite Fürſt des Weſtens und überdieß geneigt war, bie Bande der 
Freundſchaft mit den Ehinefen feiter zu fnüpfen. Der Kaifer befolgte bie 
Rathſchlaͤge feines Minifters; er verſprach dem Ehan der Diguren eine 
Prinzeffin, und ſchickte Gefandte an den König von Yunınan, an die Fürs 
fen Indiens und an den Kalifen der Araber. 

Die Diguren waren bie erften, welche die Thibetaner angriffen, 
Leztere wurden im Jahr 790 in Sferfchuan geſchlagen; aber fie fehlugen 
auch bie Diguren im Bezirf von Peting oder Biſchbhalik, wodurch 
die Chinefen beinahe afte ihre Befigungen in ter feinen Bucharel ver 
foren, Gie wurden immer furchtbarer durch ihre häufigen Einfälle in dag 
Gebiet der Staͤdte Shenfig. Im Jahr 791 wurden fie aber von den 
Diguren gefhlagen, und ihr Obergeneral wurde im folgenden Zahre von 
dem chineſiſchen General, der in der Provinz Efe-tfhuan befehligte, 
‚gefangen. 
— Geſandtſchaft des Kalifen Harunsal:Rafhid, — Im Jahr 
708 fchidte der Kalife Halun (Harun) drei Sefandte an ten Hof. P. 
Gaubil, der tiefe Thatſache berichtet, fagt: fie Haben fich dee Geremonte 
unterzogen, bei der Begrüßung bes Kaifers ſich auf die Aniee zu werfen 
und die Stirne gegen den Boden zu ſchlagen. Es iſt Die die Geremonie 
des Kosteu oder des EichNiederwerfend, der fi die fremden Geſandten, 
beſonders bie Engländer, mit fo großem Widerwillen unterzogen; ein Ges 
fandter der lezteren Nation zog es vor, lieber von Peking nad London 
zurüdzufehren, ohne feine Sendung ausgeführt zu haben, als ſich vor dem 
Kaifer niederzumerfen. Die eriten Geſandten der Kalifen, welche an ben 
Hof famen, wollten fih Anfangs diefer Eeremonie auch nicht unterziehen; 

e erffärten nämlich, wie die chinefifhen Geſchichtſchreiber ſagen, daß man 

ch bei ihnen nur vor Gore niederwerfe; als man fie aber nadıher be 
lehrte, daß diefe Eeremonie reine Gtifette fey, unterzogen fie ſich derſelben 
ohme weiteres Bedenken, Die chinefifche Geſchichte bemerkt bei ihrem 
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Berichte. über bie Geſandtſchaft des Kalifen Halun, daß bie chineſiſche 
Erremonie, den Kaifer zu begrüßen, von ben Mahometanern vollzogen 
worden fen. 

Eintheilung Aſtens zu diefer Zelt. — Aſien war um biefe 
Zeit in ſechs große Reiche getheilt; im Diten war China; im Süden das 
Königreich Yun⸗-nan oder Nan⸗tſchao, das außer diefer chinefifchen Bros 
vinz auch einen großen Theil Indiens jenfeits des Ganges in fi begriff, 
hernach das Königreih Magapdha, Das mächtigſte unter denen von Thians 
tſchu oder dem innern Hindoftan; fm Weiten das Reich, der Kaltfen; 
in der Mitte Aflens das der Thibetaner, das ſich täglich vergrößerte, 
und im Norden das der Hoeiche, das fi bis ans fafpifche Meer aus: 
behnte, und die Oberhoheit Ehina’s anerfannte. Die Thibetaner führten 
beitäntig Krieg mit den Urabern; es Tag deßhalb im Intereſſe der Chir 
nefen, mit dieſen lezteren verbunden zu bleiben, um im Stande zu fepn, 
die Thiberaner, welche oft Einfälle auf das Gebiet des Reiches machten, 
zurädzufchlagen. | 

Broße Trockenheit. — Im Jahr 803 war bie Trodenheit fehr 
groß, und bie Noth tes Volkes flieg auf einen fehr hohen Grad. in 
ſchmeichleriſcher Mandarin erflärte, die Ernte jey gut gewefen, und es fey 
nicht nothlg, das Volk durch Erlaſſung der jährlichen Steuern zu erleich« 
tern; ein für das Öffentlidhe Wohl beforgter Mandarin erhob aber feine 
Stimme gegen dieſe Härte und fchilderte die Noth, in welcher ſich bag 
Bolt befand. Seine Vorſtellungen mipfielen am Hofe; cr wurde zu einer 
ftarfen Bajtonnade verurtheilt und itarb an den empfangenen Schlägen. 
Der berühmte Han-yin war damals öffentliher Eenfor und drang mit 
Heftigkeit darauf, dem Bolfe Erleichterung zu gewähren; er wurde ver« 
bannt. Dean trieb die Abgaben firenger ein, als jemals; und um fie bes 
zahlen zu fünnen, mußten vicle Steuerpflichtige ihre Häufer und nothwen⸗ 
digften Geräthe verfaufen. R 


Kaifer Schun:tfung, 805. — Hiaustfung, 807 bis 821. 


Abihaffung der außerordentlihen Abgaben. — Nah dem 
Tode Diefes Kalfers wollte fein Sohn, der ihm folgte (805), feine Regie 
rung mit Handlungen beginnen, melde ihm bie Liebe feines Volkes ers, 
werben follten. Er erließ eine Amneſtie und bob die außerordentlihen, 
Steuern auf, welde unter ber vorigen Regierung erhoben worden waren; 
dieſer Kaifer aber, der Schumtfung hieß, regierte nur farze Zeit, well 
feine Kränklicyfeit ihn möthigte, die Regierung dem Erbprinzen, deſſen 
Katfername Hiau⸗tſung fit, zu übertragen. Lezterer befchäftigte fich eifrig 
mit der Regierung und den Intereſſen des Volkes. Indeß brachen In deu 
erften Zahren feiner Regierung häufige Unruhen aus; es waren haupts 
ſaͤchlich Provinzitatihalter, welche theild aus Ehrgeiz, theild aus Mißver⸗ 
gnügen bie Fahne des Aufruhrs erhoben; dieſe Aufitänte wurten jedoch 
unterdrückt. 

Große Hungersnoth. — Im Jahr' 809 herrſchte eine große 
Hungersnoth in den ſüdlichen Provinzen bes Reiches. Hiau⸗tſung bot 
Allem auf, um die Noch, wo fie am größten war, zu lindern. Er fandfe 
vom Hofe vier hohe Mandarinen aus, um benjenigen feiner Unterthanen, 
welche am meiſten durch die Hungersnoth litten, Hälfe zu bringen, unb 
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empfahl ihnen, Nichts zu fparen, indem er hinzufezte: „beri Ausgaben des 
Kaifers darf wohl ein Ziel gefezt werden; wenn es ſich aber darum. handelt, 
das Bolf zu erleihtern, fo darf man. feine Unkoften fdhenen.“ —. Der 
nämliche Kaifer hatte den Provinzftatthaltern "verboten, ihm Geſchenke zu 
machen, Indeß erlaubte er im Jahr 809 einem feiner Statthalter, ihm 
mehrere fülberne Schüffeln oder Platten und anderes Silberzeug im Gewicht 
von mehr als 40,000 Unzen zum Geſchenke zu machen. Der Kaifer wollte 
biefe Verlegung feines Verbots geheim haften. Einer feiner Minifter 
erfuhr e8 aber doch, und machte ihm fehr ftarfe Voriteltungen, welche ihre 
Wirkung thaten ; das von: dem Statthalter an den Kaifer gefchichte Geſchenk 
wurde in dem. Öffentlichen Schage niedergelegt. 

Militärmaht, Bericht über die Staatsaugsgaben. — Im 
Jahr 814 verfammelte der Kaifer die Großen bes Reiches, um ſich über die 
Staatsausgaben zuberathen. Einer derfelben erftattete folgenden Bericht: „Der 
Kaifer unterhält mehr als 800,000 Soldaten; die Kaufleute, die Bonzen 
Fo's und Tav’s, fo wie andere Individuen, welche das Land nicht bebauen, 
fichen in demſelben Verhältniß, wie fünf oder ſechs zu zehn (d. h. Ihre 
Zahl it größer, als die der aderbauenden Bevödlferung) ; ebenfo verhält es 
fih mit aflen Untertbanen bed Reiches; von zehn arbeiten faum drei im 
Schweiße ihres Ungefihts, und diefe harte Arbeit muß die. fieben andere 
nähren. und kleiden; die Zahl der Eivilmandarinen, welche Befoldungen 
haben, beträgt gewiß 10,000; viele Dörfer find Städte britten Ranges 
geworden, Nacd des älteren Verordnung hatte ein Mandarin eriten Range 
monatlich?) 1000 Maß Getraide oder Reis, und 3000 Unzen Silber 
(22,500 Franken). Durch das Unglüd des Krieges fah man fi gendthigt, 
die Zahl der Mandaringı und ihre Befoldungen zu vermehren, fo. daß 
Mandarine erften Ranges fogar 9000 Unzen Silber (67,500 Franken) 
monatlich empfingen. Was die anderen Manbarine betrifft, fo tit ber 
mittlere Betrag ihrer Befoldungen 1000 Unzen Gilber (7500 Franken) 
monatlich, und feit einiger Zeit fogar ein wenig mehr.“ In Folge eines 
Faiferlichen Befehls, mit- der Anzahl-der Mandarinen eine Veränderung vor« 
zunehmen, wurde fie um A700 vermindert; ebenfo wurde die Zahl ber 
Städte eriten, zweiten und dritten Rangs verhältnißmäßig vermindert. 

Die Gefhichte Ehina’s berichtet von bemfelben Jahre eine Tharfache, 
welche bie Zujtizpflege in China charakterifirt.. Ein Mann hatte, um ben 
Tod feines Vaters zu rächen, den Mörder getödtet, und ſich darauf felbit 
in die Hände der Gerechtigfeit überliefert. Diefes Ereigniß gab Beran« 
laffung, das Lifi oder Buch der Gebräuche über die Nahe zu Rathe zu 
ziehen, fo wie auch das Geſetzbuch, das auf ben Mord Tobdesitrafe fezt. 
Es wurde entfchieden, es folle auf den Sinn des Hafflihen Buchs und 
auf den Sinn des Geſetzbuchs gegen den Mord Rückſicht genommen werden; 
man hielt dafür, daß ein Menſch aus eigener Machtvollkommenheit unter 
dem Vorwande, fi zu rächen, Feineswegs einen Mord begehen dürfe, fondern 
dag in Fällen, wie der vorliegende, derjenige, weldyer ſich rächen wolle, ben 
Richtern eine genaue Erflärung abgeben und ihre Entfcheidung abwarten müffe. 
Das fragliche Individuum wurde zu Schlägen verurteilt, und ſodann verbannt. 

Berfertigung einer großen Eharte von Ehina unb den 
auswärtigen unterworfenen Ländern. — Unter der Regierung 

*) Der Tept ſagt „monanüh;" aber es muß ein Irrtham feyn; und vieleicht „Jährlich“ heiben. 
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bes lezten Kaiſers unterwarf ein Chinefe, Namens Kiastan, welder 
Dffizier, Staatsminister, Finanzmann und dabei ein geſchickter Geograph 
war, eine geographifche Eharte von 30 Buß oder 300 dinefifhen Zoflen 
Breite and 33 Fuß oder 350 chineſiſchen Zollen Länge (der chinefifche Fuß 
hat nur 40 Rolle). Diefe Eharte war in einem verjängten Maßſtab von 
Einem Zoff für 100 Li entworfen; fle umfäßte alfo 33,000 fi in ber 
Länge und 30.000 Li in der Breite (oder 432 Längegrade und 120 Breite 
grade, 250 Li, oder 25 Lienes auf einen Grab gerechnet). 

Die Eharte Kia-tans begriff das ganze dhinefifche Reich und bie 
fremden. Länder, welche ihm ımterworfen waren; aud gab er weitläufige 
Erflärungen zu feiner Eharte, Diefer Gelehrte war fehr reich; er hatte 
Gefhichte und Geographie befonders eifrig ſtudirt; feine hohen Memter 
hatten ihn in den Stand gefezt, über die Länder, welche er auf feiner 
Eharte anbradte, genaue Nachrichten cinzuzichen, und er fparte feine 
Koften, um ‚fie fo genau und beraillirt, als möglih, audzuführen. Diefe 
Eharte und die beigegebenen Erflärungen mußten ohne Zweifel fehr merk: 
würdige Dinge enthalten; aber fie find nicht mehr vorhanden. Doch find 
fie in ben geographifchen Werfen oft angeführt: in ben Charten, weldye 
für die beiten gelten, hat man die Methode Kia⸗tans nachgeahmt, welche 
darin ‚beitand, dab er Vierecke von 100, 200, 400 und 500 Lus machte. 
Bon Ehind, mit Ausnahme des weſtlichen Theils von Yunsnan, gibt ed 
Eharten, weldhe nach dem Muſter Kiastans entworfen, und fowohl was 
die Ontfernung von Norden nach Süden, als die von DOften nad Welten 
betrifft, fchr genau find. Der Fuß, den Kiastan gebrandte, ſcheint ders 
jenige geweſen zu feyn, beffen fih Yhang bediente. Kiastan kannte auch 
die Polhöhe der Städte China's, der Hauptſtädte von Zong-fing, Cochin⸗ 
hina und mehrerer DOrte der Tatarei und Eorea’d. Er mußte eine ziems 
lich genaue Kenntnig von Japan, der Tataret, von Indien bis gegen ben 
50. und 56. Breitegrad, von allen weftlichen Ländern bie zum cafpifchen 
Meere haben; auch mußte er eine Borftellung von der Rage Arabiens, 
Perfiens und Eonitantinopels haben, Wie es fcheint, hatten Die Ehinefen 
Anfangs fchr verrückte Ideen über die im Güden des Mequatord und 
weſtlich vom rothen Meere liegenden Länder. Es gab auch Eharten von 
Eorea und Tongfing, 

Tod bes Kaifers Hlanstfung — Die Ehwäde, welche bei 
Kalfer Gian- fung gegen feine Sünjtlinge und Eunuchen zeigte, hat fein 
Andenken befudelt; als er endlich Aber die Intriguen und Ränfe der lezteren 
aufgeklärt wurde, ließ er viele hinrichten. Diefe fpäte Strenge war bie 
Urfache feines Verderbens; fie vergifteten ihn in einem Alter von 45 Jah» 
ren, und fprengten das Gericht aus, er habe fich felbit durch ten Genuß 
des vorgeblihen Unfterblichleitstranfes vergiftet, der damals in China ſtark 
in der Mode war, 


Kaifer Mustfung, 824 big 824. King-tſung, 825 bis 826, 


Die Regierung. feines Nahfolgers Mu⸗tſung (824—824 war ur 
ruhiger, als die vorhergehenden. Nur zeichnete fich Diefer Kaiſer durch 
eine große Vorliebe für die Jagd und bie Komödiantinnen and. Als die 
Provinzitatthafter fahen, in welhe Hände die oberſte Gewalt gefallen 
war, fuchten fi beinahe alle unabhängig zu machen. Diefer M an 
einer guten u ftarfen Leitung der Statthalterſchaften erzeugte ' 111 
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Unordnungen und Anarchie, das Vorſpiel des mehr oder minder nahen 
Sturzes dieſer in die Hände von Schauſpielerinnen und Eunuchen gefallenen 
Dynaſtie. Mu⸗tſung, welcher bie Gefahren des Krieges gerade fo wenig 
liebte, als er den Vergnügungen der Jagd und Comödie leidenfchaftlidy 
ergeben war, verabſchiedete einen großen Theil der unter der vorigen Res 
gterung unterhaltenen Truppen, Dieſe unpolitifche Verabſchiedung vermehrte 
die Schaaren der Rebeflen mit allen Denjenigen, welche fich ihren Lebens⸗ 
unterhalt auf Feine andere Weiſe fichern Eonnten, als dadurch, daß fie in 
ben Heeren des Kaiſers dienten, oder fi in den Gold des erſten Unzu⸗ 
friedenen begaben, der fie gebrauchen wollte Mustfung trank au ten 
Unfterblichfeitstranf, und ftarb an Gift im Jahr 824, nachdem er 34 Jahre 
regiert hatte. Während feiner Krankheit famen die Eunucen zu der Kais 
ferin Mutter, und forderten fle anf, die Zügel der NRegterung zu ergreifen. 
Sie entlich aber die Eunuchen mit den Worten: „Ich will nicht die Zeit 
der Kaljerin Wu⸗heu zurücdrufen; meine Familie denkt nur den Weg der 
Ehre und des Rechts einzuſchlagen. Es fleht einer Frau nicht zu, ben 
Staat zu regieren ; mein Enfel hat Miniiter und Große, entfernt euch.“ 

Brledensvertrag mit Thibet. — Im Jahr 821 unter der Re 
gierung Mustfungs ſchloſſen die Miniiter dieſes Kalferd und der bevofl« 
mächtigte Gefandte des Könige von Thibet einen Friedensvertrag zwifchen 
Ehina und Thibet. Der König von Thibet bejlättigte den Vertrag; ber 
Geſandte und die Minifter des Kaifers befräftigten ihn im Namen ihrer 
Herricher durch einen Eid. Der Eid und der Vertrag wurden in dhinefifcher 
Sprache aufgefezt, und in eine Marmortafel eingegraben, welche noch an 
der Pforte des großen Tempels Pefe (Yıkestfhao) in Loffa, ber Hauptſtadt 
Thibets, zu fehen iſt. 

Der Sohn und Nachfolger Musrtfungs regierte nur zwei Jahre (825—826), 
und dieſe brachte er in Beluftigungen aller Art hin. Er verfhwens- 
dete Geſchenke an die Eunuchen und Muſiker. Cr felbft fiebte fie fehr. 
Ein Provinzmandarin fihenfte ihm eine Million Stück Seidenzeuge, die 
er von feinen Untergebenen erpreßt hatte, Der Kaifer, der ihn hätte 
ftrenge beitrafen foffen, behandelte ihn im Gegentheil mit vieler Augzeich« 
nung. Er lichte nur Freuden und Genüffe, und hatte ſich mit gemeinen 
Leuten umgeben, welche den nämlichen Gefchmad hatten, wie er; und 
wenn fie fi auf der Jagd oder bei andern Bergnägungen auszeichneten, 
fihenfte er ihnen oft bis auf 10,000 Tails. Diefe Leute begleiteten ihn 
Tag und Nacht, und fehr oft Fehrte er mit ihnen erſt tief in der Nacht 
in den Palaft zurüd. Diefe unordentfiche Aufführung hatte Ihn ſehr launiſch 
und graufam gemacht; wegen des geringiten Vergehens verbannte er Leute 
aus feiner Umgebung oder ließ fie hinrichten ; und oft ließ. er bie @unuchen 
fehr hart ſchlagen. Diefe entledigten fih nun aus Rade Kingstfungs, 
als er einit fehr fpät von der Jagd zurückgekehrt war, nachdem fie ihn, wie 
gewöhnlich, betrunken gemacht hatten. | 

Sp erfcheinen und verfhwinden Schattenbilder von Kaifern, welde 
die fchändfiche Laune der Eunuchen nach Willfür auf den Thron erheb und 
darauf erhieft. Seit der Regierung des Kalfers Hianstfung beſtand in 
dem Palafte ſelbſt eim inneres Tribunal aus Eunuchenmandarinen, weis 
ches Kalſer ein: und abfezte. Den Großen am Hofe und den Miniſtern ſchien 
diefes Tribunal nicht zu gefaflen, und es war die Haupturfache der Ummälzungen, 
welche fi unter der Thangdynaſtie ereigucten, und ihres Sturzes. 
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: Die Raifer Benstfung 3827 bis 840, und Wustfung 840 big 846. 

Wenstfung, ein Bruder des vorigen Kaijerd, regierte würbiger und 
ehrenvoller, als fein Borgänger. — Geit einer langen Reihe von Jahren 
Famen die Befehlshaberjtellen in den feiten Plägen nur an reihe Individuen, 
welche fie von den Eunuchen erfauften; der Kaifer Wen⸗-tſung wollte bie 
löbfihe Gewohnheit wieder aufleben laffen, Soldaten von Berdienit auf 
diefe Pojten vorrüden zu laſſen, ohne daß es nöthig war, militärifche 
Aemter mit Geld zu erfaufen. Indeß wurde troß dieſer guten Abſichten 
ded Raifers ein gewiffer Wang-po durch Die Vermittlung der Eunuden, 
benen er tauſend Stück Gilberzeug und Hunderstaufend Stück Seidenzeug 
gefchenft hatte, Miniiter. 

Der Kaifer Wen-tjung hatte mit einigen feinee Minijter den Plan 
gemacht, die immer wachſende Macht der Eunuchen, welde uns 
anfhörliche Unruhen in dem Reiche verurjachten, zu Rürzen. Im eiliten 
Monde des Jahres 835 follte die Niedermetzelung Diefer unwürbdigen chine⸗ 
fiihen Sanitfsharen, für welche nur die Wellen des Bosporus fehlten, vor 
fid) geben. Um den Plan auszuführen, wählte einer der Minijter, welcher 
im Cinverjtändnig mit dem Kaifer war, einige Hundert guter, entfihloffener 
Soldaten aus, die der. Beerdigung eines Eunucden, bei weldyer diefe große 
polttifche Exckution vor fih gehen follte, beimohnen mußten. Da der 
verabredete Plan an der Eiferfucht zweier Anführer, welche fih die Ehre 

ber Erefution jtreitig maden wollten, und vicheiht mehr noch an ber 
Feigheit des Kaiſers fchelterte, fo fammelten die angefehenjten Eunuchen 
600 ihrer gut bewaffneten Soldaten, und meßelten, um ſich zu .räcen, 
beinahe 1600 Mandarinen und andere Perfonen nieder. Endlich lieh das 
innere Tribunal der Eunucen ale Mintjter, die der Verſchwörung gegen 
fie verdächtig waren, hinrichten. Sie wurden am Fuß eines aufgerichteten 
Pfahles enthauptet, und alle ihre Verwandten, fogar die Fleinen Kinder, 
ebenfalls niedergemacht. Auch die Generale des Heeres, welche die Eunu- 
hen ber Verſchwörung für verdächtig hielten, erlitten den Tod, und leztere 
wurden nun mächtiger, als je. Der Kaifer, dem ber Muth gefehlt 
hatte, ſich dieſer unwürdigen Bande zu entledigen, fah feine Macht durch 
die ihrige gänzlich in ten Schatten geitellt. x 

Ein Provinzgouverneur fand, fi, der den Muth Hatte, ſich gegen die 
fhändtiche Gewalt der Eunuchen zu erheben. Er fihrieb dem Kaifer hier 
über, und klagte fie offen bes Verbrechens an, das fie fih hatten zu 
Schulden kommen laſſen, daß fie fib das Recht angemaßt, 
ſelbſt Gerrziytigkeit zu verfhaffen. „Wäre auch wirklich das Verbrechen 
des Aufruhrs begangen worden, fo kommt es dem Kaifer, und nicht den 
Eunmchen zu, zu ribten und zu verdammen. Der Kaifer iſt eg, der das 
Rest hat, Truppen zu fammeln und gegen die Empörer marſchiren zZu 
laſſen; nur ‚die Furcht, meine Fumilie zu verlieren, hält mich ab, an der 
Spige meiner Truppen auf Die Hauptſtadt logzuzichen und Seiner Mar 
jetäs bei Augrottung dieſer verructen Eunuchen beizujtchen,« 

» Der Kaifer Wenrtfung, der den Wunſch, aber nit den Willen 
und“ die Kraft gehabt hatte, fih von dem Joche der Eunuchen zu befreien, | 
farb verzehrt vom Gram (840). Einer feiner Brüder folgte ihm unser | 
dem Namen Wu⸗tſung. Seine, obgleich Furze, Regierung (840-846) | 
war nicht ohhe Würde. Er fäuberte die Gränzen China’s von den tür | 
fifchen und thiberauifhen Horden, weld;e feit langer Zeit wiederholte 
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260,500; die der 
angefähr 5000. Es wird nur im Allgemeinen angegeben, daß die Länte- 


| Se die Religion aus Tasthfin ſey die briftlihe Religion, und die aus Mus 
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Einfälle auf das Gebiet des Neiches gemacht hatten. Zum Theil verbanfte 
er diefe Vortheile der guten Wahl, die er unter feinen Miniflern zu treffen 
mußte, und der Benühung der Vorftellungen, weiche ihm weife und aufs 
geflärte Leute machten. Indem er Die Rarhfchläge eines weiſen Minifters 


befolgte, gewann er allmälig fein Anſehen mwirder, und flößte ſowohl den 


Eunucden, als den Großen, wovon einige ſich unabhängig zu machen ver 
fucht hatten, Furcht und Achtung ein. Die Eenforen des Reiches konnten 
mit aller Freiheit ihm ihre Vorſtellungen machen, für welche fie oft gelobt 


und fogar beichnt wurden, 


Aufhebung der Bonzenflöfter; Zerſtbrung der Fo⸗ ober 
Buddha-Tempel und anderer fremden Religlontn. — Im 


Zahr 845 erjtattete man dem Kaifer Berichte über die Zahl der Bonzen, 


Bonzenflöfer und Fo» Tempel, weldhe in dem Weihe vorhanden waren. 
Die Grofmandarinen der Gebräuche und Geremonten machten eine Eingabe 


‚an den Kaifer hierüber. Hierauf erließ Wustfung den Befehl, im ganzen 


Reihe die F0- Tempel zu zerflören, die Mönde und Nonnen aus ihren 
Klöftern zu jagen, und zu ihren Familien zurückzuſchicken, ihre Ländereien 
unter die jtenerpflichtigen aufzunehmen "uud Ihre Sklaven in die niederfte 


Bolföflaffe einzureihen. 


Die mit dem Berichte über die Zahl ver Buddhas Tempel, welche in 


dem Reiche vorhanden waren, beauftragten Mondarinen harten die Tempel 


Der anderen fremden Religionen nicht erwähnt, welche fich aud in Ehina 
verbreitet hatten, und wovon die eine die Religion aus Ta⸗thſin (oder dem 


Fönifhen Reihe: das EHriftenthum, wie man glaubt), die andere bie aus 
"Mu-hu:fu war (welche man für die Pehre der Magier oder Mobeds hielt). 


Dur ein zweites Edikt befahl der Kaiſer, auch die Diener Diefer beiden 


- Religionen aus ihren Klöftern zu jagen, und fie zu ihren Familien zurück- 


zuſchicken, wo fie den ‚nämlichen Frohnar beiten unterworfen, feyn follten, 
wie das Volk; zugleidh verordnete der Kaiſer, bie Diener dierer beiden 
Religionen, welche Fremde ſeyen, an die iSränzbefehlshaber abgehen zu 
laffen, welche. fie in ihre Länder zurückſchicken ſollten. Der Kaiſer fagte, 
es ſchicke ſich nicht, Daß dieſe beiden Religionen die einzigen, fremden in 
China geduldeten Religionen foyen, Nur an den beiden Sofen von es 


‚ngan-fu. und Eo-pang, fo wie in jeder Provinz, wolite er eine berftimm.” 


Zapf, von Fo⸗Kloͤſtern nad Bonzen beibehalten, Die unter der Affficht der 
Mandarine, welche die Angelegenheiten fremder Länder zu beforgen hatten, 


Fehen follten, „weil,“ fagte der Befehl des Kaifers, „die Fo-Religion aus 


Sndien gefommen it,“ | | 
Aus,eince hei biefer Gelegenheit vorgenommenen Zählung ergab fich, daß 
e3 1660 von den Kaifern. anerfannte Tempel und Klöſter, und 40 000 
von Privatleuten ee gab; Die Zahl der Möndhe und Nonnen wär 
iener der Religionen aus Tasthfin und Mushurfu: betrug 
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"Der B. Bau dit, dem wir Diefe Nachrichten entnehmen (Geſchichte der großen tpangeonanti, 
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‘ | e fen eine Urt 08. Dder poha, Religion. — 
fungen der qhlueſiſchen Beidichtireider uber die Hehalen aus —— — ern he 
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Unterfuhung ber AUmtsführung ber Beamten. — Wu: 
tfung gab oder erneuerte, wie man fagt, ein Geſetz, das noch jezt beſteht, 
und alle Mandarinen der Hauptitadt, von welchen die andern in den Pro 
vinzen angejtellten Mandarinen abhängen, bei Ihrer Pflicht erhält. Diefem 
GSefege zufolge follte Die Umtsführung dieſer erſten Würdenträger des Reichs 
alte fünf oder fleben Zahre aufs Strengite unterjuht werden. Ein anderer 
noch beitehender Gebrauch ift, daß jeder diefer Mandarine fogar ein aufs 
richtiges und betaiflirtes Geftändniß aller Fehler, in welche er verfallen it, 
ſchriftlich auffegen und den Kaifer defwegen um Berzeihung bitten muß. 

Hit es der Fall, daß ſie in diefem demüthigen Befenntniß, bag fie 
ablegen müſſen, ihre Fehler entfchuldigen, oder fih bemühen, diefelben zu 
verbeden, und ihre Schuld zu verfleinern, fo haben fie feine Berzeifung 
zu erwarten, und werden ohne Gnade ihrer Stellen entfezt. 


Kaifer Siuanstfung 846 bis 860. 


Siuan-tfung, Wurtfungs Nahfolger, zeigte mehr Eharafter und 
Feſtigkeit, als ihm die Eunuchen, die ihn auf den Thron gefezt, Anfangs 
zugetraut hatten. Bein politifches Benehmen war dem feines Borgängers 
gerade entgegengefezt. Er erlaubte, bie zerflörten Tempel und Klöſter 
wieder aufzubauen, Indeß verbot er im Jahr 852 auf die VBoriteffüngen 
eines Großen den chineſiſchen Unterthanen in ein Kloſter zu gehen. Der 
Große fagte, das Volk führe ein zu elendes Leben, und man fehe mit 
Unwillen, wie den Bonzen und Bonzinnen Alles zu Gebot jiehe, mas fie 
in Abſicht auf Rahrung, Kleidung und Wohnung wänfhten, ohne Dem 
Reich irgend einen Nuten zu bringen; es wäre daher beffer, die Nonnen 
beſchäftigten fich mit der ‚Zucht der Geidenwürmer, und die Mönche bauten 
das Land, um zu ben Bebärfniffen des Reiches auch das Ihrige beizutragen. 


Neue Berfuhe, bie Macht und den Einfluß der Eunuhen zu 

vermindern. 

Es wurben bem Kalfer Siuan-tſung mehrere Plane vorgefchlagen, 
die Macht der Eunuchen, diefer Plage des Reiches, zu vernichten ober zu 
vermindern. Der Kaijer genehmigte den Rath eines Großen, wonach die 
jenigen Eunuchen, deren Verbrechen hinlänglich erwieſen mären, ohne Gnade 
hingerichtet werden, alle diejenigen, welde für talentlos erfannt, ihrer 
Stellen entfezt, und die Etellen der Berilorbenen nie mehr anderen Cunu« 
hen gegeben werten follten. Dicfer Plan wurde in dem Gtautsrathe 
berathen und gebilligt. Eines ber Mitglieder dieſes Rathes wollte, man 
ſolle noch weiter gehen, und affe Eunuchen, melde andere Aemter als 
Palaftämter inne hätten, ohne Barmherzigkeit niedermahen. Der Kaifer 
weigerte ſich, Diefem feztern Vorſchlage beizutreten, wag, mie man fagt, 
ben Sturz feiner Dynastie nach fih zog. Denn als die Eunuchen erfuhren, 
was man gegen fie im Schilde führe, ergriffen fie die nöthigen Borfihte: 
maßregeln, um ihre Macht mehr und mehr zu brfeitigen und zu vergrößern. 
Der Kalfer und feine Miniſter waren gendthigt, ſich zu verftellen. Der 
Verfall der Thangdynaflie war fihtbar und rüdte täglich näher heran. 





ſagen, „fie habe ihre Bekenner in dem Lande ndrdlih und Füdtih vom Fluß Orus, im Berfien 

und Den benachbarten Staaten, im Korafian, Transorana, im Lande Demsfi, Kaithgar, 

en un einigen diefer Orte, fagen fie, verehre man auch Fo oder den Gein des 
[7 ’ w.* = 
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Die Geſchichte wirft dem Kaiſer Siuan⸗tſung biefelbe Schwachheit 
vor, welche viele feiner Vorgänger für den Unſterblichkeitstrank hatten, 
welder nur eine maͤchtige Waffe der Rache in den Händen der Eunucen 
war. Er jtarb in einem Alter von fünfzig Jahren unter den beftigiten 
Schmerzen , nachdem er diefen Trank getrunfen hatte, der ihm ein unſterb⸗ 
liches Leben im Grabe verlieh. 


Kaifer Ystfung, 860 bis 875, Hi-tfung, 875 bis 880. 

Die Regierung Yıtfunge (860 —873) war durch Äußere Kriege mit 
dem König von YDun-nan oder Nan⸗tſchao, der den Chinefen ben 
Morden Ngan-nans oder Ton-quins abnahm, und durch Empörungen 
im Innern beunruhigt, Während dieſer Zeit ‚vernachläfflgte der Kaifer 
die Regierungsgeſchäfte; er wohnte ben Predigten der Bunzen bei, ging 
in den Tempel Budoha’s, um Geremonien und Gebete zu verrichten, ſchrieb 
mit eigener Hand die Religionsbücher bdiefer fremden Gottheit ab und 
verfchwendete reiche Geſchenke an die Bonzen. Er’ ließ aus bem weit 
entfernten Kloſter Fa⸗men⸗ſſe einen Knochen dieſer vorgeblichen Gottheit 
holen, der. mit großer Feierlichfeit nah Girnganfu gebracht wurde. Als 
diefer Kaifer kurz nachher jtarb (875), ließ fein Nachfolger, Hirtfung, 
den Knochen Fo's wieder in das Kloiter Fa⸗men⸗ſſe zurückbringen. Doch 
fonnte er nicht afle Unordnung, in welche bie Verwaltung durch feinen 
Borfahren gefommen war, wieder gut machen. Die tollen- Ausgaben 
Yetfungs für feine Vergnügungen und eine feiner Töchter, bie er bis 
zur Anbetung liebte, fo daß er zwanzig Aerzte ber Haupiſtadt hinrichten 
ließ, welche ihren Tod nicht hatten verhindern können, hatten den Schatz 
erfchöpft. Die Provinzen, befonders die ditlichen, hatten mehrere Jahre 
dang viel an den Folgen eines großen Mißwachſes gelitten, wodurch bie 
Lebensmittel auf einen ſehr hohen Preis geiliegen waren; Die Statthalter 
wagten nicht, den Hof davon zu benachrichtigen, und trieben mit gewohnter 
Härte die Abgaben ein, die das Volk Faum zu erfchwingen vermochte. In 
Diefer großen Noch verließen die Unglüdlichen lieber ihre Ländereien und 
zogen ſich in. die Gebirge zurücd, als daß fie .fid von den Steuereinnehmern 
mißhandeln ließen. Die Truppen waren fchlecht disciplinirt und ſchlecht 
bezahlt; überali ſtieß man auf eine Menge Unzufriedener; der Katjer bes 
ſchäftigte fih mit den Regierungsangelegenheiten, welche ganz. im ben 
Händen der Eunuchen waren, gar nit; Unruhen brachen in mer teren 
Yrovinzen aus (875) und verbreiteten fib vornehmlidh in bie: füblia;e 
Gegenden des Reiches, wo fle für die Dynastie drohend wurden. Ein 
Rebelie, Namens Hiangetſchao, welcher ſtudirt ‚hatte und ein guter 
Bogenfhüge war, hatte ſich, da es ihm bei feinen Prüfungen nice ge⸗ 
lungen war, den Doctorsrang zu erwerben, an bie Spitze der Mißver—⸗ 
gnügsen geitellt, Nachdem er Eanton, mehrere große Städte in der Provinz 
Hu kuang, und Ktangsfi erobert hatte, ſah er fih, bie Truppen unge 
xechnet, welche feine Unterbefehlshaber an andern Orten befehligten, an 
ber Spige eines Heeres von 200,000 Mann, bemädtigte fich Lo» yange 
(der öſtlichen Refldenz) im Jahr 880, hernach Tſchang⸗ngans (Birnganfu), 
der andern Hauptitade des Reiches, welche Histfung verlaffen hatte, 
nahm dort ben Titel Kaiſer an und gab feiner Dynaftie den Namen 
<hfi. Alle Glieder der 'Faiferlichen Familie, welche nicht hatten entfliehen 
Bönnen, waren niebergemact worden. Allein das Blatt wendete ſich, und 
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er fah fich genöthigt, vor den Paiferlichen Truppen zurückzuweichen. Mehrere 
särfifhe Hordenhäuptlinge fihichten dem Kalfer Hi⸗tſung Hülfsvölfer, 
unter den Befehlen Lircheyunge, eines türfifhen Prinzen, der aud den 
Ruhm hatte, Das Nebellenheer bei Stengansfu zu beflegen, Er verfolgte 
fie und flug fie noch einmal. Das Haupt der Rebellen entfeibte ſich 
ſelbſt, ale er Altes verloren fah, und Die Thangdynaflie wurde nod einmal 
vom Untergang gerettet. 

Arabiſche Reifende — Die Nachricht von den Kriegen der Em— 
pörer unter dem Kaifer Hirtfung bejtüttigten uns zwel arabifche Kaufe 
leute, welch? im neunten: Jahrhundert nach unferer Seitrechnung in China 
reisten. Ihre Erzählung, welche der Abbe Renaudot im Jahr 1748 
ins Kranzöfffche überfezte, und mit vielen Nachrichten über China in der 
Form von Noten begleitete, war lange für unächt erflärt worden, bie das 
'arabifche Original von Guignes, Bater, unter den orientwifchen Manu⸗ 
feripten der königlichen Bibliothef zu Paris wieder aufgefunden wurde. 
Die Rebellion Huangetſchao's, den er Banchoa nennt, iſt dort auge 
führli erzählt, und fogar mit Umftänden, welche von den «binefifchen 
Schriftſtellern nicht angeführt oder beitritten werden, 3. B. daß er afle 
Einwohner der Stadt Kan«fu über ‚die Klinge fpringen ließ, und daß bei 
der Plünderung der Stadt 26,000 Muhomedaner, Juden, Ehriiten und 
Derfer, welche fihb um des Handels willen dort aufhielten, umfamen. 
Die arabifhen Kaufleute, die Verfaffer diefes Berichts, fagen, diefe Bür« 
‚gerfriege hätten den Handel der Araber mit China zu Grunde gerichtet, 
and es feyen nicht mehr, wie früher, Handelsfhiffe von Siraf nach Canton 
abgegangen, eine gewöhnliche Folge der Kriege und der fchlechten: Ne 
‚gierungen. Ä | u 

'Sinfen und naher Sturz der Thangdynaſtie. — Die 
Niederlage und der freiwillige Tod des Rebellen Hlang-tichao hatte 
die Thangdynaftie gererter; aber das Reich, zerriffen von Diefen Bürger 
Priegen, hätte feine Ruhe nocd nicht wieder gewinnen fünnen. Die Felder 
waren verddet, die Städte zerſtört. Die weſtliche Hauptitadt war beinahe 
nur ein Afchenhaufen. Die Provinzitatthalter ſtrebten größtentheils nach 
Unabhängigfeit. 

Nach UbbE Renaudots Ueberſetzung fagen Die beiden Araber: „So 
befand fich China beinahe in demfelben Zuitand, wie dag Reid Alexanders 
nach der Niederlage und dem: Tode des Darius, als er die den Perfern 
abgenommenen Länder an verſchledene Fürjten vertheilte, welche eben fo 
viele Königreiche aufrichteten; denn jeder dieſer Fürſten verband ſich mit 
einem andern, um einen dritten zu befriegen, und zwar ohne Erlaubniß 
des Kaiſers; und wenn der Gtärfere den Schwächern überwunden, und 
die Provinz, die diefer verwaltete, erobert hatte, fo verheerte er fie ganz, 
ſchleppte Alles fort, was fih vorfand, und zehrte alle Unterthanen feines 
Feindes auf. Diefe Grauſamkeit iſt ihnen nah ihren Religionsgeichen 
erlaubt, fo daß fie fogar Menſchenflelſch auf ihren Öffentlichen Plätzen 
verfaufen.“ | 

Ein europälfher Sinologe, welcher Ehina eifrig fludire hat, macht 
folgende Bemerfungen zu biefer Stelle: „Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
man. in Zeiten der Hungersnorh, die in einem fo bevölkerten Lande, wie 
Ehina, nicht ſelten ſind, oft zu dieſem graͤßlichen Nahrungsmittel feine Zuflucht 
nahm; auch liefert bie chineſiſche Geſchichte Beifpiele von Menfchenfrefiern 
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in ben Bürgerfriegen; entweder war es dann der Hunger, ber bazu nöthigte, 
oder ein Uebermaß von Rachfucht, wozu Ehinefen und Malaien fehr geneigt 
find. In gewöhnlichen Zeiten aber, und während das Reich einer tiefen 
Ruhe genoß, wurde nie Menfchenfleifch gegeffen, und noch weniger war 
es Öffentlich zum Verkaufe ausgeſtellt.“ 


Kaifer Tſhao-tſung, 889 bis 906. 


Nicht ruhiger war das Reich unter der Regierung Tfhaort ungs 
. (889 — 906). Die Provinzſtatthalter bekriegten ſich fortwährend, und 
an der Spige dieſer lezteren fand der türkiſche Fürſt, welcher den voris 
gen Kaiſer wieder auf den Thron gefeze hatte. Der neue Kaifer war 
gendthigt, Truppen gegen ihm zu ſchicken, um ihn zu feiner Pflicht zurück⸗ 
zuführen; aber die Faiferlichen Truppen wurden gefchlagen. Die Bürger 
friege, anjtart aufzuhören, breiteren ſich täglich mehr aus, und verurfachten 
eine aflgemmeine Umwälzung in dem Neiche. Die chineſiſchen Geſchichtſchrel⸗ 
ber bemerfen, der Kaifer habe nur noch über bag Gebiet von Canton und 
einige benachbarte Städte verfügen -fünnen; alle anderen Provinzen waren 
im Beſitze unabhängiger Statthalter, die fi zwar Untertanen des Kais 
ferd nannten, "e8 aber nur dem Namen nach waren, und. wenn es ihr - 
Privatintereife erlaubte, Die Befchle und das Anfehen des Kaiſers bisweilen 
geltend machten. Sie verfügten über Die Einfünfte und Gteuern, und 
theilten dem Kalſer davon mit, wenn es ihnen beliebte, 

Berfhwörung der Gunuchen, Befängennehmüng und 
Befreiung des Kaiſers. Bernihtung der Eunuchen. — Im 
Jahr 900 machten vier vornchme Eunuchen mit anderen Kollegen den 
Plan, Des Raiferd, deſſen Haß gegen ihre Körperfchaft fie fannten, ſich 
zu entledigen, und fie benahmen fich hiebei fo geſchickt, daß ihr Unternehs 
men gelang, Einer von ihnen drang an der Spihe einiger Truppen in 
den Palart, lich den Kaifer und die Kaiferin zu Pferde jteigen, fie von 
zehn Palaſtdamen begleiten und in einen Fleinen Garten oder Parf führen, 
wo fie in frenger Haft gehalten und von Soldaten bewacht wurden, welche 
fie niche aus den Augen laffen Durften. Als der Eunuche den Kaifer in 
diefes Gefängniß führte, fchrieb er mir einem filbernen Stabe alle Fehler, 
die er ihm vorwarf, in den Sand, und ließ fle ihn aufmerffam lefen. Da 
macbte ein General, mehr erbittert als gedemüthigt durch die Gewaltherrs 
fhaft der Eunuchen, auf das Anitiften eines Miniſters, den Plan zur 
Befreiung bes Kalfere. Er wählte ben 24. Zanuar, den eriten Tag des 
chinefifhen Jahrs 904. Um feinen Plan leichter ausführen zu können, 
begab er fi früh Morgens In den Palaſt, und indem er fih dem vornehmſten 
Eunuchen näherte, als ob er ihm feinen Glückwunſch darbringen wollte, durch⸗ 
bohrte er Ihn mit dem Degen ; dann fielen feine Offiziere über die andern 
@unucen ber, die man erwifchen Fonute, und der Kaifer war befreit. 
Mehr als zwanzig Mitſchuldige ber vier vornehmen Eunuden, welche ten 
Kaifer gefangen genommen hatten, wurden hingerichtet, ihre Familien 
niedergemegelt. Doch ließ man das innere Tribunal der Eunuchen im 
Beſitze feiner Macht über dieTruppen; fie wurden nur dur ein beſonderes 
Truppenforps bewacht, wußten aber die zahlreichen dem Kaifer vorgelegten 
Dane zu ihrer gänzlichen Vernichtung zw vereiteln. Durch junge, ſchöne 
Märchen, welche fie in ben Palaſt einfhwärzten und welche leſen und 
fhreiben Fonnten, wurden fie von allen gegen ben Kalfer eingereichten 
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fchriftlihen Vorfchlägen unterrichtet. Diefer ließ jedoch im Zahr 9053, 
nachdem er genöthigt worden war, aug feiner Hauptſtadt zu fliehen, bag 
Haupt der Eunuchen und die Offiziere, welche feine Geſchöpfe waren, 
södten; barauf wurden 72 Eunuchenmandbarine zu Tong-fiangfu, wohin 
fib ‚der Kaifer zurückgezogen hatte, und 92 ‚andere zu Giengan-fu hinge 
richtet. Nach der Rückkehr des Kaifers in diefe Hauptitadt fezte ihm der 
Miniiter, der ſchon lange mit Ausrottung der Eunuchen umgegangen 
war, in einer Eingabe audeinander, „daß alles Unglück der Dynaſtie 
von der deu Eunuchen eingeräumten Gewalt herrühre,“ verlangte, daß 
man ihe inneres Zribunal und ihre Gerichtsbarfeit über Lie Truppen 
aufhebe, ihnen feinen Theil an den Regierungsgefchäften gebe, fie nicht 
als Kommijfäre oder Inſpektoren in die Provinzen ſchicke und alle Anges 
fegenheiten des Reiches nur durd) die gewöhnlichen von den Kaifern eitte 
gejezten Zribunale beforgen laſſe. Der Kaifer befahl, dieſen Vorſchlag 
des Minijterd zu vollziehen. Dann verfammelıe man bie Eunuden an 
verfchiedenen Orten der Stadt und bes Palajtes, und metzelte Schuldige 
und Unfhuldige ohne Unterfchied nicder. Zu Siungan-fu allein fielen über 
700. Auch erhielten alle Provinzitatthafter und Mandarine den Befehl, 
alte, wo fie fih in ihren Bezirfen vorfinden würden, ohne Rückſicht auf 
Ihre Amt niedermahen zu laffen. Bloß dreißig junge Eunuchen wurden 
verfhont, welche in gelber Kleidung die Höfe bes Palajtes zu reini« 
gen hatten, 

Ende ber Thangdynaftie und Zuſtand bes Reihe, — Der 
General, der berufen worden war, den Kaifer von dem Deſpotismus der 
Eunuchen zu befreien, wollte für einen fo wichtigen Dienit durch den Titel 
und das Amt eines Generaliſſimus über alle faiferlihen Truppen belohnt 
werden; dann ließ er fi fogar zum Füriten von lang ernennen, Uber 
je mehr er geehrt wurde, um fo höher stieg fein Ehrgeiz. Er fab auf 
dem Throne einen Fürsten, der zu ſchwach und zu unfähig war, um ſich 
aftein Darauf zu erhalten, und faßte den Plan, Ihn zu ſtürzen und fidy 
felbit darauf zu fegen. Da er über alle Streitfräfte des Reiches verfügen 
fonnte, fo aelang es ihm leicht, fich des Kaifers zu bemächtigen, den er 
im Zahr 905 zwang, feine Reſidenz nad Lo» Yang ‚zu verlegen, wo er 
bald auf: feinen Befehl ermordet wurde. Indeß hiele dee Seneraliffimug 
ben Augenblick nody nicht für günitig, fich der oberiten Gewalt zu bemäd)- 
tigen, und lich einen der jän,;ern Söhne des ermordeten Monarchen zum 
Kilfer ernennen. Diefer junge Fürſt regierte aber faum zwei Jahre unter 
dem Namen TIfchaosfiuan-ti. Der ehrgeizige Generaliſſimus fürdtete, 
es möchte fib ein anderer ber höchſten Gewalt bemächtigen, zwang ihn, 
abzudanfen, und beitieg felbit den Thron, wobel er für feine Dynaſtie den 
Namen Liaug annahm. Die Proflamation, wodurd dieſe Veränderung 
befannt gemacht wurde, ging in das ganze Neih aus, Zugieich murde 
eine Amneſtie erlaffen. Den Miniitern und Großen wurde ein großes 
Feſtmahl gegeben; zu einem zweiten (ud der Kaifer alle feine Verwandten 
ein, bei welher Gelegenheit fein Älterer Bruder, der fib aus feinem 
Derfe dabei einfand, folgende Rede an ihn hielt: 

»„Thusfan (Dieg war fein Familiennamen), du warſt zuerit, auf 
dem Berge Tang:fhan, ein Mann aus dem Volke, du folgte dem Rebellen 
Hoange⸗tſchao, und warit ein elender Räuber, Du verließeſt die Res 
beflen und unterwarfit did) dem Kaiſer. Er gab dir bie Gtatthalterjchaft über 
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mehrere Plaͤtze, und dadurch wurdeſt du mächtig, reich und ſaheſt dich hoch 
‚erhoben; warum halt bu plüßlich eine Dynaſtie geflürzt, die mehr als 
breihundert Jahre beſtanden hat? Glaubſt du, unfere Familie werde nicht 
auch einjt vernichtet werben?“ Was der neue Kalfer auf diefe rauhen Worte 
erwiderte, iſt nicht befannt, Bloß fo viel weiß man, daß feine Dynaitie 
nur von ganz furzer Dauer war, 

Auf die Nachricht von dem Gturze der Ihangtynaflie nahmen mehrere 
Provinzitatthalter den Kaifertitel an, und wollten den UWfurpator nicht 
anerfennen, welder den lezten Sprößling der Thang entthront hatte. 

Der Gründer der neuen Dynaſtie beſaß nur cinen Meinen Theil bes 
Reiches der Thang. Sein ganzes Beſitzthum beitand aus den Provinzen 
Ho»nan und Schan» tung. Die Statthalter ber andern Provinzen hatten 
fih größtentheils unabhängig gemacht, erfannten ihn nidt an, oder wenn 
fie. es thaten, fo geihah es nur dem Namen nad, Die Hoel-hu oder 
Diguren befoßen Tan + gut und den weitlihften Theil von Schenfl. Das 
eigentlihe China wurde von Bürgerfriegen verwüjtet; nur das Recht bes 
Stärfern galt no; das Reich befand fih in einer wahren Auflöſung, 
herbeigeführt durch die Unfähigkeit des entarteten Gefchlechts ber Thang. 


WBustai; die fünf Pleinen Dynaftien, von 906 bi 960. 
Bierzehnte Dynaftie; die fpäteren Liang. 


Schnell wollen wir über dieſe unglüdlihe Epoche der chinefifchen 
Sefcbichte Hinweggehen, wo fi, wie Stürme in einem jtürmifchen Jahre, 
tynaftifhe Revolutionen folgen und Nichts ale Trümmer und Schutt Hinter 
ſich laſſen. Der glüdlihe Soldat, welcher die ephemere Dynaſtie der 
fpiteren Liang gegründet hatte, wurde, nachdem er, wie gewöhnlich, bie 
unmächtigen Reite der alten faiferlihen Familie vertilgt und ſechs Jahre 
mit einer jteigenten Graufamfeit regiert hatte, zu Losyang von rinem feiner 
Söhne, den er fchwer mißhandelt hatte, ermordet, Als ihn der Water 
mit Mordgedanfen in fein Zimmer treten fab, rief er ihm zu: „Entarteter 
Eohn, nun reut es mich, Daß Ih did am Reben gelaffen habe.“ Der 
Evhn antwortete: „&lender alter Räuber, du follteit in Stücke gehauen 
werden.“ Hierauf ließ er ihn erdolchen. 

Der Vatermödrder z0g indeß nicht lange Nuten aus feinem Verbrechen, 
Einer feiner Brüder, der feit der Erhebung feines Vaters eine Heine 
Provinz China’s beherriht hatt, eilte mit feinem Heere herbei, den Tod 
feınes Baterd zu rächen, und bemäcktigte fih der kaiſerlichen Gewalt, 
nachdem er feinen Bruder beflegt und getöbtet hatte (911). 

Indeß wollte der Sohn tes türfifhen Fürſten Li-dberyung, der 
Histfung wieder auf feinen Thron gejezt hatte, und den Kaifern aus 
der Thang-Dynaitie treu geblieben war, der neuen Dpnaitie ſich nicht unter 
werfen; er griff Tſchu-tien mit feinem geübten Heere an, und ſchlug 
ihn, nachdem er ſich mehrerer Städte bemädytigt hatte. Muerti verzweis 
felte an feinem Glücke; er tödtete ſich felbit, und mit ihm fick feine ephes 
mere Dynaſtie. 


Fünfzehnte Dynaftie. Die fpäteren Thbang. 


Der Eroberer türfifchen Urfprungs, deffen Heer die frühere Dynaſtie 
‚vernichtet hatte, heißt Tfhuangstfung (924). Erzogen in den rauhen 
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Sitten und der Mäßigfeit der Tataren, gab er fi doch, fohald et Ben 
Thron beitiegen hatte, der größten Welchlichkeit und Trägheit bin. &r 
begnügte fih nicht, alle Arten von Schaufpielen aufführen zu laffen, fon» 
dern übernahm felbit die Hauptrollen dabei. Auch zeigte er cinen [bmugigen 
Geiz. Als er den Thron bejtieg, wollte er ald der Wiederherſteller und 
Erbe der großen Thang-Dynaſtie, deren treue Grüße fein Bater gewefen 
war, auftreten, wurde aber bei einem Aufitande, der unter feinen Soldaten 
ausgebroden war, nad einer dreijährigen Regierung durch einen Pfeil- 
ſchuß getödtet. 

Sein Nadıfolger, Ming» — (926—933), war ein Tatar von 
Geburt, und wegen feiner guten Eigenfdaften von dem Bater bes vorigen 
Kaifers an Kindesftatt angenommen morden. Er hatte den glücklichen 
Gedanken, weiſe und aufgeflärte Leute, welche feine Reglerung glücklich 
und blühend machten, in feine Umgebung zu wählen; fie veranlaßten ihn, 
daß er heilfame Verordnungen erließ, unter anderen auch die, Daß Fein 
Eunuche ein öffentlihes Amt beffeiten ſolle. Unter der Regierung Diefes 
Kalſers wurde die Kunſt, mit gefhnittenen Holzplatten zu druden, 
in Ehina erfunden. Sein Sohn Min⸗Ti (934) regierte nur @in Jahr, 
da er noch im nämlichen Jahre von feinem Bruder entthront und mit feiner 
ganzen Familie ermordet wurde. Der Sohn Min-Ti’s war in eine feſte 
Stadt geflohen, um bort feine Anhänger zu fammeln; aflein da er feine 
Sache verloren ſah, ſchloß er ſich mit feiner -ganzen Familie und mit 
Allem, was ihm. noch von den Pfoilbaren Inſignien feiner Würde übrig 
geblieben war, in cinen Palaft ein, legte Feuer an: und verbrannte fid 
mit Weibern, Kindern und allen Habfeligfeiten. 


Sechszehnte Dynaftie Die fpäteren fin. 


Die Sietau-Tataren aus dem heutigen Ligo⸗tung hatten zur 
Erhebung Kao⸗tſu's, des Gründers der Heinen Tfin- Dynailie (936—94 2), 
viel beigetragen; aber ihr Häuptling machte Schwierigkeiten, ihn als Kaifer 
anzuerkennen, als er diefen Titel angenommen hatte, weil er ſich ſelbſt 
damit befleiden wollte. Raos»tfu trat ihm, um ihn zufrieden zu ſtellen, 
ſechszehn Städte der Provinz Petſchili, die Linn» tung am nächſten lagen, 
ab, und machte fich verbindlich, ihm jährlid 300,000 Stüd Geidenzeug 
zu liefern. Diefes feige Zugeſtändniß, welches China einem kleinen Staate 
zinspflichtig machte, war die Duelle endlofer Kriege, welche China länger 
al8 400 Zahre vermwältete. 

Sein Nachfolger, welder vier Fahre regierte (943 —946), Fonnte fi 
nicht auf dem Throne halten; er wurde von den Tataren aus Piao «tung 
— mit denen ſein Oheim den ſchändlichen ——— —— er 
en hatte. 


— Dynaftie Die —— Ham. 


Die tatarifhen Truppen aus Lian «tung, welche nirgends Widerſtand 
fanden, verheerten ‚afle Norbprovinzen des Reiches. Sie drangen auch 
fhon in die mittäglichen, als fie (947) durch Banden von Webelthätern, 
welche der neue Kaifer, ein ausgezeichneter General, organifirt hatte, aufs 
gehalten wurden. „Ich glaubte nicht,“ fagte der Iatarenhäuptling, „daß 
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es fo fhwer wäre, bie Chineſen zu beflegen;“ er. begnügte fih auch num 
mit ri reihen Beute, bie er gemacht hatte, und kehrte nach Lian » tung 
zurück. | | 
Der zweite und lezte Kaiſer dieſer Dynaftie war Yn-ti (948—950), 
beifen Jugend und Schwäche VBeranlafung zu einem Aufitande in den 
wejtlichen Provinzen gaben, Die feit einiger Zeit unterdrüdten Eunuchen 
erhoben ihr Haupt wieder und magten durch ihre Nänfe einen Aufitand 
in dem Palaite, bei welchem ber Kaifer getöttet wurde, Einer feiner 
Generale, Namens Ko-wei, der die Tataren aus Piaostung gefchlagen 
und zurücgetrieben hatte, wurde zum Kaifer ausgerufen, und gründete 
eine ncue Dynaſtie. 
Uhtzehnte Dyonaffie  Die-fpäteren Tfhen. 
Die Hofhaltung des neuen Kaifers, welcher Talstfu genannt wurde, 
. war zu Lo⸗yang. Im eriten Yahre feiner Regierung wollte er das Grab« 
mal Ehung-tfd’8,'dem er Fünigliche Titel verlich, befuben, um dem 
Volke recht deutlich Die Achtung zu zeigen, welde er für das Andenken 
diefes großen Philofophen hegte. Einige Höflinge fleflten ihm. vor, dieſe 
Ehre komme einem Menſchen nicht zu, der fein ganzes Leben hinturch der 
Unterthan eines feinen Königs des chineſiſchen Reiches gewefen ſey. „Ges 
rade,“ antwortete ihnen Tai⸗tſu, „weil er der Meiſter und Lehrer von 
Königen ‚und Kaifern gewefen iſt, fommen ihm folde Ehrenbezeigungen zu,“ 
Da diefer Kaifer keine Kinder hatte, fo adoptirte er einen Züngling, 
welcher unter dem Namen Schi-tfung (954—959) fein Nachfolger wurde, 
Diefer junge Mann verband Liche zu den Wiffenichaften mit der größten 
Tapferfeit, mit außerordentlicher Kenntniß der Kriegsfunft und mit einer 
noch größern Einfachheit. Er trieb die Beſcheidenheit fo weit, daß er, ale 
er den Thron beitieg, einen Pflug und einen Webſtuhl in feinen Palaft 
ftelten ließ, um ſich beitändig des Zujtandes feiner Vorfahren erinnern zu 
können. — Bei einer Hungerdnoth befahl er die öffentlichen Magazine zu 
Öffuen und den Reis um einen niedrigen Preis wegzugeben; zugleich ver« 
ordnete er, daß Diejenigen, welche ihn nicht bezahlen könnten, ihn auf 
Borg empfangen und fpäter, wenn fie bie Mittel dazu hätten, bezahlen 
ſollten. Man iteflte ihm vor, daß der größte Theil der Empfänger fo 
arm fey, daß, fie nie in den lezteren Faſt fommen mürden. „Nun,“ ant 
wortete der Kalfer, „wißt Ihr nicht, daß fie meine Kinder find, und ich 
ihr Buter bin? Habt ihr jemals gehört, daß ein Vater, der feinen Sohn 
von Hunger gepeinigt fah, ihn im Stiche und umfommen ließ, weil er 
vorausfah, daß er für feine Vorfebüffe nie entfchädigt werden würde « — 
Zugleib lieh er alle Götzenbilder einfchmelzen und Münze daraus fchlagen, 
da diefe fehr felten geworden war. Die Gelehrten munterte er auf, und 
war ſelbſt ein guter Kenner der chinefifchen Literatur. @in fehr ernjihafter 
Kampf entipann ſich mit mehreren Häuptern Meiner Staaten, welche fidy 
unter feinen Vorgängern unabhängig gemacht hatten, und die er nun mit 
dem großen Ganzen des Reiches wieder vereinigen wollte. Mehrere un» 
terwarfen fih ihm; und die Tataren von Lino«» tung, welche @infäle in 
das Reid gemacht hatten, wurden über die nörblichen Gränzen zurüdges 
trieben. Sein früher Tod machte diefer neuen Dynaſtie ein ſchnelles Ende, 
und da fein Sohn, den cr unter die Vormundſchaft frines erſten Miniſters, 
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eines aufgeflärten, um den Staat höchſt verdienten Mannes und audgrzeich- 
neten Kriegerd, geſtellt harte, noch fehr jung war, fo bewog Dieß die 
Großen des Reihes und die Generale des Heeres, den Miniiter an ber 
Stelle feines Mündeld zum Kaifer zu ernennen. Die Nothmwendigkeit, DaB 
eine feite und gefchichte Hand das Staatsruder führe, um die unaufhörfichen 
Einfälle der Tataren aus Liab⸗tung zurückzuweiſen und die Provinzitasehafter 
im Gehorfam zu erhalten, war ohne Zweifel ein zureichender politiſcher 
Grund, diefe Wahl des Relchsoberhaupts zum Nachtheil einer erblichen 
Dynajtie, die gleichſam noch in den Windeln lag, zu rechtfertigen. 


Nenngehnte Dynaftie 
Die Sung, von 960 bie 4279. 5319 Jahre. 48 Kaifer. 


Die Kaifer biefer Dynaſtie hatten ihre Hofhaltung theils zu Tihang- 
nam oder Siengansfu, theild zu Pian-Liang (heutzutage Kal-fung 
fu) in Honan. Neun diefer Kalfer bewohnten während 167 Jahren bie 
weftlihe Reſidenz, und neun andere während 452 Jahren bie öſtliche in 
der Provinz Hy-nan, Unter diefer Dynaſtie begann das chineflfche Reich 
nach fo vielen Unrupen, Bürgerfriegen und Unfällen, von denen ed unter 
deu lezten Kaifern der Thangdynaſtie heimgeſucht worden war, wieder auf 
zuathimen; es wär Dieß eine Periode der Verddung für Ehina, wo vie 
Herrſchaft der Gefehe aufgehoben war, und Gewalt und Unterdrüdung 
inmitten der unfeligiten Anardie, von welcher dieß große Reich je heimger 
ſucht worden war, herrfchten, 


Regierung Taistfu’d, 960 bid 975. 


Der erite Kaifer der Sungdynaſtie, Tairtfu*) (der erfte Ahne ober 
Gründer dieſer Dynaſtie), beſaß alle Eigenſchaften, welche die chineſiſchen 
Schriftſteller von einem guten Herrſcher fordern. Er war voll Feſtigkeit 
und Milde, weiſe, mäßig, und ein ſehr geſchickter Staatemann. Seine 
guten Eigenſchaften und Anlagen waren durch den langen Beſitz der Sewalt 
und durch bie Hofluft nicht vergiftet worden. Um fi affen feinen Unter: 
thanen zugänglich zu machen, befahl er, wie nian fagt, die vier Thore 
feines Palafted, welche gegen die vier Hauptweltgegenden hinausgingen, 
immer offen zu halten; denn er wollte, wie er fagte, fein Hans foltte fets 
nem Herzen gleich feyn, das aflen feinen Unterthanen offen ſtehe. Auch 
war er zu jeder Stunde, zugänglih, und immer bereit, bie Bittfchriften 
Derjenigen zu empfangen, welche feine Hülfe verlangten. Er verbannte 
ben Luxus von feinem Hofe. Seine Sanftmuth machte den langen Kriegen 
zwilchen mehreren Fürſten ein Ende, die fih Ihm unterwarfen. Aus ber 
Klaffe des Volks hervorgegangen, wo man Strapazen und Entbehrungen 
aller Art beſſer fühlen lernt, ale in ben Paläſten, zeigte er immer großes 
Mitleiden für fremde Noth. Während eines firengen Winters kämpfte 
ein Heer gegen die Tataren aus Liabetung; er erfuhr, daß feine Eoldaten 
viel von der Kälte zu leiden hätten, und war äußerjt betrübt barüber. 
In einer Anwandlung von Mitleiden beraubte er ſich afler feiner Pelz 
kleider, und ſchickte fie dem General, der Diefes Heer befehligte, wobei er 





*) Giche fein Buldniß, Dt. 63, Neo. 1. 
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Hm fügen Tieß, er bedaure, nicht 400,000 ſolche Kleidungen zu haben, 
Daß man einem jeden Soldaten eines reihen könnte. 

Bei einer andern Gelegenheit zeigte er noch mehr Mitleiden für bas 
Boll. Einer feiner erften Generale belagerte die Etadt Nan⸗king, welche 
ſich in der größten Noth befand. Da er vorausfah, daß bie Einwohner, 
weiche nod immer Widerfland leiſteten, über die Klinge fpringen mußten, 
verfammelte er die Generale und vornehmſten Offiziere des Belagerungss 
beeres, und ließ fi eidlich von ihnen verfprecden, Feinen Einwohner ter 
Stadt uledermachen zu laſſen. Indeß wurden im Getümmel doch mehrere 
Derfonen getdttet. Als es der Kaifer erfuhr, rief er unter Thränen aus: 
„D traurige Nothwendigfelt des Krieges, der nie vorbeigehen kann, ohne 
Daß er auch Unfdhuldigen das Leben Fofter.“ — Um die traurigen Folgen 
einer fangen Belagerung, fo viel er Fonnte, wieder gut zu machen ließ 
er 100,000 Maß Reis unter die Belagerten vertheilen. 

Konfursprüfungen für Militäre.. — Der namliche Kalſer 
ordnete für Militärperfonen Prüfungen an, wie fie: fhon für die Cilvil⸗ 
beamten beitanden. Beide find noch jezt eingeführt. Diejenigen, welde 
höhere mititärifche Grade erlangen wollen, müjjen dieſe Prüfungen beftehen, . 
und rüden richt zu höheren Graben vor, ehe fie durch Aufſätze über bie 
Kriegstunit, durch Geſchicklichkeit in Leitung eines Pferdes und im Bares 
fehießen Proben ihrer Fähigkeit abgelegt haben: 

Huldigungen für den Philofophen Ehungrtfd; Verehrung 
bee Gelehrten und Sorge für gelehrte Anſtalten. — Obgleich 
Krieger, hatte ed Tairrfu doch nicht verfäumt, fih auch in den Wiſſen⸗ 
ſchaften umzufehen; dieſe ernften Etudien hatten ihn den hohen Werth der 
Schriften des alten Philofophen für Politit und Moral fchägen lehren, 
Er hatte fid) überzeugt, daß die Dynaſtien, melde feine Grundfähe vers 
laſſen hatten, ſchnell ihrem Untergange entgegengeeilt waren und große 
Unordnungen im Reiche veranfaßt hatten. Much beeilte er ſich, fobald er 
die hoͤchſte Gewalt erlangt hatte, den großen Nationalphilofophen Ehina’s 
wieter zu Ehren zu bringen. Er beſuchte feinen Geburtsort und vrrfaßte 
ein Lobgedicht auf ihn; auch beffeitere er einen feiner Abfümmlinge mit 
einem Chrentitel, ber ihn auf eine fehr hohe Rangitufe im Reiche erhob, 

Zalrtfu fehäzte die Gelehrten fo hoch, daß er fle beinahe anbetete, 
Nie verfagte er einem Gelehrten feinen Schutz, und lich fie immer vor 
fi, wenn fie ihn um eine Gnade bitten wollten. Er unterhielt ſich vers 
traufih mit ihnen, richtete Fragen an fie über die King, oder Fanonifhen 
Bäͤcher, über die MHaffiihen Bücher, über die Gefchichte, über das Alters 
ihnm und über die Weifen, welche ſich in den erſten Zeiten bes Reiches 
und unter der Regierung der drei eriten Dynaſtlen ausgezeichnet hatten. 
Ein hatte er einen der berühmteiten Gelehrten feiner Zeit zu ſich kommen 
faffen, der ihm die klaſſiſchen Bücher über die Regierung ausfegen follte, 
und fragte ihn zuerit, was bie Grundlage einer guten Regierung fey. 
Der Gelehrte antwortete, um gut zu regieren, müffe man das Volk lichen 
und feine Leidenſchaften bezähmen.?) Der Kaifer Taistfu fand dieſe 
beiden Grundſätze fo ſobn, daß er file auf cine Zafel fehreiben ließ, bie 
ee beitändig vor Angen hatte. 





® er ‚Hinefifne a. @rumbdfähe lautet:.tschl chi mo ju ngai min; Yang Sie mn 
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.. Der-Kaifer. befchränfte: ſich jedoch nicht, barauf, ben, Gelehrten uns 
fruchtbare Zeichen von.Güte ober ‚bloß Ehrenauszeichnungen zu. verleihen, 
er ſchuf auch zu ihren Guniten Aemter und Würden, mit welchen @in- 
Fünfte verbunden waren, Deßgleihen ſtellte er ale alten Koflegien wieder 
her, und gründere neue, Ja jedem dieſer Koflegien ſollte ein befonderer 
Saal feyn, wo die Bildniffe der Gelehrten und Schriftſteller von einer 
gewifen Ordnung aufgeneflt werten mußten. Er theilte fie nad Klaſſen 
ein, an deren Spige er Chung-tfd als den eriten von allen feztes und 
au beiden Seiten dieſes großen Philofophen im Hintergeunde bes Saales 
ließ ee alle alten aufſtellen, auf welche er befondere Lobgedichte zu verfaflen 
befahl; jer. verordnete fogar, fie unter feinen ‚eigenen Ramen zu fegen, 
damit, fagte er, bie Nachwelt erfahre, weld hohe Berehrung er für afle 
diefe großen Männer gehabt habe. — Als man dieſe Koflegien eröffnete, 
verfügte er ſich in Perfon dahin, um zu fehen, od Alles nach feiner Bor» 
fchrife ausgeführt worden fey, und wohnte mehrere Male den. darim gege» 
benen Borlefungen bei. Wenn er fih ans dieſen Borlefungen wieder 
wegbegab, empfahl er immer den .Perfonen ‚feines Gefolges, ihre Kinder 
recht ſtudiren zu laſſen; „denn,* fagte. er, „die Wiſſenſchaften find Die 
Grundlage von Allem; fie lehren Jeden nad feinem Stande. gut leben : 
die Fürften gut regieren, die Beamten die Gefege beobadıten, ‚bie Bürger 
gerne auf Diejenigen hören, welche ihnen zu befehlen und fie zu belehren 
haben, tie Soldaten gut fechten. Auch erfläre ich, daß Fünftig Diejenigen, 
welche in das Heer eintreten wollen, ‚wenigitens einige Zeit lang ſtudirt 
haben müſſen, und daß ich felbit bei rein militäriichen Aemtern immer den 
Vorzug Demjenigen geben werde, welder Unterricht genoſſen hat.“*) 

Den vielfachen Aufmunterungen, welche biefer aufgeflärte Kaifer bem 
Wiſſenſchaften zu Theil werden ließ, ſchreiben die chineſiſchen Geſchicht⸗ 
fchreiber ihr Gedeihen und ihre hohe Blüthe unter der. Sungdynaſtie, fo 
wie die Fortſchritte zu, melde fie feitdem gemacht haben. Wirklich, fügen 
fie bei, wenn je die Literatur des doppelten Vortheils der Reichthümer 
und der Ehren genoffen hat, fo war Dieß der Fall unter der Regierung dieſes 
Gründers einer der berühmteften Dynaitien, welche den Thron von Ehina 
eingenommen haben. Er ſtellte die gefchicteiten Gelehrten im Minifterium, 
in den Gerichtshöfen, auf affen: Poiten an, welche in unmittelbarem Ber: 
kehr mit der Regierung ftanden, und hörte ihre Rathichläge und Vorſtel⸗ 
lungen immer gütig an. N ur 
Taistfu’8 Berorbnung hinſichtlich ber Todegftrafe. — 
P. Amiot fagt in der Schilderung, die er von Tai⸗t ſu entworfen hat, 
um auf chinefifche Weiſe die guten Eigenſchaften dieſes Kaiſers zufammyns 
zufaffen, er habe in ausnehmend hohem Grade bie fünf Haupttugenden 
befeifen: jin, y, li, tschi, sin, d. h. Menfchlichfeit, Gerechtigfeit, Liebe 
zur Ordnung, zu den Geremonien und Gebräuden der Nation, Geradheit 
und Ehrlichkeit. Wir haben ſchon Beiſpiele feiner Menſchlichkeit angeführt ; 
beftändig übte er diefe große Tugend in den Kriegen, welde er, gigen bie 
Provinzitatihalter zu führen hatte, bie ihm nicht freiwillig anerfennen 
wollten. Das Leben des Menfchen, fagte er oft, iſt das Kojtbarite, was 
es unter dem Himmel gibt; man kann fi nie zu fehr. hüten, es auch dem 
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Geringſten zu nehmen, wenn es nicht die Geſetze oder die Noth gebieten. 
Und weil er von dieſem edſen Grundſatz durchdrungen war, erließ er oder 
erneuerte er vielmehr das berühmte Edift, wodurd den Provinzftatthaltern 
oder einzelnen Beamten verboten war,. irgendwo im Reide ein Tobes⸗ 
urtheil aus eigener Machtvollkommenheit vollziehen zu laſſen. Er befahl, 
Daß dieſe Urtheile dem Kriminalgerichtshof in der Haupiſtadt überſchickt 
würden, ber, als ein Kaffationshof, nad Durchſicht und Berathung aller 
Theile des Prozeffes das Erfenntniß beitättigte oder umſtieß. War diefer 
oberſte Gerichtshof der Meinung, daß der Verbrecher den Tod verdient 
habe, fo mußte er feinen Bericht an den Kaiſer erjlatten, der bei diefer 
Gelegenheit allein in lezter Inſtanz entſchied, Indem er das Urtheil unters 
zeichnete oder nicht. 


Tai⸗tfung, 976 big 997. Tſchin⸗tſung, 998 bis 1022. Zinstfung,. 
41023 big 1063. 

Tai tfung hatte auch noch die Einfälle der. Tataren aus Liao⸗ 
tung, welche ſich Chi⸗tan nannten, zu befämpfen; aber feine Truppen 
waren nicht immer glücklich. Da eine lange Trockenheit großes @lend 
über China brachte, fo erflärte fihb Tairtfung Öffentlich für ſchuldig an 
diefem Unheil, und flehte den Himmel an, demfelben ein Ende zu maden. 
Er erließ bei diefer Gelegenheit eine Amneitie, und fezte alle Gefangenen 
in Freiheit. Die chinefifhen Gefhichtfchreiber bemerken, es fen fogleich 
nach diefem Aft der Gnade ein Regen gefallen. — Der Kaifer liebte die 
Wiſſenſchaften fehr, und hatte ſich eine Bibliothef von 80,000 Bänden 
gefammelt, wo er einen Theil des Tages mit Lefen zubrachte. 

Tihinstfung hatte ebenfalls die Tataren zu befümpfen, welde 
eine Stadt in Pertfchirli belagerten; bas Faiferlihe Heer zwang fie, 
die Belagerung aufzuheben, und ſich mit großem Verluſt zurüdzuziehen, 
Der Kaifer hätte diefe Vortheile benützen fünnen, um bie Tataren bie 
über die Gränzen zurüczujagen; aber er wollte lieber mit ihnen unterhan. 
dein, als einen zweifelhaften Sieg verfolgen; die chinefifchen Geſchichtſchrei— 
ber machen ihm daher den Vorwurf, er habe Friedens bedingungen ange⸗ 
nommen, wie wenn das kaiſerliche Heer beſiegt worden wäre; er verpflichtete 
ſich, den Ehistan jährlich 100,000 Unzen Silber und 200,000 Stücke 
Seidenzeug zu entrichten. 

Steuererlaffe. — In den erften Zahren feiner Regierung erließ 
er, ba ein Komet am Himmel erfhien, in einem Edikte die Aufforderung, 
ihm feine Fehler aufzudeden, damit er ſich beffern und dadurch dem 
Unglüd, von dem, wie er glaubte, das Reih durch den Srrftern bedroht 
war, vorbeugen könne; zugleich ließ er dem Volke cinen beträchtlichen 
Theil der Steuern nach, und fezte 3000 Gefangene in Freihelt. 

Zählung der Aderleute. — Im Jahr 1013 ließ Tfhinstfung 
eine Zählung afler Derjenigen veranftalten, welche fih mit Aderbau bes 
fhäftigten, um den Tribut in Natura einzuziehen. Man fand, daß ſich 
die Zahl auf 21.976,965 belief. Hierin waren nicht einbegriffen die Weiber, 
die jungen Leute unter zwanzig Jahren, bie Beamten, bie Gelehrten, bie 
@unuden ; die Soldaten, die Bonzen, die Seeleute x. 

Wieberanflage alter Bücher — Der nämlihe Kaifer befahl 
bie alten Bücher wieder aufzulegen, um fie im ganzen Reiche zu verbreiten. 
Er belohnte Diejenigen, welche ihm unbelannte Bücher brachten, und 
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ernannte die Gelehrten, melde ihm feltene und koſtbare überreichten, zum 
Mandarinen, 

Da Zinstfung, der fehste Sohn des Kaifers Tſchin-tſung, bei 
ber Erledigung des Thrones noch ſehr jung war, fo regierte tie Kaiferin 
Mutter während feiner Minderjährigfeit und bis zu feinem Tode, welcher 
im eifften Neglerungsjahre ihres Sohnes erfolgte, Sobald der junge 
Kaiſer die Regierung felbit übernommen hatte, forgte er für Nichts mehr, 
als für die Erhaltung bes Friedens im Reidye, felbit wenn feine Würde 
darunter gelitten hätte. Sein friedfertiger, menſchlicher Eharafter (ber auch 
durch feinen Regierungsenamen Jin angezeigt iſt) befebte den Muth und 
den Ehrgeiz der Khirtan-Tataren wieter, bie unaufhörlic über bie 
nördblihen Provinzen Ehina’s, wie über eine Beute, herilürzten. Um ben 
Preis einer jährlichen Mbgabe von 200,000 Unzen Eilber und 300,000 
Stücken Seidenzeug erfaufte er einen fhändfichen Frieden von ihnen, und 
um fi) über die Schmach diefes Friedensvertrags zu tröſten, bradte er 
Geſetze, Wiſſenſchaften und Tugend in Blüthe und Aufnahme Nie war 
er betrübter, fagen die Gefhichifchreiber, als wenn Trockenheit oder Ueber 
fdwemmungen den eldarbeiten fihadeten. In ſolchen Zeiten öffentlicher 
Noth Feidere er fih nur mie die gewöhnlichiten Perfonen, ſchloß fih in 
feinen Palaft ein und betete dort insgcheim für das Aufhören Liefer Roth. 

Großes Lob ertheilt die Gefhichte einem Miniiter dieſes Kaiferg, 
Namens Zurpie, der mehr als 500,000 Menfchen das Leben rettete, Die 
ohne die Lebensmittel, bie er ausıheilen lleß, vor Hunger und Elend ges 
ftorben wären. 


MWiederheritellung der alten Kollegien. Studlengeſetze. 
— Ein Minijter Fin» tfungs, Namens Fangrtfhungspyen,?) ein Mann 
von großem Talente und Licde für die Wiſſenſchaften, veranlaßte den Kats 
fer, überall Im Reiche, wo ehemals Kollegien gewefen waren, diefciben 
wieder herzuftellen, und gab weife Geſetze, welde in Ausübung gebracht 
wurden, fowohl für bie Erleichterung der Studien, als für bie Erhaltung 
der guten Ordnung. Auf feinen Borfchlag erließ der Kaifer folgendes 
Edift: „In allen Städten, wo ehemals Koflegien bejtanden, werden dies 
felben wieder hergeftellt; neue werben erridtct auch in denjenigen, wo 
bisher noch Feine waren, und zwar follen Diefe Koflegien wegen ber größeren 
Bequemlichkeit der Studirenden nicht außerhalb, fondern innerhalb der 
Mauern liegen. Die Statthalter und eriten Mandarine ber Provinzen 
werben beauftragt werben, unter den untergeordneten Mandarinen fähige 
und wiffenfhaftlih gebildete Männer auszuwählen, welche die unmittelbare 
Aufſicht über die Kolleglen ihrer Bezirfe zu führen haben: follte bie Zahl 
dieſer Mandarine nicht audreihen, fo werten fie in ben Gtädten unb 
auf bem Lande unter den alten Gelehrten und auegebienten Doftoren bie» 
jenigen auffuchen laffen, weldye ihnen zu Verwaltung fo wichtiger Aemter 
am tüchtigiten erfcheinen werden, Denjenigen, welche einen anerfannt guten 
fittlihen Ruf genießen, follen fle den Vorzug geben vor Denen, welde 
Kenntniffe, aber einen zweideutigen Ruf haben. 

Sährlih im Herbit wird eine Hauptprüfung für die Zufaffung zum 
Stubdiren gehalten. Die Aufgenommenen werden nad hundert Tagen von 





+ In einer Mer chiueſiſcher Ehritomatbie, mit dem Titel Kurwenspingstfidu in gehn wen 
oder Bänden findet man die Eingabe bieied Minifters an den Kalfer Jiustfgung megem 
Wiederherftellung der alten Kollegen. Siehe Kiuan 8, fo. 10, 


China. 555 


Neuem geprüft; wenn fih aus den geringen Fortfchritten, bie fie gemacht 
haben, ſchließen fäßt, daß fie zum Studiren untaugfich feyen, fo wird 
man fie veranlaffen, e8 aufzugeben. Für Diejenigen, welde in die Kols 
legien der Städte zweiten Ranges eintreten wollen und deren Familie nicht 
am Orte felbit wohnt, muß ein Bürger oder eine ‚befannte Berfon Bürg- 
ſchaft leiten. Nicht zugelaffen zu den Kollegien follen Diejenigen werden, 
welche fid gegenwärtig in Trauer befinden, Diejenigen, welche mit Grund 
eines Verbrechens angeflagt und verdächtig find, und Diejenigen, welde, 
unter was immer für einem Vorwand es auch feyn mag, ihren wahren 
Namen verfhweigen wollen. — Die Kandidaten follen 4) in der Beredt« 
famfeit, 2) in irgend einer Wiffenfchaft, 3) in ber Poefie geprüft werden. 
Es follen ihnen in biefen drei verfchiedenen Fächern Aufgaben gegeben 
werden, und die Sraminatoren folten felbit forgfältig ale Aufſätze lefen 
und billig beurtheilen, Die Namen ver in Folge ihrer guten Leitungen 
Aufgenommenen ſollen auf eine Öffentlich amgzuftellende Tafel verzeichnet 
werden,“ *®) | 

Nah Erlaffung dieſer Orbonnanz Tie der eifrige Miniſter ſchnell am 
ber Vollziehung derfelben arbeiten. Er blieb aber nicht dabei jtehen, fon 
dern er forderte bie Mitalieder des Faiferlihen Kollegiumsd der Hauptitade 
(fuertföfian) auf, um Berbefferungen und VBorredhte einzufommen. Er 
ſelbſt überreichte ihre deſßfallſige Bittfchrife dem Kaiſer, welche ungefühe 
nachitehenden Inhalts war: „Wir fefen in der Gedichte, Daß unter ber 
berühmten Dynaitie der eriten Han Dein faiferlicyes Kollegium aus 240 Haupt« 
gebäuden beitand. 4800 Zimmer, die Säle, die Werfflätten und andere 
gemeine Gelaſſe nicht mitbegriffen, waren in diefen verfchiedenen Hauptgebäuden 
vertheilt, und beherbergten 50,000 Schüler. In ber nämliden Geſchichte 
Icfen wir, daß unter der Thangtynaitie das nämlihe Kollegium, das durch 
äußere Kriege und innere Unruhen von feinem frühern glänzenden Stande 
herabgefommen war, wieder zu Ehren gebracdt, und 4200 Zimmer für 
Studirende darin eingerichtet wurden. Und nun follte Deine Majeftät, 
da ihr Nichts fo fehr am Herzen liegt, als die Blüthe der Wilfenfchaften, 
in einem Augenblick, wo überall öffentlihe Kollegien auf Deinen Befehl 
errichtet werden, Nichts für Ihr eigenes Kollegium thun, Das gleihfam 
der Heerd iſt, wo alle wiffenfchaftliden Strahlen des Reiches fidy vereini« 
gen, und gleichfam der glänzende Spiegel, der alle einzelnen zur Erleuch— 
sung der Welt beſtimmten Lichter zuräditrahlen muß?“ 

Auf diefe Bittſchrift wies der, Kalfer cinen großen In ber Nachbarſchaft 
gelegenen Plab zur Vergrößerung des Faiferlichen Kolleglums an, und 
befahl, die Zahl der Zimmer zu vermehren, auch neue zu erbauen, damit 
zweihundert Studirende mehr als früher beherbergt werden fönnten. Ferner 
ließ er zwei große Säle bauen, wovon ber eine ausſchließlich zur Öffentlichen 
Erflärung der King (oder Fanonifhen Bücher), der andere für die Cere— 
monien zu Ehren Chung⸗tſö's beitimmt feyn follte, wodurch derfelbe als 
der Lehrer der Nation anerfannt würde. | 

Als alle biefe Gebäude vollendet waren, beſchloß ber Kalfer, fih In 
Perfon dahin zu verfügen, um zu fehen, ob Alles gut fey. Zuerſt begab 
er fih in den Saal Chung⸗tſö's und fiheute fih nicht, vor deſſen 
Bilde nieberzufallen und alle Ceremonien mit cbenfo großer Ehrfurcht zu 
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begehen, wie es nur ber niedrigfte Student hätte thun fünnen. Bon ba 
begab er fih in den Saal der King, und wohnte einige Augenblide der 
Borlefung des Lehrer an; che er aber in feinen Palaft zurüdfehrte, - bes 
ſuchte er fogar noch die Zimmer der Studirenden. 

Bon demfelben Kaifer erzählt man fidy einen bemerfenswerthen Zug. 
Da er zu wiffen wünſchte, welche feiner Unterthanen wohl am taugliditen 
zu Öffentlichen Aemtern feyen, verfammelte er alle Großen und die berühm⸗ 
seiten Gelehrten in feinem Palaſte; fodann befahl er, in feiner Gegenwart 
die Namen Derjenigen niederzufchreiben, welche ihnen die Würdigiten zu 
Bffentlichen Aemtern dünfen möchten. Indem fie der Kalfer Dieß in feiner 
Gegenwart thun ließ, wollte er Beſtechung verhüten, und ihnen den Muth 
geben, ihre Meinung frei zu fagen, da fie fich leicht beengt fühlen fonnten, 
wenn Andere, als er, von dem Geſchrichenen Kenntniß befämen, 


Der Sefhihtfhreiber Sſe-ma-kuang.“) 


Unter der Regierung Jin⸗tſungs zeichnete fich diefer berühmte chines 
fifche Sefchichtfchreiber zuerjt im üffentlihen Nemtern aus. Nachdem er 
Statthalter einer feiten Stadt auf den weillichen Gränzen des Reiches und 
der Hauptſtadt Ho-nan gemefen war, wurde er Öffentlicher Eenfor und Hiito» 
riograph des Palajtes. — In allen diefen Aemtern zeigte er hohe Weis— 
heit, ausgebreitete Kenntniffe und unerichütterlicye Ilneigennügigkeit. Völker 
des Südens hatten dem Kaiſer Zinstfung ein Thier von einer unbes 
Fannten Gattung zugefhidt, und die Höflinge behaupteten, dieſes Thier 
fey Fein anderes, als der Fhirlin, eine Art wunderbaren Einhorns, dag, 
wie die Chinefen behaupten, nur in einer glücklichen Blüthezeit des Reichs 
unter einem voflendeten Herrfcher erſcheine. Sſema-knang, den ber 
Kaiſer zu Rathe zog, antwortete: „Sch habe nie ein Fhislin gefehen, und 
fann auch nicht fagen, ob das fragfiche Thier ein khi⸗lin fit. Nur fo 
viel weiß ich, daß der wahre Fhi-lin nie von Fremden gebracht wurde; 
er erfheint von felbit, „wenn der Staat gut regiert wird.“ — E8 lag 
eine Kühnheit und Feitigfeit In dieſer Antwort, mwodurd die von der 
Schmeichelei benüzten Borurtheile ſchwer verlezt wurden, Gerade fo zeigte er 
fib audy bei Gelegenheit einer Eonnenfinfterniß, welche fit im Jahr 10641 
ereignete. Diefe Eonnenfiniterniß follte nach der Anfündigung der Aitros 
nomen ſechs Zehntheile der Sonnenfcheibe einnehmen; fie nahm aber wirffich 
nur vier Zehntheile ein. Die Höflinge beglückwünſchten den Kaifer feierlich 
darüber, daß der Himmel, um die Weisheit feiner Regierung zu ehren, 
eine fürmlihe Ausnahme von den Geſetzen feiner Bewegung gemacht habe. 
Aber Sſe-ma-kuang, der gerade anwefend war, unterbrach ſie: „Die 
erite Pflicht eines Cenſors it,“ rief er aus, „die Wahrheit zu fagen; was 
Du gehöre haft, At bloß niedrige Schmeichelei oder die MWirfung einer 
großen Unmiffenheit. Die Finfterniß war nicht fo groß, als angefündigt 
wurde; es fit Darin weder ein gutes, noch ein fchlimmes Vorzeichen zu 
finden, und fein Grund vorhanden, Deine Majeftät darüber zu beglüd 
wünſchen. Die Aftronomen haben fi getäufht: gefhah es ans Nachlaäſ—⸗ 
figkeit, fo verdienen fie Strafe. Ein ſehr ſchlimmes Vorzeichen aber iſt, 


*) Siehe fein Bildnis, Blatt 63, Nro. 2. u tichreider kann man die Blegravphle 
u Rarhe ziehen, melde ihm 8. — win — gewidmet haben; Mempiren 
der die Chinefen, Br, X, ©. 1, und gfjgemeine Biographie, Art. Gfesmastuang. 


China 555 


daß es Leute um Deine Perfon gibt, welche fo zu fpreden wagen, wie ich 
eben gehört habe, und daß Deine Majejtät fie anzuhören geruht.“ 

Würden die Regenten immer Leute finden, die ihnen fo die Wahrheit 
fagten, fo würden fie viel weniger Fehler begehen, und die Völfer wären 
beifer regiert, befonders wenn fie alle, wie Zins»tfung, die Wahrheit in 
ber Abſicht anhörten, fie zu benügen. Die Nachfolger Zinstfungs hörten 
die Borftellungen des kühnen Genfors nicht fo gerne, und er wurde vom 
Hofe entfernt, Sfe-ma-fuang trat ins Privatleben zurück, und befchäf 
tigte ſich eifrig mit feinem großen hiltorifhen Werke, bdeifen Plan war, 
bie Thaten der Füriten und Unterthanen, und Alles in ſich zu faffen, was 
von Intereſſe für Die Negierungswiffenfchaft feyn Fonnte. Um dieß große 
Unternehmen zu vollenden, trieb er alle möglihen Bücher aus den Biblio 
theken ee fammelte die Äfteften Denfmale, und z0g bie neueften 
‚Erinnerungen zu Raıhe. Er „unterfuchte die widerfprechenden Anſichten ber 
Schriftſteler, berichtigte die Irrthümer, zerftreute die Dunfelheit, weldye 
über gewiffen Ereigniffen lag, und jtellte alle Traditionen in eine einzige 
Reihe, wo die Thatſachen nah dem chinefiihen Ausdruck gleihfam ein 
ungeheures Gewebe bilden; defjen Zettel der Ordnung der Zeiten folgt, und 
beffen Eintrag das ganze Reich umfaßt. Als Ausgangspunkt nahm er Dag, 
was bie Ehinefen die Zeiten der Bürgerfriege nennen, und begann feine 
Erzählungen mit der Regierung Weirlieiswangs aus der Dynaſtie ber 
eriten Tfheu, und führte fle fort bis auf die Dynaftien, welche unmits 
telbar vor der Ihronbeiteigung bes Herrfcherhaufes regierten, unter welchem 
er lebte, fo daß fie einen Zeitraum von 45362 Jahren umfaßte, Der Titel 
Diefes fchönen Werfes war: Tfd.tfhirchungsfian, das man mit „all 
gemeiner Epiegel zum Gebraud für die Regenten,“ ober weniger wörts 
lich, wie P. Amiot, mit „Magazin ber Regierungswijienfchaft,“ überfegen 
kann. Diefes Werf wurde von verfchiedenen Scriftitellern fortgefezt, und 
in Abfiht auf die Älteren Zeiten von Lieusyu, einem Freunde und Mit- 
arbeiter Sſe⸗ma⸗-kuangs, ergänzt. 

Sn feiner urfprünglichen Geſtalt hatte das Tfd- stichiethung« :fian 
294 Bücher Tert, dreißig Bücher Tafeln und dreißig andere Bücher Ab: 
handlungen und Erörterungen. Obgleich der Berfaffer die geſchickteſten 
-Geleheten feiner Zeit zu Gehülfen hatte, fo fonnte er es doch erit im 
Jahr 1084 unter der Reglerung Schin-t jungs vollenden. — Unter diefem 
fezten Kaifer verfaßte Sfe-ma-fuang, der an der Spibe ber Öffentlichen 
Genforen fand, cine Menge berühmter Borftellungen, wovon mehrere 
in die bereits in diefem Werfe erwähnte Sammlung mit dem Titel Kur 
wen:puan»Fian*) aufgenommen find. 


Dppofition von Gelehrten gegen die Regierung. 


Mehrere ausgezeichnete Gelehrte, welche unter Jin⸗t fung febten, wie 
Furpie, Hanefi, Fan⸗tſchung-yen (von dem oben Die Redewar), Ngeus 
yangefieu, Genfor, Tfchi+Fiat, hatten fi mit einander verbunden und 
hielten feit zufammen; der leztere namentlih war ein uneigennügiger, ge= 
rader und geordneter Mann, aber frei und fühn in Ausübung feiner 
Kritik, welche in Berfen die Handlungen Underer beurtheilte. Diefe 


* au ——* einiger diefer Borſtellungen kann man im der Beſchreldung von China vo. 
B. du Halde, Bd. Il, ©. 539, fol. und 648 in quarto leſen. 
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Geſellſchaft von Gelehrten und geiitreihen Männern wurde dem Kaifer von 
mächtigen Leuten, die fih von ihnen beleidigt fühlten, benuncirt. Der 
Kalfer wandte fih an feine Miniiter und fagte: „Ich habe oft. fagen 
hören, daß nichtswördige Leute?) ohne Verdienſt und Tugend Parteien 
gebildet haben; Ra Leute aber, welde öffentliche Beamte find 
und Verdienit und Tugend befigen , bilden feine Partcien.“ Einer ber in 
der Rede des Kaiſers angegriffenen Gelehrten, Namend Ngeusyangs 
fieu, vertheibigte fih vor dem Kaifer mit folgender Rede, welche nebit 
einer großen Unzahl anderer von demſclben zierlihen Gchriftitelier in der 
eben genannten Sammlung und in bem Ku-mweng- ping-tfhu**) auf 
bewahrt worden iſt: 

„O Kaifer, zu allen Zelten wurden boshafterweife fowohl chrenvolfe 
als nüpliche Verbindungen mit unmürbigen und gefährlichen Kabalen vers 
wechfelt. Zu allen Zeiten war diefe Verwechslung der Grund vieler unges 
rechten Anklagen ... Tugend und öffentlihe Wohlfahrt it der Zweck, der 
die erfteren zufammenführt; die Verbindung ber Schlewten aber ift nur auf 
Eigennuß gegründet... jeder von ihnen hat feine ehrgeizigen und habgicrigen 
Abſichten ... Hören biefe Intereffen auf, fo ſieht man bald die nämlichen 
Leute fich felbit ſchaden, auseinandergehen, ſich gegenfeitig verrathen ... Nicht 
fo verhält es ſich mit den Beſſeren; ihr Biel it, die Kegeln der geradeften 
Vernunft und der höchſten Billigfeit unverleglih zu bewahren. Shre Be 
ſchäftigung it, dem Fürſten, dem fie bienen, täglid neue Beweiſe ihres 
Eifers zu geben. ***) Alles, was fie zu verlieren fürchten, it ihre Tugend 
und Ihr quter Ruf: das find ihre Grundfäge, das ihre Handlungsweife, 
bas ihr Intereſſe. Handelt es ſich aber darum, an ihrer Berbefferung zu 
arbeiten, und nad der Volifommenheit zu firchen, fo ſchlagen fie Einen 
Meg ein, fo gehen fie, fo zu fagen, In Gefeliihaft, und unteritüßen cin« 
ander gegenfeitig. Handelt es fihb darum, tem Oberhaupt des Staates 
zu dienen, fo thun fie cd mit dem nämlichen Eifer. +) Gie vereinigen 
dazu alle Ihre Kräfte, und merden nie müde und läſſig. So beſchaffen 
ift die Verbindung ber Leute von Ehre; fo find ihre Gemeinfhaften; fo 
bie Parteien, melde fie bilden . . Zur Zeit bes großen Kaiſers Dao 
waren die Hofbeamten gfeihfam in zwei -Parteien getheilt; die cine beitanb 
aus vier ſchlechten Leuten, die andere aus acht yuan und acht Ki, d. h. 
aus ſechszehn gleich weifen und tugendhaften Perfonen, melde vollfommen 
einig unter einander waren. Mao entfernte die ſchlechten Leute, unterhielt 





*) Der chineſiſche Ausdruck nino-jin bezeſchnet mörtfi Peine Beute. 

°») (Fine andere Fleine chineſiſche Sammlung in zehn pen oder Bänden, melde fchr verbreitet if. 
Diefe Rede finder fih im Kiuan, 8, ol. 25. Wir geben bier Bruchſtücke der liederfehung von 
B. Hervien, eimer lleberfegung, die eigentlich nur eine zlerlihe und nedrängte Paraphraſe 
des Terres iſt, und Den Eınn nicht fo treu wieder aibt, daß wis eine neue Ueberſetzung nötbig 
wäre. Siehe du Halde, Beihreibung von Ehina, Br, 1. 

”*9) Diefr unterthänige Rhraſe ſteyt nicht Im chineſiſchen Terte. Bier die Stelle: Kinn-tsen, 
tse pou Jan; so cheou ttcehe: tao, i;sohingtche; tchoung sin; so si tche, 
ming; tsiefitchisieou chim: tsethungttao. enlh siang i. Wörtlih: die Weiten 
oder vorzüglibe Männer bandein nicht fo: was fie als ein Kieinod bewahren, ift Vernunft und 
@erechtinfeit; mas fie üben, iſt Seradheit und Treue (tschung, sin); was fie am meiften 
zu verlieren fürchten, ift ihr auter Ruf; fie arbeiten an Brfferung und Berpollfommnung ihrer 
Berfon ; altdann identificıren fie fi mit der aeraden Vernunft und unterilügen einander. 

$) Wir müffen hier noch eimmal Diefelbe Bemerkung machen. Hier der hinefiibe Tert: I tehiä 
ssekoue:tsethoung sin eulh koung tchai; „handelt es fid darum, dem Staate zu 
Dienen, dann Dereininen fe ihre Herzen (vereinigen alle ihre Unftrengungen) und begeben ſich 
in Maffe daptn, wo fie nützlich werden können. Der franzbifhe Ueberſetzer tft in feiner lieber 
ſetzung viel monardbifh gefinnter, als das dinefiihe Original. An dieſen beiden Beiipielen 
fiebt man, wie die Epoche, in der man febt, und die eigenen Anſichten Ihren Einfluß auf Die 
Anfdeinend undedeutendften Dinge Üben. Der B. Hervien lebte unter RZudmwia XIV., und 
cd er gleich in China ſchried, jo erinnert fein Sihl doch an die Epoche des großen Könige. 
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aber mit renden bie Geſellſchaft der Sechszehn. Alles war in Ordnung, 
und nie war bie Regierung vollfommener“ .... Das Schurfing fagt: 
„Der Tyrann Scheu hatte Millionen Menfchen unter ſich; allein fo viel 
Menfhen, fo viel Herzen; Wu-wang, der ihn bef;mpfte, hatte nur 
dreitaufend Mann; aber dieſe breitaufend hatten nur Ein Herz. Inter 
bem Tyrannen Scheu gab es fo viel Herzen, als Menſchen; alfo feine 
Berbindungen, Feine Bartelen; doch kam Scheu um und verlor das Reid,. 
Wusmwang aber verdanfte feine Siege feiner Partei. — Zur Zeit der 
legten Han, unter der Reglerung Hiansti’g, erlebte man ed, Daß alle 
Gelehrte von Ruf unter jenem fehönen Vorwand, als ob fie Parteien ges 
bildet und Kabalen gefchmieder hätten, aufgeſucht, ergriffen und in die 
Gefängniffe geworfen wurden. Da eniſtand der Aufruhr der gelben Mützen. 
Alle, deren Eifer und Weisheit demfelben hätte vorbeugen und ihn uns 
terdrücden fünnen, waren im Gefängniß, und die Verwirrung im ganzen 
Reihe war namenlods. Der Hof öffnete die Augen, bereute feine Hands 
lungsweiſe und fezte die vorgeblichen Empörer in Freiheit, Uber die Neue 
Fam zu fpät, Das Uebel hatte zu weit um fid gegriffen und war nit 
mehr abzuſtellen. — Gegen bas Ende der Thang dynaſtie fah man ähnliche 
Auflagen fih wieder erheben. Diefer Mißbrauch nahm immer zu, und 
uuter dem Kaiſer Tſchaotſung flieg er aufs Aeußerſte. Derfelbe ließ 
wegen dieſes vorgeblichen Verbredens alle Befferen am Hofe (der Ehinefe 
fagt: affe berühmten Doftoren) hinrichten. Man fah Leute, welche dieſem 
leichtgläubigen Kalfer zurebeten, viele Männer von Verdienſt in den gelben 
Flug ſtürzen zu laffen, wobei fie mit diefer Graufamfelt nod Falten 
Spott verbanden, inden f® fagten: man müſſe dieſe Leute, welche ſich 
fo viel darauf zu gut fhäten, rein und fauber (d. h. unfchuldig) zu feyn, 
Diefes trübe und fchlammige Waffer trinfen lafen. Die Folgen eines 
folben Vergehens waren ber Sturz der Thangbynaflie..... Da Zins 
t fung fein Kind hatte, fo wählte er einen feiner Neffen zum Nachfolger, 
der unter dem Namen Ongs»tfung vier Jahre regierte (1064—41067). 
Nach feinem frühen Tode regierte fein Sohn Schin⸗tſung achtzehn Jahre 
(1068—1085). Die Geſchichte fchreibt ihm mehr Tapferkeit und Seelen» 
größe, als Meisheit zu. Er wünſchte fehr, in den nördlichen. Provinzen 
Krieg zu führen, und fie von dem Joche der Tataren zu befreien; aber er 
wurde, wie man fagt, durch die Erinnerung an den Rath feiner ‚fterbenden 
Mutter, Alles der Wohlthat des Friedens aufzuopfern, davon abgebradt. 
Er begünftigte die Gelehrten fchr; er verfich dem berühmten Philofophen 
Mengetfö, ber in der Achtung der Ehinefen glei nah Khungstfd 
fommt, zu deffen Lehre er fidy befannte, und der fhon von einem andern 
Kaifer nachträglich mit dem Königstirel beehrt worden war, nachträglich 
auch einen Zitel, der ungefähr fo viel fagen will, als Herzog.“ 


Neue philoſophiſche Lehre, 

Unter ber Regierung dieſes Kaifersd und feines Nachfolger Fam in 
China eine neue philofophifche Lehre auf, die man füglih Naturphilofophie 
nennen fönnte, da ihre Urheber ihre FZundamentalfäge, die wir anderswo 
darlegen werden, *) auf eine mehr oder minder getreue Erflärung ber 
Naturgefege bauten. 


*) Siehe in der Folge diefes Werkes den Artikel cineſiſche Vhlloſophle. 
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Diefe Philofophle wurde von mehreren Zefuitenmiffionären in China, 
obgleich, wie wir glauben, mit Unrecht, als eine den Atheismus predigende®) 
betrachtet. Der Kaifer Schin-tſung bechrte diefe neuen Philofophen mit 
ausgezeichneten Titeln während ihres Lebens und nach ihrem Tode. Unter 
der Zahl Diefer Männer tritt als ihr politifhes Oberhaupt ein Staatsmis» 
niiter, Namens Wangran-fbi, auf, gegen deffen reformatorifche Ideen 
Sferma-fuang, ein großer Anhänger der alten Lehre, lange zu fämpfen 
hatte. Abel Remufar erzählt: „Im Kampf mit einem jener kühnen 
Geiſter, welche bei ihren Berbefferungsplanen vor feinem Hinderniſſe zus 
rücbeben, und dur feine Ehrfurdt für die alten @inrichtungen zurück— 
gehalten werden, zeigte fib Sfe-rma-fuang, was er Immer gewefen 
war, als ein gewiffenhafter Anhänger der Gebräuche bes Alterthums, 
und bereit, für ihre Aufrechthaltung Ullem zu trogen. Wangranıfcdi 
war dieſer Reformator, den der Zufall dem Sfe-masfuang entgegengeiteflt 
hatte, gleihbfam um jenen Erhaltungsgeiſt, der die Dauer der Reiche ver« 
ewige, und jenen Neucrungsgeiit, der fie erfchüttert, zu einem Kampfe mit 
gleihen Waffen zu berufen. Bei entgegengefezten Grundfäsen waren die 
beiden Gegner an Talent fih gleih. Der eine, auggerüjtet mit einer fen. 
rigen Einbildungsfraft von febendigem, thätigem Geiite und einer feltenen 
Feſtigkelt des Charafters, benuzte Diefe Häffemittel, um Alles zu verändern 
und neu zu ſchaffen; der andere rief, um ben Strom aufzuhalten, die 
Erinnerungen der Bergangenheit, Lie Beifpiele der Alten und jene Lehren 
der Gefhihte zu Hülfe, deren befonderem Studium er fein ganzes Leben 
gewidmer hatte. Gelbit die Vorurtheile der Pation, über die ih Wang- 
an⸗ſchi zu erheben ftrebte, fanden in dem Mhänger der alten been 
einen Bertheidiger. Das Yahr 4069 mar durch cine Menge Plagen, die 
mehrere Provinzen verheerten, anggezeichner, nämlich epidemifhe Krank— 
heiten, mehrere Erdbeben und eine Trockenheit, welde beinahe überall die 
Ernten vernictete. Wie gewöhnlich ergriffen die Eenforen diefe Gelegenheit, 
um den RKalfer zu einer Prüfung aufzufordern, ob ſich nicht in feiner 
Handlungsweife etwas Tadelnewerthes, und In der Regierung einige Miß— 
bräuche vorfänden, welche abgefchafft werden müßten; und der Kaifer machte 
es fih zur Dilicht, feinen Schmerz dadurh an den Tag zu legen, baß er 
fih gewiffe Vergnügungen, das Spazierengehen, die Muſik und die Feſte 
im Innern felnes Palaſtes verfagte. Der newerungsfüchrige Mintiter bil- 
figte diefe Huldigung gegen die angenommenen Meinungen nicht. Die 
Unfäffe, die ung heimfucben, fagte er zu dem SKaifer, haben beſtimmte und 
unveränderlihe Urfahen; die Erdbeben, die Trocdenhelten, die Ucberichwems 
mungen haben feinen Zufammenhang mit den Handlungen der Menichen. 
Hoffeſt Du, den gewöhnlichen Lauf der Dinge zu Ändern, oder win Du, 
daß die Natur fi um Deinetwillen andere Gefehe auferlege? Sfe-mar 
fuang, ber gerade anmwefend war, ſchwieg nicht till zu Diefer Rede, Die 
Fürſten, rief er, find fehr zu beflagen, wenn fie Leute um fich haben, die 
ihnen folhe Dinge zu fagen wagen; jie benehmen ihnen die Zurdt vor 


*) lieber das große zwiſchen den Jahren 1103 und 1425 nah unferer Zeitrehnung herausgegebene 
Wert, in welchem dieſe Vhilofophte dargelegt IR, faat B. Bremare in feiner Notitia 
linguae simicae folgendes: „Auf der achten Stufe Kan moderne Dofroren, aus deren Reis 
nungen jener Miſchmaſch Singastistastfiuan zufammengefest il. Ihe Meifter in Tihens 
len⸗ki, und nad Ihm werden vornehmlich zwei gelobt: Tfbingstfee, Tiwangrtfai, 
die obengenannten Tfburhi und Ifhaosfangstifie” Es find mehrere clueſiſche Exem⸗ 
plare dieſes Wertes auf der Füniglinen Bibliothe? zu Paris. x 


Dem Himmel; und wo würe ein Zügel, der fie vom Verbrechen zurüdhalten 
Fönnte? Da fie Herren über Alles find und ungejlraft Alles thun fünnen, 
fo werden fie fib ohne Gemiffensbiffe aflen Ausſchweifungen hingeben; und 
Diejenigen ihrer Unterthanen, welche ihnen wahrhaft ergeben find, werden 
Feine Mittel mehr haben, fie zur Befinnung zu bringen.**) 

Es iſt ſchwer zu enıfcheiten, füge Remufat bei, welcher von beiden 
Yusfpräden mehr wahre Philofophte enthielt. 


Reformen in ber Regierung, von Wangsanstfhi vorgefhlagen. 


Die Oppofition Sferma-fuangs und einiger anderen Gelehrten 
gegen die reformatorifhen Hreen Wang-an⸗ſchi's erfchütterte den Ein 
fluß des lezteren bei dem Kaller Schin⸗tſung, deſſen Minifter er war, 
nieht. Er unternahm es, nicht bloß einige neue Gebräuche einzuführen, 
fondern auch neue Gelege zu erlaffen, und das dinefifbe Regierungsfyitem 
in vielen Punften zu ändern. Hicr ein kurzer Abriß feines Syſtems, wie 
ihn P. Amiot gibt: 

Die erite und weſentlichſte Pflicht eines Herrfchers fit, feine Völker fo 
zu lieben, Daß er ihnen die wirflien Wortheile des Lebens, welche In 
Ueberfluß und Befriedigung beitehen, verfchafft. Zu Diefem Ende wäre es 
genug, Jedermann die unveränderlihen Regeln der Ehrlichfeit einzuflößen; 
da man aber die genaue Beobachtung Diefer Regeln nicht bei Allen zu 
Stande bringen fann, fo muß der Färſt durch weife Verordnungen fefte 
fegen, wie fle beobachtet werden follen, 

Unter der Tfcheudynaitie gab es Polizeitribunale, welche eine unmit» 
telbare Auffihe über den VBerfauf und Einfauf aller Lebensbedürfniſſe 
führten. Dieſe Tribunale beilimmten täglich den Preis der Lebensmittel 
und Waaren. Nur auf denjenigen, welche die Reichen erfauften, ruhten 
Abgaben; die Armen waren alfo davon befreit. Der Ertrag Diefer Abgaben 
wurde in die Erfparniffaffe Ted Kaifers gelegt, welcher hülflofe Greife, 
Arme, Arbeiter ohne Berdienit und afle Bedürftigen damit untertügen ließ. 
MWangsan«fchyi errichtete im ganzen Reiche Ähnliche Tribunafe. 

Ferner errichtete er andere Tribunale, welde Getreide zu Befümung 
unangebauter Ländereien austheilten, und dieje Ländereien unter Die der: 
bauern unter der einzigen Bedingung vertheilen mußten, daß fie den Werth 
Deffen, was ihnen vorgefhoffen wurde, in Getreide oder andern Waaren 
wieder erjtatteten; und damit alle dieſe Ländereien ihrer Befchaffenheit ges 
mäß bebaut würden, entfchieden die Kommiffäre dieſes Tribunals felbit, 
womit Diefelben eingebaut werden durften, und fhoßen bie Sämereien vor, 
welche erit zur Zrit der Ernte bezahle werden durften. 

In jeder Stadt errichtete er befondere Amtsſteſſen zu @inzichung ber 
Steuern. Der Betrag diefer Steuern wurde je nach dem guten oder geringen 
Ertrag der Ernte, nad der Seltenheit oder dem Ueberfluß der Waaren 
abgefchäzt. Die einzige damals für den gewöhnlichen Gebrauch furjirende 
Münze wurde von Jedem fahrizirt, der ſich damit befaffen wollte; nur 
mußte fie ein beitimmtes Gewicht haben. Daher fam es, daß ter Werth 
Diefer Münze nah dem Gewicht oder dem Umfang, den man ihr gab, 
wechſelte. Wang⸗an⸗ſchi fühlte die Mängel und Uebelitände dieſes 
Gebrauchs; er befhloß deßwegen, der furfirenden Münze einen beflimmten 





”, Remufat, Leben Sſe⸗ma-kuangéẽ. Amiot, id. Chin. Mem., t. X, p. 3. 
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Werth zu geben und ihre Zahl ungefähr feitzufegen. Zu dieſem Ente 
errichtete er in den Hauptjlädsen eines jeden Diſtrikts Tribunale, Denen 
er das ausſchließliche Recht ertheilte, Münzen zu fchlagen, und in lezter 
Anitanz über die Menge der zu fabrizirenden Münze nah dem Bedürfnig 
und den Umjlänten zu entfcheiten. 

„Es läßt fich denfen,“ fagt P. Umiot,?) „daß ſolche Neuerungen afle 
Stände des Staates gegen Ihn empören mußten. Indeß darf man anneh: 
men, daß er, hätte er fonit Nichts gethan, feinen Namen nidt fo be 
fhimpft yaben würde, als Dich durch eine andere Maßregel geſchah, bie 
ihn beflecken wird, fo lang es in Ehina Menfhen gibt, welche leſen können. 
Er wollte nämlich fogar in der Klaſſe Derjenizen Neuerungen einführen, 
welche durch ihren Stand gefhworene Feinde jeder Neuerung find. Er 
veränderte die gewöhnliche Form der Prüfungen für die Grade der Pittes 
ratur; für die Huslegung ber King lich er die von ihm felbit verfaßten 
Kommentare gebrauben, und gab den Befehl, daß man fih zum Ber 
ſtändniß der Charaftere an den Sinn halten folle, den er in dem aflge- 
meinen, ebenfall3 von Ihm verfaßten Wörterbuche feitgefezt hatte. Das, 
glaube id, zog ihm die meiften und unverfühnlichiten Feinde zu.“ 

Wir wollen hier nicht alle die Boritellungen anführen, welde Die 
Anhänger der alten Gebräuche, und unter andern Sferma-fuang dem 
Kaifer Schin-tfung machten, um Die Neuerungen Wang-an⸗ſchi's 
zurücdzumeifen; man fann hierüber die näheren Nachweiſungen nachlefen, 
welche P. Amiot In dem Leben bes berühmten Geſchichtſchreibers gibt. **) 
Der Kaiſer Shin-tfung blieb unerfhütterli in feinem Eatſchluſſe, bie 
Reformen feines erſten Mintiters, die nach feinem Gradyten vortheilhaft 
für fein Volk feyen, ausführen zu lajfen; allein er ftarb, ehe fie gänzlich 
zur Ausführung kamen. 


Tſchi⸗tſung, 1086 bis 4100. Hoeistfung, M101 big 41125. Kim 
tfung, 1126. 

Tfchietfung. — Unter biefem Namen regierte fünfzehn Zahre lang 

‚ ber fehhste Sohn des vorigen Kaiſers. Da er erſt zchn Zahre alt war, 

als ihm die Regierung zufiel, fo regierte feine Großmutter während feiner 

Minderjährigfeit. j 

Ein Weiler, Namens Liu-Fungrtfhu, ber zur Würde eines erſten 
Miniſters erhoben worden war, überreichte dem Kaifer Tſchi⸗tſung ein 
Kleines Buch, das bie zehn folgenden Lehren (gleichlfam cinen Defalog 
für einen Herrfcher) in zwanzig chinefifhen Eharafteren, indem je 
zwei Eharaftere eine Lehre darfteliten, enthielt: 

4) Fürchte den Himmel; 2) liebe das Volk; 5) arbeite an deiner Ver: 
vollfommnung; 4) lege dich auf die Wiſſenſchaften; 5) erhebe die Weifen 
zu Nemtern; 6) höre die Rathfchläge, welche man bir gibt; 7) vermindere 
die Abgaben; 8) mildere die Strenge der Strafen; 9) meide die Ver 
fhwendung ; 410) fliehe die Ausfchweifungen. 

Tſchi⸗tſung verftieß feine rechtmäßige Gattin; ba ihm einer feiner 
Minifter in einer @ingabe Vorſtellungen hierüber machte, antwortete er 





*) Beben Sfermarfuangs, ©. 38 

°*) Shin. Mem., Bd. X, ©. as u. f. In den beiden obengenannten chineſiſchen Sammlungen fann 
man auch das Bildnid Wangsansfhi’s, garaanet von einem feiner litterariihen und politis 
ſchen Feinde, Susfiun, feben, fo wie aud In B. bu Dalde’s Beſchreibung von Ehina, ®. Il, 
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ihm, er habe das Beifpiel eines feiner Vorfahren nachgeahmt; „Du hätteft 
befjer gethan,“ erwiberte der Miniſter, „ihre Tugenden und nicht ihre 
Fehler nachzuahmen.“ Erbittert über biefe Erwiderung, warf der Kaifer 
die Eingabe weg, den Minijter, ber ihm diefen Rath gab, zu Boden, und 
rig ihm die Zeichen feiner Würde ab, 

Der Kaifer Hoeistfung, ber cilfte Sohn Schins»tfungs und ein 
Nachfolger des vorigen, war ein Beſchuͤtzer der Eunuchen, fo daß cr fogar 
einigen von ihnen Fürſtenthümer verlich, Diefe Politik, oder vielmehr 
diefe antipolitiſche Schwachheit ließ viele Mißbräuche wieder einreißen, 
welche man mit fo vicker Mühe ausgerottet hatte. Das Geſchick, Fönnte 
man fagen, das in einer gegebenen Zeit ale Gewalten zu ihrem Unter 
gange treibt, begann bercits auf der Sung dynaſtie zu fallen, von ber 
faum ber achte Kalfer tie Regierung angetreten hatte, Diefer trug viel 
zum fünftigen Sturze feiner Dynaftie bei, indem er, um die Khirtan 
zurüczusreiben, eine andere Horde öjlliher Tataren zu Hülfe rief, welche 
Austfche oder Ju⸗tſchi hießen, und bald ein mächtiges und für das 
chineſiſche Reich furchtbares Königreich bildeten, Das Künigreib Lian» 
tung mar nah cinem Beſtand von 209 Zahren vernichtet worden; aber 
an feine Stelle trat dag der Kin, oder der golivnen Dynaſtie; das erite 
Dberhaupt Dicfes Reiches, das, wie alle Gründer von Dpnaftien, den 
Namen Taistiu annahm, bemächtigte fih, nachdem es tem Kalfer von 
Ehina das Königreih Ligo-tung hatte vernichten helfen, der nördlichen 
Provinzen Ehina’s, PBertihirli’s und Schen⸗ſi's, weniger durch Ges 
walt ter Waffen, als dur Feigheit und Verrath mehrerer dhinefifchen 
Mandarine, welche unzufrieden mit dem Kaiſer waren und feinem einte 
die Eroberung dieſer Provinzen erleichterten. Der Kaifer Hoelstfurg, 
ber ſich in Gefahr fah, das Neih zu verlieren, fchloß einen ſchimpflichen 
Friedensvertrag mit dem neuen tatarifchen Kaiferz da dieſer Bertrag aber 
auf Anitiften der Minitter Hoeistfungs nicht gehalten wurde, fo ergriffen 
die Tataren aufs Neue die Maffen, eroberten die Provinz Schans+ft, 
und ihr Oberhaupt forderte den chineſiſchen Kaifer auf, mit ihm die Gräns 
zen des Reiches zu befichtigen, dag er ihm lieh. Hoeir-rfung begab fi 
bahin; aber ber tatarifche Kaifer ließ ihn ergreifen und führte ihn gefangen 
in die Wüſte Scha⸗mo weg, wo er jlarb. 

Sein Sohn folgte ihm unter dem Namen Kintfung. Der crfte 
Negierungsaft dieſes Kaiſers war, daß er den Befchl feines Vaters qus— 
führen ließ, nämlich Lie ſechs Miniter, welche diefem gerathen hatten, das 
Bündnig mit den Tataren zu breden, mit dem Tode zu beftrafen. Die 
(ezteren dehnten aber ihre Eroberungen bis in die Provinz Ho+nan 
aus, und fezten ungehindert über den gelben Fluß. Sie nahmen unb 
plünderten die Hauptſtadt, und führten ben SKaifer mit feinen Frauen ger 
fangen weg. Mehrere Große des Neichs und mehrere Miniiter Famen 
demfelben Schickſal durch Selbſtmord zuvor, 


Kao⸗-tſung, 1127 bis 1162. 

Kaobetſung. — Diefer Kaiſer, der neunte Sohn Hoei⸗tſungs, 
verlegte, geſchreckt durch die Kühnheit der Tataren, feinen Hof nah Nan⸗ 
king; aber gendthigt, auch aus dieſer Hauptſtadt zu fliehen, flüchtete er 
ſich nah Hang-tfheu, der Hauptſtadt der Provinz Tfhe-Flang,*) 


*) Siehe Blatt 64, welches eine Unficht Diefer Stadt, aus Dappers Reifen entnommen, darſtellt. 
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wodurch die Sung dynaſtie den Beinamen „ſüdliche“ erhielt. Obgleich ein 
Freund des Friedens und der Wiſſenſchaften, welche nur noch unter ſeinem 
Schutze blühen, mußte er ſich gegen die Tataren und gegen Räuberſchaaren 
vertheidigen, welche einige Provinzen verhrerten. Sein geſchickter General 


Kung,ye beſiegte die erſteren dreizehn Mal in den nördlichen Provinzen; 


allein ohne bleibende Vortheile dadurch zu gewinnen. Die Geſchichte macht 
dieſem Kaiſer den ſtrengen Vorwurf, die Weiſen vernahläffigt, und ſtatt 
ihrer fchurfifche und verkehrte Menſchen in feinen Rath aufgenommen zu 
baben. Auch wirft fie ihm vor, fi der Fo⸗Sekte fo ganz ergeben zu 
haben, daß er feinem Sohne die Regierung des Reiches überließ. 

Gleichzeitige Regierung der tatarifhen Dynastie Kin. — 
Hlrtfung, der König der Ju⸗-tſche-Tataren, die bereits Herren eines 
Iheiles von Eyina waren, wollte fih feine neuen Unterthanen gewinnen, 
und beſuchte in Perfon die Säle und das Koflegium des Philofophen 
Khung-tfd, um Ihm nachträglich die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen, die 
wahrhaft Föniglich waren, zu erweiſen. Die Höflinge Hi⸗tſungs, welde 
feine Politik nicht begriffen, tadelten ihn, daß er fo einen Menſchen ehre, 
der doch nicht aus königlichem Gefchlechte ſtamme. „Wenn er,“ ermwiberte 
ter Tatarenhäuptling, „diefe Ehrenbezeigungen nidt um feiner Geburt 
willen verdient, fo verdient cr fie um ber vortrefflihen Lehren willen, 
welche cr gegeben bat.“ Hierauf z0g er auf bie Etadt Ran-fing los, welche 
Kao⸗tſung verlaffen hatte, und bemächtigte ſich derfelben; verlieh fie 
aber auch wieder, nachdem er den Ffaiferlichen Palaft in Brand geſteckt hatte. 

Neuer Friedensvertrag. — Die beiden Kaifer, welche fib in 
Ehina theilten, ſchloſſen einen Friedensvertrag, beffen Bedingungen aus« 
nehmend hart für Kaostfung waren. Die Demüthigung wurde foger 
fo weit getrieben, daß er fih mit dem Namen tſchin, Unterthan, und 
mit dem fehändlihen und ſchimpflichen Beiſatz kong, Zriburpflichtiger, 
unterfchreiben mußte, 

Indeß bracd im Zahr 1161 nach unferer Zeitrehnung der tatarifce 
Häuptling biefen Bertrag, drang an der Epige eines Heeres von 600,000 
Mann in die Binnenprovinzen und nahm die Stade Yang-tfheu. Mn 
dem Fluſſe Yang-tſe-kiang, der unweit biefer Stadt liegt, angekom— 
men, befahl er feinen Truppen, an feiner Mündung und an dem Ort, wo 
er am breiteften und reißenditen iſt, über denſelben zu feen. Die Trup- 
pen empörten fih, und der tatarifhe König wurde in dem Aufitande ge 
tödtet, worauf fih dag Heer in die nördlichen Provinzen zurückzog. 


Kaifer Hiab⸗etfung, 4165 bis 1189. 


Dieſer Kaiſer, ein Neffe des vorigen, der zu ſeinen Gunſten abge— 
dankt harte, genoß einer friedlichen Regierung, weil der tatariſche König 
oder Kaiſer, der auf den unternehmenden Hi-tſung gefolgt war, felbit 
einen ſehr friedlichen Charafter befaß. 

Der Philoſoph und berühmte Eommentator Tfhu-hi. — 
Unter der Regierung Htao⸗tſungs glänzte Tfehusrhi,*) der berühmte 
Gommentator der alten klaſſiſchen Bücher Ehina’s, deſſen Erfläsungen 
voll Klarheit und bewunderungswürdigem Scharffinn eine unentbehrliche 
Zugabe zu jenen Büchern geworden find, Mit dem ausgezeichnesiten 


2) Siehe fein Budniß Blatt 63, Nro. 3, 
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Spekulationsgeiſt und poſitiven Kenntniſſen verband er praftifche Geſchaͤfts⸗ 
erfahrung, und verwaltete mehrere hohe Aemter unter vier verfchiedenen 
KRalfern; er. wurde nah feinem Tode mit dem Titel „Wenfung der 
Fürjt der Litteratur“ beehrt, und empfing nachträglich biefelben Zitel, wie 
die Schüler Khungetſö's, mit denen er in dem zur Verehrung dieſes 
großen Philofophen beftimmten Saale aufgeftellt wurde. Ä 
Es it cin in China eingeführter und noch gewöhnlicher Gebrauch, 


daß, wenn ein feltener Menſch ſich durch Tugend, Rechticaffenheit, Kennte | 


niffe in Verwaltung Öffentliher Uemter auf eine außerordentlibe Welſe 
hervorgethan hat, Die Kaifer ihm unter die Schüler Khung-tſö's ver 
fegen, damit er mit diefem großen Lehrer die Ehrenbezeigungen theile, 
weiche ihm Meandarine und Gelehrte an gewiſſen Tagen des Jahres er. 
weifen. — Eine Darjtellung der phifofophifchen Lehren Tſchu-hi's verfparen wir 
auf den Abſchnitt „wineſiſche Philoſophie“. Derſelbe ſchrieb auch eine 
allgemeine Geſchichte China's, beſtehend in kurzen Schilderungen, worin die 
Hauptſachen angegeben find, und in näheren Erläuterungen Darüber, bie 
man im Chinefliben Thung⸗kian-kang-mu nennt; die kang-mu oder 
die kurzen Schiiverungen fint von Tſchu⸗hi, und dag Uuellenwerf, aus 
welhem ZTfehushi fchöpfte, oder das Thung-fian gehört dem Sfe,ma» 
Fuang an. Die tatariſche Ueberfegung dieſer großen Geſchichte der zwei 
berühmten Schriftſteller überfezte der P. Mailla ins FSranzöfifhe, und 
gab fie in zwölf Bänden in Quart heraus, Ä 


Kuangstfung, 1190 big 1194. Ningstfung, 4195 bis 1224. 


Kuang-tfung, der Sohn und Nachfolger Hiaoetſungs, regierte 
nur fünf Zahre, während welcher das Reich ruhig war. Ningetſung, 
fein dritier Sohn, der nad ihm regierte, war fo befchränften Geiſtes, dag 
er fogar unfähig war, feine Räthe zu wählen; feine Höflinge mißbraudten 
fein Vertrauen und feine Schwäche. Sie veranlaßten ibn, Privatleuten 
zu verbieten, die Annalen des Reiches zu fehreiben, und fle, ohne aus 
drückliche Erlaubniß dazu erhaften zu haben, drucken zu laſſen. 

. Unter der Regierung dieſes Kaifers brad im Palaft Feuer aus und 
brannte vier Tage fort, che es gelöfdht werden Fonnte. Einige Jahre 
darauf ergriff es aud die kaiſerliche Stadt, welche Hong⸗tſcheu mar, 
und es follen 530,000 Häuſer von ben Flammen verzehrt worden feyn. 
Die Kius oder Öflliben Tataren brachen den Friedensvertrag von Neuem 
und überzogen das Land. | | 


Weſtliche Tataren. 


Nach dem P. Eouplet®) legten die weſtlichen Tataren, welche, nach⸗ 
dem fie von Wurti, dem ſechsſten Kaiſer aus der Han-Dynaitic, gänzlich 
gefchlagen worden waren, nichts gefchichtlih Denfwürdiges gegen Ehina 
unternommen hatten, den erjten Grund zu ihrer Herrfchaft im Jahr 1206 
nach unferer Seitrechnung, und ihr Oberhaupt nannte feine Dynaſtie 
Yuan (die urfprünglice, erite), Vom eriten bis zum vierzehnten Jahre 
dieſes entftehenden Reiches farben Millionen unter dem Schwerte des 
graufamen Gründers biefer tatarifhen Dynaitie. Bald werden wir den 
fünften diefer Barbarenhäuptlinge über China herrfchen fehen, 





*) Mönarchiae sinicae tabula chronologica, p. 74. 
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Das Oberhaupt der weſtlichen Tataren, welche die zwiſchen der Pro— 
vinz Schensfi, zwiſchen Thibet und Samarkand liegenden Linder inne hatten, 
wurde don dem Kaifer Ning-tfung aufgefordert, ihm tie unaufhörlichen 
@infälle und Angriffe der öſtlichen Tataren abfchlagen zu helfen. Als der 
König der Khistan fah, daB er gegen die zwei vereinigten Heere nicht 
Stand halten Fünne, fo wollte er einen Frieden unterhandeln und bot 
ten Chinefen fehr vortheilhafte Bedingungen an. - Diefe aber, die ih nun 
ftarf fühlten, wollten nicht darauf eingehen, Da rief der König der öſtli— 
hen Tataren aus: „Die weitlichen Tataren nähmen mir heute mein Reich, 
und morgen werden fie das eurige nehmen.“ 

- Die chinefifhe Gefchichte fast, das Oberhaupt der weltlichen Tataren 
fey, nachdem er das Reich der Mohamedaner, Metena (Medina) ver 
nichtet, aus den Königreichen Zusto und Sa-masdl-han (Indien und 
Samarfand) bis an die eiferne Pforte (tiermen), eine Feſtung, die 
Diefen Namen führte, vorgerüdt, dort aber habe er, erſchreckt durch eine 
außerordentliche Prfheinung, die ihn gefragt habe, ob er noch nicht gefät 
tigt fey von dem vergojjenen Blute, Halt gemacht und nach feiner Rüdfunft 
in fein Königreich feine Waffen gegen China gefehrt. 


Kaifer Lirtfung, 1225 big 4264. 


In dem Buftande, in welchem fi) das chineſiſche Reich zw der Zeit 
befand, bei der wir jezt angefommen find, hätte ein Mann den Thron 
beiteigen follen, der fih an bie Spige der Bevölkerung hätte jtellen und 
feine Heere gegen die inneren und Äußeren Feinde führen können, die auf 
alten Punkten fi erhoben. Lirtfung war niht der Mann dazu. Er 
liebte die Wiffenfchaften und die Lehre der Taroffe mehr, ald den Kricg. 
Sm zweiten Jahre feiner Regierung verlich er auf Ewig den Titel Kung 
(Fürit vder Herzog) dem Haupte der Familie Khung⸗tſö's, welche nad 
mehr ald zweitaufend Jahren noch jezt beitcht, und befreite fie von alien 
Abgaben. | 

Während beffen dauerte der Krieg gegen bie bſtlichen Tataren 
mit Pebhaftigfeit fort. Die weſtlichen Tataren, welde ein gefdyickter 
General, Namens Peeyen befehligte, hatten fih, wie bereits gefagt 
wurde, mit den chinefliben Truppen gegen bie eriteren vereinigt. Die 
Stadt Honan, In welder die Hofhaltung bed Königs der Bitlichen Tataren 
war, wurde gendmmen. Die Hauptitadt ber Provinz Schan-tung wurde 
belagert; die Belagerung bauerte lang, und die Bewohner vertheidigten 
fi fo hartnädig, daß fie, als afte Lebensmittel aufgezehrt waren, Mens 
ſchenfleiſch aßen. Als fich der Tatarenfünig Nyairti ohne Reitung vers 
foren fah, erbroffelte er fih aus Verzweiflung felbit, und fein Top madte 
bem Reihe der Kin oder weftlichen Tataren, welches in tem Seitraume 
von 417 Zahren neun Könige beherrfht hatten, ein Enbe, 


Herrfchaft der Notdtataren in den nördlichen Provinzen China’s, 


Was der gewöhnlichſte Politifer Hätte vorausfehen fünnen, als man 
die mongolifchen Tataren In das Innere des Reiches zu Hülfe rief, traf 
auch wirklich ein. Diefe Barbaren gewannen Gefhmad an der hinefifchen 
Eivilifation, und nachdem fie andere Barbaren zurüdgefchlagen und ver« 
nichtet hatten, machten fie es, wie file, und errichteten ein neues Reich in 
den nörblihen Provinzen China's. Hu⸗pie⸗lie (Ehubilaischan), der ihr 
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Oduprfing und mit den MWillenfhaften und ber chineſiſchen Litteratur 
vertraut war, feffelte feine neuen Unterthanen durch die Achtung an ſich, 
welche er den Gelehrten zoflte, und Durch bie Ehrenbezeigungen, welde 
er dem Andenfen Khung-tfd’g ermicd. Die chineſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber fehen den Anfang feiner Regierung in das Jahr 1260 nah unferer 
Zeitrechnung, und geben ihm ben Namen Shistfu (der Ahne des Jahr⸗ 
hunderts, ber Generation). 

Bei den barbariſchen Eboberern, welche fih in Ehina feftfezten, findet 
man bie fländige Gewohnheit, fih die Gunjt des aufgeflärten Theils der 
Marion dadurch zu gewinnen, daß fie Denjenigen ehren, ter als ber Ge 
feggeber und erite Weife betrachtet wird. Diefe geſchickte Politik trug ohne 
Zweifel Viel zu den wiederholten Eroberungen und Unterwerfungen biefer 
Nation bei, welche bei ihren Demüthigungen und Nieberlagen doch noch 
den Ruhm hatte, fi feine Eroberer zu unterwerfen und feinen Siegern 
Achtung einzuflößen. 


Tu⸗tſung, 1265 bis 1274. Kungstiung, 1276 Quanstfung, 1276 
bis 1277. Ti-ping, 1278. 

Tu⸗tſung war ein Neffe des vorigen Kaifers, der ohne Erben ges 
florben war, DBegieriger nad Bergnügungen, als nah der Rettung bed 
von den Barbaren bedrohten Reiches, überlich er fi gänzlich allen mög» 
fihen Ausfhweifungen. Seine Minifter machten ihm umſonſt Vorſtel⸗ 
lungen. Da mehrere von ihnen ſahen, daß die Sung⸗ Dynaſtie einem nahen 
ind unvermeidlichen Untergang entgegengche, bei den weftlichen Zataren 
aber weifere Regierungsgrundfäge herrfchten, fo begaben fie fih in bag 
nördliche Reich. Die Heere Chubilal's führten allmälig alle ihre Er 
oberungeplane aus. Sie hatten fi in die Provinzen Yunsnan, Schen⸗ſi 
und Sſe⸗tſchnan verbreitet. In der Hauptitadt diefer lezteren Provinz 
ſollen 400,000 Perfonen nicdergemaht worden feyn. Sodann wurde bie 
Provinz Hu-fuang überzogen, und beinahe alle Städte üffneten bem 
Sieger die Thore. 

Marco» Polo. — Im diefe Seit Fam Marco⸗Polo, ber berühmte . 
venctianifhe Kaufmann, nad Ehina, und Durcdreiste die fchönften Pros 
rinzen dieſes Reiches; in feinem Berichte hierüber befchreibt er für Europa 
fo außerordentliche Dinge, daß man ihn lange für fabelhaft erflärte, 

Ti⸗Nien oder Kung- Tfung. — Die lezten Kaifer aus der Sung⸗ 
Dynastie waren nice tie Männer dazu, ihren Untergang zu verhindern, 
Zisping, welcher nocd ein Kind war, regierte nur ein Jahr. eine 
Mutter, welche Regentin war, fchicfte Gefandte an den Kaifer, welde 
ihn unter den erniedrigenditien Bedingungen um Frieden bitten mußten, 
Chubilai erwiberte ihr: „Deine Samilie verdankt ihre Erhebung auf den 
Thron von China nur ker Kindheit des lezten Füriten aus der vorigen 
Dynaftie; alfo ift es billig, daß Die Fürſten der Sun gdpnaftie, welche 
auch nur Kinder find, einer andern Dynastie Plab machen.“ — Zugleich 
fandte er ein Heer von 700,000 Mann ab, das bie füdlichen Provinzen 
Ehina’s, welche noch nicht in feiner Gewalt waren, erobern follte. — Die 
Geſchichte rühmt die Weisheit eines feiner Generale, Namens Peryen, 
der ein Heer von 200,000 Mann mit eben fo viel Ortnung anführte, als 
ob er nur einen einzigen Soldaten zu führen gehabt hätte. Er bemächtigte 
fi) der Perfon des Kaiferd, der noch ein Kind von zchn Jahren war, 
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und führte ihn gefangen weg in die Wüſte der Tatarei, Cobi oder 
Shamo, wo bereits einer feiner Vorgänger in ber Gewalt der Tataren 
geitorben war, und wo auch er fein Leben befchloß. 

Zwei feiner Brüder, die ihm folgten, Tuan»tfung (1276 —1277) 
und Ti»ping (1278), befaßen nur noch einen Schatten von Macht und 
Herrſchaft. Der cerite war auf feiner Flucht vor dem flegreihen Heere 
des tatarifchen Kaifers, das ohne Wideritand vorrückte, gendthigt, fich mit 
den Großen des Hofes und 450,000 Mann g weldhe ihm noch geblieben 
waren, einzufciffen, und begab fich zuerit in die Provinz Folien; von 
da flüchtete er fi an die Kürten der Provinz Kuangetung, wo er in 
einem Alter von eilf Jahren ſtarb. 


Ende der Sung:Dynalftie. 


Als die tatarifche Flotte die chinefifche erreicht hatte, entfpann fi 
ein blutiger Kampf; die leztere wurde befiegt und in gänzlidhe Verwirrung 
gebracht. Als der erſte Minliter Lorfieusffe, dem der junge Kaifer 
anvertraut worden war, ſah, daß afle Hoffnung verloren fey, nahm er 
den jungen achtzehnjährigen Fürſten in feine Arme, und flürzte ſich mit 
ihm ins Meer unter der Worten: „Es it beffer, frei zu sterben, ale 
feine. Ahnen dur eine ſchändliche Gefangenſchaft entehren.“ Dich geſchah 
bei dere Inſel Daichan, welde zu der Stadt Sin-hoei in der Pros 
pinz Ruang-tung gehört. Ein anderer General, ter einen Theil der 
chineſiſchen Flotte befehligte, madte fib Bahn durch die feindfihen Schiffe, 
und bemübte fih, an irgend einem Ufer zu landen; aber er fonnte Des 
heftigen Windes nicht Melſter werden, und fam in einem heftigen Sturme 
mit allen feinen Leuten um, fo Daß es ſchien, als ob aud bie Elemente 
den gänzlicben Untergang der Sung ⸗Dynaſtie befchleunigen wollten. — An 
diefem traurigen Tage follen mehr als 100,000 Ehincfen ihren Tod theils 
durch Das Schwert, theils in den Wellen gefunden haben, in welche ſich 
viele aus Berzweiflung flürzten. — Und fo endete die Sunqg Dynaitie, und 
mit ihr die chineſiſche Herrfchaft. Diefe große chinefifhe Monardie, welche 
jezt geftärzt war, hatte nun bereits eine Dauer von beinahe. viertaufend 

Sahren; und fhon hatten fie neunzchn Dynaſtien beherrſcht, als fie fi 
zum Erjtenmale genöthigt fah, fremden — zu gehorchen. | 


Zwanzigſte Dynaftiie. 


Die Ines oder Mongolen, 1279 bis 1367. Neun ———— 89 Jahre. 
Huspislie, 1280 bis 1294. 


Die Sung-Dynaftie war nad 319jaͤhrigem Beſtehen in den Wellen 
bes Ditmeeres erlofhen, dem lezten und fernen Zufludtsort einer biniter- 
benden Gewalt, welde unaufhörlih vor jenen Barbarenhorben zurüdgemis 
ben war, deren Kühnheit, nachdem fie alle civilifirten Länder Aſiens mit 
Teuer und Schwert verheert, aud das kaum aus der Barbarei hervorge- 
gangene Europa zu überziehen drohte. Die Geſchichte hat noch zu unter 
fuhen, was die Urfadye diefer Zuctruthen fey, welche von Zeit zu Zeit 
auf dem Schauplag der Welt erfcheinen, und wie die glühende Aſche des 
Veſuvs alle Denfmale der menfhligen Eivilifation, die fie auf ihrem 
Zuge finden, zu vernichten brohen. Gofiten fie nicht gefandt feyn, um 
jene entarteten, durch die Mißbraͤuche ber Eivilifation verborbenen Nationen 
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| im euer bes Unglücks von Neuem zu Härten und an ber ihnen geworbenen 


Aufklärung auch die Barbaren Theil nehmen zu laffen, welche fie davon 
ausfhließen wollten ? 
Wir überlaffen es dem Verfaffer ber Befchreibung der Tatarei und 


‚ Mongolieng, den. Urfprung und die Entwidlung diefer fo furchtbaren Macht 


zu beſchrelben, welche, aus den Wüſten Gentralaflens hervorgegangen und 


von dem berühmten Tfhinggie-han geführt, eine der größten war, 


weiche die Welt je angeflaunt hat; ein außerordentliher und Schrecken 
erregender Anblick — Diefe ungeheuren Heere, bie von ben Hocebenen 
Aliens herabfteigen und wie Lawinen fi auf die Nationen, ihre Beute, 
herabilärzen, ‚Indien, Perfien, Ungarn, Polen, Deftreih, Syrien, bie 
Zatarei und China genügen »Faum ihrem unerfättlichen Eroberungs⸗ und 
Zerſtörungsdurſt. Ihr Oberhaupt that den Ausſpruch: er fey von Gott 
gefandt, um bie civilifirten Nationen auszurotten und fie zu trafen, "daß 
biegelben fie in ber Barbarei gelaffen hätten. | 
Chubilai⸗-chan (chineſiſch Hurpislie), ein Enfel Tſchinggis— 
hans, der Die Eroberung Ehina’s begonnen hatte, war der erſte ber 
fremden ‚Sroberer, dem bie chinefifhen Gefchichtfchreiber den Kaifertitel 
gaben. Das erite Jahr der Regierung bejjelben, dem fie den Namen 
Yuansfhisrtfu (erfter Faiferliher Ahne der Yuan oder Mongolen) 
beifegten,, fegen fie in das Jahr 4260 nach unferer Seitrehnung; aber fie 
laffen die legten Katfer der Sung noch gleichzeitig bis zum Jahr 1279 
einſchließlich regleren, fo daß der erite Kaifer aus der mongolifhen Dy⸗ 
naſtie Das große chineſiſche Reich erſt vom Jahr 41280 an ausſchließ⸗ 
lich regiert. 


Politik Hurpislie’d — As Meng⸗ko, ber Enfel Tſching⸗ 


gie: hans und der Bruder Hu⸗pi⸗lie's, bie Eroberungen in Ehina 
und vie feines Vaters als Lehen unter die Prinzen feines Haufes ver» 
theifte, erhielt Huspirlie für ſich Honan und einen Theil Schen⸗ 
ſi's. Bon dort aug ftrebte er fih zum Herrn bes Reiches der Sung 
zu maden, und hielt es als umfichtiger Politifer und Fluger Mann für 
zmwedmäßig, ſich zur Civiliſation Derjenigen zu erheben, die er feiner 
Macht unterwerfen wollte. Als er nun die nördlichen Provinzen bes 
Reiches und den Kalfertitel noch nicht befaß, fah er mit Bedauern, daß 
die Städte: feiner Herrfchaft ſich entvölferten und bie Felder wüſte gelaffen 
wurden, weil die Bevdlferung fih in Maffe in die füdlichen Landfchaften 
jog, um fi dem Joch ber fremden Barbaren zu entziehen, welche Feine 
anderen Gefege Fannten, als die rohe Gewalt, Er nahm daher drei hineflfche 
Philoſophen an feinen Hof, die ihn in den Gebräuden ihrer Nation unters 
richten und bei Verwaltung der bereits in feiner Gewalt befindlichen Bro» 
vinzen mit ihrem Rath unterflüßen mußten. Die brei Weifen, Hiücheng, 
Daostfhu und Teu-mo, welhe die allgemeine Achtung der Chinefen 
genoßen, glaubten ihren Landsleuten feinen beffern Dienſt leiſten zu können, 
als wenn fie dem Rufe Hu⸗pi⸗lhie's folgten, und als fie vor ihm er- 
ſchienen, rief er ihnen zu: „Ihr müßt ‚mir euren Landsleuten Vernunft 
beibringen helfen; fie betrachten ung beinahe wie Tiger und Bären; fie 
fürchten ung, felbft wenn mir ihnen Gutes erweifen wollen. Und doch 
will ich fie durch meine Regierung glücklich machen; fie werden es glauben, 
wenn ihr es ihnen fage. Did, Yaostfhu, mahe ich zum Generals 
infpeltor der Felder; durchgehe fie, und forge, daß fie und ihren 
2 
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ehemaligen Befigern zurüdgegeben werben; ich gebe bie unumfchränfte Boll, 
macht hiezu. — Eurer Obhut, Hiücheng und Teu⸗mo, übergebe ich 
das Boll, wachet über die Sicherheit und Ruhe der Künitler und Hand» 
werfer; fie follen arbeiten, wie zuvor, und hoffen dürfen, die Brucht ihres 
Fleißes und ihrer Betriebfamkeit im rieden zu genießen. Ueberdieß gebe 
ich euch Vollmacht, Überall, wo Schulen waren, biefelben wieder herzu⸗ 
ftellen, und an aflen Orten, wo ihr es für gut haltet, neue einzurichten; 
mit Einem Wort, thut, was ihr glaubet, daß dem allgemeinen Beſten 
zuträglich fey; ich billige zum Voraus Alles, was ihr thun werdet.“ 

Einer ber brei Gelehrten, Yao-tfhn, war, als Tfhinggie- 
han ſich der nörblihen Provinzen Ehina’s bemächtigt hatte, der Erzieher 
Huspirlie’8 gewefen, und hatte durdy feinen Unterricht in den erhabenen 
Grundfägen ber Menfchlichfeit und ber chinefifhen Weisheit nicht. wenig zu 
feiner. Erhebung beigetragen. Vao⸗tſchu, ſagt P. Gaubil, war einer 
der gelehrteiten Männer feiner Zeit, ein Mann von allgemein anerfannter 
Unbefcholtenheit und ausnehmendem Geiſte. Als er zu Hurpislie berufen 
wurde, um ihn mit feinen @infichten und feinem Rathe bei der Regierung 
des. Reiches zu unterflüßen, überreichte er ihm vor aflen Dingen ein Bud 
über die Regierungswiffenfchaft, worin er ihm auseinanderfezte, wie er 
die Ehinefen, die Zataren, die Truppen, die Großen des Reiches und bie 
Prinzen feiner Famille zu behandeln habe. Auch gab er ihm ein anderes 
Buch, das eine Ueberfidt der Lehren ber alten Weifen enthielt, vie fid 
auf folgende weſentliche Hauptfäge zurädtühren laffen: „Ehre und fürdte 
den Himmel; liebe das Volk; achte ‚die rechtfchaffenen Leute; erlerne bie 
Wiffenfhaften, welche ein Fürſt und Heerführer braucht; liebe bie Glieder 
. Deiner Familie; verbinde Dich mit tugendhaften Männern; bilde Dir be 
flimmte Regeln für Dein Verhalten; jage die Schmeichler und Heuchler 
von Deinem Throne.“ *) 

Diefe Politif hatte die Wirfung, welche fih Huspi-Lie davon ver: 
fprab; Städte und Land bevülferten ſich wieder, Die Weisheit und vie 
guten Abſichten bes mongolifcyen Füriten wurden mit den neuen Berord: 
nungen, bie er mit Hülfe der drei Weifen für fein neues Reidy erließ, 
‚überall befannt. Diefe Verordnungen betrafen die verſchledenen Tribunale 
der Staatsminiiter, der Eenforen des Reiches, ber Mandarine, der Stra 
fen, der Öffentliben Arbeiten, des Kriegs und andere. Auch die Oblie 
genheiten der Offiziere bes Heeres und des Faiferlihen Palafles wurden 
feitbeftimmt. Deßgleichen wurde das Tribunal der Mathematifer oder der 
Altronomie reorganifirt, und fremde Aſtronomen, welche die Ehinefen In 
biefer Wilfenfchaft weiter brachten, in daffelbe berufen. Hu⸗pi⸗lie ver 
gaß auch Manufakturen und Handel, und die Wieberheritellung öffentlicher 
Denfmale und Gebäude nicht; er ließ bie Leiden und Bedrängniffe des 
Volkes unterfuchen, und wünfdte zu wiffen, was im Guten und Schlechten 





”, Daostfhu war jum Mitpräfidenten ber Finanzverwaltung ernannt morden, und fein Amts 
enofje mar ein taͤtariſcher Mongole, der nichts meiter wollte, als ſich auf Koften des bifentiidhen 
Ehages bereichern. ao⸗tſchu stellte ihm vor, daß er fein Selb -vom Wolfe nehmen und 
Nichts weiter thun dürfe, als daſſeſbe verwaiten. Dem Tataren gefiel dieſe Lehre mit; er fuhr 
fort zu plündern, und forderte 2 vse fh auf, Daffelbe zu thum. Der binefiide Weife 
wollte aber heber arm rnn, ats ſich durch umerlaudte TRfttel bereichern; er j0g fi nad Dosman 
urüd, und beſchäftigte fih nur mit dem Studium der chineſiſchen Litteratur und mit Untereidt. 
e ließ viele Bäder druden und fie unentgeldlihh unter die armen @elchrten vertheiten; fein 
Baus wurde eine berühmte Alademie, wo man das Bildnis Khumgstfb’s und mehren 
berühmter Belehrten fah; unaufhdrlih munterte er andere auf, ihre Liche für die Wiffenichaften 
und ihre Tugend nachzuahmen. (BGaubiL) 
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(wie ſich das Chineſiſche ausdruͤckt) die Zahl und Beſchaffenheit feiner 
Erzeugniffe ſey, und was man für feine Wohlfahrt thun köonne. 
. Fremde Gelehrte an den Hof berufen. Wiederherftel« 
lung bes Kollegiums der Han-Lie. — Huspislie liebte die 
Gelehrten, und darum famen ſolche aus allen Ländern an feinen Hof, aus 
Indien, Perfien, Zransorana und verfhiedenen Gegenden @uropa’s. *) 
Die hinefifhen Kaifer nahahmend, bildete er aus den geſchickteſten Ges 
Iehrten eine Akademie, an deren Spige er Teu⸗mo ftellte. Hiu-heng 
wurde zum Generalintendanten des Faiferlichen Kollegium (kue⸗tſbaökian), 
und Hao-tſſcchu zum Präfidenten bes Finanzminifteriums ernannt. Den 
Mitgliedern. der Akademie oder des Kollegiums der Han⸗Lie gab er den 
Yufırag, die Geſchichte des Reiches zu fchreiben, 

Einführung des Lamaismus, — Theilung des Reiches in 
zehn Provinzen. — Die herrfhende Religion der Eroberer China's 
war der Bubdhismus Thibets oder der Lamaismus, der fih von dem im 
Jahr 65 unferer Zeitrehnung in China eingeführten Buddhismus in meh» 
reren Punkten unterfcheidet. Hwspi«lie berief einen jungen Thibetaner 
aus einer alten Familie, weldhe in den zwifchen Ehina und dem kaſpiſchen 
Meecre gelegenen Ländern wegen ihrer Tugend und Gelehrfamfeit fehr bes 
rühmt war, ®*) Namens Par»fferpa, zu fih. Seit fehs Jahrhunderten 
waren die Ahnen Parffe-pa’s die erſten Minifter der Könige von Thiber 
ad der Fürsten des Weitens. Der junge Thibetaner wurde ein Lama, 
Am Jahr 4260 ernannte ihn Hurpirlie zum Oberhaupt aller Lama's, 
und verlieh ihm den Titel Doftor und Lehrer des Neichs und des Kaiſers. 

Ehina und Liao-tung wurden in zehn Provinzen getheilt, deren jede 
feine Offiziere und Mandarine hatte. Zehn Große bes Reihe wurden an 
die Epige der Verwaltung biefer Provinzen geſtellt, und zwar durften 
diefe nady einem Faiferlihen Befehl immer nur Mongolen feyn. 

Huspislie ließ feinen Ahnen zu Ehren einen prächtigen Palaft 
bauen, und im dritten Monde des Jahres 4263 begab er fid, in Perfon 
dahin, um ihnen feine Huldigung bdarzubringen. Den Kaifertitel mit dem 
Namen Taistfu (eriter Ahnherr) verlich er dem Ve-ſu⸗hai, mwelder 
Häuptling einer Fleinen Horde Monko⸗Tataren (woher das Wort Mongole 
fommt) und ber Bater des berühmten Tſchinggis-chan, des Eroberers 
von Aflen, nah P. Gaubil Tfhinggis-han felbit war, Hu⸗pi⸗lie 
ließ fein Bildniß in dem Saale des zu Verehrung feiner Ahnen beftimmten 
Tempels aufitellen, und erkannte ihn als das Haupt feiner Familie an. ***) 

Gründung der tatarifhen Stadt Pefing — Im Jahr 1267 
ließ Hu+pirlie im Nordmeiten von Yen-king die Stadt vollenden, bie 
er Ta-tu oder Tai-tu (große Faiferliche Refidenz) nannte, und die heut« 
zutage Peking, ber nördliche Hof, heißt. T) | 





*) inter anderen der berühmte Marco» BoIo, ein Benetlaner, der fi mehrere Jahre dort aufs 
bieit, und drei Jahre lang Statthalter einer ſüdlichen Brovin, China's war. Siehe feinen 


Reifeberidht. 
**) Gaubil, Geſchlchte der Mongolen, Seite 137. 
>, Siehe Mro. 1, Blatt 66, das Wortrait diefed Mannes, durch Ehinefen von dem obigen Bilde 


- abgezeihhnet. s 
» ——— 65. Das Tastu Huspislie’s, ſagt Raubhl, hatte einen Valaſt, deſſen Mauern 
fenssia Li im Umfang und awdlf There hatten. Wenn zehn Li auf eine Biene gingen, fo würs 
J die I rg ſeche Lieues im Umpreife gehabt baden; aber gewiß gingen mehr als zehn Ki 
auf eine Lieue. 
In der tatariichen Stadt Beling fieht man noch bffentlihe Gebäude, und miarmorne und 
fleinerne Dentmale aus der Seit der mongolifhen Kaifer; aber der Balal und die Mauern, 
weile man jejt fiebt, find aus der Zeis des Katfers Dung»Lo von ber 2. 4 A gdyuaftie. 
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Marco Polo gibt von diefer großen Etadt, In ber er fi mit bem 
Groß-han lange aufhielt, folgende Beichreibung: „Nun ih euch von ben 
Paläſten erzähft Habe, will id eudy auch von der großen Stadt des CGatai 
erzählen, wo biefe Paläſte find (die er zuvor befchrieben hat), warum fie 
gegründet wurden, und wie zu fehen ift, daß da eine alte, große und edle 
Stadt Namens Sanbalu war, was in unferer Sprade fo viel bedeutet, 
als die Stadt des Herrn, und von der dem Groß«-dan feine Ajtrologen 
vorherfagten, daß fie ſich empören und feindlich gegen ben Kalfer auftreten 
werde. Aug diefem Grunde ließ der Groß: han dieſe Stadt neben bie 
andere bauen, fo daß nur ker Fluß dazwiſchen iſt, und die Leute aus 
jener Stadt weg in diejenige bringen, welde er erbaut hatte, uud. welche 
Tai⸗tu (große Refidenz, großer Hof) genannt wird, Sie hat ungefähr 
24 Meilen im Umfang und iſt vieredig, bat Mauern, welde unten zehn 
Buß dick und achtFuß hoch find; aber id muß euch fagen, daß fie oben 
nicht fo dick find, als unten, indem fie jedesmal vom Grunde aus ſchmäler 
werden, fo daß fie oben nur drei Fuß Died find. Gie find durchaus mit 
Sinnen verfehen und weiß. Sie hat zwölf Thore, und an jedem Thore 
einen großen und fchönen Palaft, fo daß an jeder Seite des Mauerviereds 
ſich drei Thore und fünf Paläfte finden, weil in jeder Ede der Mauer 
auch noch ein Palaſt fit, und dieſe Palärte haben viele große Säle, wo 
die Waffen Derjenigen aufbewahrt find, welche die Stadt bewachen. Auch 
muß ich euch fagen, daß die Straßen der Stadt fo gerade und breit find, 
daß man von einem Theile in den andern fieht, und fo angelegt, daß 
man an jedem Thore auch das gegenüberliegende fieht. Es gibt dort viele 
ſchöne Paläfte, viele ſchöne Herbergen und viele ſchöne Häufer. In der 
Mitte der Stadt it eln großer Palaft, in dem fidh eine große Glocke 
befindet, welde bei Nacht geläutet wird, damit Niemand mehr durch bie 
Stadt gehen fol, wenn fle einmal dreimal geläutet worden iſt; wenn fie 
nun fo oft geläutet worden iſt, als angeorbnet wurde, wagt Niemand 
mehr durd Die Stadt zw achen, außer um Gcebärenden und Kranfen Hülfe 
zu bringen, wid dieſe müffen dann ein Licht bei fi tragen; auch fage ic 
euch, daß jedes Thor von taufend Mann bewacht werden muß, und ver 
flehet wohl, daß Died nicht aus Furcht vor den Leuten, fondern Dem 
großen Herren zu Ehren gefhicht, der darin wohnt, und auch darum, daß 
Räuber feinen Schaden in der Stadt anrichten.“ *) 

Die Befhreibung, die berfelbe Reifende von dem Palafte HurpirTic'd 
gibt, dit ebenfalls fehr merkwürdig, und ſcheint aus Taufend und Eine 
Nacht entnommen zu feyn. Er fagt: „Diefer Palafl ift der größte, der je 
gefehen wurde .. . Die Mauern der Säle und Zimmer find mit Gold und 
Silber bededt, und Bilder von Draden, wilden Thieren, Vögeln, Pferden 
und andern Thieren find darauf; aud auf der Dede ſieht man nichts ale 
Gold und Gemälde. Ein Saal fit fo groß und breit, daß wohl mehr als 
ferhstaufend Menfchen darin fpeifen fünnen. Er hat fo viel Zimmer, daß 
es merfwürdig zu fehen tt .... u. ſ. w.“ 

Feitftellung der dffentlihen Gebräuche und Ceremonien. 
— Am Jahr 4269 befahl Huspirlie dem Hiusheng, in Gemeinfchaft 
mit dem Großmeilter der Gchräuce, Alles feitzufegen, was tie Ceremonien 
bei den Opfern, bei den Chrenbezeigungen, welde bie Ehinefen ihren 


*») Reifen Marco⸗Polo's, herausgegeben von ber geographiſchen Geſellſchaft In Paris, 1824, S. 92. 
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Ahnen zu erweilen gewohnt find, bei dem Empfange der Bafallenfüriten 
und Geſandten fremder Herrfdyer betrifft, und für diefe Ceremonien Mufifen 
und Tänze anzuordnen, die Größe der muflfalifhen Inſtrumente und die 
Kleidung der Tänzer zu beitimmen; mit Einem Worte der Huandynaftie 
ein eigenes Eeremoniel zu fhaffen, damit fie in feinem Stüde hinter ven 
früheren Dynaftien zurückitehe. 

Bei der aflgemeinen Wiederholung der großen Komödie, welhe Hus 
pislie vor dem chineſiſchen Volke zu fpielen fi vornahm, foll er von 
der Majeität des Faiferlichen Gcpränges und von dem Ernit der Ceremonien 
fo entzücdt gewefen feyn, daß er, als Alles zu Ende war, ausgerufen 
habe: „Nun weiß ich erſt, was es heißt, cin Sohn des Himmels (dyiner 
ſiſcher Kalfer) zu ſeyn.“ — 

Verordnungen über die Beſetzung der Aemter und be 
Borrüdens im Staats dienſte. — Ueber die Verthellung von Gunſt— 
bezeigungen, über die Erhebung zu Öffentlichen Würten und Aemtern und 
das Borrüden zu ben verfchiedenen Mandarinatsgraden verfügte am Hofe 
der mongolifhen Kaifer der Wille des Herrſchers, beitimmt durch ben 
Rath der Minister und bie Protektion der Großen und Günſtlinge. Hus 
pislie fühlte diefen Mißbrauch, und befchloß, ihn abzufchaffen. Er be- 
auftragte Hiusheng, Beſtimmungen zu entwerfen, bei denen man unbe— 
dingt fiher wäre, Daß Memter nur Diejenigen erhielten, welde im Stande 
wären, bdiefelben zu verfehen, und Belohnungen nur Die, weldhe fih durch 
erprobte Dienite- derfelben würdig gemacht hätten. 

Als der weife Ehinefe ihm den Entwurf diefer gefeglihen Beftimmungen 
überbracdte, billigte ihn Hu+pi»lie durchaus, und fagte: „Ih Hoffe, daß 
mit deiner Hülfe meine Regierung eine der glücklichiten werden wird, melde 
diefe Monarchie je gehabt hat. Ich verleihe dir den Titel Großmeiſter 
der Gelehrfamfeit im Reiche, und die allgemeine Aufſicht über die öffent— 
fihen Sitten.“ Hierauf ftellte er Ihn an die Spitze des Faiferlichen Kole 
legiums, wo er die Erziehung vieler junger Mongolen leiten foflte, bie 
aus den auggezeichnetiten Familien ausgewählt worden waren. 

Früh Morgens verfammelte er feine jungen mongoliſchen Schüler, 
und verließ fie den ganzen Tag nicht, um fie in den chinefifhen Gebräugen 
vollfommen zu unterrichten, und fie ihrer Barbarei gänzlich zu entwöhnen. 
Er lehrte fie chineſiſch fprechen, leſen, fchreiben, und die Bücher verjtchen; 
er lehrte fie die verichiedenen chineſiſchen Manieren der Haltung im Sitzen 
und Stehen; er lehrte fie ſich niederfeken und aufitehen, gehen, jtehen, 
bleiben, grüßen, ſogar effen und alle möglichen gefelligen Ergögungen mits 
machen, wie es Chinefen von guter Erziehung anıtünde, welche in der 
mongolifchen Gefeltihaft am Hofe Hurpislie’s den Ton angeben follten. 
Aus diefer einzigen Thatfache ſchon läßt ſich fchliehen, mie viel dem mon» 
golifben Herrſcher daran lag, ſich felbit, fowie feinem Hofe, Die Eitten 
und Bivilifation der von ihm beherrfehten Nation anzueignen, *) 


*) Es gab feine Wiſſenſchaft, ſagt B. Am idt, die Hinsheng nicht erlernt hätte, und er brachte 
es in allen weit, weil er einen außerordentlihen Sein und einen [Fleiß befaß, der durd Nichts 


ermüder werden konnte. Er verfaßte Kommentarien über die King und Nufiäge über die - 


Charaktere, über die Sebräude, die Mufit, die Chronologie nnd Berichte. Er war (Heometer 
und Afronom, und einer der Gelehrten, welche unter dem eriten mongolifhen Kaiſer au der 
Reform des bineflihen Kalenders arbeiteten. Er verſtand ſich ſehe gut auf Waſſerleitungen; 
mar Im den Ulterthümern feiner Nation bewantırt; kannte die Seſetze und Sremohnheiten, 
und fegte fie mit fo viel Klarheit aus, daß Durpiriie ihm das Geſchäft der Abfofung eines 
Eodez feiner Dymaftie Abertragen zu müſſen giambte. Ueberdieß Fannte er die Sprache ber 
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„In fehr kurzer Zeit,“ fagt ein chineſiſcher Schriftitelfer, „hatte Hüu— 
heng afle diefe jungen Mongolen an Höflichkeit, an die chineflfhen Sitten 
und Manieren fo gewöhnt, daß Fein Unterfchied zwifhen ihnen und wahren 
Ehinefen mehr beitand; und in einem Zeitraum von drei Fahren prägte 
er ihnen die drei Fang, bie fünf tihang, und alle Verpflichtungen, welde 
fie auflegen , fo gut ein, daß fie im Stande waren, hierin ihre Landsleute 
wieder zu unterrichten;“ d. h. er lehrte fie alle Pflihten des bürgerlichen 
Lebens, und machte fie fähig, aud Andere zu civilifiren. Denn Die Drei 
Fang lehren die Pflichten der Fürſten gegen ihre Unterthanen, und bie 
Unterthanen gegen ihre Füriten; der Väter gegen ihre Kinder, der Gat- 
tinnen gegen ihre Gatten, und umgefehrt: und fünf tfhang lehren bie fünf 
Haupttugenden, woraus bie andern herfließen, und welche das wahre Band 
der Gefelifrhaft bilden, nämlich Menfchenfreundlichfeit oder Wohlthätigkeit, 
Gerechtigkeit, Ceremonien oder Kebensart, Geradheit, Aufrichtigfeie oder 
Redlichkeit. 


Kanonen, Katapulte oder Mafchinen zum Steinfhleudern, bei 
Belagerungen gebraudt. 

Unter den Oberoffizieren, welche bei der Belagerung von Siaug⸗ 
yang befehligten, war ein Digure, Namens Alisyaya, der in den 
Rändern des Weitens fehr gut befannt war, und Die dortige Art, Krieg 
zu führen, veritand, Im Jahr 41274 machte er dem Kaifer Qurpielie 
den Vorſchlag, aus dem Morgenlande einige jener Ingenieure fommen zu 
laffen, welche vermittelt einer Mafdyine, im Ehinefifhen Ki genannt 
(eine Mafchine mit Schhneflfraft), 450 Pfund ſchwere Steine zu ſchleudern 
veritanden, Die, fo verfihert man, Löcher von fieben bis acht Fuß in Die 
bieten Mauern fchlugen. Zwei diefer europälfchen Ingenieure wurden 
auf Befehl des Könige nah China berufen. Die von ihnen erbauten 
Mafhinen murden bei mehreren Belagerungen gebraucht und trugen viel 
zu den Erfolgen der Belagerer bei. Dergleichen Katapulten oder andere 
ungefähr ähnlihe Mafchinen waren fon früher bei der Belagerung von 
Kalrfung-fu und anderer Städte von den Chineſen gebraucht mworten. 
P. Gaubil führt in feiner bereits erwähnten Geſchichte der Mongolen 
dynaſtie mehrere Beifpiele hievon an, die er chineſiſchen Geſchichtſchreibern 
entnommen hat. „Ale die Truppen Tſchinggis-chans Kai-fung-fu, 
bie Hauptitabt des Reiches, belagerten, machte,“ fagt er, „Kiangſchin, 
der bafelbit befehligte, durch die Vertheidigung diefer Stadt feinen Namen 
uniterblib (4132). Er verlangte von den Kaufleuten eine große Menge 
Geidenstoffe, und ließ Banner daraus verfertigen, die er auf den Mauern 
aufpflanzte.. Er erfand Maſchinen zum Steinfhleudern, welde von wenigen 


Mongolen, und verfaßte im derfeiben mehrere vortreffliche Werke, die tIeberfegungen der beiten 
hinefifhen Büher nihe zu rechnen. Geine Memoiren über Pirteratur, die er Purtfbats 
wensEi Betitelte, find nod heute ſehr geſchäzt. Um fein Lob voll gu machen, verficdert man, 
daß er audy eine ausnehmende Lehrgabe befejjen habe; feine obnleih immer ernfle Haltung batte 
Nichts, was an Strenge oder Ziererei gränzte; mo und wann es auch mar, harte er eine aufars 
heiterte Miene und ſprach mir einer Süte, melde ihm alle Herzen ‚gewann, Naanstung, 
der ſich durd feine ausgezeihneren Iatente und fein Berdienit ur Würde eines Gtaatzminifters 
emporgefhmungen harte, fante zu den Mandgrinen und Gelehrten am Hofe: „Wir find gegen 
Hturbhena faum,.mas zehn gegen hundert find." 

Nah feinem im Jahr 1281 erfolgten Tode murden Ihm arode Ehren ermiefen. Im Jahr 
1309 gab ibm der Kaifer Wustiung den Titel Für von Wel; im Jahr 1313 verfejte ibn 
der Kaifer Jinstfung in den Tempel Chungsstid’t. Das Bildniß Diefes Weiſen, der auf 
die Eivilifarton der Eroberer China's einen fo nroßen Einfluß autüdte, ift auf Blatt 66, Mrr. 2 
gejeihnet, mo man dem barbarifwen (WRro. 4, 4) und den cloilifirten Charakter (Mro. 2, 3) mit 
den eigenen Zügen, die ihnen die Ehinefen geben, erkennt. 
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Leuten bedient werden konnten. Wermittelit biefer fehleuberte er Quader⸗ 
Steine hundert Fuß weit, und fo richtig, daß fie ihr Ziel nie verfehlten. 
Da ihm die Pfelle ausgegangen waren, fo bediente er ficy der feindlichen, 
welche ihm zugeworfen wurden; er ließ fie nämlich in vier Theile zerfchnei« 
ben, mit Fupfernen GSpigen befchlagen und fchleuderte fie aus einem 
hölzernen Cylinder oder Rohre wie Musfetentugeln auf die Beinde Er 
ermübete die Mongoten drei Monate lang fo fehr, daß fle, ob fie gleich 
50,000 Mann ftarf waren, die Velagerung aufheben mußten.“ 

Indeß kamen die Mongolen unter dem Befehle eines andern Generals 
zurüd, und machten einen lebhaften Angriff auf Kairfung-fu (das 
damals Piansfing hieß). „Die Belagerten fuhren fort, fich Fräftig zu ver 
sheidigen, indem fie Kugeln auf die Belagerer warfen, die aus allerlei 
Steinen gemadht waren. Die Mongolen hatten Feine von dieſer Geſtalt; 
aber fie ließen Müpfiteine in mehrere Stüde zerbreden, und fchleuderten 
vermittelt einiger pao oder Katapulten ebenfalls Tag und Nacht Steine 
gegen die Mauern der Stadt. Sie fürzten die Thürme in den Ecken und 
die Binnen ein, und zerbrachen felbft die diditen Balfen an den bemadys 
barten Häufern. Um fie zu fhügen, überzogen fie die Belayerten mit 
Pferdemit und Stroh, und bededten das Ganze mit Filz und andern 
weichen Stoffen, um den Anprall der Steine zu lähmen. — Die Mongolen 
gebrauchten damals Feuerpao's (oder Kanonen). Durch fie verbreitete 
fi das Feuer mit ſolcher Schnelligkeit, daß man es nur mit vieler Mühe 
löfıyen fonnte.. .. . Zu biefer Zeit hatte man in der Stadt Feuerpao's, 
weiche eiferne Stüde in Geftalt von Schröpfföpfen warfen. Ein folder 
Schröpfkopf (ventouse) war mit Pulver gefüllt. Wenn er ſich entzündete, 
machte er ein bonnerähnliches Geräufh, bas hundert Li (ungefähr fünf 
Lieue's) weit gehört wurde. Der Ort, wo er hinfiel, entzündete fi, und 
das Feuer verbreitete fi) auf mehr als zweitaufend Fuß weit (d. h. es 
brannte im Umfreis von zweitaufend Fuß). Wenn diefes Feuer auf eijerne 
Küraffe fiel, fo verzehrte es fie gänzlihd. Die Mongolen waren bis an 


den Fuß der Mauer vorgerüdt, um fle zu -unteraraben, und deckten ſich 


bort in unterirdifchen Minen. Um fie daraus zu vertreiben, banden bie 
Belagerien folhe Schröpfföpfe an eiferne Ketten und ließen fie von den 
Mauern in die Gräben vder unterirdifhen Gänge herab, mo fie durch 
eine Lunte fich entzündeten und bie Belagerten vernichteten. Diefe eifernen 
Echröpfföpfe, Pulverhellebarden (?, hallebardes a poudre) und Rafeten, 
welche geworfen wurden, fürchteten Die Belagerer am meiſten. In feches 
zehn Tagen und fechszehn Nächten, während welcher die Angriffe ununter⸗ 
brochen fortdauerten, kamen, fagt die Gefhichte, auf Seiten der Belagerer 
und Belagerten mehr ald 400,000 Mann um, und hierauf brach die Peſt in 
der Stadt aus, und in fünfzig Tagen wurden mehr ale 900,000 Särge 
hinausgetragen, zahlfofe Arme ungerechnet, welche feine Gärge befommen 
fonnten,* *) / 


*), Gaubil am angeführten Orte, Seite sau. f. Der gelehrte Miffionär fügt folgende Note bei: 
„Ib habe nicht nemagt, die Eharaftere pae und no-pao mit Kanone zu überfegen; einer 
Dıefer Charaktere har den Charakter sche, Stein, jur Geıte, und Dieß wor eine Moſchine zum 
Steinſchieudern. Der andere iſt mit den Eharafrer ho, euer, verdunden, und ich weiß nicht, 
ob Dieß eine Kanone war, wie die unfrigen. Auch wage ih cd nicht zu verfidern, daß bie in 
Rede fiehenden Kugeln wie die unfrigen geſchoſſen wurden. Was die eifernen Stüde in Geſtalt 
von Schröpftopfen betrifft, ſo wagte ıch nice das Wort Bompe dafür ju fegen; gewih iM jedoch, 
uf die Chinefen den Gebraud des Butvers feit 16500 Jahren fannten, aber bis zu dieier Zeit 
bei Belagerungen wenig @ebraud) davon machten. Möglidy wäre et, daß Die Kunſt, Die Artillerie 


* 
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Der anſcheinende Widerfpruh, ben bdiefe Zufammenftellung enthält, 
erklaͤrt fi leicht, wenn man erwägt, daß die Ingenieure, weldhe folche 
Kriegsmafchinen zu erbauen veritanden, felten waren, und Daß der fremde 
General im Dienite Hu+pirlie’s es vorzog, ſich europälfder Ingenieure 
zu bedienen, ftatt fie unter den Chineſen zu wählen, die feine Feinde 
waren und in die er weniger Vertrauen fezte. Wenn die beiden fremden 
@uropäer, von welchen die chineſiſche Geſchichte fpricht, und Die von Uli» 
Yyaya berufen waren, um Kriegsmafdhinen zum Steinfhleudern zu erbauen, 
andere Namen hätten, als Alauating und De-femain,*) fo fünnte man 
vermuthen, biefe beiden Fremden aus dem Weiten feyen Niemand anders, 
als der Vater und Oheim Marco-Polo's, Venetianer; denn dieſer lez⸗ 
tere erzählt in feinem Reifeberichte eine ähnliche Thatſache folgendermaßen : 
„Wiffet, daß die Heere des Großchans vor Ddiefer Stadt Saianıfu 
(Siang-yang»fu) drei Jahre lagen, ohne fie nehmen zu fünnen, und 
ſehr erbitiert darüber waren. Da fagten Nifolaus Mafeu und Mar 
eu8 (der Vater und Oheim Marco»Polo’s und er felbit): wir wollen 
euch ein Mittel angeben, biefe Stadt fchnell zur Uebergabe zu zwingen, 
worauf die Mongolen erflärten, daß ihnen Die erwünfct ſey. Und alfe 
diefe Worte wurten dem Großchan hinterbradht; denn es waren vom Heere 
aus Boten mi: der Nachricht zu ihm geſchickt worden, daß man die Stade 
nicht durch Belagerung bezwingen könne. Da fagte der Großherr: bie 
Stadt muß auf irgend eine Weife genommen werden. Nun fagten bie 
beiten Brüder und ihr Sohn Marco: Großer Herr, wir haben in unfe 
rem Gefolge Männer, welche ſolche Mafchinen (Kriegsmafdhinen zum 
Steinefchleudern) machen werden, die Gteine werfen, daß die in der Stadt 
es nicht aushalten können, fondern ſich fogleicy ergeben werden... Der 
Großherr (Hurpirlie) erwiderte dem Nifolaus und feinem Bruder und 
beifen Sohn, daß er Das fehr gern fehen würde, und trug ihnen auf, Ddiefe 
Mafchinen fobald ale möglich verfertigen zu laffen. Nun hatte Nikolaus 
und fein Bruder und deffen Sohn in ihrem Gefolge einen Deutihen und 
einen nejtorianifhen Ehriiten, welche geſchickte Meiiter hierin waren, und 
fagten. ihnen, fie follten zwei oder drei Maſchinen verfertigen, welche 
. Steine von breihundert Pfund würfen. Und dieſe beiden verfertigten fchöne 
Maſchinen. Und als fie fertig waren, ließ fie der Großherr ſogleich zu 
feinem Heere führen, das die Stadt Saian-fu belagerte, und fie nicht 
nehmen fonnte. Als die Mafchinen zu dem Heere gefommen waren, ließen 
fie diefelben fpielen, und den Tataren fchien es das größte Wunder der 
Welt zu ſeyn*)«“ .... Diefer Deutfche und dieſer neftorianifhe Ehrift 
im Gefolge des Polo waren ohne Zweifel die ‚beiden Ingenieure Alauas- 
ting (Alla:Ebdin) und Derfemain (Ysmael), von denen die 
chineſiſche Sefhichte ſpricht. — Wiederum gibt diefe Uebereinſtimmung der 


u bedienen, bei den Chineſen einige Wale verloren gegangen wäre; oder waren die Kugeln und 
Eoröpfföpfz, von denen bie Rede tft, die Erfindung einiger Wenigen , die Andern nicht mitge⸗ 
thelit wurde," — Im zweiten Theil Dieres Werkes bei dem Urtifel „Kriegstuuft der Ghinefen* 
wird man fehen, daß die Ehinefen die Feuerwaffen fchon im frühen Alterthum gefannt haben. 
Oben fahen wir, daß unter der Reaterung Sustfungs Gedraud davon gemacht wurde. Yu‘ 
famen fle In Anwendung bei der Belagerung von @anslo (1273). Abends. fagen die @e. 
ſchichtſchreiber, erhob ſich ein ftarker Wind; Bergen ftedte vermitteift feimer Piusfhispao’s 
(Kanonen aus gegoffenem Metall) die Häuſer in Brand, und die Gtadt wurde genommen; 
bierauf belagerte man Kinsfhlspao. Biansfıiu der chineſiſche Kommandant der Stadr) 
srieb die Belagerer mir feinen Feuerwaffen zurück; aber dieſe erftiegen die Mauern der Stadt 
auf allen Punkten, und nahmen fie. Bianskim ftürzte fi) in fein Schwert u, f. w. 

*,SGaubil, am angeführten Orte, Geite 157. 

**) Ungeführte Ausgabe, Seite 161. 
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chinefifchen Gefchichte und des Berichts Marco⸗Polo's cinen Beweis 
für die Wahrhaftigkeit des lezteren, welche fo lange in Zweifel gezogen 
wurde. °) 
- Wiederherftellung der Kollegien im ganzen Reiche. — 

Im Unfung des ZYahres 1277 oder zu Ende des Zahres 1276 ſchickten die 
dem Kaifer Huspislie unterworfenen Gelehrten einen Abgeordneten an 
ipn, mit dem Gefuche, im ganzen Reihe wieder Öffentliche Kollegien er» 
richten zu laffen, worin junge Leute unter der Leitung der weiſeſten und 
gelchrteften Männer, die man auffinden könnte, in den Wiffenfbaften und 
guten Gitten unterrichtet werden follten. Aus ter Denffchrift, welde 
bem Kalfer überreiht werben follte, gibt P. Gaubil einen Auszug. 
Zuerit erwähnten fle, mas die chineſiſchen Geſchichtbücher von ber Sorgfalt 
rühmen, welde Yao, Schun, Yü und die berühmteiten Kalfer aus ben 
Dynajtien der Hia, Schang und Tfheu dem Aufblühen der Wiffen- 
ſchaft widmeten, und führen fodann weitläufig aus, was bie Kaiſer ber 
Handynaftte für das Auffuchen der Bücher und die Wiederherftellung der 
Wiffenfchaften im ganzen Reihe thaten. Ausnehmend loben fie den Katfer 
Zavsmwusti aus der Dueidynajtie, und fprechen von dem Kollegium, 
worin dleſer Fürft dreitaufend Gelehrte unterhielt, welche In aflen Zweigen 
der Gelchrfamfeit arbeiteten. Sodann wiefen fie nad, was unter den 
fin gefhah, und fpredhen von dem großen Kollegium, das der Kaifer 
Wusti bauen ließ; audy erwähnen fie, was der Katfer Wen⸗Ti aus der 
Sungbpnaitie für die Wiffenfchaften Großes that. Weiter verbreitete fie 
ſich über Das, was ber Kalfer Taistfung aus der großen Thang dynaſtie 
that. „Diefer Fürft,“ fagen fie, „ließ ein prächtiges Kollegium erbauen, 
in weldhem ſich 1200 Zimmer für den Aufenthalt der Gelehrten befanden, 
Ale Wiffenfchaften wurden. dort gelehrt, und junge Leute von allen Nar 
tionen und aus ten ausgezeichnetften Familien befuchten c8; die fremden 
Füriten und Könige fandten ihre Söhne zur Erziehung In dieſe Alabemie 
zu Siengansfu, und der Kaifer felbit hörte bisweilen die Öffentlichen 
Borlefungen der Lehrer an, fragte die Schüler aus und befohnte Lehrer und 
Schüler. Ka o-tſung ahmte feinen Bater Talstfung nad, und richtete 
fogar in den Dörfern öffentliche Schulen ein,“ 

Der Kaifer Huspislie ließ nach und nach beinahe alle Vorſchläge der 
chineſiſchen Gelehrten ausführen. | 

Aufſuchung der Duclle des Hoang-ho. — Im Jahr 1280 
hatte der General Ali-paya in den füdlichen Provinzen des Reichs viele 
Sflaven gemacht, die der Kaifer alte in Freiheit ſezte. Im nämlichen 
Jahre gab er Mathematifern den Auftrag, die Quelle des Fluſſes Hoang-ho 
zu erforfchen. Gie gelangten in vier Monaten in das Land, wo Die Quelle 
dieſes Fluſſes liegt, entwarfen eine Charte bavon und überreichten fie 
dem SKaifer. 

Feldzug gegen Japan. — Zu bderfelben Zeit entfendete der Kaifer 
auch ein Fand» und Geeheer zur Unterwerfung Japans. Darf man den 
Sapantfen glauben, fo wurden viertaufend Schiffe und ein Heer von 


*) Nah Dirfer Hypotheſe konnte der deutſche Ingenieur fein anderer feyn, als JSmael oder 
e»sfemain, denn Yiauatina oder Alla»Eddim iſt ein orientalifher Name, den wahrs 
heinlicy der neitorianifhe Chrift führte. Ein anderer Bertht oder eine Beſchreibung China's 
unter dem erften mongoliſchen Kaifer von dem vperfiiden Reſchſchtſchreiber Raſchi Sr in, 
movon nachher die Rede ſeyn wird, ſtiumt mit dem Berichte Marco⸗Polo's umd ben chine⸗ 
fügen Geſchichtſchreibern vollkommen überein. 
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hunderttaufend Mann unter Anführung der geſchickteſten Generale gegen 
fie ausgefandt, und der König von Corea erhielt Befehl, dieſe Unterneh» 
mung zu begünfligen, welche von- den vornehmiten tatariſchen und chinefls 
hen Großen gemißbilligt wurde. Das mongolifd) » hinefifhe Heer wurde 
son ben Japaneſen, einer braven und verjländigen Nation, geſchlagen; ein 
großer Theil der Transportſchiffe für die Truppen wurde durch einen heftis 
gen Sturm bei den Ping-hus oder Filcherinfein zerſtreut oder verfenkt. 
Die Zapanefen machten 70,000 Ehinefen oder Eoreaner zu SHaven, und 
30,009 Mongolen nieder: ein Unfall, der für Hu⸗pi⸗lie um fo empfind« 
licher war, als fein Heer, das er zur Eroberung Tonquins und Cochin⸗ 
china's abgeſchickt hatte, ebenfalls zerfprenge wurde.“) — Ullein all dieſe 
Ungiüdsfälle entmuthigten den Kaifer nicht. Kaum war ein Jahr ver 
floffen, fo befahl er einem feiner Generale, von Neuem fünfhundert Schiffe, 
Lebensmittel und Kriegsvorräthe zu einem neuen Zuge gegen Japan zu 
rüſten. Inzwiſchen fand er diegmal von Geiten der Großen und des 
Bolfes fo großen Widerftand, daß er gendthigt war, feinen Plan aufzugeben. 

Berfolgung gegen tie Sekte Tao⸗ſſe. — Der Kaiſer war ber 
thibetanifchen Sefte Fo's fehr ergeben und befchüzte offen bie Lama's, 
welche ihre Koflegen von ber Gefte Tao's aufs DBitterite anfeindeten,. 
Der religiöfe Haß der Lama’d und Bonzen der eriteren gegen die Prieiter 
der lejteren Sefte, der all das ausfchliegende Ungeitüm hatte, das ihm 
der Faiferlibe Schuß einflößte, veranlaßte fie zu der Bitte an den Kaifer, 
ihnen die Vollmacht zu. geben, gegen ihre Nebenbuhler dur Aufſuchung 
und Verbrennung aller ihrer Bücher eine Berfolgung einzuleiten. Wirklich 
befahl der Kaifer, alle Bücher der Gelte Tao's oder ber Vernunft zu ver 
brennen, mit Ausnahme des alten geachtetiten Buches diefer Sekte, das 
den Titel Tao⸗te-king (das Buch der höcditen Vernunft und Tugend) 
führt, und deſſen Berfaffer der Philofoph Lao«tfd ill. 

Aufmunterung der Gelehrten. — Im Jahr 1286 fanbte ber 
Kaifer Abgeordnete in alle Provinzen, welche Leute auffuchen mußten, bie 
in den Wilfenfhaften und Küniten China's bewandert wären, um fie fofort in 
‘ Dffentliden Memtern anzuſtellen. Mehrere Jahre zuvor hatte er Gelchrte 
aus allen Theilen des Neiches an den Hof fommen laffen, um ben Zujtand 
ber Pitteratur zu unterfuhen, und wirffame Maßregeln zu Beförderung 
der Wiſſenſchaft zu ergreifen. 

Sm Yahr 4290 erließ Hurpisrlie mehrere weife Verordnungen, 
wodurch der Zuftand der Wiffenfhaften und Künjte in den in der Haupts 
ſtadt Ta⸗tu errichteten Faiferlihen Kollegien gehoben werden follte. Er 
unterrichtete fich über ten Zuitand, in welchem fidy die Druckerei und bie 
Bücher befanden, ließ fih von der Vollziehung feiner Befehle in Abficht 
auf den Anbau ber Ländereien, die Seidenwürmerzucht und andere Hans 
delsgegenitände Rechenſchaft ablegen, und unterrichtete und erfahrene Männer 
in das indifche Königreihb Malabar abgehen, mit dem Befehl, Nichts zu 
fparen, um Gelehrte, Künftler, Handwerfer, Land» und Geeoffijiere, Dol⸗ 
metſcher verfchiedener Spraden ꝛc. nah Ehina zu ziehen. 

Fremde Gefandte und Schiffe — Im Sahr 41282 hörte ber 
Kaifer, daß mehrere indifhe Könige Gefandte mit Tribut an ihn ſchicken 





*) Die Befhreibung diefes ungluͤcklichen Zuges kann man im den Reifen Marco» Bolo’s nad 
liefen, 4. a. O., ©. ı9. 
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würden. Dieſe Gefandte Famen zu Tftuanstfhen an, einem Seehafen 
in der. Provinz Fu-kien. Einer darunter aus dem Königreib Külang 
brachte als Tribut ſchwarze Affen und Edeliteine. Im Jahr 1286 berich 
teten die Mandarine derfelben Provinz Fusfien an den Kaifer die Unfunft 
von Schiffen aus mehr als neunzig fremden Königreichen. 

Eroberung der öſtlichen Tatarei. — Ein Eifel Tſchinggis— 
hang, Namens Nayen, der nah Marco⸗Polo ein Chriſt geworden 
war, herrfchte über die Bitlihe Tatarei, welche er durch Eroberungen vers 
größert hatte, und war fehr mächtig geworden. Er beſchloß, feine Erobes 
rungen noch weiter "ausjubehnen, und das Heer Huspislie’s, feines 
Neffen, anzugreifen. Uber er wurde im Jahr 4287 überfallen und fein 
Heer geſchlagen. Marco⸗Polo erzählt diefes Ereigniß folgendermaßen: 

„Nun machte fih der Großchan mit aflen feinen Leuten auf den Weg, 
und Fam in zwanzig Tagen in eine große Ebene, wo NRatan mit allen 
feinen Beuten, 400,000 Mann zu Pferd, gelagert war. Sie famen bier 
früh Morgens an, und zwar fo, daß die Feinde Nichts davon ahnten, 
denn ber Großchan hatte alle Wege fo befegen laffen, daß Niemand fie 
betreten Fonnte, ohne gefangen zu werden. Als fie anfamen, befand fi 
Nalan gerade in feinem Zelte bei feiner Frau, welche er fehr liebte. — 
Und was muß ich euch nun berichten? Als die Morgenröthe des Schlacht» 
tags angebroden war, erfhien der Großchan auf einem Hügel, welder 
in der Ebene lag. Der Großhan war auf dem Hügel, wie ich euch er» 
‚zählt Habe, auf einem Thurme, ‘der von vier Elephanten getragen wurde. *) 
Ueber ſich Hatte er feine Fahne, die fo hoch gefteflt war, daß fie von 
alten Punften aus gefehen werden fonnte. In Einem Augenblide umringen 
feine Leute das Lager, und jeder Reiter hatte hinter ſich anf dem Pferde 
einen Fußgänger, weldher feine Lanze trug. So hatte alſo der Großchan 
mit feinen Leuten, wie ihr gehört habt, das Lager Nalans eingefchloffen, 
um mit ihm zu kämpfen. Us Naian und feine Leute fih Durch den 
Großchan und fein Heer in ihrem Lager eingefchloffen fahen, waren fie 
nicht wenig betroffen. Sie eilen zu den Waffen... . Als beide Theile 
fchlagfertig waren, ertönten viele Snftrumente und lauter Geſang, wie es 
bei den Tätaren gebräudlih ill . . Die gräßliche und biutige Schlacht 
begann mit einem Hagel von Dfelfen, von denen die Luft fo voll war, 
wie wenn es regnete. Haufen von todten Reitern und Pferden bedeckten 
den Boden; das Geſchrei und Geheul war fo groß, Daß man den Donner 
nicht gehört hätte. Und wißt, dag Naian ein getaufter Ehrift war; und 
in diefer Schlacht hatte er das Kreuz Ehriiti auf feiner Fahne; und warum 
fol ich einen weitläufigen Bericht erjlatten? Um es kurz zu fagen, bie 
Schlacht war die wäthendite und ſchwankendſte Schlacht, welche je- aefchen 
wurde, und nie waren in unfern Tagen fo viele Goldaten und befondere 
Reiter auf einem Schlachtfelde. Es fielen fo viele Leute auf beiden Seiten, 
daß ed wunderbar zu fehen war. Die Schlacht dauerte von Morgen 
bis Mittag, wo ſich endlich ber Sieg auf bie Seite des Großchans 
neigtes 9) . 2.2.00 


*, Giche zum dem englifen Werke: „Hiftoritche —— über die Kriege ber tite navien 
und Rom ſ. w. Th. Ranking, London, 1826, in Quart entnommen. Sie ift 
nad der Be bung Marco Poto’s und Underer entworfen. 

*r) Marcos Bold a. a. O., ©. 33. 
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"Der General Bergen. . 

Man mäßte Bände fchreiben, wenn man alle Eroberungen Chubi⸗ 
laiechans aufzählen wollte, die er zum größten Theil ber Geſchicklichkeit 
feiner Generale verdanfte, unter welhen Pe-yen oben anſteht. Er war 
in der weſtlichen Zatarei geboren und hatte in Perfien und Syrien in dem 
Heere Hulagu’s gedient. Er war ber Krieger, der beinahe allein ganz 
China eroberte, wobei er eben fo viel Menſchlichkeit, Mäßigung und 
Uneigennügigfeit?) an den Tag legte, als militärifhe Kenntniſſe. Als er 
einjt Die Weiſung erhielt, felnen Oberbefehl einem Gohne des Kaifers ab» 
zutreten, und biefer ihn um feinen Rath bat, foll ihm*’Pe-yen geantwortet 
haben: „Liebe weder Wein, noch Weiber, fo wird Dir Alles gelingen.“ — 
Wer denft hiebei nicht an Tilly? 


Hartnödiger und verzweifelter Widerftand der Chineſen. 


Liest man die Gefchichte der Eroberung China’ dur bie Heere 
Ehubilaishang, unter ben Befehlen Pe-yens und anderer Generale, 
größtentheild aus dem weitliden Afien, fo eritaunt man über die Hart» 
nädigfeit und den verzweifelten Wideritand, welchen Ehina dem Eroberer 
entgegenfezte, und nie vielleicht bewies eine Nation mehr Kraft und Würde, 
ehe fie fid einem fremden Joche unterwarf, nie veranlaßte eine verzwei⸗ 
felte Sache fo viele freiwillige Opfer. Als die römifche Republif unter 
dem Zriumvirat der Generale Eäfarg endete, waren ed nur Brutug 
und Eaffiug, die fie nicht überleben wollten; alg der Thron der Sung 
von den mongolifhen Tataren umgeſtürzt wurde, gaben ſich die meiiten 
Staatsmänner, Statthalter und Befehlshaber feiter Städte lieber den Tod, 
oder begruben fich lieber unter den Trümmern ihrer Städte, als baß fie 
fi den Eroberern unterwarfen. Hier einige Beiſpiele: Pe-yen belagerte 
Tſchi⸗tſcheu in Kiang-nan, Als ber Gouverneur der Stadt die Um 
möglichfeit einfah, den Plag zu halten (1274), erflärte er feiner ram, 
er könne fih unmöglich entfhließen, weder dem Kaifer der Sung untren 
zu werben, nocd bie Stadt von den Fremden befezt zu fehen, und faum 
Dieß geſprochen, entleibte er ſich felbft, und feine Frau that Daffelbe, 
Ebenfo nahmen fih zu Tao⸗tſcheu, in Kiang»fi (1274), einige Mans» 
Darinen dieſer Städt, mebit ihren Dienern, lieber felbit das Leben, als 
daß fie fih ergeben. hätten. — Ein Großer hatte die fchändfiche Flucht 
des eriten Miniſters der Sung erfahren, gab feinen Freunden und Ber» 
wandten ein Gaſtmahl, fehrieb hierauf Briefe an die Minijter und bie 
Prinzen von Geblüt, und gab fih drei Tage nachher den Tod, da er 
die Unfälle, von denen fein Vaterland heimgefucht wurde, nicht überleben 
fonnte. ferner als bei der Belagerung von Tſchangſcha ein Mandarin 
fah, daß jeder Wibderftand unnüß fey, ließ er die Eeremorienmüge auf 
das Haupt feiner beiden noch jungen Söhne fegen, und befahl ihnen, fi 
vor den Anwefenden dreimal niederzumwerfen. Sodann flürzten er, feine 
beiden Söhne und feine Diener fih in die Flammen, worin fie umfamen. 


*, Es würde zu weitläufin fenn, bier alle Züge von Menſchlichkelt aufjuführen, welde die Be 
—t*⁊ von ihm erzahlen. Wir wollen nur Einen anführen. Nachdem er Me Stadt 
Manking (127% genommen hatte, theilte er reiche Beſchenke unter die Armen aus, ſchickte 
Yerzie in die Städte und Dörfrr, mo anftedende Kranfheiten herrfäter, und verbot Die geringite 
Bıünderung bei Todesſtrafe. Indeß ließ er die Bewohner der Stadt ifhangstiden, weide 
ſich aenen feine Truppen tapfer vertheidigt hatten, über Pi- Klinge fpringen. Dieß war bie 
einzige, welche er nach dem furdtbaren Sricgegebraum behandelte. 
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Der Gouverneur der belagerten Stadt, Namens Li⸗fu, befahl einem feiner 
Offiziere, herbeizutreten, und fagte zu ihm: Ich vermag Nichts mehr; 
wir müffen fterben; ich will nicht, daß meine Leute ſich durch Die Knecht» 
fbhaft entehren.. Wenn Du alle getödtet Haben wirft, fo tödte mich. Der 
Dffizier bat den Gouverneur, ihm dieß traurige Gefhäft zu erlaffen; er 
mußte geboren .... Hierauf tödtere er ſich felbit mit feiner Frau und 
feinen Kindern. Alle Mandarine der Stadt, zwei ausgenommen, nahmen 
fi das Leben; die meilten Einwohner thaten -ein Gleiches, und alle 
‚Brunnen der Stadt waren mit ihren Leichnamen angefüllt, als bie DBelas 
gerer einzogen. 


\ Tod Huspislie’s, 

Diefer Kalfer ftarb im Zahr 1294 in feinem Palaft zu Ta⸗tu oder 
Defing In einem Alter von acıtzig Sahren, nachdem er Thaten vers 
richtet hatte, die denen ber größten Croberer des Alterthums und ber 
neueren Zeit an die Geite geitellt werden können. Nie gab es vielleicht 
ein fo ungeheures Reich, als das, welches er unter feiner Herrſchaft zu 
vereinigen mußte. Diefelbe erſtreckte fi zulezt vom @igmeer bis an bie 
Meerenge von Malacca, wohin er cine flotte von taufend Schiffen, bie 
Transportſchiffe mit einbegriffen, fandte, um fid für eine Beleidigung zu 
rächen, bie ihm ber König eines Reiches, Namens Kuaua, durch bie 
Beihimpfung feines Gefandten zugefügt hatte;*) er empfing Tribute von 
Indien, von den Staaten Weitafiens, und fogar Europa's, wohin bie 
Mongolen unter der Anführung Tſchinggisſchans oder feiner Nady 
folger Verheerung und Screden getragen hatten. Er war unbejtritsener 
Herr Ehina’s, Pegu’s (Mian), Thibets, beider Tatareien, 
Turkeſtans und des Landes der Diguren; Siam, Cochinchina's 
Tonquin und Eorea zahlten ihm Tribute. Die Prinzen feiner Familie, 
weldhe in Moskovien, Aſſyrien, Perfien, Ehoraffan und 
Transorana regierten, thaten Nichts ohne feine Zuftimmung. Unter 
feiner Regierung trieben Perfien und die Häfen, welde auf den Küſten 
von Malabar, Eoromandel und Arabien liegen, bedeutenden Handel 
zur See mit Fu⸗kianz;“) und diefer Mann, geboren als Barbare, aber 
fähig, die Eivilifation zu begreifen und zu befördern, lud fie immer zu 
feinen Eiegen ein, und befchüzte fie mit feiner Macht und feinem Ruhme. 

Die chineſiſchen Sefchhichtfchreiber werfen ihm großen Uberglauben, Liebe zu 
ben frauen und dem Gelde, und eine lächerliche Anhänglichfeit an die Lama’ 
oder Bonzen Thibetd vor. Sie Hagen ihn an, daß er In den Kriegen 
mit Japan und Gannan (Tonquin und Cochinchina) zu viele Leute 
geopfert und zu viele Fremde aus dem Weiten zu Ehrenftellen erhoben 
habe. Diefe Fremden aber, Die aus allen Theilen der alten Welt herbei» 
geftrömt waren, um an der Eroberung bes älteften, ungeheuerften und 
reichſten Reiches der Welt Theil zu nehmen, biefe Fremden und die Tataren 
haben bie Regierung HDuspirlie’s immer als eine ter glorreichſten 





°s) Die Geo geapbie der mongoliſchen ah in Ehina fagt: „Das Neich der Yuan aing im Nor⸗ 
den bis Iber Ders ALLE hinaus; im Wellen erftredte es fid bis zu ber —— 


de, 
weder den Harn, no ben hr aehorcht hatten; und in Norboft —* es — über die 
Granzen ber Reihe diefer beiden Dynaftien — Die RUSIpEIRENgER Länder And nice in 
dieſer Befchreibung begriffen. 
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angefehen, die es Je gegeben hat, Unftreitig, fagt P. Gaubil, hatte biefer 
Fürst große Eigenſchaften. Er war gelehrt, muthig, prachtliebend, ein 
freund der Gelehrten ; und wenn er das Geld liebte, fo betradiete er es 
nur als ein Mittel zu Ausführung feiner großen Plane für den Ruhm 
bed ‚Reiches: und für Das allgemeine Beite. 

Marco Poto, welcher achtzehn Jahre am Hofe des Großchans oder 
in den: Aemtern lebte, die er ihm übertragen hatte, entwirft folgendes 
Bild von ihm: 

„Das MWeußere des großen Herrn ber Herren, Eublai-faan, ift 
folgendermaden beſchaffen. Er hat eine hübſche Größe, er it nicht zu 
groß und nicht zu Mein, fondern von mittlerer Größe. Er hat eine angc 
nehme Geftalt; Ebenmaß herrfht in allen Iheilen feines Körpers; fein 
Geſicht iſt weiß und roh, wie Roſen; Die Augen find ſchwarz und fdyön, 
bie Nafe gut gebildet und fizt gut im Geſichte. Er hat vier Frauen, die 
als feine rechtmäßigen Gemahlinnen gelten, und ber älteite Sohn, den er 
von diefen vier Frauen hat, gilt ale ber rechtmäßige Erbe des Reiches, 
wenn der Großchan geitgrben fit. Sie heißen Kaiferinnen, und jede führt 
ihren befondern Namen, Zede hat ihre eigene Hofhaltung. Es iſt Feine, 
die nicht dreihundert ſchöne und fehr relzende Mäpchen um ſich hätte. Sie 
haben viele Diener, Staflmeifter und viele andere Männer und Frauen, 
fo daß jede diefer Damen an ihrem Hofe zehntaufend Perfonen hat, und 
fo oft er bei einer dieſer Frauen fchlafen will, läßt cr fie in fein Zimmer 
fommen, und fo oft--geht feine Frau in fein Zimmer. Außerdem hat er 
noch viele Beifchläferinnen, und ich will eud fagen, wie Das zugeht. Es 
gibt einen Stamm Tataren, bie ſehr ſchöne Leute find, und aus diefem 
Stamm wurden hundert der fchöniten Mädchen ausgewählt, und zum 
Großhan geführt, und diefer übergibt fie den Damen feines Palaſtes zur 
Beobachtung, und läßt fie mit ihnen in Einem Bette ſchlafen, um zu 
erfahren, ob fie gelund und für feinen Dienft und fein Vergnügen geeignet 
find. Sie. find beftimmt, den Großherrn folgendermaßen zu bedienen. 
Alle drei Tage und drei Nächte bedienen ſechs dieſer Mäddyen den Groß» 
beren in der Kammer, im Bette, und wozu er fie nur gebrauden will. 
Und nah Berfluß von drei Tagen und drei Nächten fommen ſechs andere 
Damen, Und fo mwechfeln das ganze Jahr hindurch diefe Mädchen alle 
drei Tage und drei Nähte von ſechs zu ſechs ab.“ ®) 


Bortfhritte der Altronomie. 


Die Aſtronomie war von allen Wiffenfhaften diejenige, welde die 
Aufmerkſamkeit und Reigung Hu-pir-lic’s, wie aub Tſchinggis— 
hang, am meiſten auf fih zug. Nachdem der Eritere fich die nördlichen 
Provinzen China's unterworfen hatte, beauftragte er einen chineſiſchen 
Gelehrten, Namens Yerlu-rthfurtfai,“*) mit der Leitung des aftronomis» 
ſchen Tribunals, das in China immer eine große Rolle fpielte, da die Aitros 
nomie, oder vielmehr Aitrologie, im Orient von Jeher in fehr großer Gunft 
ftand. Diefer Nitronom begleitete Tfhinggis-han auf feinen großen 
Zügen, lernte die Aitronomen und die aftronomifchen SKenntniffe dieſer 





», Marcos Golo.a. a. O. 6. 88 
*., Merfwürdige Nachrichten "über Diefen berühmten Mann kann man in der Geſchichte der Mons 
len von B. Haubil, Geite a6, 56, 58, 61, 9, ⸗ 102 und im den neuen - tischen 
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Länder bes weſtlichen Aſſens kennen, wo indiſche und griechifche Wiſſen⸗ 
ſchaften ſchon ſeit langer Zeit in großem Anſehen ſtanden, und gab nach 
feiner Ruckkehr nach China eine Abhandlung über Aſtronomie heraus, worin 
mehrere in Ehina neue aftronomifhe Begriffe ausgeführt waren. Zu Ans 
fang der Regierung Hurpi»lie’s gaben die an feinem Hofe befindlichen 
Aitronomen aus dem Weiten zwei Abhandlungen über Aftronomie heraus, 
die eine nad der Methode des Weſtens, bie andere nad ber chineflfchen, 
aber verbefferten Methode. Bier dinefifhe Gelehrte arbeiteten an einer 
neuen Abhandlung über die Aftronomie, welche Alles umfafien follte, was 
von den Methoden des Weitens ihnen zuläffig fehlen; fie hießen: Hiu⸗ 
heng, von dem wir bereits gelproden haben, Wang-flün, Yang' 
Bungey und Ko⸗ſcheu⸗king; der leztere aber hatte den größten Antheil daran, 
P. Gaubil fagt, er Habe flebenzig Jahre daran gearbeitet, in der Haupt» 
fache die Methode des Weſtens befolgt, und die Benennungen. ber chines 
fifchen Aftronomie fo viel ale möglich beibehalten. Ganz veränderte er 
aber bie aftronomifchen Seiten, fowie die Methode, die Tabellen auf einen 
Meridian zu reduciren, und bie Berechnungen und Beobachtungen hernady 
anf andere Meridiane anzuwenden. Außerdem verfertigte er große kupferne 
Inſtrumente, ald Himmelsfugeln, Sternhöhenmeffer, Bouffolen, Wafferwagen, 
Gonrenzeiger, von denen einer vierzig Fuß maß. Die meiiten diefer In⸗ 
frumente find noch vorhanden, man darf fie aber nicht fehen; fie find in 
einem gefchloffenen Saale des Obfervatoriums aufbewahrt. Ko-fheusfing 
verfaßte feine Aitronomie auf den Grund feiner eigenen Beobachtungen hin, 
Die er dann mit Älteren, unter denen er eine Auswahl traf, zuſammen⸗ 
flefite. Ein Theil feines Werfes iſt verloren gegangen. Sein Verzeichniß 
der Längen ber Städte, und der Breiten, Längen und Abweichungen der 
Sterne tft nicht mehr vorhanden, 


Nachrichten bes verfifhen Geſchichtſchreibers u sekn über 
die Sinrihtungen, welhe ber Chan (Ehubislaishan) in Chatai 
(China) getroffen bat. 


Diefe Nachrichten bes Großveziers Oldjai-tu: hang, des mongoliſchen 
Königs von Perfien, eines Zeitgenoffen Ehubilaichang, find um fo 
wichtiger, als fie in ben Punkten, von denen fie hundeln, die Aechtheit 
ber Erzählungen Marco»Polo’s und der chineſiſchen Geſchichtſchreiber 
bejlättigen, Mir wollen nur einige Bruchflüde anführen, aus denen wir 
den Zuftand Ehina’d unter der Regierung Hu-pi⸗lie's erfehen werben. 

„Chatai,“ fagt der perfifhe Geſchichtſchrelber, „iſt ein fehr ausge 
dehntes, großrs und ausnehmend gut angebautes Land. Die glaubwürbig. 
ſten Schriftſteller berichten, daß es in der bewohnten Welt fein fo gut 
angebautes und fo ftarf bevdffertes Land gebe, als dieſes. Ein Golf des 
Oceans von nicht fehr bedeutender Ausdehnung umgibt es auf der Sädoſt⸗ 
feite, zieht ſich längs der Küſten zwifhen Manzi (dem ſüdlichen China, 
das unser der Botmäßigfeit der Sung geblieben war) und Ko⸗li (Eorea) 
hin und ſchneidet in Chatal felbit hinein, bis auf vier Parafangen von 
Ehan-baligh (der Refidenz des Faiferlichen Hofes des Chang, Pefing), 
bie Schiffe fommen bis dahin. Die Nähe des Meeres verurfacht häufige 
Regen. In einem Theile biefes Landes ift das Klima heiß, im andern 


*) Siehe neues aflatifyed Journal, April 2833, ©. 535. 
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Falt. Zu feiner Zeit hatte Tſchinggis⸗chan bie meliten diefer Provinzen 
erobert; unter ber Regierung Ottai-chans wurden fie vollends unterjocht. 
Tfhinggis:han und feine Söhne refldirten noch nicht in Eharai; als 
aber Monggushan diefes Reih an Ehubilai-ham abgegeben haste, 
verlegte biefer in Betracht, daß er zu welt bavon entfernt, daß dieſes 
Land fehr bevölkert und von allen Ländern und Königreichen das koſtbarſte 
fey, feine NRefidenz dahin, und fein Winteraufenthalt war in der Stadt 
Ehan-baligh, *) in der Sprade Chatai's Dibung-du genannt. , 

„Diefe Stadt war die Refidenz der vorigen Könige (aus der nördlichen 
Kindynaftie) gewefen und wurde einjt nad den Angaben der gelehrteiten- 
Altrologen und unter ben glüdlichiten Konjtellationen, welche ihr immer 
günjtig waren, erbaut. Nachdem Tſchinggis⸗chan fie zeritört hatte, 
beſchloß Ehubilai-ham fie wieder herzuilellen, um feinen Namen zu vers 
herrlichen, und baute nun ganz in der Nähe eine andere Stadt, Tai⸗tu 
genannt, | 

„Die Mauer diefer Stadt wird von fichenzehn Thürmen umgeben, 
einer it vom andern eine Parafange weit entfernt. Die Stadt iſt aber 
fo ſtark bevölfert, daß es felbit außerhalb dieſer Thürme noch große Straßen 
und Häufer gibt; in.den Gärten umher werden mancherlei Arten von 
Fruchtbäumen aus afen Gegenden. her gepflanzt. Mitten in der Stadt 
hat Ehubilaishan einen feiner Ordo (faiferlihen Palajt) errichtet, der 
fehr weitläufig it; feine Säulen und Platten find ganz von behauenen 
Steinen oder Marmor und fehr ſchön; er {ft durd, vier Mauern umgeben 
und befeitigt. Jede diefer Mauern it einen ſtarken Pfeilfhuß von der 
andern entfernt. — Der äußere Hof iſt für die Wächter des Palaſtes be 
flimmt; im zweiten verfammeln fid alle Morgen bie Prinzen (Emire); 
den drisien Hof nehmen die Großwürdenträger des Heeres ein, und den 
vierten die Perfonen von ber nächften Umgebung des Kaifers. 

„Bei Ehan-baligh und Tai⸗tu find zwei große und bedeutende 
Flüffe. Sie. fommen von Norden, wo ber Weg fit, der zum Sommerlager 
des Ehans führt, und vereinigen ſich mit einem andern Fluſſe. Innerhalb 
der Stadt iſt ein beträchtlicher See, der einem Meere gleicht; er hat einen 
Damm, von welchem die Boote herabgelaifen werden. Das Waſſer diefes 
Fluſſes bildet weiterhin einen Kanal und ergießt ſich in ben Golf, der ſich 
von dem Ocean bis in bie Nähe von Ehan«baligh erftredt. Diefer 
Kanal fol zu eng gewefen feyn, fo daß die Schiffe nicht bis hieher kom⸗ 
men fonnten, und man gendthigt war, die Waaren auf Laftthieren nach 
Ehan-baligh zu bringen. Indeß verfiherten die Geometer und Philos 
fophen Ehatai’s, es wäre möglih, die Schiffe aus den Provinzen Cha 
tal’8 und aus der Hauptitadt bes Reiches Matfchin (oder der Öftlichen 
Sung), fo wie aus den Städten Ehing-fat (Faiferlihe Reſidenz von 
Hangs-tfheusfu), Zeitun (Thfiuan-tfheurfu in Fufion) und an 
deren Orten nad der Stadt fommen zu laffen. Der Ehan befahl deßhalb, 
einen großen Graben zu maden, und in einem Bette die Gewaͤſſer bes 
Kanals und bie eines Fluſſes, der mit dem ſchwarzen Fluſſe (ter Hoangs 
ho, gelbe Fluß) ſich verbindet, fo wie anderer Fluͤſſe, die aus anderen 





*, Nah Mar eo ⸗Volo bradte er die Monate Dezember, Jannar und Februar dort zu: .Wiſſet, 
daß der Broßiban in der Hauptfladt Catay's, Eanbalnt, drei Monate jubringt, Dezember, 
Januar und Februar.” «A. a. D., ©. 80.) Die Beldreibung Marco,Bolv’s fimms 
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Provinzen fommen,?) zu vereinigen. Der Kanal geht nun von Chan« 
baligh bis Ehing-fat und Zeitun, in deren Häfen die Schiffe aus 
Hindoftan und aus ben Hauptitädten des füdlichen Ehina ankommen. 
Schiffe fünnen ihn befahren, und feine Länge berrägt vierzig Tagreiſen. 
Er hat Scyleußen, vermittelft welcher das Waller in das Land vertheils 
wird; wenn die Schiffe bei dieſen Schleußen anfommen, fo hebt man fie, 
wie groß fie audy feyn mögen, mit Hülfe von Mafchinen in die Höhe, und 
läßt fie auf der andern Seite wieder Ins Waffer hinunter, fo daß fie ihre 
Fahrt fortfehen Fünnen. *) Der Kanal it mehr als dreißig Ellen breit. 
— Churbicrlaichan ließ die Bruſtmauer des Kanals mit Steinen bes 
Heiden, um Erdſtürze zu verhindern. Längs bes Kanals führt eine 
große, vierzig Tagreifen lange Straße In das ſüdliche China, Sie ift 
gepflaitert, damit Menfchen und Thiere während der Negenzeit nicht bar» 
auf ſtecken bleiben, Auf beiden Seiten der Straße find Weidenbäume und 
andere Bäume gepflanzt, welche Schatten geben. Es iſt den Soldaten 
und allen anderen Leuten verboten, einen einzigen Zweig von Diefen Bäu— 
men abzureißen oder ihren Thieren Blätter von denfelben zum fFreffen zu 
geben. Die ganze Straße iſt auf beiden Seiten burd Dörfer, Buden und 
Herbergen verfhönert, und Die ganze Kandfchaft findet fih auf eine Fläche 
von vierzig Tagreifen weit überall bewohnt und angebaut. 

„Die Verfohanzungen ber Stadt Tai-tu find von Erde; nad der Pan» 
desfitte werden zuerft Bretter aufgerichtet, zwifhen welche man feuchte 
Erde wirft, die mit großen Holzblöden feitgefchlagen wird, fodann werden 
die Bretter weggenommen, und bie fo befeitigte Erde bildet eine Mauer. 
In der lezten Zeit feines Lebens befahl der Ehan, Steine herbeizufcaffen 
und die Mauern damit zu befleiden; aber der Tod überrafchte ihn, fo daß 
die Ausführung diefes Planes, wenn es Gott gefällt, dem Zimurschan vors 
behalten bleibt... . | 

„Es gibt viele beträchtliche Städte in diefem Neiche; jede führt ihren 
Titel, der eine befondere Bedeutung hat. Den Rang der Statthalter er» 
fennt man an dem Nange der Städte, über welche fie gefezt find, fo daß 
es nicht nöthig iſt, ihn befonders in ihrem Diplome zu bezeichnen, oder zu 
unterfuchen, welcher von ihnen den Vorſitz führen dürfe. Man weiß zum 
Boraus, weldher dem andern den Vortritt faffen muß, wenn fie zufammen 
fommen, wer vor dem andern bag Knie beugen muß. Diefe Titel oder 
Grade find folgende: A) King (falferliche Hauptitadt); 2) Tu (Refidenz); 
3) Fu (Stadt erfien Rangs); 4) Tiheu (Stadt zweiten Ranges); 
6) Sur (?); 6) Kiun (Bezirk, Herrihaft); 7) Hien (Stade dritten 
Ranges); 8) Thin (Städtchen); 9) Tfun (Dorf). 

„Der erfte Grab bezeichnet eine große Strede Landes, wie Rum, 
Fars oder Bagdad. Der zweite bezeichnet eine Provinz, in welcher fidy 

% 





°r, Das safte Blatt, aus dem Defandtihaftsberichte Lord Macartnen’s entnommen, ftellt den 
Uebergang des Schiffes, meldhes den Geſandten trug, Über eine Schleuße des großen Kanals vor. 
Man flieht, daß die Waflerbaufunft der Chineſen vet 600 Jahren fidy nicht verändert hat, und 
dad die Befchreitung Raſchid Eddins noch fehr genau it. 
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eine der Faiferfichen NRefibenzen befindet. Die anderen Grabe nehmen in 
dieſem Verhältniffe ab; der fiebente bezeichnet bie Meinen Gtäbte, der adhte 
die Städtchen, ber neunte die Weiler und Dörfer.“ 


Kaifer Tfhing-tfung, 1295 big 1507. 


Mit diefem Namen bezeichnen die chinefifhen Geſchichtſchreiber den 
Enfel Ehubi-lai’s, Timur, den er für feinen Nachfolger auf dem Kais 
ferthron China's erflärt hatte. Es geſchieht oft, daß die Nachfolger eines 
außerordentliben und berünmten Negenten fi lange mit Dem mehr oder 
minder langen Nacglanze des Ruhmes begnügen, den er auf die Welt 
geworfen hat. Ebenſo verhielt es fi mit der Regierung Timur⸗Tſching⸗ 
tfungs. Indeß Toben ihn die Gefhichtfchreiber wegen feiner mohlmei- 
nenden Abfichten für das Glück des fremden Volkes, deifen Regierung ihm 
anvertraut war, 

Ginfhränfung der Großen. — Die Töhter und Schweſtern 
der mongolifchen Kaifer und bie Fürften und Großen bes Reiches, ihre 
Gatten, hatten in ben Herrfchaften, die ihnen bie Kaiſer verliehen hatten, 
viele und große Vorrechte erhalten oder fih angemaft. Nab und nah 
hatten fie das Recht an ſich gezogen, ihre Vaſallen und die Leute ihres 
Haufes felbit zu richten. Mehrere Mißbräucde diefer Art beflimmten 
Tfhbing-tfung, ein Geſetz zu erlaffen, demzufolge Niemand ohne Geneh—⸗ 
migung des Kaifers verurtheift werden follte, 

Unterfuhungen Des durch die Eroberung veranlaßten 
Nothitandes des Volkes. — Im Jahr 4299 fandte der Kaifer 
Timur Mandarlne in alle Brovinzen, welche fih von den Verluſten bes 
Volkes, von den durch die Truppen angerichteten Befchädigungen, von 
den Mandarinenfamilien, welche nicht ſtandesgemäß leben, von ben 
Bauern, die ihre Felder nicht bebauen fonnten, Kenutniß verfchaffen fol 
ten; ſodann wurde alten Armen, Kranfen, alten, dienftunfähigen Beamten 
und ihren Familien wirffame Hülfe geleiſtet, wodurch ſich ber Fürſt Den 
Beifall feines Volfed erwarb. Auch ließ er in der Stats Pefing dem. 
Dhilofophen Khungstfd einen präcdtigen Tempel erbauen, eine Maßregel, 
wodurd er fich bei den chinefifchen Gelehrten beliebt madte, fo daß er in 
ihren Angen für einen vollfommenen Kaifer gilt und ‚nadträglid, den Titel 
„Bollfommener und Erlaudter* (Tſchingetſung) erhielt. Sein weiſes 
Benehmen in. dem Kriege gegen Haytu in ber Zatarei, fagt P. Gaubil, 
die Huge Wahl feiner Generale und Minister, feine Enthaltfamfeit von 
Laftern, welbe nur zu oft an ben Höfen herrfhen, und feine außer 
ordentlihe Sorgfalt für die Erleichterung feines Volkes geben eine erha— 
bene Idee von der Regierungsfunjt, die dieſer Fürft in einem hoben 
Grade befaß. 


» 
Kaifer Wustfung, 1308 bis 41311. 


Nach dem Tode Tſching-tſungs machte einer feiner Neffen, Namens 
Haychan, der fi in der Tatarei aufhielt, den Thronbewerbern aus feiner 
Bamilie’ die Nachfolge flreitig. Eine feiner eriten Regierungshandlungen 
beitand barin, daß er im ganzen Reiche eine Ueberfehung des berühmten 
Buches Khung:tfd’s über die Findliche Liebe (Higo⸗king) in monge 
liſcher Epradye vertheilen ließ, und. in einer Öffentlichen Bekanntmachung 
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hiezu empfahl er ben tatariihen Fürften und Großen das Lefen Diefes 
- Buches; auch ermahnte er fie, die darin ertheilten Lehren zu befolgen, 
Mir Anfpielung auf Dag, was der große Philofoph Khunmgs«tfd für vie 
Ordnung der Flaffifhen Bücher gethan habe, fagte er: ohne Khungstfö 
würde man Nidyts von den alten Weifen willen, und die Weifen ber fpäs 
teren Zeiten hätten nit Beifpiele von alter und neuer Tugend zur Mache 
ahmung gehabt. 
Wahfende Macht der Lama's. — Diefe guten Eigenſchaften 
wurden aber bald durch drei Fehler verbunfelt, welche ihm die dhinefifchen 
Seichichtfchreiber vorwerfen, nämlich daß er den Lama's zu fehr ergeben 
gewefen fey, und Weln und Weiber zu fehr gelicht habe. Die Lama’g, 
unter dem kaiſerlichen Schuß ihre Macht fühlend, zeigten eine außerordentliche 
Kühnhelt und Anmaßung, trozten jeder Gewalt und liegen fi ungeflraft 
alle Arten von Mißbräuchen und Bedrüdungen zu Schulden fommen; ja 
einer von ihnen ging fo weit, daß er eine Prinzefjin aus Faiferlidem Ges 
blüte, deren Leute ihn auf dem Wege aufgehalten hatten, mit Stodicdlägen 
belegen lieh. Der Kaifer, weit entfernt, ihrem Uebermuthe Schranfen zu 
‚fegen, erlich einen Faiferlihen Befehl, in Folge deſſen Jedem, welcher 
‚einen Lama fchlagen würde, die Hand abgehauen, und Dem, der einen fols 
eben befhimpfen würde, die Zunae ausgeſchnitten werden follte: ein wahres 
Schreckensgeſetz, welches diefe thibetanifchen Prieſter nicht wenig begünitigte, 
die aufgeflärten Chinefen unter bag Joch ihrer Dummheit zu beugen, wie 
ihnen Die bei den rohen Völkern Thibers und der Tatarei gelungen war, 
Ein chineſiſcher Gefhichtichreiber erhebt ſich Daher fehr heftig gegen bag 
Denchmen diefer Lama's und gegen die Schwahhelt Wustfunge, ber 
ſolche Mißbräuche duldete und bifligte, indem er binzufügt: die Lama's 
hätten das Neih der Yuan geflürzt, wie bie Dynastie der weitlihen Han 
Dur tie Verwandten der Königinnen, die der öſtlichen Han durch die 
Eunuden, die der Thang durd die Broßmandarinen und die der Sung 
durch verborbene und verfchrte Menfchen geſtürzt worten feyen. 
Berfertigung von Papiergeld, — Nachdem der Kaifer eine 
Unterfubung über den Zujtand ber Finanzen angeordnet hatte, ließ er 
Kupfermänzen von verfchiedenen Eorten nach dem in China fchon fehr 
‚alten Decimalfyitem fehlagen, aud) von Neuem Papiergeld im Zberth einer 
Eilbermünze verfertigen, wie Dieß bereits unter Chu-bi⸗lai⸗chan gefches 
‚hen war, Marco Polo fagt in feinem Reiſebericht Folgendes hierüber: 
„In diefer Stadt Canbalu tft die Münzftätte des Großheren, und fie iſt 
fo eingerichtet, daß man fagen kann, ber Großherr verftehe die Alchymie 
vollfommen. . .. Und mit diefen Papieren, bie fo verfertigt find, mie 
ih Euch gefagt habe, läßt er alte Zahlungen leiften, und fie in alle Pros 
vinzen und Reiche und Länder ausgehen, welche er beherrfcht, und Niemand 
wagt, fie zurückzuweiſen, da Tobesitrafe Darauf gefezt ifl.... Auch Fann 
ich Euch verfihern, dag mehrere Male im Jahr bie Kaufleute alle mög« 
lichen Sachen herbeifchaffen, welche mehr als 400,000 Byzantiner werth 
find, und der Großherr läßt fie alle mit folden Papieren auszahlen. Und 
weiter fage ih Euch, daß mehrere Male im Jahr der Befehl in die Stabt 
ausacht, alle Diejenigen, welhe Steine, Perlen, Gold oder Gilber haben, 
foren es in die Münzitätte des Großheren bringen, und fie thun es und 
bringen folches in unermeßlichem Weberfluffe are mit Papier 
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bezahlt, und auf dieſe Weife befizt der Großherr alles Gold und Silber und 
alle Perlen und Foftbaren Steine afler feiner Länder.“ *) ‘ 

Die Bonzen oder Priefter der Foſekte und der Taoſekte befaßen Läns 
dereien, die von allen Abgaben befreit waren; der Kaifer unterwarf fie 
einer Steuer wie die des Volkes. Er ftarb im Jahr 45141 in einem Ulter 
von 51 Jahren. 


Sinstfung, 1512 big 1520. 


Mit diefem Namen wird der Nachfolger und Bruder des vorigen Kals 
ſers in der chineſiſchen Befchichte bezeichnet. Seine obgleih Furze Regierung 
war durd mehrere in der Verwaltung des Reiches und im Intereſſe dee 
Volkes getroffene Reformen ausgezeihnet. Mehrere Miniiter Wustfungs 
hatten die Schwachheit diefes Fürfien benüzt, ihre Gewalt mißbraucht und 
fih auf Koften des Volkes durch taufenderlei Bedrückungen bereichert. 
Sinstfung wollte feine Regierung mit auffallenden Handlungen der Ge. 
recytigfeit beginnen; er ließ eirige diefer verfehrten Miniiter hinrichten, 
andere verbannte er, und fehonte felbft die Glieder der Faiferlihen Familie 
nicht, in ber Heberzeugung, daß Redlichkeit bie erfte Pflicht eines öffent- 
lihen Beanten ſey. An bie Spitze der Öffentlichen Angelegenheiten wurden 
Mandarine geftellt, welche ſich Durch ihre Unbefcholtenheit empfahlen. 

Tribunal der Geſchichtſchreiber. — Im erften Jahre feiner 
Negierung organifirte der neue Kalfer das Tribunal der Reichshiitoriogra- 
phen wieder, das die Kriege und die Eroberung zeritreut hatten. Boll 
Sorgfalt für die Erhaltung der hiftorifchen Denfmäler ließ er die berühmten 
marmornen Eylinder, auf welhe Siuan- Wang, ein Kaifer aus ber Tfchew 
Dynastie, mehr ale 890 Jahre vor unferer Zeitrechnung, eine große Zahl 
chineſiſcher Charaftere hatte eingraben laffen, nah Peking bringen. *) 

Ehrenbezeigungen, weldhe dem Ehungstfö und mehreren 
großen hinefifhen Schriftitellern erwiefen wurden. — Im 
zweiten Jahre feiner Regierung verordnete Jin⸗tſung, wie früher mehrere 
chinefifhe Kaifer, daß Fünftig in dem dem Chung⸗tſb zu Ehren errich 
teten Tempel oder Palaite Eeremonien zu Ehren der berühmten Gelehrten 
Sſe⸗ma⸗-kuang,*»e) Tſchu⸗hi,») Schao⸗kang⸗tſie, Nanshien (oder 
Tſchang⸗ſchi), H) Tſcheutung, Tſching-hao, 71) Tihangstfai, 
Lutſu⸗-kian, Hiusheng +++) begangen werden ſollten. 

Im fehsten Jahre feiner Regierung beehrte cr gleichfalls den Philo 
fophen Mengstfd +rrf) mit einem Ehrentitel, der ungefähr fo Biel bedew 
tet ale Graf, und verlieh auch feiner Mutter einen Titel. 

Prüfung der Gelehrten. — Der Kaifer Hurpilie hatte ben 
Ehinefen verfprochen, im ganzen Reiche eine Prüfung ber Gelehrten anzu: 
ordnen; es war aber bis auf Jinstfung verfäumt worden dieſes 





2) A. a. O. ©. 107. 
3 Man he fie nom, fagt ®. @aubdit, in den faiferfihen Kolleglen, neun bis jeyn an ber 1. 
Der Durchmeſſer diefer Cyhlinder beträgt einen Buß und ihre Höhe drei Buß. * * 
⸗**) ©, oben ©. 354. 
sr), 5, oben ©. 362, 
+) Sefhichtichreiber. 
th Ziger d hao und Tſchlug⸗hl, fein Bruder, find berühmte Commentatoren der klaſſiſchen 
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Verſprechen zu erfüllen. Der leztere Kaifer erließ nun im Jahr 1313 Berord« 
nungen hierüber, Im Jahr 1315 flefite er Prüfungen unter den Doftoren 
an; man theilte fie in zwei Klaffen, in Mongolen und Chinefen. Der 
Katfer verfammelte fie und lich fie in feiner Gegenwart ein Thema aus 
arbeiten, das er ihnen felbjt gegeben hatte, Drei Doftoren von jeter Klaffe 
folten bei jeder Prüfung Titel und Belohnungen. empfangen. Diefe Ge» 
wohnheit bauert noch fort, fagt P. Gaubil, aber man macht Feinen Unter 
ſchied mehr unter Chinefen und Tataren. Die chinefifchen Gefchichtfchreiber 
ertheilen bei dieſer Gelegenheit dem Zinstfung große Robfprädhe und 
feiern ihn ale den erlaucdteften der mongoliſchen Kaifer, die in China 
regiert haben. | 

Unglüdgfälle, fortgefezte Abfhaffung von Mißbräuden. 
— Raifer Zinstfung befaß eine Tugend, welche fihon fein Name bezeidy 
net *): er lichte das Volf, deffen Regierung ihm anvertraut war, zaͤrt⸗ 
lich; mit Schmerz fah er, daß eine anſteckende Krankheit große Berheerungen 
in der Hauptftadt des Reihes anrichtete. Mit nicht geringerem Schmerze 
bemerfte er, fagt man, daß, feit er auf dem Throne faß, die Sonne fich 
verfinitert hatte, ein Komet erfhienen war, zwei Erdbeben Statt gefunden, 
eine Hungersnoth, eine Zrodenheit und Ueberſchwemmungen von Flüffen 
mehrere Provinzen heimgefucht hatten. Jin⸗tſung verfammelte die Großen, 
um fih mit ihnen über die gegenwärtige Lage des Reiches zu berathen; 
bie einen fagten, der Kaifer müffe dag Beifpiel Tfhingetangs nachahmen; 
bie anderen erflärten, der von den Kalfern fo begünitigte Yo: Kultus 
fey die Urfache aller Unfälle. Jin⸗tſung begnügte fih, Proffamationen 
zu erlaffen, in denen er das Unglüd bes Bolfes bejammerte und es den 
Fehlern zufchrieb, die er hätte begehen fünnen, und lich bie Lama’s und 
Bonzen im Befiy aller ihrer Vorrechte. Ebenſo verhielt es fidy mit den 
Eunuchen, welche ihren alten Einfluß wieter zu gewinnen ſuchten. Unters 
richtet aber von den Uebeln, welche fie durd ihre Ränfe und ihren Eins 
fluß über die vorigen Dynaftien gebracht hatten, verbot er, daß ihnen ein 
Bffentlihes Amt übertragen würde. 

Auch auf die Vertheilung der Auflagen erſtreckten fich feine Reformen. 
Er fandie Kommipffire in die füdlichen Provinzen, um die Befchaffenheit 
und den Werth der Ländereien, welche verpachtet werden fünnten, fo wie 
der angebauten Felder zu unterſuchen. Diefe Kommiffäre fanden, daß die 
Steuern ſchlecht verteilt waren, und legten nun Regiiter oder Eontrofes 
bücher für die von den Ländereien zu erhebenden Steuern an. 

Am Jahr 13415 fandte der Kaifer Jin-tſung andere Inſpektoren in 
Das ganze Reich, um bie Aufführung der Manbdarinen zu unterfuchen. Gie 
berichteten, daß die füdlichen Provinzen Biel von den Bedrüdungen meh—⸗ 
rerer Mandarine gelitten hätten, und daß große Unzufriedenheit unter der 
Bevölkerung herrfhe. Die Erfcheinung eines Kometen erregte aufs Neue 
den Schreden des Kaifers, ber ſich beeilte, eine aflgemeine Amneſtie zu 
erlaffen und deu Provinzen Kiang-fi und Tfhe-Flang, weldhe am 
meiften gelitten hatten, zwei volle Jahresſteuern zu erlaffen. Die anderen 
Provigzen wurden ebenfans nah Maßgabe der Unfälle, welche fie erlitten 
hatten, erleichtert, 
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Jin⸗tſung jtarb in einem Alter von 36 Jahren, im Jahr 1520. 
Die chineſiſchen Gefhichtfchreiber loben an ihm, daß er in Jagd» und an« 
deren VBergnügungen enthaltfam gewefen fey, und rühmen feinen Fleiß, 
feine kindliche Liebe und ven Schutz, ben er den Wiſſenſchaften und Belchre 
ten angebeihen lleß. 


Kuifer Ing-tfung, 1521 bis 1525, 


folgte denr vorigen Kaifer, dei ihn zum Erbprinzen ernannt hatte, Er 
war der erfle mongolifche Kaifer, der fih gründli über Die chineſiſchen 
Eeremonien unterrichtete, welche im Tempel der Ahnen verrichtet werden, 
und erwarb fi Durch Vollzug diefer Eeremonien die Liche der Ehinefen m 
einem hohen Grade, die durch eine allgemeine, für Das ganze Reich erlafe 
fene Amneſtie noch mehr gefleigert wurde. 

Diefer Kaifer liebte die Jagd fehr, und befhloß zu Anfang des Jah— 
red 41521, die Zagtpläge in der Nühe der Hauptitadt zu vergrößern, und 
auf gewiffe Entfernungen Palätte, Ställe und Wohnungen für fein Gefolge 
zu erbauen, Sein erfter Mintiter aber, Namens Pei⸗tſchu, obgleich feibit 
ein großer Liebhaber der Jagd, jtelite ihm vor, Dich Fünnte nicht ohne 
große Koften und ohne Bedrückung des Volkes gefchehen. Dngrtfung 
gab feinen Dlan auf, und betheuerte, daß er nur an die Erleichterung des 
Volkes denke. Einige Große am Hofe, welche eine Verſchwörung gegen 
ben Kaifer angezettelt hatten, wurden im Jahr 1321 auf den Rath) des eriten 
Minifters hingerichtet. Da ſich Diefer der Herrichaft der Foprieſter, welde 
einen großen Einfluß auf Vng⸗tſung ausübten, zu widerſetzen befahloß; fo 
verbanden fie fih gegen ihn; und da fie in der Feſtigkeit, Wachfamtelt 
und Rechtlichkeit des erften Minifters ein Hinberniß ihres Vorhabens 
fahen, fo befchloßen fie feinen Untergang. Der Atoptivfohn des Kaiſers 
nahm die Ausführung ihres verbredyerifhen Planes über ſich. Mit Bei— 
hülfe einiger Soldaten tödtete er eines Nachts Pel⸗tſchu, und drang hier 
auf in das Zelt des Kaifers, den er in einem Alter von nur 21 Jahren 
mit eigener Hand ermorbete. | 

Der Kalfer, ber nah diefem boppelten Mord den Thron beillieg, war 


Zaisting, 1324 bis 14328; 


fein mongolifher Name war Defünstemur. Einen Monat nab feiner 
Ihronbeiteigung ließ er die Mörter feines Vorgängers, fo wie ihre Mit⸗ 
fhuldigen Hinrihten, und vernichtete ihr ganzes Geſchlecht. Blei darauf 
machte ihm einer feiner Miniiter, Namens Tſchang⸗kuei, den Vorfchlag, 
Doktoren zu ernennen, welche ſich täglich im Palafte mit Erflärung ber 
Bücher befchäftigen foflten, die für dem Unterricht der Prinzen und Großen 
in der Regierungsfunft am geeignetften wären. Der Kaifer bifligte dieſen 
Plan und befahl feinem Sohne und den Söhnen ber anderen Prinzen, 
täglich diefe Öffentlichen VBorlefungen anzuhören. Bas erite Buch, das zur 
Erflärung gewählt wurde, war bie Gefhichte Ehina’s von Sſe⸗ma⸗kuang, 
und dieſe Gewohnheit findet noch jezt Statt. | 

. Vorſtellung an den Kalfer. — Die Gelehrten und cine Anzahl 
Großer des Reiche, von ben gleichen Grundfäßen befeelt, benüzten einige 
günſtige Umfände, um dem Kaifer Voritellungen zu machen. Diefer, von 
Furcht ergriffen, verlangte, man folle ihm in einer Eingabe Alles aus ein⸗ 
ander fegen, was für bie üffentlihe Wohlfahrt gefchehen muͤſſe. Die 
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Mintiter, bie chinefifhen Großen und überhaupt Alles, was von aufgeflärten 
Leuten am Hofe war, übertrugen die Abfaffung diefer Eingabe dem Minis 
fer Tſchangekuei. Diefer verlangte darin zuerit, daß alle Diejenigen, 
welche an ber Ermordung Yes lezten Kaifers und feines Miniſters Theil 
genommen, fo wie einige Provinzmandarine für ihre Bedrückungen ftrenge 
beftraft würden, und fuhr dann fort: „Zwei Mandarine haben den Bes 
fehlen des Kalferd zumider gehandelt, und die Frau eines Beamten ent» 
rührt. Man hat fie ihrer Verbrechen überwiefen und ihnen doch verziehen. 
Unter dem Borwande, daß der Hof foitbare Steine wünfche, treibt man 
einen ſchaͤndlichen Handel damit; man fhyämt ſich nicht, fie den Katfer zehn⸗ 
mal theurer zahlen zu laffen, als fle erfauft wurden, und achtet den Ruin 
von Familien und Provinzen für Nichts, wenn man fih nur durch Ge 
fhenfe von nuplofen Zumelen empfehlen fann. — Ein Fürſt darf an 
nicht Underes benfen, als wie er fein Reih als Bater feiner. Unterthanen 
regiere; auch darf er fein Glüc nicht Durch die Bonzen fuchen. Seit die 
Bonzen, Lama’3 und Zaorffe fo viele Gebete an ihren Gott richten und 
ihm fo viel opfern, hat ber Himmel unaufhörlich Zeichen feines Zorng ges 
geben; und fo lange ber Fo-Dienſt nicht abgefchafft it und alle Bonzen 
verjagt find, läßt fih fein Glück hoffen. — Der Palajt bes Katfers tft 
von faulen Leuten, Eunuchen, Uftrologen, Aerzten, Weibern und Anderen 
angefüft, deren Unterhalt ungeheure Summen foftet. Das Reich leidet 
darunter; das Elend iſt ungemein groß. Das Reich ft eine Familie, 
beren Bater der Kaifer ift; es ſchickt fich nicht, daß es unter feinen Fin» 
bern ſolche gibt, welche Hungers fterben; noch weniger aber geziemt es 
fih, daß ein Fürſt glaubt, es fey unter feiner Würde, das Geſchrei der 
Mothleidenden zu erhören. — Während des Minifteriums Tiemutielg 
und feit der Frevelthat Tieſche's (feines Sohnes, des Mörters des Kals 
fers) ließ man viele Unfchuldige hinrichten; man muß Unterſuchungen biers 
über anftellen und die verwaisten Familien entfchädigen; auch müſſen bie 
Gefaͤngniſſe Hefichtigt und der Zuftand der Städte und bes Landes unters 
fucht werden; fo ſchlechte Minifter, welche regiert haben, fo viele Elende, 
die fie angeſtellt haben, fo viele Ungerechtigfeiten, welche fie begangen 
haben, laffen beforgen, daß es noch viel unterdrädte Unfchufdige und noch 
viel verlaffene Yamilien gibt, an deren Unterſtützung man gar nicht benft. 
Man muß Kommiffäre an die Gränzen ſchicken und der Noth der Truppen 
feine Aufmerffamfeit ſchenkey; man darf nicht vergeffen, die Leichname in 
die Gegenden zu Ihren Angehörigen zu fehiden und ihnen Mittel zu ihrer 
Beerdigung zu reichen; ebenfo muß man den armen Kranfen Unterftügung 
und Arzneimittel verfebaffen, und In der Provinz Canton die Perlenfifcherei 
verbieten, da fo viele Leute darüber umfommen.“ *). 

Der Kalfer Taisting fol diefe Eingabe mit Bergnügen gelefen, aber 
ed nit gewagt haben, den Fo⸗Dienſt abzufchaffen und einige- andere an 
ihn geftellte Forderungen zu befrietigen. Indeß wurden mehrere Mißträudye 
abgefhafft. 

Neue Theilung des Reiches. — Das Reich wurde aufs Neue 
in achtzehn große Statthalterſchaften getheilt; vorher war es in zwölf eins 
getheilt geweſen. Diefe zwölf Stasthalterfchaften jtanden unter cincm 
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Rathe, welcher der „Rath der Herren der Provinzen“ hieß, und von welchem 
auh Marco Polo fpridt. | 

Macht der Lama’d. — Die Lama’d, gegen deren Einfluß und 
Schurferei die dringenditen Borftellungen Nichts fruchteten, fahen ihr Ans 
fehen bei Hofe und befonders bei den Prinzeffinnen täglih mehr zunehmen, 
Sie hatten die Befugniß, Poitpferde zu verlangen, und man fah fie, fagt 
P. Saubil, auf allen Straßen mit einem Gefolge und mit Waren, wie 
ed nur Prinzen haben. Dem Volke, das ihnen Pferde und Mundvorrarh 
licfeen mußte, waren fie eine Laſt, und, über ihr ungeregeltes, fittenlofeg 
Leben liefen von allen Seiten die bitterften Klagen ein, Der Kaifer, das 
von unserrichtet, ergriff Maßregeln gegen fie. 

Sm Jahr 1327 forderten die Großen von Ehina den Kaifer auf, in 
Perſon dem Himmel zu opfern; er verweigerte ed, indem er ein Geſeth 
Huzpirlie’s anführte, das den Kaifer verpflichtete, nur durch einen Ber 
vollmächtigten opfern zu laffen. Bei diefer Gelegenheit jtellen die dinefl- 
fchen Geſchichtſchrelber Tairting als einen Fürften dar, der in Erfüllung 
feiner Berpflichtungen nicht fehr gewiffenhaft gemefen fey, und fügen bei, 
daß zur Girafe für afle feine Fehler feine Regierung auch nur fehr Furz 
gedauert habe und von aflen Arten von Unfällen, als von einer Trodenheit, 
Hungersnoth, Ueberfhwemmungen, Bergitürzen, Erbbeben und einer Sons 
nenfinfterniß heimgeſucht worden ſey, Erfcheinungen, die in Ehina immer 
als deutliche Beweife davon angefehen wurden, daß der Himmel Denjeni« 
gen zürne, welche bie Völker fchlecht regieren. 


Kaifer Wenstfung, 1529 big 1332. 


Nah dem Tode Taistings ftritten fi) mehrere Bewerber um ben 
Thron. Ein Sohn Wurtfungs fiegte über feine Nebenbuhler und regierte 
vier Zahre unter dem Namen Wenrtfung. Einer feiner Brüder, deſſen 
Ermordung ihm zur Lait gelegt wird, führte einige Augenblicke den Kalr 
fertitel unter dem Namen Mingstfung. Wen-tfung war der erite 
unter den mongolifchen Kalfern, der fib in Perfon in den Tempel bes 
Himmels begab, um dem höchſten Wefen ein feierliches Opfer barzubringen; 
augleih verehrte er dort auh Tſchinggischan ald den Gründer feiner 
Dynastie. Nach Begehung diefer Eeremonie erlich er eine aflgemeine Am— 
neftie.e Damals wurde auch feitgefezt, daß unter den Frauen bes Kaiſers 
nur Eine den Titel Kalferin führen follte, anjtatt wie zur Zeit Tfching 
gie:hans 5, 7 ober gar 24. 

Die hinefifchen Gefchichtfchreiber tadeln ihn hart darüber, Daß er den 
Großlama oder das Haupt ber thibetanifhen Bonzen mit ben größten 
Ehren in feinem Palafte empfangen und feinen Höflingen befohlen babe, 
demfelben mit der größten Ehrfurcht zu begegnen. — Man fah die großen 
Herren vom Hofe diefen Bonzen auf den Knieen begrüßen und ihm in 
biefer erniedrigenden Stellung Wein darreichen, während der Lama nicht 
einmal geruhte, fich zu verneigen oder das geringfte Zeichen von Höflichkeit 
zu geben. — Durch biefen Stolz aufs Neußerfte erbittert, fagte einer der 
vornehmften Höflinge zu Ihm: „Outer Mann, id weiß, daß Du ein, 
Schüler Fo's und bas Haupt der Bonzen biſt; aber vielleiht weißt Du 
nicht, daß ich ein Schüler Chung⸗tfö's bin und unter den Gelchrten 
bes Reiches eine der eriten Stellen einnehme; ich halte es für gut, ce 
Dir zu fagen, wenn Du ed nicht weißt; fo wollen wir feine Umftände 
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mit einander machen ;“ und zugleich reichte er Ihm flchend bie Schale bar. 
Der Großlama erhob ſich lähelnd von feinem Site, nahm vie Schale und 
tranf fie aus. Jener Schüler Ehung-tfd’S war der einzige Mann am 
Hofe, der feine eigene Würde begriffen hatte. 


Kaifer Shunsti, 1353 bis 4367. — Berfall der mongolifhen 
Dynaſtie. 


Kaiſer Schun⸗ti (mongoliſch Tohoan-temur) war ber lezte ber 
tatariſchen Fürſten mongoliſcher Dynaſtie, welcher Ehina beherrſchte. Er 
war erſt dreizehn Jahre alt, als er den Thron beſtieg, ein ſchwacher, unbe⸗ 
kümmerter und vergnügungsſüchtiger Menſch, der die Sorge für Die Staats⸗ 
gefchäfte feinen Minijtern, welche durch ihre fchlechte Verwaltung feinen Sturz 
vorbereiteten, überließ. 

Die chineſiſchen Gefchichtfchreiber, welche die Geſchichte der mongofi« 
ben Dynastie verfaßt haben und unter den erſten Kaifern ber ihr folgen« 
den Ming Dynajtie lebten, haben fih, fagt Gaubil, fehr bemüht, den 
Kaifer Schunsti in allen Beziehungen verhaßt zu machen; fie haben feine 
Lafler und Fehler befonders hervorgehoben ; fie haben genau bemerft bie 
Hungerjahre, die UWeberfchwemmungen, tie Bergitärze, die anfledenden 
Kranfheiten, die Erdbeben, die Kometen, die Finiterniffe und andere Er» 
fheinungen, aus benen nach Ihrer Meinung erfehen werden follte, daß 
Schun⸗ti nicht Kaifer hätte bleiben dürfen und die Ming das Reich mit 
Recht den Mongolen entriffen hätten. Diefelben Geſchichtſchreiber haben 
auch das Andenken eines Faiferlichen Miniitere, Peryeng, gefchändet, Er 
war, fagen fie, ein fohlechter, ausfchweifender, ehrloſer Menfh; an dem 
Tage feiner Erhebung zur Würde eines erften Minifters gab der Himmel 
Zeichen feines Zorns, denn die Erde zitterte und ein Berg stürzte donnernd 
zufammen, 

Die nämlihen Gefchichtfchreiber berichten vom Jahr 4534 mehrere 
Vorzeichen der unglüclichen Regierung Schun⸗ti's, und fagen, in den 
ſüdlichen Provinzen feyen 2,270,000 Familien, d. h. mehr als breizehn 
Miltionen Perfonen,„vor Hunger und Elend umgefommen. Auch bie Hanpts 
fladt des Reiches wurde von einem Erbbeben heimgefucht. 

Die Eiferfucht vieler der großen mongolifchen Herren, welche ſich auf 
bie reihen Provinzen Ehina’s, wie auf eine feicht zu verfchlingende Beute, 
geftürzt hatten, und die Erhebung neuer Günitlinge an die Etelle ber alten, 
veranlanten mehrere Empörungen, welche den Sturz ber erobernden Dynaftie 
beſchleunigten. Ränfe und Mordthaten im Palafte vereinigten fid mit 
biefen Urſachen des nahen Falls. Aufgeklärte und patriotiſche Chineſen, 
welche die Hoffnung- nie’ aufgegeben hatten, ihr Baterland von dem vers 
haßten Zoch der Tataren zu befreien, mußten ihre Mitbürger geſchickt 
gegen jene Zwingherren aufzuregen, indem fie affe Unfälle, welche von der 
Natur und von den Menſchen herrührten, als ſprechende Beweife bafür 
Darftefiten, daß der Himmel die mongolifhe Dynaflie verdammt habe und 
daß die Zeit der Befreiung des Reiches nahe ſey. Es bildeten fih meh» 
rere Haufen Empörer und verftärften fi immer mehr. Im Jahr 1537 
fielen Unrufen in den Provinzen Kuangstung, Ho⸗nan, Sfe-tfhuan, 
in ben drei füdlichen Provinzen Des Reiches und im Lande Kofv-noor 
vor, Die Unzufriedenheit flieg immer höher; man verbot den Chinefen, 
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die mongolifche Sprache zu fernen und Waffen zu führen. Im Jahr 
4342 war die Hungerenoth fo groß, Daß Menichenfleifh gegeffen wurde. 

Auch diegmal fanden fih Mandarinen ein, welche dem Kaiſer feine 
Fehler aufdedten; und 4548 zählte einer darunter Die Uebel auf, unter 
denen das Wolf leide, befchwerte fih, daß die Vergehungen der Großen 
nicht beftraft würden, und verficherte, die eingeriffenen Mißbräuche würden 
das Reich ind Berberben flürzen. Zugleich erinnerte er an die Verbrechen 
des erften Minilterd Pe-yen, der Furz zuvor verbannt worden war, und 
fagte, es fey ſchändlich, daß man deſſen Brüder, Eöhne und Enfel noch am 
Hofe fehen müfle. Ein anderer Mandarin bat den Kaifer, ber Prinzeffin 
Ki, die aus Eorea jlammte, den Titel Kaiferin nicht länger zu geitatten. 

Dem Hovang-ho wird eine andere Ridhtung gegeben — 
Unter der Regierung des lezten mongolifchen Kaifers im Jahr 1551 mady 
ten zwei feiner Minifter den Borfchlag, den Lauf des großen gelben Fluſſes 
(Doang-ho) zu verändern, ein Unternehmen, weldes die Unzufriedenheit 
tes Volkes nur noch mehr fleigerte. Ste überredeten den Kaifer, den 
Fluß durch das Land Ta-ming-fu, Das er chemals durchſtrömt babe, und 
in das Meer Tienstfin-hoei leiten zu laffen. Tſchen-tſün, der Prä— 
fivene des Tribunals oder Minifteriums der öffentlichen Brbeiten, ging 
mit Mathematifern von Kai-fung-fu, der Hauptiladt Ho-nans, nad 
Ta⸗ming⸗fu, Pertfchieli und ar andere Orte; fie unterfudten das Ters 
rain, maßen die Höhen und verficherten, das alte Bett, dag man wicder 
ausgraben wolle, fey unbrauchbar, die Kojten wären zu bedeutend und 
Schanetung wäre zu Grunde gerihter. Man bot Allem auf, um den 
Minijter auf eine andere Meinung zu bringen; er antwortete, er wolle 
lieber ſterben, ale in einer fo widtigen Sache, die das Öffentlihe Wohl 
fo nahe berühre, gegen feine Ueberzeugung ſprechen. Und doch handelte 
man gegen feinen Rath, Der Minifter wurde abgebanfı und durch einen 
andern erfezt. Die Arbeiten an der neuen Flußbahn richteten eine Menge 
Leute zu Grunde und erforderten neue Auflagen; die Bauern, benen ihre 
Ländereien weggenommen wurden, waren erbittert und wollten ſich nicht 
verfegen laffen, um andere Güter dagegen zu empfangen; bie Unzufrie den⸗ 
heit war allgemein, und in ullen Provinzen regten, verſchiedene Parteis 
häupter bie chinefifhe Bevölferung auf, fo daß fie die Mandarine nur mit 
Mühe im Gchorfam erhalten Fonnten, *) 


*) Der B. Gaubil gibt über die Ableitung des Hoangsho folgende Uufklärangen (Seſchlchte der 
mongolifhen Drnaftie, ©. 285): 

Aus der Seſchichte des Kalſere Wusti aus der Dynaſtie der weſtlichen Han erficht man, 
daß zur Zeit dieies Yürften der Hoangsho bei Katstfhem aus dem Diftrife Tasmings»fu 
nad Bestfhisti Fam, in dem Gebiet von Tungstfhangsfu in Shanstung den us 
nei aufnahm und ſich zwiſchen 380 30° und 390 Breite und 10 un® einige Minuten Ränge in 
bad Meer von Bertfhhtsli eraoß. Nah dem Kalter Wurstt änderte man den Lauf Des 
Doangr»bo bald dflliy aegen Vertfihistt, bald genen SGchanstung hin. Zur Reis bes 
Kalfers Schinstfung ganb es zwei Urme des Hoanmgsho, melde aus Ho-nan famen. Der 
eine lief nordöitih nah Schanstung; der andere Tief ſüdoſtlich nah Suetſcheun in fiang 
nan und mündete bei Hoat-ngan Ins Meer. Der Kaifer Shins,tfung aus der legten 
Sungoynaſtie ſchloß deu nördiihen Kanal, und von diefer Zeit an bis zum Jahr 1351 hatte 
der Hoanasho beinahe denfelben Lauf wie zur Zeit des Karfers Wusti. Der Hovangıho 

aste feit Dü, dem Gründer der Htarpmnaftie, bis gegen den Norden von Ratsfung- fu, der 
auptftadt von Do-«nan, immer denfeiben Lauf wie heutzutage. Zur Seit der Dü ftrömte er 
durch diefes In Die Länder Tasminasfu, Dosflen:fu und ſtürſte fib im Golf von Tiem 
efinshoet in Bertibistt ind Meer; zur Beit der Yan und Tfin war der Lauf des 
Hoaugd-ho in Shanstung und Bestichisit etwas verfhieden ‚Dann hatte er länger 
als 560 Jahre bis zum Kaifer SGhinstfung aus der Sungdnmaflie die wei Arme, von 
—* - aefprodhen habe, Zur Zeit der legten Dyualtie wurden nod einige Aenderungen vom 
genommen. 
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Neue Empörungen. — Die durch die Regierung Schun⸗ti's 
erregte Unzufriedenheit gab Veranlaſſung zu neuen Empörungen; ein 
Rebellenchef fammelte 400,000 Mann in den Provinzen Schan⸗tung und 
Ho⸗nan, welche fib am meiſten zu beffagen hatten. Zur nämlichen Zeit 
erfobien ein chinefifher Pirat mit einer beträchtlichen Flotte an den Küſten 
ber Provinz Tſche-ktang und Klang-fu, lief in die Flüffe ein, plünderte 
die Städte und Dörfer und richtete den Handel zu Grunde; auch beabſich— 
tigte er, den Transport bes Getreides, des Reifes und der Waaren 'an ben 
Hof zu hirdern. Die eriten Generale, welche gegen ihn gefhicht worden 
waren, wurden gefchlagen und fogar gefangen genommen; ihre Deere wur 
Den zerfprengt. 

Die chinefifhe Geſchichte erzählt, im Jahr 1552 habe ein außerordeuts 
liches Erdbeben in der Stadt Schen⸗ſi Statt gefunden; buntert Tage 
nach einantıer habe man fortwährend heftige Erſchütterungen verfpürt. 
Man habe 500 Bogen, von neun bis zehn Fuß Weite, deren Alter man 
nicht ermitteln fonnte, gefunten; Pfeile feyen nicht dabei gemefen. Auch 
erzählt fie, im Aufang deifelden Jahres feyen 900. 000 Menfhen durch 
Hunger und Krankheiten umgefommen. 

Vergnügungen und Ausſchweifungen Schunsti’d. — Wähe 
rend ſich verfchiedene Empörerhaufen in. mehreren Provinzen gegen feine 
Herrfchaft erhoben und mehrere Städte befezten, dachte der Kaifer nur an 
Bergrügungen und Ausfchweifnngen; feine ganze Sorgfalt erſtreckte fich 
auf Erfindung neuer Arten, feine Leidenfchaften zu befriedigen. Sechszehn 
junge Mädchen, melde man bie himmliſchen Geifter nannte, hatten bie 
Beltimmung, den Kaifer durch fehlüpfrige Tänze zu belufligen; eine Menge 
Derfonen waren im Palait befrhäftigt, zu Fo zu beten und ihm zu opfern, 
die Zufunft vermittelit allerlei Zauberfünjten vorherzufagen, zu fingen und 
zu muficiren. Der Kaifer ließ cine 420 Buß lange und 20 Fuß breite 
Darfe erbauen, melde von 24 prächtig gefleideten Ruderern regiert wurde, 
Cie war zu Luflfahrten auf tem Eee am Palafte und zu Fahrten vom 
nördlichen in den füdlihen Palait beitimmt, In einem diefer Paläfte, fagt 
Saubil, mar ein großer Schranf und auf demfelden eine Niſche, die 
Niſche der drei Weilen genannt. Mitten auf dem Schrank fand die Ges 
ftalt eines jungen Mädchens, welche mit einem Stift die Tag. und Nachts 
ftunden und die Theile der chineſiſchen Stunde bezeichnete. Wenn bie 
Nadel an die Stunde fam, fo ftürzte eine MWafferfäule hervor; auf beiden 
- Selten erſchienen tie Geſtalten zweier Engel, von denen ber cine Glöckchen, 
ter andere ein Kupferbeden in der Hand hatte. Bei Macht fchlugen bie 
beiden Engelgeitalten die chineſiſchen Nachtwachen genau nad der durch 
bie Nadel bezeichneten Zeit; zugleih waren mehrere Statuen, melde 
Löwen und Adler voritellten, auf ben Geiten in Bewegung. Deitlich 
und mweitli vom Schranke befand fih eine Darftellung ter Sonnen» 
und Mondsbahn in dem XThierfreife; vor der Figur, welche die zwölf Zeis 
eben voritellte, waren ſechs alte Unjterbfiche abgebilder; um Mittag und 
Mitternacht gingen biefe zwölf Statuen zu zwei und zwei über eine Brücke, 
die heitige Brücke genanns, traten hierauf in Die Nifche der drei Weiſen 
und fehrten an ihren erſten Pojten zurüd, Der Kaifer felbit ſoll dieſes 
wundervolle Kunftwerf erfunden haben. 
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Fortſchritte der Empörer im Reihe. — Thu, ein Rebelle, wirft 
fi zum Neihsoberbaupt auf. 

Am Jahr 4352 vereinigte fih ber Grühber einer neuen Dynaitie, 
Namens Tfhu, mit den Empödrern, fezte über den Kiang und nahm bie 
Stadt Tairping. Die chinefifhe Geſchichte befchreibt den Sturz ter 
mongofifhen Dynaſtie folgendermaßen: „Die Yuan (Mongolen) famen 
aus dem Norden der Sandwüſte (Scha:mo) und eroberten China. Ihre 
Bergnügungsfucht verberbte fie, und überall fah man Empdrungen auds 
brechen. Unter den Truppen war feine Eubortdination, bie Zeiten waren 
ſchlecht und das Volk fonnte nicht leben. Im Jahr des fchwarzen Drachen 
(1352) bob Taistfu (der Gründer der Ming-Dynaftie) Truppen in der 
Stadt Hav aus. *) Beine Abfiht war, ter Welt den Frieden zu geben 
und die Völker zu erleichtern; im dieſer Abſicht gefelite er ſich rechtſchaffene 
und muthige Leute bei, und nahm an Ihrer Spige Tustfhen. Im fols 
genden Zahre nahm er Ho-tfcheu und gab deutliche Beweife feiner Liebe 
zum Bolfe, feiner Seelengröße und feiner Regierungsfunit. Es fehlte ihm 
an Booten zum Vebergang über den Kiang; da erhielt er eine unerwar« 
tete Berftärfung von 10,000 Mann und 4000 Booten, und befhloß über 
biefen großen Fluß zu fegen. ... @r erwarb fih überall Bewunderung 
und Liebe.“ 

Im Jahr 1556 ſchloßen die Rebellen die Stadt Hoalcngan ein, 
durchſtachen die Damme und überſchwemmten die umliegende Gegend. Ein 
Tatar ſchickte Hülfstruppen auf dem Hoang-ho, die aber gefangen ge 
nommen wurden. Da nun die Stadt ſich felbit überlaffen war, befchloffen 
Die Einwohner und Soldaten, mit ihrem Gouverneur zu flerben, den fie 
wie ihren Water lichten. Wenn Leute aus Schwachheit in den Straßen 
umfiefen, fo wurden fie fogleidy getödter und von anderen, melde beinahe 
Hungers ftarben, aufgezehrt; erit aber, nachdem man alles Gras, die Blät« 
fer von den Bäumen, Hunde, afle Ratten, Kröten und alles Leder aufge 
zehre hatte, entfhloß man fih, Menfchenfleifh zu effen. **) Die Stadt, 
die zu Anfang der Belagerung fehr ftarf bevölfert war, mußte ſich ergeben, 
weil es nun an Armen zur Bertheitigung fehlte. 

So lange die Ummälzung dauerte, welche das Reich den mongofifchen 
Eroberern entreißen follte, fah man in mehreren durch die Empbrer bela- 
gerten Etädten jene beflagenswerthen Unfälle und jene für die Menfchheit 
erniedrigenden Auftritte, von denen wir eben gefproden haben, fich er 
neuern, Die Belagerung ber befejtigten Städte dauerte um fo länger, und 
ber Widerftand der Gouverneure war um fo hartnädiger, ale die meijten 
Mongolen waren. 

MWihrend nun Schun:ti burd fein ungeregelted Leben und feine 
Sorglofigfeit das Reid) verlor, begünftigte das Glück Tſchu-yuan⸗tſchang, 
der von feinen Truppen als König ausgerufen wurde. Der leztere, von 
niederer Geburt und aus einem Bonzenkloſter hervorgegangen, befaß Eigen- 
ſchaften, welche Schun⸗ti abgingen und den größten Fürjten zum Ruhme 
gereihen, Er machte die Regterungsform, die er einführen wollte, öffent⸗ 
lich befannt, und wählte Fuger Weife Diejenigen zum Mufter, weldye die 
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ChHinefen an Yao, Schün und an ben brei eriten Dynaſtien fo fehr rühe 
men; er ordnete Prüfungen für die Gelehrten und Offiziere an, und vergaß 
auch. das Tribunal der Mathematiker nicht. Er ließ Leute von Verdienſt 
forgfältig aufſuchen und befohnte Diejenigen freigebig, welche ihn mit 
talentvollen Kriegs oder Seeleuten, Gelchrten, Künftlern oder Mathema- 
tifern befannt machten. Er war nüchtern und einfach in feinem Benehmen 
und entfernte Alles von fih, was das Herz eines Fürſten verweichlichen 
Fann, In dem Palaite, den er zu Nansfing erbauen ließ, verbot er 
allzu großen Aufwand in fojtbarem Geräthe, in Seltenheiten aus fremden 
Ländern, und befonders verbot er bei jrenger Strafe unanitändige Gemälde 
und Statuen. Aus dem Volke hervorgegangen, bemühte er ſich, das Herz 
des Volkes zu gewinnen; er verfchmähte es fogar nicht, mit Leuten aus 
dem Volke zu ſprechen, fich mit ihnen über ihre Ungelegenheiten zu unters 
Halten, und verfäumse es nie, fie für ihre Leiden zu entfhädigen und ihnen 
in der Noch Hülfe zu leiſten. Mit diefen Eigenfchaften verband er einen 
nicht gewöhnlichen Gelit, und durch bloße Unterhaltungen mit geſchick⸗ 
ten Gelehrten wurde er in ben chinefifchen Wiſſenſchaften fehr bewandert. 
Seine Tapferkeit, feine Einfiht im Kriegsmefen, feine Seelengröße, feine 
Gerechtigkeit in Ertheilung von Lob, Gnadenbezeigungen und Memtern 
erwarben ihm bie Liebe und Achtung der Beamten, bie ihm äußerjt er» 
geben waren. 

Im Jahr 1357 ſchickte diefes neue Reichsoberhaupt zu Waffer Truppen 
in bie Provinz Kuangetung. Diefe und die Provinz; Kuangrfi ergaben 
fi freiwillig; Fu⸗kien folgte ihrem VBeifpiele. Hierauf ſchickte er zwei 
Generale an der Epite von 250,000 Mann, beinahe lauter Reitern, in 
den Norden. Als jene in Schanstung eingerüdt waren, erließen fie ein 
Manifeſt, dad geeignet war, die Ehinefen zu Gunſten Tfhu’s aufzuwie— 
geln und Schun⸗ti verhaßt zu madhen. Es hieß darin, es fomme ben 
Ehinefen zu, fremde Barbaren zu beherrfchen, aber nicht fremden Barbaren, 
die Ehinefen zu beherrfchen; die Yuan oder die aus dem Norden eingedruns 
genen Mongolen hätten das Reich nicht durch ihren Much und ihre Kraft, 
fondern Durch die Hülfe des Himmels erobert; derfelbe nehme ihnen nun auch 
bie Herrfiyaft wieder, zur Strafe für ihre Verbrechen und bafür,-taß fie fich 
nicht nach den Lehren ihrer Borfahren gehalten hätten; überbieß fezten fie 
die Fehler ihrer Regierung von Kaifer Timur, dem Enfel Hurpirlie’g, 
an auseinander; fie zeigten, daß die Ordnung ber Thronfolge geſtört wor« 
den fey, daß Brüder ihre Brüder vergiftet hätten, daß ein Eohn die Frauen 
feines Vaters genommen habe, daß fein Gehorſam da fey, daß man bie 
chineſiſchen Regierungsvorfahriften verachtet habe und bie Kenntniffe ihres 
Volkes gar nicht ſchaͤtze; zulezt fagten fie, nun fey die Zeit gefommen, bie 
Fremden aus China zu verjageh und Tfehu zum Regenten bes Reiches 
zu wählen. Diefes in allen Provinzen verbreitete Manifeft that große 
Wirkung. | 

Ende ber mongolifhen Dynaftie — Nachdem bie Generale 
und Truppen Schun⸗ti's von ben dhinefifhen Empdrern in mehreren 
großen Schlachten befiegt worden waren, und die meiften Städte und Pro 
vinzen fih der neuen Landesgewalt unterworfen hatten, verfammelte ber 
mongolifhe Kaifer, als er ſah, daß er nmächftens in feiner Hauptitadt ein« 
gefhhloffen werden würde, die Großen, die Prinzen und die Prinzeffinnen 
feines Hofes, und erklärte ihnen, daß er fi in die Zatarei zurädzichen 


wolle. In der folgenden Nacht fchlug er ben Weg nah Norben ein, und 
begab fidy mit feinem Hofe nah Yngetſchang⸗fu, einer damals beben: 
enden Stadt, 25 oder 50 Lieues norböltlid von Schang⸗tu, heutzutage 
Pe⸗king. So endete dieſe tatarifhe Dynaſtie, Die beinahe ein Jahrhun— 
dert zuvor China mit furdtbaren Heeren und mit allem Ungeſtüm halb 
barbarifcher Eroberer, bie fidy gierig anf afle Genüffe der Eivilifation 
flürzten, weggenommen hatte; und gerade dieſe Eivilifation haste fie, indem 
fie ihnen ihre Rohheit benahm, auch ber zur Erhaltung ihrer Eroberung 
nöthigen Thatkraft beraubt. Die meiſten Gemalten geben eben fo oft 
durch den Mißbrauch ihrer Kraft als durch eine fremde Urfache zu Grunde. 
‚Hätte fich Die mongolifche Dynaflie länger in Ehina erhalten ſollen, fo hätte 
eine fange Reihe von Füriten und Männern, ausgezeichnet wie ihre Orän- 
der, auftreten müffen. Uber mie es ſcheint, tit es das Schickſal dynaſtiſcher 
Gefchlechter , und alles Beſtehenden überhaupt, nur cine gemiffe Zeit lang 
zu dauern und dann an Wltersfchwäche zu verenden, nachdem fie ihre Auf 
gabe erfüllt, nämlich einige ausgezeichnete Männer erzeugt haben, melde 
Ihre Erhebung genügend vechtiertigen. 


Zuftand der Litteratur und Wiffenfhaften in China unter der 
mongolifhen Dynaftie. 

Der Zuftand der Litteratur in China unter der mongolifhen Dynaftie 
Fann nicht mit ihrem jegigen Zuſtande unter ber gegenwärtigen tatarifchen 
Dynajtie verglichen werden. Die Nationallitteratur hat nichts Bewunderne: 
werthes aufzumeifen, mie Dieß der Fall it, wenn ein aufgeflärtes Bolt 
an feiner freien Entwiclung nicht gehindert it; aber feine geringe Arbeit 
fit eg, eine große und alte Eivilifation barbarifhen Eroberern, welche ſich 
diefelbe fowohl durch Unterricht ale durch Eroberung zu eigen machen woll⸗ 
gen, zugänglich zu machen. 

Abel Remufjat hat in feinen „Forfhungen über bie tatarifchen 
Sprachen“ (Bd. I. ©. 196 flg.) nah Gaubil und den duineflfhen Ge 
ſchichtſchreibern eine fehr merfwürbige Ueberſicht dieſer Geiſtesarbeit aufge 
ſtellt; ein Auszug daraus dürfte am beften hier eine Stelle finten, 

„In Jahr 1289,“ fagt er, „im fünften Morde, errichtete man in 
Tai⸗tu, der Haupejtadt, ein faiferlihes Kollegium für die Hoei-hu, d. h. 
In der Sprache der Geſchichtſchreiber diefes Zeitraums, für Biejenigen ber 
weltlichen Zürfen, welche den Islam angenommen hatten, Eine Anſtalt 
biefer Art, fo wiberfprechend den chinefifchen Grundfügen, welde bei ver 
Mongolen herrfhend zu werben begannen, iſt der beite und erwünichteik 
Beweis für den Einfluß, den die weitlihen Mufelmänner am Hofe Ehubi. 
lai's gewonnen hatten. Der Einfluß der Lama’s trat nit minder Deut: 
lich hervor, da im folgenden Zahre eine Unternehmung vollendet wurde, 
die für fie von höchiter Bedeutung feyn mußte, die Redaktion der heiligen 
Bücher der Bubdhareligion, Die mit goldenen Buchſtaben gefchrieben wur» 
ben, wozu man mehr ald 3200 Unzen Gold verwendete. Diefe fo be» 
deutende Summe *) wird nicht übertrieben erfcheinen, wenn man an bie 
‚ungeheure Maffe Bücher denft, welche die Buddhiſten als heilig verebren. 
Wir fünnen ung feine Vorjtellung von ber Eitteratur ber Völler Hochaſiens 


*) Sie beträgt nad unferm Selde beinahe A00,000 Franfen. 


— ‚ bie uns noch gänzlich unbekannt iſt; ihre Maſſe überſteigt alle 
griffe. 

„Unter der Regierung Ehubilai’s kam, durch verſchiedene Umflände 
angezogen, eine Menge Fremder nah China. Die Thibetaner und Indier 
brachten eine Menge religidfer Bücher mit, welche die Mongolen in ihre 
Sprache übderfegen ließen. Das erite diefer MWerfe war ein Ubriß ber 
buddhiſtiſchen Moral in 500 Kapiteln, der von dem Großlama Parffe-pa 
fetbit überfezt und im ganzen Reiche verbreitet wurde. in Uigure, Namens 
Kiarlusnastasffe, in den Lehren Hindoitans bewantert und Kenner 
mehrerer Sprachen, wurde fpäter zur Weberfegung der indifchen und thibes 
tanifchen Bücher ins Mongoliſche verwendet. Zugleich gebrauchte der Kaifer 
einen Maler aus Nipol (Nepal), Namens A⸗ni⸗ko, einen mit dem 
geheimnißvollen Sinn der Buddhabücer fehr vertrauten Mann, fo wie 
einen Fremden, Namens Airfie, aus dem ferniten Lande bes Wefleng, 
dem Königreihe Fu⸗hin (römiihen Reiche), einen nicht nur in der Aſtro⸗ 
nomie und Mebizin, fondern auch in den Sprachen Aſiens und befonderg 
in der Litteratur Thibets bemwanterten Mann. Cine Menge Mufelmän« 
ner, Thibetaner, Tataren, Hindu's befleideten "gelehrte Aemter im Reiche 
und fogar im Collegium der Hanslin. Diefer Gebrauch dauerte unter 
den Nachfolgern Ehubilai’s fort und trug nicht wenig zur Bereicherung 
der mongolifchen Litteratur bei, Was die Chinefen betrifft, melde biefe 
fremden Erzeugniffe verfhmähten, fo fehloßen fle dieſelben forgfältig von 
ihren Büchern aus; aus dieſen Teztern fieht man in ter That, taf bie 
Fremden nur einen geringen Einfluß auf die Kenntniffe ter Gelehrten und 
beinahe gar feinen auf ihre Anfichten und Ueberzeugungen gehabt haben. 
Der Grund davon läßt ſich leicht aus einer Bemerkung wahrnehmen, welche, 
wie ih glaube, Gaubil und de Guignes entwiſcht ift: die Bücher aus 
dem Welten wurden nämlich beinahe nie ins Ehinefifche, fondern fogleich ine 
Mongoliſche überfezt für den Gebrauch Derer, die fie fommen ließen, und 
für den Unterricht von Menfchen,, die zwar allerdings roh und unwiſſend, 
aber von jenen Vorurtheilen und jenem Stolze frei waren, welche oft meit- 
— als Unwiſſenheit und Rohheit die Fortſchritte der Wiſſenſchaften 

indern. 

„Die chineſiſchen Bücher wurden jedoch auch von Chubilai gefcäzt, 
ſogar vor feiner Thronbeſteigung. Er hatte einen Gelehrten aus der Stadt 
Hoair-jin, Namens Tſchaoe pi, zu fi berufen und ihn in feinem Palafte 
bei zehn jungen Mongolen engeitellt, um diefelben in der chinefifchen Lit- 
teratur zu unterrichten. Tfchao-pi lernte zugleich die Sprache feiner Zög— 
linge, und die Frucht biefes gegenfeitigen Unterrichts war die Ueberſetzung 
des Ta-hio und feines Kommentars, und nah Anderen des Lun⸗yü, 
des Tihung-yung, des Meng-tfd und einiger anderer Werke. Auch 
hatte Ehubilai den berühmten Hiürheng mit ber Ueberfegung einiger 
von ihm verfaßten Werfe ins Mongolifhe beauftragt. Die Erziehung 
feines zum Thronfolger beilimmten Sohnes war ganz chinefifh, auch fors 
derte er feine Beamten auf, Die King im Chineſiſchen zu lefen und die 
mongofifchen Bücher bei Seite zu legen, aus denen fie fi, wie er fagte, 
nicht wohl unterrichten fönnten. Chubilai mußte alfo die dinefifchen 
Philoſophen zu fhägen; allein er fand ihre Lehre für feine tatarifchen 
Bölfer vieleicht zu rein und zu frei vom MNberglauden, weil er Allem aufs 
bot, um fie jener neuen Sekte des Buddhismus zu unterwerfen, die wir 
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Lamailsmus nennen, weil fie auf bie Idee einer dauernden SIncarnation 
Buddha's in der Perfon des Großlama geitüzt fit. 

„Der Schuß, den Ehubilai alfo den Fremden und befondere ben 
indifchen Bonzen gewährt hatte, und die Aufmerffamfeit, die er der Lehre 
ber lezteren fchenfte, waren der Gegenftand von Deflarationen der Gelehr— 
ten, welche, ba fie einmal einem barbarifchen Fürjten unterworfen waren, 
gewünfcht hätten, daß er ihre philofophifcden Grundfäge und ihre Staats— 
religion gänzlih und unbedingt angenommen hätte. ein Nacfolger 
Temur war im Gegentheile in ihren Augen ein vollendeter Fürit, weil 
er feinen Großvater in deſſen Liebe für die Lama's nicht nadahmte und 
in allen heilen des Reiches dem Confucius die fchuldige Ehre erweifen 
ließ. Ein chinefifher Gefcbichtfchreiber behauptet fogar, ‚der Befehl Chu— 
bilai’s, die Bücher ber Tabſſe China’s zu verbrennen, ſey einzig eine 
Wirfung des Vertrauens gewefen, welches er in die Thorheiten ber Gang» 
men oder Schamanen gefezt habe, und fügt bei, daß er die briden Gel. 
ten der Tao⸗Vſſe und der Gelehrten mit gleicher Verachtung behandelt, und 
indem er die Lehre der Sang-men ale wahr betradtet, Eonfuciug 
zum Range der Weifen zweiter Ordnung erniedrigt habe. Der Berfalfer 
des Sushung-Flan«lu GGeſchichte der mongolifchen Dynaſtie in Ehina) 
berichtige Das, was biefe Behauptung Uebertriebenes haben kann, und be= 
merft, daß, wenn Chubilai die Bücher der Taoſſe habe verbrennen 
laffen, er damit fein Zeichen jener vorgeblihen Verachtung gegen Eonfus 
cius gegeben habe. Nichts dejlo weniger lobt er Temur, baß er bei 
feiner Thronbeiteigung befohlen habe, dem Eonfuciug überall zu huldigen. 
Unter biefer Regierung begannen die charafteriftifchen Züge der Mongolen 
fid zu vermifchen, und ihre Geſchichte nimmt, wenn ich fo fagen darf, eine 
hinefifhe Phyfiognomie an. Die mongolifchen Namen, weldye zu Bezeich⸗ 
nung ber Würden, ber Aemter und Eeremonien dienen, wurden Durch dines 
ſiſche Ausdrucke erfezt. Noch eine andere Wirkung diefer Umwälzung gibt 
fi zu erfennen, Man fieht die dinefifhen Zamilleg allmälig afle Aemter 
, wieder antreten und die Tataren daraus verdrängen, deren fremde Namen 
unter den Regierungen der erſten Nachfolger Tſchinggis-chans das Joch, 
das fie China aufgelegt hatten, einigermaßen fühlbar machten. 

„Im eriten Jahre der Regierung Wu-tſungs legte Phulo-temur, 
Vizepräfident und Minijter, die fezte Hand an eine mongolifche Ueber 
fegung des Buches vom Findlihen Gehorfam und ließ fie mit Faiferlicher 
Bewilligung druden. Sie war bem Kaifer gewitmet. In dem Defrete, 
wodurch feine Herausgabe angeordnet wurte, bieß ed, daß dieſes Werk, 
das die bewunderungswäürdigen Lehren Khung⸗tſö's enthalte, den Mens 
fhen, vom König und Fürften an bis zur niederften Volksklaſſe, ald Vor—⸗ 
fchrift für ihre Handlungsweife dienen müffe. Man ließ die neue Ueber: 
fegung mit den Vorreden und Biegeln abdruden, wodurch ihre Treue 
beglaubigt wurde, und vertheilte Eremplare davon an die Prinzen, fo wie 
an alle Beamte des Reiches. Im folgenden Zahre erhielt das Collegium 
der Hanslin den Befehl, an der Abfafjung der Gefchichte der Mongolen 
zu arbeiten, Daffelbe verfaßte fodann aud bie Annalen der Regierung 
Schun-tfungs und Tſching-tſings. Deßgleihen wurde ein Gefegbuch 
in 9000 Xrtifeln entworfen, worin alle Erlaffe und Verordnungen nicht 
nur der vorigen Dynaftien, fondern auch der mongolifchen Kaiſer von 
Tſchluggis⸗chan an gefammelt waren, 
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—Ilin⸗tſung war den Gelehrten noch günfliger, ald Temur und 
Chaisfang oder Wurtfung gewefen waren. Kurz nach feiner Thron» 
befteigung ließ ber neue Kaljer das Geſetzbuch von Neuem Durdfehen, das 
unter der Thang-Dpynaitie zwiſchen den Jahren 626 bis 649 ausgegeben 
worden war; und nad dem Rathe eines Großen am Hofe beihloß er, es 
ind Mongolifche überfegen zu laffen, damit feine Unterthanen es lefen und 
eine vollſtaͤndige Kenntniß davon erlangen könnten. Er vermehrte bie 
Zahl der Zöglinge des Faiferlihen Eollegiums um 500, verband eine Ergäns» 
zungsabtheilung von zwanzig Zöglingen Damit und befchloß, daß Diejenigen, 
welche ein klaſſiſches Buch auszulegen verftänden, nah ihren. Fähigkeiten 
bei ven amtlichen Stellen als Aſſiſtenten oder Ueberzählige angeitellt werben 
ſollten. Auch fezte er die Rangordnung der mongolifhen und chineflihen 
Mandarine fe. Man verdanfte ihm die Wiederherftellung des Faiferlichen 
Eolieglums in feiner alten Geftalt und, was noch wichtiger kit, bie des 
Eyilems der Prüfungen für die Anſtellung in Aemtern, ein Eyitem, bas 
den Ehinefen günstiger feyn mußte als den Mongolen, und das ein tatarls 
ſcher Kalſer vielleicht nicht hätte wieder einführen follen, Er ließ die fteis 
nernen Trommeln bes Kalfers Siuan-wang wieder in das Collegium 
bringen, gab den Befehl zur Abfaffung einer Gefchichte feiner Dynaſile, 
und verordnete, Daß dazu die Durch Talent und Rechtſchaffenheit ausgezeich⸗ 
netften Doftoren gewählt werden follten. Ueberdieß ließ er das Tarhin, 
das Hiao-Fing und die Geſchichte der berühmten Frauen ins Mongoliſche 
überfegen und unter bie Beamten feines Hofes vertheilen. Er beſchaͤftigte 
fih unaufhörlid mit den Prüfungen und den anderweitigen litterariſchen 
Angelegenheiten, welde von den Ehinefen als ein weſentlicher Theil der 
Regierung betrachtet werden. Auch lich er bad Eoflegium der Hoeiehu 
wieder heritellen; und bei dieſer Gelegenheit bemerft die Geſchichte, die 
Wiſſenſchaften diefer Völker feyen zu mathematifchen Operationen befonderg 
geeignet, und erinnert an die erite Einrichtung ciner mufelmännifchen Schule 
unter Chubilat. Enblich befchäftigte ſich der Kaifer felbit damit, aus dem 
Thung-fian eine Sammlung von Auszügen zu machen und Alles zu ente 
uchmen, was biefes Werf über die Urfachen der Erhebung und ben Fall 
früherer Dynaftien, über die gute und fchlechte Negierungsweife Uuffläs 
rendes enthielt. 

„Unter den Belehrten, welche unter ben Befehlen Jin⸗tſungs arbei« 
teten, befand fih aud ein Mann von feltenem Verdienſt, geboren in ber 
Stadt Bald, bekannt unter dem Namen Tfhagan, Was im Mongoli« 
fhen weiß bedeutet, weil die Naht, in der er zur Welt. fam, durch den 
glänzendflen Mondſchein fo heil wie der Tag gelichtet war. Begabt mit 
einem umfaffenden und durchdringenden Gelite, kannte er gründlich Die 
Spraden aller den Chinefen befannten Bölfer. Er hatte zuerit in ben 
Heeren Ehubilai’s gedient und war unter ber Regierung feiner Nadhe 
folger von Stufe zu Stufe vorgerädt, Im Fahr 1344 nahm er den cdhine 
fifhen Beinamen Peryün (weiße Wolfe) von einem Berge an, auf dem 
er fich niedergelaffen hatte, und um zugleich auf feinen mongolifchen Namen 
Tſchagan anzufpielen. Damals wurde er bei Hofe befannt, und fein lit 
terarifher Ruf breitete fih immer weiter aus. Als er dem Kaifer Zin« 
tfung den Mnfang feiner mongolifchen Ueberfegung des Geſetzbuches ber 
Thang-Dpnaftie gezeigt hatte, befahl ihm biefer, da er fehr zufrieden da⸗ 
mit war, fie zu vollenden, und ließ ſie druden und unter die Großen, 

| ” 26 


400 | China 


vertheifen. Hterauf beauftragte er ihn, ein hiſtoriſches Werk zu verfaffen, 
worin die fhönen Handlungen und en. der Dynaitien von Erd 
nung bes Himmels, d, h. von Schöpfung der Welt zur Set PhansFua’s 
an bie zur Unterwerfung der Kin» Dpnaflie durch Tfhinggts:han ven 
zeichnet wären. Das von Tfhagan verfaßte Werf führt ten Titel: 
„chronologiſcher Abriß der Kaiſergeſchichte.“ 

„Trotz aller dieſer Arbeiten, welche zu beweiſen ſchienen, daß der Kai— 
ſer einen entſchledenen Geſchmack an der chineſiſchen Litteratur habe, ließ 
er nichts deſto weniger an der unter Chubilai begonnenen Ueberſetzung 
ber indifchen Bücher fortfahren. Der vorzüglichite unter den damit beauf 
fragten Arbeitern war ein Tatare, aus dem Lante Kanımo»Lu in der Pro 
vinz Pething gebürtig. Seit feiner früheften Jugend befaß er eine gründ⸗ 
liche Kenntniß ber uigurifchen und indiſchen Bücher; er war in die geheimften 
Myiterien des Bubdhismus eingeweiht und verftand alle Sprachen Oſtaſiens. 
Am Jahr 1501 war er'dem Großlama beigegeben, ber damals ben Zitel 
Tirffe oder Lehrer bes Kaifers führte, und im Palafte Ruang-hban am 
geitellt, Unter der folgenden Regierung wurde er Mönch, und damals 
nahm er einen Namen an, ber indiſchen Urfpruangs zu feyn ſchien, Pi 
lan⸗na⸗ſchi⸗li. Hierauf erhlelt-er Befehl, alle indifhen über Religion 
oder Moral: handelnden Bücher zu überfegen. Seine Belohnung für dieſe 
Arbeit war ein beträchtlicher Gehalt, ein Ehrentitel und ein filbernes Siegel. 
Es werden mehrere Züge von ihm erzählt, bie von feinem Scharfſinn und 
Dem weiten Umfang feiner Kenntniffe zeugen. Auch nahm fein Ruhm 
Immer mehr zu, and im Jahr 1532 empfing er dad Siegel von Ju» Stein 
und den pomphaften Zitel „Lehrer des Reiches in den drei geheimnigvoflen 
Wiffenfhaften.“ Die Bücher, deren Weberfegung ins Mongoliſche man 
diefem gelehrten Tataren verdankt, find: 4) das zu Lancha (Ecylafi) ge 

offenbarte Bud, im Sanskrit Lankavatara; 2) Gefhichte der majeſtäti— 
f en und vorzüglich koſtbaren Perfon u.f.w. Im Jahr 4316 überreächte 
ein Doftor des Eoflegiumd der Hanslin, Namens Lieurheng, dem 
Kaiſer eine Weberfegung des Tai⸗hio und feines großen Kommentars, 
Yan⸗ei betitelt! Als es ber Kaiſer hinnahm, fagte er, dieſes Budy fen 
ein Repertorium vortrefflicher Rathſchläge für die Regierenden, und befahl, 
es unter die Beamten feines Hofes zu vertheilen. Zinstfung wieberbofte 
oft, die vollfommene Kenntnig unſeres Verſtandes und de: Wirkungen ber 
Natur fen das Tiefſte der Buddhafefte, und die moralifhe und poltttfche 
Philoſophie ſey die Grundlage der GSefte der Gelehrten. Im folgenden 
Jahr 4317: ordnete er eine neue Ausgabe der heiligen Buddhabocher mit 
goldenen Buchſtaben an, wozu 3900 Unzen Gold verwendet würden. ' Es 
ift nicht gefagt, in welcher Sprache diefe Bücher gefchriehen wurden; aber 
die Geſchichte gibt fonft zu verstehen, daß fie in’ Yan» Eharafteren ober im 
der Sanskritſprache gefchrieben wurden. 

„Unter der Regierung Ingrtfungs blieb bie Gunſt dee Fürsten noch 
zwifchen ben Gelehrten und Buddhiſten getheift; auch fehen wir in mongo* 
liſcher Sprache und mit faiferlicher Bewilligung die Werfe beider Geften 
in beinahe gleicher Zahl erfcheinen. In tem Eofteglum ter Hanelin 
vollendete mar die Ueberfegung des Tai-hio und feines Kommentare, Die 
et unter großen’ Lobeserhebungen der Lehre diefes Buches empfing und bie 
er drucken ließ, um allen Mandarinen ein Geſchenk damit zu machen; 
gleich aber ANARRE" er die Anhänger Fo's mit Geſchenken. Gr fhidte 


den Bolzen aus dem Lande WarffesFia mehrere tanfend Unzen Gold und 
Silber und 20,000 Kia⸗ſcha, .eine Art Mäntel, weiche die gewöhnliche 
Kleidung der Bonzen find. Zugleich ſchickte er einen Priefter, Namens 
Tordji, aus, der den Titel „Lehrer der Gebete“ hatte; mit dem Auftrage, 
in den Ländern, ‘die er durchreifen ſollte, alle budphiftifchen Bücher zu 
fammeln, welche er ſich verfchaffen könnte. Sodann lich er in dem Tempel, 
den er dem Fo errichter hatte, eine große Menge Lama- Mühen und Kia 
ſcha oder Lama Mäntel und das Buch Buddha's, das den Titel Pho⸗jo 
führt, im thibetaniſcher Sprache und in goldenen Charafteren nieberlegen. 
»Im Jahr 1321 gab das Tribunal ter Gefchichtfchreiber eine neue 
Ausgabe der Gefcyichte ber Mongolen und befonders ber Regierung Chu⸗ 
Bilai’s heraus. Am fechsten Monde ordnete der Kaifer die Abfaſſung 
eines großen Werkes über bie Regierung der Dynaftie der Yuan (Mons 
golen) an. Es erhiele den Titel: die Heilige Wiſſenſchaft der Regierung 
inter der großen Yuan«Dynaftie (Tai yuan sching tsching tian). Dies 
fes Werk hatte ſechszig Kiuan ober Bücher. Zugleich wurde das große 
Wet Martuanrfind aus Pho-pyang ımter dem Titel „Wen hian 
thung chao“ oder „tiefe Unterfuchungen über Die von ben Gelehrten hinter 
faffenen Denkmäler“ in 348 Kinan oder Büchern herausgegeben. 
— 3Mas⸗tuan⸗slin braudte zwanzig Jahre zu Bollendung dieſes Were 
fed; die vorangefteflte Vorrede it ein Meiſterſtück von Geift und Kritik. *) 
Mit Unpartellichfeit unterfucht und beurtheilt er die Arbeiten berfelben 
Art, bie vor ihm gemadt wurden, und fezt bie Gründe auseinander, die 
ihn bei Abfaffung feines Werkes geleitet haben. Die Gefhichtfchreiber, 
welde das Gemälde ber Ummälzungen, bie den Eturz oder die Erhebung 
Der verſchledenen Dynaftien herbeiführten, am glüdlichiten entworfen haben, 
Taffen, Was die einzelnen Umſtände der Ereigniffe, die die Litteratur betrefs 
fenden Ihatfachen, die phyſiſche Geſchichte und bie Geſchichte ter Sitten 
und der Bernialtung beiriffe, Vieles zu wünſchen übrige. Confuctus 
fhon beklagte fidy über den Mangel an authentifchen Denfmälern, was ihn 
auch verhindere, die Gebräuhe der Hla⸗- und der Schang-Dymnaftie fennen 
zu lernen. Es iſt alfo von Wichtigkeit, afle Diejenigen, welche bie Zeit 
verfchont hat, zu fammelm und zu erhalten, befonders wenn Ihe Inhalt 
nicht ganz in die Hifforifchen Bücher und Memoiren ver verſchiedenen Dy⸗ 
naftien aufgenommen werben konnte. R * 
„Aus dieſen Betrachtungen, die Ma⸗tuan-lin im feiner Vorrede 
entwickelt, kann man ſchon entnehmen, wie intereſſant ſeine Sammlung 
ſeyn müſſe; aber man muß fie ſelbſt geleſen re um den Plan des Ver⸗ 
faffers und das Verdlenſt der Ausführung wärbigen zu können. Wag bie 
Ausdehnung, die Zahl und die Verfchiedenheit der Materien betrifft, fo 
könnte man Die tiefen Unterſuchungen mit Nichts beffer vergleichen: ats mit 
ben Memoiren der Akademie der Inſchriften; ‚allein es iſt mehr Ordnung 
und eine Methode darin, welche die Natur unferer afademifchen Samm⸗ 
lungen nicht zuläßt. Wirklich has der Berfaffer darin nach der Ordnung 
der Maserien eine Reihe von Auszügen aus den merfwürbdigiien Büd)ern 
Aber alte möglichen Grgenftände, aus den Memoiren, aus den Differtationen, 
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in denen er, foweit es Ihm möglich. war, die eigenen Ausdrücke der Origi⸗ 
ginaffchriftfteller beibehalten hat, und überdieß bie genaueſte und ausgebehn- 
teite Bibliographie vereinigt. 

„Das Verdienſt diefes Planed wird von Martuanslin dem Ber 
faffer des Thung-tian, Namens Thurpeu, ber im adıten Jahrhundert 
bluͤhte, zugeſchrieben; vor ihm haben ſchon einige andere Schriftſteller def 
fen Ausführung verfucht. Thu⸗yYeu hatte in eben fo viclen abgefonberten 
Theilen gehandelt über die Steuern und Gilten ber Ländereien, die metal- 
fifhen Münzen und andere Taufchmittel, die Bevölkerung, die Elvilverwal- 
tung, die Zuitiz, die Märkte und den Getreidehandel, die von jeber Provinz 
bezahlten Abgaben, die Verwendung ber Öffentlichen Gelder, die Wahl und 
das Borrüden der Beamten, die Stublen und die Prüfungen, Die Obliegen- 
heiten after Staatsbeamten, die Opfer und feierlichen Gebräude zu. Ehren 
der Götter, die Verehrung der Uhren der verfdichenen Faiferlihen Dyna« 
flien, die Hofgebräuce, die Mufif, den Krieg, die Hinrichtungen, Die Gen 
graphie und die verſchiedenen Abtheilungen und Unterabtheilungen des 
faiferlichen Gebiets, die Geographie und Geſchichte der fremden: Völker; 
aber dieß ſchöne Werk endete im Jahr 755. Ma⸗tuan⸗lin unternahm 
es, daffelbe für den Zeltraum, den es umfaßte, durchzuſehen, zu verbeffern, 
zu erweitern und zu ergänzen, und es in aflen Theilen, aus denen es ber 
land, bis zum Jahr 4224 fortzuführen, fo daß er Alles einfhloß, was 
auf diefe verſchiedenen Gegenflände Bezug. hat, von Vao und Shun an 
bis zur Dynaftie der füblihen Sung, d. h. vom vierzehnten Jahrhundert 
vor Chriſtus bis zum zwölften Jahrhundert nad) unferer Zeitrechnung. 

„Nicht zufrieden mit diefer ungehbeuren Maffe von Material fügte er 
noch nad, dem nämlichen Plan und für den nämliden Zeitraum cine voll 
ſtaͤndige Keihe von Auszügen und Memoiren über die klaſſiſchen Bücher 
und andere, über bie Nachfolge und Genealogie der Kaiſer, über die Ein⸗ 
richtung ber Herrfchaften und Lehengüter, über die himmlifchen Erfdeinungen 
und über afterlei bemerfenswerthe Vorfälle bei. Mit diefer Zugabe bilder 
das Werf 24 Klaffen, denen eben fo viel Differtationen oder befondere 
Vorreden vorangeſtellt fi find, und 348 Boͤcher, welche nach chineſiſcher Weiſe 
in den zwei Exemplaren, welche die königliche Bibliothek beſizt, in hundert 
Bände gebunden find, und wenigſtens fo Biel enthalten als zwanzig bis 
fünfundzwanzig gewöhnlihe Bände in Quartformat. 

„Schon die Titel Diefer Bücher erweden Bewunderung und das leb⸗ 
hafteite Intereſſe. Es wäre zu mweitläufig, fie bier aufzuzählen, und wir 
verweifen deßhalb licher auf bie fummarifche Tafel, die. davon gegeben 
wurde. *) Nur muß bemerft werben, daß ber Verfaffer fi nicht bloß 
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waftien, 7 Bü 

1. J ueber die —A und elngebildeten Münzen, Über das Papiergeld, 2 Bücher. 

ul. — leder die Bevölkerung und Ihre Beränderungen, 2 Bücher. 

IV, » ueber die Verwaltung, 

V. Ueber die Zolle und Duanen, und Im Allgemelnen über alle Abgaben, welche von 
den Seen und Fiſchteichen, von Den Barebhenimaen, von den Galınen, ben TRinen 
und Hürtenwerfen, fo wie an den Barrieren, auf den WRärften n. f. m. e 
werden, 6 Bücher. 

. « Bon dem Sande und Taufe, 2 Bücher 


Bon den Srundfteuern oder den Hufla wo auf die Pä ten, 
Bon dem — — A ⸗ — — — 
Bon der Erhebung ju an und dem Range der Beamten, 12: Dion. 
Bon den Studien und Brüfungen der @elchrien, 7 Bücher. 
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mit der Anorbnung der Materien beſchäftigt, ſondern bie Zeitordnung für 
afle Theile eben fo ftrenge einhält, fo daß man unter jeder Materie die 
Thatfachen,, welde darauf Bezug haben, in chronologiſcher Ordnung nad 
den Dynaſtien und Regierungen, von Jahr zu Jahr und von Tag zu Tag, 
fiher finden wird. Man muß flaunen über die Menge von Nachforſchun⸗ 
gen, welche der Berfaffer anjtellen mußte, um alle dieſe Materialien zu 
fammeln, über den Ecyarffinn, womit er fie Haffifizirt hat, und über die 
Klarheit und Beftimmtheit, womit er dieſe Maffe von Gegeniländen in 
ihrem ganzen Lichte darzujtellen wußte. Man fann fagen, dieß vortreff- 
liche Werf fey fo viel werth als eine ganze Bibliothek, und es wäre, wenn 
die chinefifche Literatur auch nichts Anderes barböte, der Mühe werth, 
das Ehineflihe zu erlernen, um es zu leſen. Es iſt nicht Ehina allein, 
. das man daraus fennen lernen kann, fondern ein fehr großer Theil 
Afiend, unter allen wichtigeren Beziehungen und in Allem, mas bie 
Religion, Gefehgebung, Land» und Staatswirthfcaft, den Handel, ben 
Ackerbau, die Naturgefhichte, die Geſchichte, die phyſiſche Geographie 
und Erhnographie betrifft. Man darf nur den Gegenftand auswählen, 
den man ,Ttudiren will, und überfehen, was Ma⸗-tuan-lin darüber fagt; 
alle Thatſachen find erzählt und Flafjifizirt, alle Quellen angegeben, alle 
Autoritäten angeführt und beurtheilt; es find eben fo viele Differtationen, 
die fo abgefaßt find, daß man fie nur in unfere europäiſchen Sprachen 
überfegen darf, und dag man mit ihnen fi viele Nachforſchungen erfparen 
und fid), wenn man will, das Unfehen von Gelehrſamkeit geben kann. 
„Auf die Wichtigkeit der Memoiren, welde in tiefen „tiefen Unters 
fuchungen* enthalten find, fann man aus einzelnen Proben fehließen, weiche 
Daraus entnommen wurden. Dieſes Bud iſt eines von denjenigen, das 
einige Europäer, welche fidy mit Ehina beichäftigten, am meiften überarbeitet 
Haben. Bisdelon entuahm daraus die Notizen über verfchiedene Völker 
ver Tatarei, welche einen Theil dew Ergänzung zu d’Herbelots orienta- 
liſcher Bibliothek Hilden, und auh de Guignes hat dieſes Werf den 
größten Theil der Materialien geliefert, bie er bei feiner Geſchichte der 
Hunnen verarbeitet hat. Aus der nämlihen Duelle wurde der Katalog 
der in Ehina beobachteten Korıeten, den Pingre In feiner Kometographte 





x. MWbth. Bon den —— der Beamten, 21 Bücher. 
: » Bon den Opfern, 23 Bücher, 
= Bon den Tempeln und den **3 15 Büuͤcher. 
A » Ben dem SHofceremontiet, .. ücher 
XV. Bon der Muſik, 15 Buͤcher 
Bon dem Kriege, 13 Böch 
Bon den Strafen und Hinrihtungen, 12 Büder 
-» Bon den klaſſiſchen und anderen Bädern, 76 Bücher. Die Ausdehnung diefer 
. Möthellung rührt daher, daß eine Menge merfwüroiger Abhandtungen über alle 
Arten von Segrnftänden und Werfen aller Sekten darin enthalten iſt; es tft 
eine wahre Litteraͤrgeſchichte. 
XIX. - Bon der Chronologie der Kaifer und der Genealogie der Familien, die auf dem 
Thron’ faßen, 10 Büder 
XX. Bon den tributpflihhrigen Berefgaften und den unter den verfhledenen Donaftien 
errichteten Zehen, 18 Bücher 
XXL „ Bon den Simmelsförpern und ihren Zufälen, mie Sonnenfinfterniffen, Konjunk⸗ 
turen u. ſ. w., 17 Bücher 
XXU. “ Bon. den Wundern und Ungfüdsfällen, als — — Feuers brunſte, 
Erdbeben, Aſsrolithen, Heuſchreckenregen u. ſ. w Bücher 
XXlU. „Bon der Geographie China's und aller Hetheliungen des Reiche zu den verſchle⸗ 
denen Zeiten der Monardie, 20 Bücher s 
AxV. „ Bon der Geographie aller. fremden Bötker, die den Geineten befannt waren, 
25 Bücher. Im Ganzen 318 Bucher, vertheilt in 100 Bände 
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aufführt, der Katalog ber Meteorfteine und Aörolithen, *) bie Bruchſtücke 
von Geographie und Ethnographie, welhe in dem erften Bande dieſer nüm⸗ 
lihen Sammlung *°) enthalten find, und viele andere koſtbare Dofumente 
entnommen. Die gelchrteiten Miffionäre haben reihfih daraus gefchöpft, 
und einige, wie 3. B. P. Eibot, haben fi ben Schein einer ausnehmen⸗ 
den Belefenheit in der chineſiſchen Litteratur nur dadurch verfhafft, daß 
fie die Namen der Schriftiteller und bie Titel der Werke anführten, die 
Martuan-lin aufführt, und feinen Namen dabei nicht nannten; fo daß 
man mit Recht fagen kann, die meijten poftilven Kenntniffe, welhe man in 
Europa vom dinefifhen Alterthume hat, verdanfe man biefem Gelehrten 
allein; und man muß es nur aflzufehr bedauern, daß man ftatt fo vieler 
übelgeleiteter Unterfuchungen, unternommen von ungeſchickten Schrifiteflern, 
ftatt fo vieler Compilationen, wo die unnuͤtzeſten Aufihläffe bie zum Ekel wie- 
derholt find, flatt fo vieler unbedeutender Berichte, wie bie meiſten über 
Ehina vorhandenen find, nicht diefe Follbare Mine ausgebeutet hat, wo alle 
Fragen, die Ortaffen betreffen, die befriebigendite Erledigung finden, *°%) 

„Das Zahr 1522 fah die Abhandlung über die Inſtitutionen ber 
Yuan-Dpynaitie mit dem Titel Taisyuansthungstfhi, in 2539 Art 
Fein und unter drei Hauptjlüden, erfheinen. Der erite Theil enthielt Die 
gerichtlihen Entfheidungen und Urtheile, der zweite die Gelege und Ber 
ordnungen, ber dritte die Defrete und Ordonnanzen. Einige Monate 
nachher wurde das Falferlihe Ritual oder die Sammlung aller unter der 
Yuan»Dpynaftie üblichen Geremonien herausgegeben. Auch befahl ber 
Kaifer, Daß im ganzen Reihe Bonzen beauftragt werben follten, bie hun 
derttaufendb Klaffen der bei ihrem Kultus üblichen Gebete herzufagen, 

„als etwas Ungewöhnliches wird bemerft, daß Ye⸗ſun⸗temur bei 
feiner Thronbefteigung ein Manifet in mongolifher Sprade Ind ganze 
Keich erlaffen habe. Im Jahr 4324 lieh er die Sammlung ber Inſtitu⸗ 
tionen und Snftruftionen der Alten, fg wie ber Snflitutionen feiner Dynaſtie 
in diefe Sprache überfegen. Wie gewöhnli wurden diefe Werfe gedrudt 
und unter tie Mandarinen vertheilt. Man eröffnete vor dem Kalfer eine 
jener litterariſchen Konferenzen, welche die Ehinefen King-yan nennen, 
und zu welder die unterrichteriten Leute zugelaffen werden, um bie ſchwie- 
rigiten Stellen der Flaffifhen Bücher zu beſprechen. @ine ähnliche Zuſam⸗ 
menfunft fand im folgenden Fahre Statt, 

„Der Kaifer Wen-tfung machte den Gelehrten feine Regierung da» 
durch beliebt, daß er fogleih nad feiner Thronbeiteigung ein neues Tri« 
bunal unter dem Titel Kuei⸗tſchang-ko mit den DObliegenheiten und 
Rechten bes Eollegiums der Hanslin einfezte Die darin aufgenommenen 
Gelehrten hatten Das Gefhäft, die King und die hiftorifhen Bücher aus 
zulegen und bie ihrer Durdficht unterſtellten Werfe zu prüfen. Das Ge 
bäude, das diefem Tribunal angemiefen wurbe, beftand aus brei Haupt« 
theifen; der füdlihe war für die Aufbewahrung der Bücher, Malereien 
und Antifen beitimmt, ber mittlere für die Mandarinen, und im nördlichen 
befand ſich der Faiferliche Thron, auf ben fich der Kaiſer fehen fonnte, um 
bort bie Borlefungen zu halten, welche bie Ehinefen als die Ausubung 





”) Jaurnal der Bhyſik vom Mai 19:19 und A efien i . 188. 
*e*) Meue aan iscelen, J n. Fatifige iee Die 6 aus 
A Remufat, Leben Martnanstim”s. 
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eines der Vorrechte der höchſten Gewalt betrachten. Eine der erſten Ars 
beiten, womit Wen-tfung dieſe neue Ufademic beauftragte, war die Abs 
faffung eines Werkes über die Mongolen, nah dem Mufter derjenigen, 
weiche man ſchon für die Dynaftien der Tſchang und Sung hatte. Zus 
gleich wurden auch die Wrbeiten an den heiligen Werfen der Buddhiſten 
fortgefezt. Siebenundzwanzig Bände Theologie wurden herausgegeben, und 
in die Stadt Hangetſcheu wurden 2000 Unzen Goldes geſchickt, um bei 
ber Abſchrift der Fo⸗Bücher verwendet zu werden. 

„»Im Jahr 4334 wurden die Annalen der Regierung bes Kaifers 
DYngrtfung vollendet, | J— 

„Im Jahr 4532 verlangten die Gelehrten bed Tribunals Kuel⸗ 
tfhang:fo, man folle ihnen vom Eoffegium der Hanrlin und vom Tri« 
bunal der Gefchichtfchreiber aus die zu Materialien für die Annalen der 
gegenwärtigen Dynaftie gefammelten geheimen Memoiren mittheilen. Einer 
der vornehmiten Doktoren und Sefhichtfchreiber, Namens Ya⸗buga, fezte 
ſich dagegen und erklärte, diefe Memoiren müßten geheim bleiben und es fey 
unmöglich, fie mit den hijtorifchen Werfen von dem Tribunal fremder Schrifte 
ſteller zu vermifchen. Zugleich verordnete der Kaifer in einem Defret, in 
goldenen Buchſtaben und in ulgurifchen Eharafteren ein buddhiſtiſches Buch 
in taufend Ubtheilungen über das hohe Alter Buddha's, fo wie ein anderes 
sheologifches Werf, „die große Geſchichte“ betitelt, zu fehreiben. Im Jahre 
4533 wurde das Geſetzbuch der Thang-Dpynaitie ins Mongoliſche überfezt, 
und die Uusgabe unter die Mandarinen vertheilt. Unter der Regierung 
Jinetſungs war bereits eine Ueberſetzung davon veranftaltet worden, 

„Die Regierung des lezten mongolifchen Kaifere war von Unruhen zu 
fehr geitört und die Aufmerffamfeit der Regierung von den Wilfenfchaften 
durchaus fremden Sorgen zu flarf in Anfprucd ‚genommen, als daß mir 
hoffen Fönnten, in den Annalen dieſer Epoche viel foldher Thatfachen zu 
fammeln, wie fie in biefem Augenblicke unfere Aufmerkſamkeit feilelten. 
Indeß beauftragte Schunsti im Jahr 4335 das Evfiegium ber Hanslin, 
eine Geſchichte der Mongolen und anderer Dynaftien abzufaffen und damit 
die Lebensgeichichte der Königinnen und der Kalferinnen, der berühmten 
‚Männer und Alles zu verbinden, was fi von ber Geſchichte fremder Völ⸗ 
fer bereinziehen laffe. Zu Ende deſſelben Jahres wurde der Wiederaufbau 
bes kaiſerlich mongolifchen Eoflegiums vollendet. 

Im Jahr 4345 war bie Geichichte der Dpnaftien ber Sung, 2iao 
und Kiu vollendet, und ber Kaifer hielt, .ald fie ihm übergeben wurde, 
an die Mandarine eine Rede über die Vortheile, welche Füriten und Uns 


terthanen das Studium. der Handlungen der Menfhen und bie Annalen’ 


vergangener Zeiten gewähren. Auch wurbe das Gefehbuh der Mongolen 
beendigt. Im folgenden Zahre machte ber Kaifer aflen Großen feines 
Hofes, den Beamten und Offizieren jeder Art zur Pflicht, täglidy eine 
aus den King ober den biftorifhen Büchern entnommene Erklärung abzus 
faffen. Im Jahr 45347 wurde auf Befehl Schun⸗ti's eine Sammlung 
ber Rechtsgelehrſamkeit unter dem Titel Lusthiao ſching [ui oder Samm⸗ 
lung über bie Verwaltung nad den ſechs Geſetzbüchern veranftaltet. Da 
bie Urtheilfpräce des oberſten Gerichtshofes, Lirpu genannt, zu einer großen 
Summe angewadhfen waren, fo traf man im Jahr 4350 unter denen, 
weiche Geſetzeskraft haben follten, eine Auswahl, und gab fie mit ben zu 
befierm Verſtaͤndniß beftimmten Kommentaren heraus,“ 


* 
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Ausdehnung China's unter der mongolifihen Dynaſtie. 


Ä „Es möchte zuerit ſcheinen,“ ſagt U. Nemufat,*) „daß ber Beitpunft, 
wo fi die Prinzen der Familie Tfcbinggie-hang beinahe in ganz 
Aſien theilten, und wo die Zweige diefer Familie, die fi in Perfion und 
Kaptſchak feftfezten, ohne Schwierigkeit die Oberherrſchaft des in China 
regierenden Zweiges anerkannten, zu Bildung eines geographiſchen Syſtems 
der günftige geweſen ſeyn möchte. Im dreizehnten Jahrhundert kannte 
das mongoliſche Reich, welches das chineſiſche Reich geworden war, im 
Weiten, fo zu fagen, Feine Grenzen. Die erſten Nachfolger Ehubilaig, 
Erben des Chafantitels, betrachteten die Könige von Perfien ale ihre Bar 
falten, oder um es genauer auszudräden, als ihre zur Regierung der weſt⸗ 
lichen Barbaren eingefezten Beamten. Die biefen Fürften vom Hofe zu 
Ehanbaligh verliehenen Titel erinnerten immer an biefe Eigenſchaft. 
Als Hulaga feinen Zug antrat, hatte er den Befehl, Si-tü, d. h. was 
weitlih von der Tatarei liegt, zu erobern, das Harli-fa von Pa-ha-tha 
(das Kalifat von Bagdad) und die benachbarten Yänder zu unterwerfen; 
und als er nad Ablauf von acht Jahren, fagt die chineſiſche Gedichte, 
ben König von Parhartha gefangen genommen hatte, über das Weſtmeer 
gefezt und bis zum Lande der Franken (Fu⸗lang) vorgedrungen war, gab man 
ihm den Titel „erbliher Wächter diefer Länder“, Argun, Enfel Hurla-gu’s, 
hatte von dem Chakan mit der Einfegung ins Königreich Perfien den Titel 
Staatsminifter, Beſchutzer der Völfer erhalten, und dieſer Titel war in 
chinefifchen Eharafteren auf die Siegel eingegraben, womit er bie von feis 
nem Hofe ausgegangenen Aktenſtücke bezeichnete. Der Abdruck tes Siegels, 
deffen ſich Deldjaitu bediente, findet fi fehsmal in dem Briefe, ben 
er an Philipp den Schönen ſchrieb. Die chincfifhe Phrafe, welche man 
Darauf liest, fagt, Daß der höchſte Kaifer dem treuen und gehorfamen Fürs 
ſten durd einen ausdrüädlihen Befehl die Regierung über die 40,000 Bars 
baren (d. h. über afle Fremde) anvertraut habe. Diefer Brief it vom 
Jahr 1307. Mehrere von Huslasgu abitammende Fürften empfingen nad 
biefer Zeit ehrenvodte Titel und Eratihalterfchaften in der wefllien Tatarei. 
‚ Aber die Länder, deren Regierung ihnen der Kaifer anvertraut hatte,“ 
waren Ehina viel näher ald Perfien, deffen Herrfcher aflmälig ganz unabs 
hängig vom Ehafan und endlich gar nicht mehr von ihm beachtet wurden, 
Sm achten TartesFahre (1304) ſchickte der König der weſtlichen Länder 
eine GSefandtfchaft mie einem Tribut, beftehend in Seltenheiten diefer Län— 
der, an den Kaiſer. Der, welcher fie anführte, ſtammte im vierten Men— 
fchenalter von Hu⸗la⸗gu ab und hieß Tfhu-pe. Man verlieh ihm den 
Titel „Friegerifher und majeflätifcher König des befriedigten Weſtens.“ Er 
erhielt auch ein goldenes Siegel und zwei Jahre nachher den Oberbefchl 
über die Hcere und die Verwaltung Kan«fu’s und anderer benachbarter 
Länder. Im folgenden Jahr wurde fein Rang noch erhöht, und er erhielt 
- ben Titel eines Könige von Pin. Im eriten Tſchi⸗ta⸗Jahre (1308) fandte 
der nämlihe Fürft 615 Pfund Jade: eine gewöhnliche Gabe der Füriten 
von Derfiyang, weil man im Gebiete dieſer Stadt Ticfe mineralifche 
Subſtanz im Uebderfluß finde. Nan-hurfi, ein Sohn Tſchu⸗pe's, erbte 





©) Denticrift über die Ausdehnung des qineſiſchen Reichs nad) Welten. 


China ‚107 
die väterfihe Würbe im flebenten Van⸗yeu; Jahr (4324). Seit biefer 
Zeit ift Feine Rede mehr von ten Prinzen der Familie Hu⸗la⸗gu's als 
Zridutpflichtigen oder Lehensträgern tes großen mongolifhen Reihe, Die 
chineſiſche Geſchichte ſchweigt vielmehr aych noch von den Nachkommen 
Schu⸗tſche's, d. h. von dem Kaptſchak⸗Zweige. Sie ſagt nur, wenn 
ſie von Ba⸗tu ſpricht, daß er in den weſtlichen Ländern herrſchte und daß 
man in Folge ber großen Entfernung feine authentiſchen Nachrichten mehr 
erhalten habe. Aus den ausführlichen Nachrichten über die Regierung der 
weitlihen inter und über die Zahl der Beamten, welde dort von Dem 
Kaifer unterhalten wurden, erficht man nichts Beſtimmtes über den Zus 
fand der Gränzen zu biefer Seit. Man wird nur mit den Titeln der vers 
ſchiedenen Militärgouverreure diefer Länder, der Richter, der Präfelten und 
anderer Agenten der Regierung befannt. 
_ „ünter ben fezten Kaifern der mongolifhen Dynajtie näherten ſich die 
weftlihen Gränzen bes Reis aflmältg den Punkten, wo wir fie unter den 
Ming fehen. Alle Stämme der Uirat-Nation machten ſich nad einander 
los, und Ihre Häuptlinge bemädhtigten ſich in ihrem eigenen Namen ber 
ginder, wo fie gelagert waren; affein wenn fie auch die wirkliche Ober« 
Ichensherrlichfeit des Chafans von Ehina nicht mehr anerfannten, fo hattı 
doch Keiner die Kühnhelt, wie groß aud übrigens feine Macht und fein 
Anſehen feyn mochten, feinen Zitel fi anzumaßen. Es ijt eine unter 
affen Tataren anerfannte Sache und gleihfam der YZundamentalgrundfak 
ihres dffentlihen Rechts, daß es nur Einen Ehafan geben darf, fey er nun 
ein Zatar oder nicht, und Das iſt ter Eohn tes Himmels, der Kalfer von 
China. Man kann darnach trachten, es zu werden; allein bie erfte Bedin⸗ 
gung iſt die Eroberung China's, welches, fo zu fagen, den Mittelpunkt 
afler Staaten Oftafiens bilter. Es iſt nicht, wie man glaubte, die Achtung 
für die Familie des Tſchinggis, welche fie abhtelt, die Titel ſich anzu⸗ 
maßen, die er getragen hatte, weil zu aflen Zeiten und vicle hundert Jahre 
vor den Mongolen tie nämlihe Ehrfurdt dem himmlifchen Ehan von ben 
Herrfbern der Hiungenu, der Thusfiuel, der Juan-juan um. f. w. 
ermiefen wurde; fondern es it vielmehr die Achtung, welde dieſe große 
eivilifirte Nation, an deren Namen alte diefe Barbaren die Begriffe von 
Reichthum, Macht, Glanz, und fo zu fagen, von natürlicher und unbeitreite 
barer Ueberlegenheit zu Enüpfen gewohnt find, von eher ihnen einflößte.“ 


Einundzwanzigſte Dymaftie 
Die Ming, von 1568 bis 1644. 276 Jahre. 16 Kaifer. 
Kaifer Hung-wu, 1568 bis 41399. ' 


Der Gründer *) diefer großen und berühmten Dynaſtie war, wie wir 
fhon gefehen haben, der Sohn eines armen Taglöhners, welcher, ber. ernice 
Drigenden Belchäfte müde, die er in einem Bonzenflofter verrichten mußte, 
zu einem Gmpödrerhaufen fließ, der gegen die fremde Dynastie, unter welcher 
Ehina feufzte, aufgeitanden war, und bald der einfichtsvolifte und gewands 
teſte feiner Anführer wurde, 





2) Siehe fein Bildnip, DI. 66, Nro. 3. 
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‚Bei feinem Volle ber ‚Welt, findet dad Verdienſt vollitänbigere und 
fehnellere Anerkennung ald in China; und nirgends werden Geſchlecht und 
Abſtammung jo wenig berüdfichtigt als dort. „Jeder Menſch,“ fagen die 
Ehinefen, „der das Zufammentrcffen gemwiffer Umſtände zur Gründung feines 
Glücks und zur Erhebung über feinen Stand zu benügen weiß, hat noth— 
wendig einiges Berdienit; ein Mann aber, der aus dem Schoße ber tiefiten 
Armuth und aus dem niedrigiten und verachtetiten Stande*) zur höchiten 
menſchlichen Madt fi die Bahn zu brechen und glorreid auf den eriten 
Thron der Welt zu fegen wußte, mußte ohne Zweifel ein Mann von über 
legenem Berdienit, ein großer, ein außerordentlicper Mann feyn, beitimmt, 
im Auftrage des Himmels die Menfchen auf der Erde zu regieren.“ Ein 
folder war ber berühmte Gründer der Ming: Dynaflie, TIfhusyuans 
tfhamg genannt, als er nod einfacher Privasmann war, Tſchu⸗kung—⸗ 
fd, als er die Truppen befehligte, die ihn als Oberhaupt anerkannten, 
U-kue⸗kung, d. h. Fürſt von U, als er Kiang:nan erobert hatte, 
und Hung-mwu, als er den Thron beitiegen hatte, und ben Jahren feiner 
Regierung, von ber ganzen Nation als gefeymäßiger Kaijer anerkannt, 
einen Namen gab, und Mingstaistfu (großer Urahn der Ming Dyna- 
ftie) im Saale der Ahnen. **), 

Wir hatten fchon oben gefehen, wie geſchickt biefer Kaifer feine Siege 
als Parteihaupt zu benugen und ſich bie Zuneigung bes Volkes zu erwerben 
mußte. Nachdem er feine Geburtsſtadt erobert hatte, begab cr fih zum 
Grabe feiner Eltern, warf fi mehreremal darauf nieder, ſchlug die Stirne 
gegen den Boden, ſezte ſich dann nieder und fagte zu feinen Generalen: 
„In den eriten Jahren meines Lebens, als ich noch der Sohn eines armen 
Zaglöhners war, ftrebte idy mach feinem größeren Glück, als nah dem 
meines Vaters. Als ich In den Dienit trat, hatte ich fein anderes Ber. 
langen, als meine Pflicht zu thun. Hätte ich jemals hoffen fünnen, dem 
Reihe einit den Frieden wicder zu geben? Nah mehr als zehnjähriger 
Abwefenheit fomme ich mit einigem Ruhme in meine Vaterſtadt zu den 
Gräbern meiner Vorfahren zurüd und finde dort die Greife wieder, weldye 
ih damals verlaffen hatte. Als ih aus dem Vaterhauſe ſchied, um als 
gemeiner Soldat in das Hecr einzutreten, ſah ich, wie die tapferfien und 
geſchickteſten Offiziere ihren Soldaten erlaubten, daß fie dem Bolfe feine 
Frauen und Kinder wegnahmen und ihm al fein Beſitzthum raubten. Uns 
willig über diefe Räubereien und von Schmerz durchdrungen bei dem Anblick 
dieſer unglüdlihen Schlachtopfer, wagte idy es, meine Stimme zu erheben 
und Denen, die fie geilatteten, Vorwürfe zu maden; ba fie aber bei 
meinen Borftellungen taub blieben, fo befhloß ih, mid von ihnen zu 
trennen; ich verfammelte die Offiziere, welche mir gehorchten; ih empfahl 
ihnen, unter ihren Truppen nie foldhe Unordnungen zu dulden, das Volk 
zu fchonen und ihm fo zu zeigen, daß wir die Waffen ergriffen hätten, 
um es aus dem Elende zu ziehen, und ihm einen dauernden Frieden zu 
erfämpfen. Der gütige Himmel hat ohne Zweifel mein Benchmen gebifligt, 
weil er mid aus dem niebern Stande meiner Geburts hervorgezogen und 
mir die Ehre vergdnnt hat, Euer Anführer zu feyn.“ 

Yuffuhung von Büchern. — Als er noch (im Jahr 1566) ber 





°) Der erfte Kaiſer der Ming» Danaflie war nad einigen Geſchichtſchrelbern ein Bonzendiener 
emefen, ob er gleich felbft ein Bonje war. 
—8 Amis, Säiderung Mingstairsfu’s, ungedrudt, 
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weiſeſte und mächtigfte aller Mitbewerber um ben Thron ber. Mongolen 

war und nur das Land Öftlid und wertlih vom Fluß Hoal befaß, ließ er 
eine forgfältige Nahforfhung nad allen Büchern anftellen, und. befahl, 
von jedem, das man finden würde, ein oder zwei Exemplare in feine 
Bibliothek zu bringen, „Ich liebe die Bücher fehr,“ fagte er zu — — 
Großen und Gelehrten feines Gefolges, „weil man ſich aus ben 

Über feine Pflichten unterrichten fann, Ich bedaure, daß das Lebens das 
ich bisher geführt habe, mir zu wenig Zeit zu einer eifrigen Leltüre ge 
laffen hat. Id bemühte mich, Diefen Mangel durch Häufige Unterredungen 
mit gelehrten Leuten zu erfegen, und wenn id einmal. mehr freie Zeit 
habe, fo werbe id mich bemühen, diefe Lücke auszufüllen, Deßhalb foll 
Alles gefammelt werden. Ich fürdte nur, daß fo viele Jahre der Unxuhen 
und Unordnung viele Werke zu Grunde gerichtet haben, die ber Erhaltung 
werth gewefen wären,“ — „Herr,“ antwortete ihm einer ber anwefenden 
Gelehrten, „was die MWerfe betrifft, melde unter den drei Wang (Könie 
gen) und den fünf Zi (Kaifern) abgefaßt wurden, fo find fie nice fehr 
zahlreih und fehr kurz gefaßt; die Samlungen aber, welche unter Han» 
wu⸗ti (Wusti, Kaifer aus der Handynaftie) veranftaltet wurden, ergänzen 
dieſen Mangel einigermaßen. Mit Hülfe diefer Sammlungen gelang eg, 
Indem man alle Brucditüde mit einander veralih, die King zu. ergänzen, 
und ſich über das Wefentlichite, was man über das Alterthum zu willen 
braucht, zu unterrichten. Da die Nachfolger Wurti’d auf dem Throne 
Ehina’s nicht bdenfelben Eifer für die @rhaltung alter Bruchitüde hatten, 
wie biefer große Kaifer, fo hat man nicht viel meue Entdedungen in biefer 
Hinſicht gemacht. Nun dba Du ung zu Verfolgung eines fo intereſſanten 
Gegenitandes ermuntern willit, fo werden wir Allem aufbleten, Deinen 
Erwartungen zu entſprechen.“ 

Fremde Sefandte langen an. — Zn den erften Zahren feiner 
Regierung empfing Hung⸗wu Gefandte von vierzig fremden Königreichen; 
unter den Geſchenken, welche ihm dargebracht wurden, war auch ein Löwe, 
wie bie Geſchichte fagt, der erfte, der in Ehina gefchen wurde. Auch 
empfing ber Kalier Gefandte von Eorea, Japan, ber Infel Formoſa, 
ben Inſeln Auftralieng und dem Königreihe Sien»lo oder Siang. 
Der Sefandie des leztern Landes überbradte ein Sendfchreiben mit geb 
denen Buchſtaben. | 

Lehre, feinem Sohne ertheilt, — Ehe Tfhu völlig Herr 
von Ehina war, hatte er, bereits ald König anerfannt, feinen Gig zu 
Nan⸗king aufgeſchlagen. Er hatte dafelbit einen Palaft, einen Tempel der 
Ahnen und alle nad chineſiſchem Gebraudhe zur Ausübung der höchſten 
Gewalt beitimmten Gebäude errichten faffen. Auch war ein Tempel außer- 
halb der Stadtmauer errichtet worden, um. bort. das Opfer des Winter 
ſolſtitiums darzubringen. Entſchloſſen, dieſes Opfer im eilften Monde des 
Jahres 1367 darzubringen, ließ er ſich durch demjenigen feiner Söhne, den 
er zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, dahin. begleiten, Nach Beendigung 
der Eeremonie führte er feinen Sohn auf das Feld, um ihm bort eine 
jener eindringlichen Lehren zu ertheilen, bie fi ber Seele um- fo tiefer 
einprägen , je ernfter und feierliher ihr Charakter iſt. Er ſprach: „Giehe, 
mein Sohn, afle diefe Felder, betrachte den Fleiß und die Thätigfeit, womit 
bie da und Dort zerftreuten Menfchen: fie bearbeiten. Es ift nun bie Zeit, 
in. ber ſie den Samen, ber in. einer. andern Sahreszeit Früchte tragen folk, 
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der Erde anvertrauen‘, . . . Für ung arbeiten biefe armen Peufe; a 
uns zu. ernähren, ertragen fie das ganze Jahr hindurch mannigfache 
Strapazen, überglüdlih, wenn ihnen nach der erfhöpfenden Arbeit fo viel 
übrig bleibt, daß fie ihre Kräfte durch die ranheite Nahrung wieder ber 
ftellen können, Alle Frucht ihrer Arbeit gehört und. Auch unfere Bor 
fahren gehörten zu diefer Menſchenklaſſe. Ich fah fie die Felder mit ihrem 
Schweiße benehen und war Zeuge ihres Elende, und vielleiht wäre auch 
Ich jezt, was fie find, wenn ich Kräfte genug zur Arbeit befeffen hätte; 
dann wäreft auch Du nur der Sohn eines Bauern oder Taglühnere. Der 
Himmel Hat es anders gefügt; aber wir dürfen darum ben niedrigen 
Stand, aus dem er und hervorgezogen hat, um ung zur höditen Stufe 
der Ehre zu erheben, nicht vergeffen. Daher erinnere Dih, mein Sohn, 
winn eben der Himmel, der mid dahin geiteflt hat, wo Du mid fiehit, 
Dich In der Folge zum König oder Kaifer beitimmt, bisweilen an unfere 
heutige Unterhaltung. Sie wird Dir Gefinnungen des Mitleide einjlößen 
für die arbeitende Klafje Deiner Unterthanen und Did treiben, fie zu 
erleihtern. Muh wird fie Dich verhindern, daß Du Di von einem thös 
richten Stolze beherrſchen laäſſeſt.“ 

Würdeverleihung an einen Nahfommen Ehung- td’. — 
Einige Zeit nachher erhob er Ehungs-hi-hio, einen Alfömmling Chung: 
tfd’8 in der fünften Generation, zum Rang eines Kung (oder Grafen) 
des Reiches, in Anerkennung, ſagte er zu ihm in Gegenwart feines ganzen 
Hofes, Deffen, daß fein berühmter Ahne der Nachwelt in feinen uniterb 
lichen Schriften die wahren Grundfäge einer guten Regierung hinterlaffen 
habe, Grundfäke, die er felbit in Ausuübung zu bringen fi bemühen 
werde, fo lange er Menfhen zu regieren haben würde. 

fhu erflärt fih zum Kaifer und vollendet die Ber 
freiung des Reihs von den Mongolen und Rebellen — Der 
legte mongoliſche Kaiſer beſaß Nichts mehr als einige Pläge in der Provinz 
Perfhisli. Die Generale und Höflinge Tſchu's, denn er hatte bereits 
einen Hofitaat, drangen in ihn, fi zum Kaljer zu erflären. „In Kurzem,“ 
fagren fle, „werden wir ganz von Diefen Fremden befreit feyn; Du kannſt 
nicht länger dem Wunfche der Nation widerftehen.“ — „Weil ver Himmel 
und die Menſchen es fo wollen,“ antwortete er, „ergebe ih midy;“ und 
ſogleich proteitirte er feierlih vor Himmel und Erde, daß er weder aus 
Ehrgeiz, noch aus irgend einem ähnlichen Beweggrunde ben Kaifertitel 
annehme, fondern einzig um dem Himmel zu gehorden, beffen Befehle 
ihm durch die Stimme der Bevölferung geoffenbart worden feyen, welche bie 
Mintiter, die Großen und Mandarine zu Organen habe. Darauf brachte 
er im Jahr 1368 das feierlihe Opfer der Kaifer im Tempel des Himmels, 
der mitten in der Stadt lag, dar, und hielt nah feiner Rückkehr fein 
erſtes feterliches Gericht als Kaifer, bei welcher Gelegenheit er beitimmte, 

. daß feine Dynastie den Namen Tarming oder großes Licht führen, und 
die Jahre feiner Regierung Hung⸗wu (des großen Krieger) genannt 
werden follten. Nach Vollendung biefer @eremonie begab er fih mit feinem 
ganzen Gefolge in den Tempel der Ahnen (tai-mian), ſtellte daſelbſt Die 
Gemälde von vier feiner Ahnen auf und vollzog auch hier die üblichen 
Niederwerfungen und Ceremonien. 

„Die Unterwerfung der Hauptſtadt und der Hauptprovinzen,“ fagt ein 
Blographe des Gründers der Min gdynaſtie, „zwar für den neuen Ratfer 
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nur ein Beweggrund, feine. Thaͤtigkeit zu verdoppeln, um -bie Eroberung 
des Reiches zu vollenden. Alle feine Generale wurden zugleich auegefandt, 
um, was no auf Eeite der Mongolen und Rebellenhäupter ſtand, welche 
kaum noch die Nebenbuhler Hung-mwu’d gewefen waren, zum Gehorjam 
zu bringen, Er felbit blieb ruhig zu Peking, ohne jedoch unthätig zw 
feyn, und befcdäftigte fi bamit, durch weife Einrichtungen feine Macht 

befeitigen, die immer noch auf dem Glüd feiner Waffen beruhte. Ein 

ind des Luxus, wie beinahe alle Diejenigen, welche fih durch ihr Ver 
bienft erheben, und fih größer zeigen wollen, als ihr Glück, war er 
darauf bedacht, alt ben thörichten Aufwand abzufhaffen, wodurch ſich ber 
tatarifche Hof dem Volke verhaße gemacht hatte, Er ließ die koſtbaren 
Ihürme und Paläjte niederreißen, welde die Mongolen zu Peking erbaut 
hatten, und die goldenen und filbernen Figuren, welche auf den Wagen 
und Geräthen glänzten, durch kupferne Zierrathen erfegen; und da einer 
feiner Großen ihm ben Berluit, den diefe Veränderung verurfadye, unb die 
Nothwendigkeit vorftelite, folche -überflüffige Dinge beizubehalten, weil ber 
äußere Glanz feiner Würde daburd erhöht werde, fagte er: „Der Ruhm 
eines Fürſten beiteht nicht darin, daß er koſtbare und überflülfige Geräthe 
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macht. Das ganze Reich. iit mein: werde ich darum ärme: feyn, wenn 
ich einige überfläffige Gerärhe wentger befige ? Gebe ich felbit ein -WVeifpiel 
von Verfchwendung, wie werde ich fie an meinen Unterthanen beitrafen 
können 7“ 

»„Dung-mwu befaß zu viel Seelengröße, als daß er den niedelgen 
Stand vergeffen hätte, aus dem er heronrgegangen war; unb weit entfernt, 
ſich feiner Geburt zu fchämen, rühmte er ſich vielmehr derfelben. Alle 
feine Reden an die Höflinge, feine Unsterweifungen an das Bo:f, feine 
Ermahnungen an das Heer waren darauf beredinet, fie anzufeiern, indem 
er ihnen die Höhe zeigte, zu welcher, wie er fagte, bie fihlichte Tugend 
und- die Befcheidenheit Zeiner Ahnen, fo wie feine eigene Bereitwilligfeit, 
den wohlwollenden Abfichten des Himmels entgegenzufommen, ihn erhoben 
hatten. Jedoch verhinderte ihn der Wunfh, dem Reiche ven Frieden zu 
erhalten, keineswegs, Kriege zu unternehmen, welche zu dieſem Bwede 
führen fonnten. Nachdem feine Generale alle mongolifhen Heere dießſeits 
der großen Mauer unterworfen oder zeritreut hatten, drangen. fie auf 
mehreren Punften über die Gränzen bes Reiches hinaus, und griffen bie 
Prinzen der flüchtigen Dynaflie, deren Rückkehr hätte beunruhigen fünnen, 
in der Zatarei an. — Thibet, Liaostung und fogar mehrere Stämme 
der mongolifhen Nation unterwarfen fih nun ben chinefifhen Waffen; 
und der tatarifche Fürſt, der den Kaifertitel beibehielt, fah ſich gendthigt, 
fih nah Karaforum, in das Land felbit aurüdzugiehen , von welchem 
feine Ahnen zue Eroberung Uflens ausgezogen waren. Sn biefem Echlupfe 
winfel aber hörten fie nicht auf, theils durch plößliche Einfälle über die Gränzen, 
theils durch Angriffe auf biejenigen Zataren, welche die Ming anerfannt 
hatten und die dem Reihe als Bollwerk dienten, bie Ehinefen zu beuns 
ruhigen. Hung-wu erlebte das Ende dieſer Kriege nicht, und flc flößten 
ihm immer Beforgniffe wegen der Dauer feiner Dynaſtie ein. Erft in den 
Yungslo-Zahren unter feinem zweiten Nachfolger rähten fi die Cht 
nefen endlih an den Mongolen, drangen in hie Zatarei und machten fie 
zur chineſiſchen Provinz. > a — 
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Aber Hung⸗ wu Hatte Immerhin ben Ruhm, — — von 
dem Joche das ihm die Fremden feit hundert Jahren aufgelegt hatten, 
befreit, unermepliche Gebiete, welche von den Mongolen unter; worden 
waren, mit feinen Gtaasen verbunden, einem weiten Reihe den Frieden 
wieder geſchenkt, die durch Empdrungen und Kriege gejlörte Ruhe wieder 
hergeitent und endlich den Gchreden und Ruhm der chineſiſchen Waffen 
in bie ferniten Gegenden verbreitet zu haben, von woher eine Menge 
Sremde Famen, um ihm Tribut zu bringen, an feinen Wohlthaten Theil 
zu nehmen: und feine Regierung zu bewundern, d. h. in chineſiſcher 
Sprade, daß unter Hung-wu’s Regierung den Fremden ber Zugang 
ins Innere des Neiches offen ſtand, und daß der Handel Kaufleute aus 
allen Ländern Afiens nah Ehina lodte; denn, was bie Unterwerfung der 
jenfeits Thibets, in Indien, Perfien und der Zartarel liegenden Gegenden 

trifft, fo darf man fie diefesmal als eine der Liebertreibungen anjehen, 
womit die Ehinefen fehr freigedig find, wenn es fi darum handelt, ven 
Glanz der Regierung Ihrer Herrſcher zu erhöhen.“ 

Wiedereinführung des alten Eeremonielld. — Im zweiten 
Monde feines erften Regierungsjahres (1568) reichten die Lchrer der Ges 
Bräuche und Geremonien dem Kaifer eine Bittſchrift ein, worin fie erflärten, 
daß, da fie nichts Ehrwürdigeres Fennten, als Die unter den alten Beherr⸗ 
fihern der Monardyie üblich gewefenen Eeremonien, fie ſich allem an biefe 
halten zu müſſen geglaubt hätten; und zugfeidy baren fie Seine Majeftät, 
zu verorbnen, daß das Opfer bes Winterfolititiums auf einem runden, Das 
des Sommerfolititiums auf einem vieredigen Altar dargebracht werde; daß 
die vordem üblichen Opfer der vies Meere und fünf Berge, Vo ges 
nannt, wieder eingeführt werben; daß der Kaiſer im jeder der vier Jake 
regzeiten, in den befonderen Kapellen, wo bie Gemälde ver Ahnen feiner 

maftie aufgeſtellt wären, und gegew Ende des Jahres das Opfer oder 
e feierlichen Gebräuche im Tal⸗mig o, höditen Tempel, zu Ehren aller 
Ahnen im Allgemeinen, verrichten ſollte; endlich, daß zweimal im Jahre 
zu Ehren ber Geifter der Erde feierliche Opfer, eines im Frühling, das 
andere im Herbite, veranflaltet werden fullten. Der Kaiſer billigte dieſe 
und andere Borfhläge, welche man an ihn richtete, „um dem Volke vollende 
Das Andenken an die Dynafie zu benehmen, auf deren Trümmern er bie 
feinige errichtet habe.“ In einem Erlaffe befahl er allen feinen Unterthar 
sin, ſich ganz chinefifch zu Meiden, wie es unter der Regierung ber Thange 
Dynaſtle Sitte gewefen war. 
—ABftographie Des Kaifers, in Gemälden dargeftelle — 
Im vierten Monde: deſſelben Jahres befahl er, einen hiltorifhen Abriß 
von dem Leben aller derjenigen Perfonen zu verfaffen, welche vom fernjten 
Alterthum an bis auf ihn ſich Irgendwie ausgezeichnet Hätten. Auch ſollten 
ihre Bildniſſe beigegeben werden. Weiter verortnete er, daß feine eigene 
Lebensgeſchichte von feiner niedtigen Geburt an bie zu dem Tage, ar 
welchem er feicrlih als Kalfer ausgerufen wurde, in Gcmälden bargeftene 
würde. „Sauber nicht,“ fagte er zu feinen Höflingen, „daß @itelfeit mir 
den Befehl eingegeben hat, Die ganze Geſchichte meines Lebens in Bilder 
darzuſtellen. Ich war einft nur ein Landmann, der einfache Sohn eines 
Taglöhners. Mein Bater und meine Ahnen hatten Fein anderes Beſitz⸗ 
thum, als viele Tugenden, und diefe Ihre Tugenden hat nun der Himmel 
in meiner Perfon belohnt, indem er mir das Reich gab. Go habe ich 
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siun Beine beſondere Urſache, ſtolz zu ſeyn; Ich will, indem ich bie Ges 
ſchi eines Lebens malen laſſe, der Nachwelt ein Denkmal feines dun⸗ 
keln rungs, und ein lebendiges Andenken an die Mühe und Arbeit 
Hinterfaffen,, die es mid, gefoftet hat, um zu dem Ziele zu gelangen, das 
ich nun erreicht habe. Ich hoffe, Daß fie Nuten daraus ziehen wird; 
wenigitens it Dieg meine Abſicht.“ “ 

Der Kaifer, ein Feind des Lurud — Es wurde oben gefagt, 
bag Hung-wu bie koſtbaren Palälte, welche bie mongoltfhen Kaifer zu 
Deling erbaut hatten, abbredyen, und die in bdenfelben verſchwendeten gols 
tenen und filbernen Figuren durch Fupferne erfegen ließ. Er that nod 
mehr; er befahl, all dieß Solo und Silber, fo wie die koſtbaren Steine 
und Etoffe, in den öffentlihen Schath niederzulegen und für Staatsbedürf⸗ 
niffe und zu Erleihterung des Volkes zu verwenden. Ueberdieß erfaubte 
er aflen rauen, bie fich bei der Einnahme ber Stadt in dem Faiferlichen 
Palafte befanden, zu ihren Verwandten zurüczufehren, ober wo es ihnen 
beliebte, ſich fonjt niederzufaffen. 

Sein Befehl, alle im Palafte vorgefundenen Kojidarfeiten in dem kal⸗ 
ſerlichen Schatz niederzulegen, wurde nicht ſtrenge vollzogen; man glaubte 
die Wagen, an welden fi goldene Zierrarhen befanden, im ihrem bishe⸗ 
rigen Zuftande befaffen zu möüffen. Der Kaifer aber ließ das Gold‘ weg» 
nehmen, und Kupfer an feine Stelle fegen. Auch hatte man geglaubt, 
die oben erwähnte: fehr merkwürdige und mit Gold und Edelſteinen reich 
verzierte Mafchine, an welcher männliche Figuren Die Nachtwachen anzeigten und 
andere Bewegungen ausführten, erhalten zu müffen. Man bat den Kaifer, 
diefe Maſchine um ihrer Eigenthümlichkeit und Schönheit willen zu erhal 
ten. Der Kalfer unterfudte fie mit vieler Mufmerffamfeit, wandte fi 
odann an fein Gefolge und fagtc: „Ueber der Befchäftigung mit folden 

agatellen hat ber lezte Kalfer der Yuan die Eorge für die Regierutig 
vernachläffigt und das Reich verloren; um ihm Gold und Silber verfhaffen 
zu Fönnen, mußten die Mandarinen das Volk ausziehen, Man vernidte 
biefe nutzloſe Mafchine, und fege ihre Materialien in dem Öffentlichen 
Schatze nieder.“ | F 

Beglückwünſchung am neuen Jahr. — Das zweite Jahr feiner 
Regierung (1569) begann, mie afle hinefifdyen Jahre anfangen, mit ber 
affgemeinen Verſammlung der Prinzen, ber Großen und Mandarine vers 
fhiedenen Range, welche fi in dem Faiferlichen Palaſt begeben, um bort 
nad dem vorgefchriebenen Ritus‘ gemelnfhaftlich ihre Ehrfurdtebezeigungen 
Darzubringen. Nad Beendigung Der Geremonie nahm der Kaifer, der auf 
dem Throne faß, das Wort und ſprach: „Ihr wunſchet mir alles mögliche 
Städt und die fegensreichite Regierung; Das hängt zum Theil audy von Euch 
ab. Helft mir; fo viel Ihr vermögt, mein Bolf gut regieren und glücklich 
machen, fo werber Ihr mich ſelbſt glücklich maden. Id Fan. nicht überall 
zugleich feyn, ich kann nicht Alles fehen und hören; Ihr müßt midy unter» 
richten, Ihr müßt mich auf den redyten Weg zurüdführen, wenn id midy 
verirrt habe. Die Yuan haben das Reidy verloren, weil fie ed nicht gut 
regiert haben. Es find Mandarine unter Euch, welche unter ihnen gedlent 
haben; fie werden ohne Zweifel die Fehler ihrer Regierung eingefehen 
haben; ich fortere fie auf, mir ihre Gedanken hierüber zu fagen, damit 
ich midy immer vor dem Abgrund hüten kann, im den fie fi geſtürzt haben.“ 

Der Kaifer erflärt fich gegen das Wbihredungsfpitem 
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als ein Regierungsmittel. — Ein Mandarin, Namens Mary, 
ein unbefcholtener und in Erfülung feiner Amtspflichten gewiffenhafter, 
aber von Natur harter Mann, glaubte, da er Niemand bereit fah, dem 
Kalfer, der dazu aufforberte, Vorjtellungen zu machen, es ſelbſt hun zu 
müjfen, und fleflte den Gag auf: die zu große Milte der Regierung. der 
Yuan ſey die Haupturfacde ihres Sturzes geweien. „Die Mandurinen 
und dad Volk,“ fagte er, „hatten zu viel Freiheit unter ihrer Regierung; 
Strenge iſt unerläßlich nothwenbig, denn ohne Strenge erlangt man Nichte. 
Wären die Yuan itrenger gewefen, fo wären fie nod Herren des Reiches.“ 
— „Du täuftbert Dich,“ erwiderte der Kaifer, „man kann die Mandarine 
und das Volk nicht zu milde behandeln. Mit Milde erlangte man von 
beiden Alles, was man will; ich habe die Erfahrung davon. Ein Seil 
Das man zu fchroff anfpannen. will, reißt, und Tas Dolf, wenn es zu 
firenge behandelt wird, wird aufs Aeußerſte gebradt. Du verwechfelit 
Milde mit Nacyläffigkeit, und Gemiffenhaftigfeit mit Strenge, was body 
wohl unterfchieden werden muß. Die weifen Kaifer bes Alterthums regicr 
ten gewiß mit vieler Milde, aber fie hielten auch ernjilid über der Beob⸗ 
achtung ber Gefege. Nicht fo war es aber unter den lezten Kaifern der 
Yuan; fie dachten nur an ihr Vergnügen, fie vernadhläffigten Die Regie— 
rung, und nad ihrem Beiſpiele vernachläfiigten auch die Mandarine 
ihre wefentlihiten Pflidten, und dachten nur daran, Reichthümer anzus 
häufen und fie an Lurusgegenitänte, Schwrigereien und Belujtigungen jeder 
Art zu verfchwenten; und wenn fie nicht das Volk preßten, um ihre Habs 
gier zu befriedigen, fo lichen fie es treiben, was es wollte. Das iſt nad 
meiner Meinung die wahre Urfade des Eturzes der Yuan. Das Bolk, 
elend geworden unter einer Regierung, bie ihm Alles nahm, überließ ſich 
Ausfhweifungen aller Art, und fchüttelte endlich das Zoch ab. Laffet. ung 
bie Fehler meiden, bie wir bei unferen Vorgängern wahrgeuommen haben ; 
— das Volk glücklich zu machen, und fordern wir von ihm nur 
le Beobachtung der Geſetze und die Erfüllung ſeiner Pflichten. Um ihm 
die. Erwerbung feiner Unterhaltsmittel für die Zukunft leichter zu mas 
herr, als fie ed bisher war, erlaffe ich für biefee Jahr alle Steuern und 
Abgaben.“ 
—  Kommiffion zu Abfaffung ber Geſchichte der mongoli« 
fhen Dynaſtie. — Im zweiten Monde beffelben Jahres verordnete der 
‚ Kaifer, daß Lie autbentifhen Memoiren über Das, was ſich unter ber 
Regierung der neun Duan»Kaifer zugetragen, in Ordnung gebracht und 
eine Gefchichte ihrer Dynaſtie verfaßt werde. Zur Leitung tiefes Werkes 
ernannte er drei geſchickte Gelchrte,*) und befahl ihnen, die gefchickteiten 
Gelehrten im ganzen Reihe aufzufuchen und fi ſechszehn darunter zuzu⸗ 
geſellen. Ueberdieß fandte er Gelehrte in bie Rorbprovingen, um forgfältige 
Erfundigungen über Alles einzuziehen, was ſich während der lezten Regies 
rungsjahre Schun⸗ti's Wichtiges zugetragen habe, tamit es dieſer Ger 
ſchichte einverfeibt werden könnte. ie 
Geremonie des Pflügens und Opfer. — In demfelben Monde 
verrichtete der Kaiſer bie Cercmonie des Pflügens, nachdem er befoblen 
hatte, daß bie Kaiferin für das Gedeihen der Seidenwürmer den Geiftern 
ber Maulbeerbäume ein Opfer darbringen folle, A 





DEs waren Li⸗an⸗tſchaug, Gung»lien und Wangımei. 
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. Ermahnung an bie Gelehrten, verftändfiher und beffer 
zu ſchreiben. — Eeit Hung-mu den Thron befaß, hatte er den Ger 
lehrten unaufhörfich Wohlthaten erwieſen, fie vor affen feinen anderen 
Unterthanen ausgezeichnet und fie aufgemuntert, ihm gute Rathſchläge zu 
ertheilen. Diefe machten fich das Wohlwollen des Kalſers zu Nuge, und 
gaben ihm, jeder nad feiner Art, Vorfcriften einer guten Negierung. 
Beinahe fein Tag verging, daß ihm nicht cin Plan oder eine Boriteflung 
von Gelehrten eingereicht wurde, Er nahm Alles wohlmofiend auf, und 
lieh ſich Alles vorlefen; da er aber felbit im Stande war, beffere Rath» 
ſchlääge zu ertheilen, als alle Gelehrte:- mit einander, fo mollte er ihnen 
auch feinerfeits Winfe geben, die ihnen nützlich wären, und die zugleich 
darauf abzlelten, fih die Maffe von läſtigen und unnüsen Boritellungen, 
womit er überhäuft wurde, vom Halfe zu fchaffen. Er befahl den littera⸗ 
rifhen Tribunalen, fich in feinem Palafte zu verfammeln, und vor ihm 
zu erfheinen. Dann fprach er zu ihnen: „Die Alten fchrieben wenig Bis 
cher, aber fle macren fie gut; der Zweck aller ihrer MWerfe war, Qugend 
und Pflichtgefühl einzuflögen, Lie Berdienite großer Männer aus allen 
Fächern zu preifen, und Mittel anzugeben, wodurd die Beobachtung der 
Gelege und Gebräuche erleichtert werden follte. Wohl ſollte es auch jezt 
noch fo ſeyn. Mflein unfere neueren Gelchrten fohreiben Biel und über 
Gegenjtände, welche von feinem wirklichen Nuten find. Die Alten fchrieben 
einfah, und ihre Schriften waren für Jedermann verſtändlich; Ihr Styl 
war fließend, ihre Ausdrücke Far; fie fagten Biel mit wenigen Worten. 
Was gibt es 3. B. Klareres, Beſtimmteres und Lehrreicheres, als dag 
Tſchu⸗ſche-pigao aus Tfhur»fp-liang? Zn biefem Werfe, das nur 
einige Blätter hat, fezt er feinen Gegenſtand mit fo viel Beſtimmtheit 
und Klarheit aus einander, und behandelt ihn auf eine fo einfache und 
zugleidy fo edle Weife, läßt fih im eine fo vollſtändige, obgleich kurze, 
Erörterung feiner Gründe ein, Daß er Altes fagt, was zu fagen it, Nichts 
zu wünſchen übrig läßt und Alles zu feiner Anſicht hinreißt. Einft las 
man fein Werf mit Vergnügen, und fo it es auch jezt noch. So aber 
fihreiben unfere neuen Gelehrten nicht; ihr Styl int weitſchweifig und hoch 
trabend; fie erfäufen einen Gedanfen in Bluthen von Worten; gibt es 
einen dunfeln Ausdruck oder einen Uusdrucd mit doppeltem Sinn, fo 
wählen fie ihn gerade abfihtlih; man möchte fagen, fie fhreiben, um 
nicht verjtanden zu werden; fie find, wie Siang-ju und Yang-hiung. 
Diefe beiden Männer gelten für fehr gelehrt, fie verſtanden die Regeln 
eines guten Auffages vollfommen und gebrauchten fie au; und doch find 
ihre Werfe leer, und es läßt fi) Nichts daraus lernen. Ihr, die Ihr die 
Häupter der Litteratur feyd, bemüht Euch, mieder einen guten Geſchmack 
in diefelbe zu bringen; Dieß werdet Ihr aber nur thun fünnen, wenn Ihr 
Die Alten nachahmet.“ 

Es iſt nicht gefagt, ob dieſer litterariſche Verweis Des Kaifers nad) 
dem Geſchmacke der Gelehrten war, Denen er galt; jedenfalls madt er 
feinem Veritande fo viel Ehre, ale eine andere Leftion, dieerden 
Höflingen ertheilte,. — Einige Große, welche die Aufſicht über die 
Beirfe von Hoalınan, Tfben-fiang, Dangrtfhen und Tale 
tfcheu führten, hatten aus dieſen Getreidehalme empfangen, an welden 
zwei, drei und fogar fünf Aehren jtanden. Sie überbradhten diefelben dem 
Kaiſer, als einen Beweis, daß die Ernte fehr reihlih ausfallen würde, 
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und ermangelten nicht, ſchmeichelnd zu bemerfen, ber Himmel begünitige 
feine Regierung fichtbar, weil er der Erde eine folhe Fruchtbarkeit verleibhe, 
indem fie beifügten, Dieß geſchehe zur Belohnung der Tugenden Seiner 
Majeität, — „Meine Tugend,“ antwortete ihnen ber Kaifer, „it nicht won 
der Art, daß fie die Belohnung des Himmels verdiente, und id bin nicht 
fo eitel, zu glauben, er thue mir zu lieb Wunder. Daß es Getreidehalme 
gibt, welche fogar fünf Aehren tragen, it felten, aber natürlich, und es 
liegt fein Grund darin, mir hierüber Glück zu wünfhen. Glückwünſche 
würde ich dann verdienen, wenn ich es durch meine gute Regierung dahls 
bringen würde, daß alle meine Untertbanen zufrieden und im Ueberfluß 
feben, und ihren Pflichten in allen Dingen nahkommen. Jh werde es micht 
verfäumen, mid dieſes Glückwunſches würdig zu maden, Indeß machte 
es mir Vergnügen, daß Ihr mir tie Getreidehalme mit mehreren Achten 
überbrache habt. Ich befehle, dag mir in Zufunft Alles mitgetheilt werte, 
was ſich Außerordentlihes im ganzen Umfreis meines Reiches zuträgt, 
und daß man mich zugleih darüber in Kenntniß feße, was man daraus 
Gutes und Schlimmes fliegen will, damit ich mein Benehmen nach Den 
Umjtänden einrichte, und den Rath benüge, den man mir bei diejer Gele— 
genheit ertheilen wird.“ | | 

Befehl, die Schulen im ganzen Reihe wieder herzuifels 
len. — Im eilften Monde des Jahres 1369 erließ der Kaiſer ein @rift 
folgenden Inhalts: „Einſt gab es in allen Städten erſten, zweiten nd 
dritten Rangs Öffentlihe Schulen für den Unterricht der Jugend. Durd 
die Nachläffigfeit dee Mongofen und die Ungunſt ber Zeiten find diek 
Schulen größtentheile in Verfall gerathen, und die wenigen noch übrigen 
find faum ciner Beahbtung werth. Ich befehle den Gouverneuren mm 
oberften Mandarinen aller Städte des Reiches, fo bald als möglich Die. zu 
diefem Zwecke dlenfihen Gebäude errichten zu laſſen. Unter den Lehrern, 
welche ihnen vorgefeze werden follen, werde ich. felbit eine Auswahl treffen, 
und mich bemühen, fie gut zu treffen. Der Öffentliche Unterricht wurde 
von den guten Kaifern als einer der weſentlichſten Punkte beiradter, und 
nahm ihre Uufmerffamfeit befonders in Anſpruch. Ich bin bemühe, tie 
guten Kaifer nachzuahmen; alfo werde ich darauf halten, daß meinen Um 
terthanen die Mittel zum Unterrichte, und afle Uuteritügung verfchafft 
werde, bie ihmen die Benuyung diefer Mittel erleichtern Fann.“ 

MWiederherflellung der Grabmäler der alten Kaiſer. — 
Der Kaifer dachte an Alles, was feinem Bolfe nüglih feyn, und er ver 
abfäumte Nichts, was dazu beitragen fonnte, die chineſiſche Herrſchaft den 
Bölfern wieder ins Gedaͤchtniß zu rufen. Die Nadyläffigfeit der mongoli- 
ſchen Kaifer, feiner Vorgänger, hatte die Grabmäler, in welchen nah 
einer alten Weberfieferung die Refte einiger der berühmteiten Herrfder des 
Reiches, von feinem Gründer an gereynet, niedergelegt waren, ganz vers 
falten laffen. Er befahl ihre Wiederheritellung, und: Im dritten Monde 
feines vierten Regierungsjahres (1374) ernannte er 55 Mandarine, um 
durch fie, in feinem Namen, die ehrfurchtsvollſten Geremonien auf den Gräbern 
der 55 buch ihr Alter, Ihre Weisheit, ihre gute Regierung ober ihre 
edlen Handlungen ausgezeichnetften Kalfer verrichten zu laffen. *) 
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Verordnung, bie Eunuchen betreffend. — Im nämlichen 
Jahre, 1374, erlich der Kaifer bei Gelegenheit von Klagen, welhe gegen 
Die im Staatsdienite angeftellten Eunuchen einliefen, ein Edift, worin er 
feftfezte, daß dieſe verdbichtigen Menfhen zu Feinem andern Amte ernannt 
werden bürften, als zu Eteflen bes innern Dienites im Palaſte. Glücklich, 
fagt Amiot, mären feine Nachfolger gemefen, wenn fie fid) an eine fo 
weife Beitimmung gehalten hätten. Die Herrfchaft über das Reich wäre 
vieleicht ihrem Geſchlechte nod länger geblieben, und nie hätten Fremde 
den Thron beſtiegen, ber ihren Nachkommen als ein Erbtheil zufals 
fen ſoilte. 

Zu diefem und den folgenden Jahren erließ er noch mehrere Ebdifte, 
welche fämmtlidy dahin zielten, der Regierung eine feſte Haltung zu geben, 
und afte Mifbräuhe abzufhaffen. Den Verwandten der Frauen, welde 
den Palaſt bewohnten, verbot er den @intritt in das Innere des Palaſtes; 
er fezte die Ceremonien und die Muſik feit, melde bei Verrichtung ber 
Dpfer ftastfinden follten; er hob alle Fleineren Tempel (miao) auf, und 
von den größeren durfte nur Einer in jeder Stadt eriten, zweiten und 
dritten Range beibehalten werden; auch verbot er Perfonen weiblichen 
Geſchlechts unbedingt, vor zurüdgelegtem 40ſten Lebensjahre Bonzinnen 
zu werden (KRustfd, Nonnen, welche fih dem Dienfle Fo's weihen). Diefes 
Edikt It vom zwölften Monde feines fechsten Regierungsjahres datirt (1373). 

Verordnung, betreffend die Mandarinen. — Der häufige 
Wechſel ter Mandarinen in den verfchtedenen Provinzen verurfachte dem 
Botfe und dem dffentlichen Schafe große Unfoften ; der Kaifer wollte diefem 
Mißbrauch abhelfen, und befahl den verfammelten ſechs großen Tribunalen, 
alle in Erfüllung ihrer Amtepflihten gemwiffenhaften hohen und niederen 
Mandarinen in Ihren Stellen zum belaffen. Damit aber diefe Mandarinen 
nicht um den Bortheil fämen, den fie aus einer Beförderung zu höheren 
Gtaden nach einer beitimmten Zeit gezogen hätten, verordnete er, daß fle, 
ohne die dazmwifchen fliegenden Grade zu durchlaufen, fogleich auf den höchſten 
Rang befördert würten, den fie erlangt hätten, wenn ihre Beförderung 
altmälig durch Veränderung ihres Amtefiges vor fi gegangen wäre, „So,“ 
fagte er, „werden die Stellen beffer befezt finn, weil die Erfahrung den 
Beamten zu Hülfe fommen wird; das Bolf wird beifer regiert und zufrie 
bener feyn, weil die Mandarine feine Bedürfniffe beifer Fennen werden, da 
fie Zeit haben, fib damit befannt zu maden, und die Ausgaben bes 
Staates werden ſich vermindern,“ 


o 3 Scqin⸗nwung, unmitteldarer Nachfolger Fushi’s, In Hoa⸗hlen, in der Proving 
ustuandg. 
» Docugett, der juerſt dem Reihe eine Berfaffjung a Indem vr Geſetze erließ, und 
Bas Bolt nüslihe Rünfte derreiben lehrte, die er theile ſeibſt erfunden haste, oder dıe vor ihm 
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Edift gegen ben Luxus. — Seine hauptfählihfte Aufmerffamfeit 
war immer auf die Erleihterung des Bolfes gerichtet. Selbſt aus Tiefer 
zahfreichen Klaffe des Etaatd hervorgegangen, war er mit ihren Leiden 
wohl befannt, und überzeugt, daß die Liebe zum Lurus ihren Grund im 
Stolze habe, und daß der Stolz die Giftquelle fey, aus ber bie meiiten 
gaiter fließen, war er nicht fowohl bemüht, bie Mittel zu gänzlicher Vers 
ftopfung dieſer Duelle aufzufuhen, als vielmehr ihr fo ſtarke Dämme 
entgegenzufegen, daß fie nicht austreten fonnte. Er verbot feidene Kleider 
alfen Denjenigen, welche nicht eine Würde oder einen Rang befaßen, der 
fie dazu berechtigte. „Für Diejenigen,“ jagt er, „welche zu der arbeitenden 
Klaſſe, oder alle Diejenigen, welde zum Wolfe gehören, ift e8 genug, daß 
fie gut genährt und anitändig gefleider find. Ueberſchreiten fie in Nahrung 
und Kleidung biefes Maß, fo werden fie auefchweifend und faul, geras 
then bald insg Elend, und das Elend macht fie zu allen Verbrechen fühig. 
Sch verlange, daß fiberafl Die Regeln jener Wohlanjtäindiafeit beobachtet 
werten, den Die Vernunft vorfchreibt.“. 

Diefe von der Vernunft vorgezeichneten Regeln beobachtete er ſelbſt 
genau, und hielt darauf, daß fie von allen Mandarinen und Großen gleidy 
falls eingehalten wurden. Bei Gelegenheit einer öffentlihen Ceremonie 
erblickte er von feinem Throne herab einen Mandarinen niederen Range 
in prächtigen Kleidern. Nah Beentigung der Geremonie tief er ben 
Mandarin herbei und faate zu ihm: „Siehe da, ein Stoff von gutem 
Geſchmack. Wie viel koſtet Dir Diefes Kteid ?“ — Fünfhundert Münzs 
ſtücke, antwortete der Mandarin. — „Das it viel,“ verfezte der Kaiſer, 
eine erniihafte Miene annehmend; „mit der gleichen Summe fünnte eine 
gewöhnliche, aus zehn Mäulern beilehende Familie leicht ein ganzes Jahr 
hindurch leben. Ein fo fchönes Kleid verräth Deinen Stol; auf Dinge, bie über 
Deinen Rang gehen; ein Kleid, das fo viel Forter, iſt ein Zeichen von Ber« 
fhwendung, zwei große Fehler bei einem Manbarinen, Hüte Dik, In 
Zufunft mit einem folhen Kieide vor mir zu erfheinen. Ich wäre gend» 
thigt, um bes Beiſpiels willen Dich abzufchen.“ 

Die Mandarine follen ſich nab den Bedürfniffen des 
Bolfes erfundigen. — Bei einer andern Gelegenheit wendete er ſich 
an einen gelehrten Mandarin, und fragte ihn, ob dag Volk zufrieden ſey, 
ob es nicht von feinen Negierern bedrücdt werte, und ob es irgend eine 
befondere Unterttügung nöthig habe. „Herr,“ antwortete der Mandarin, 
„Ich bin ganz mit meinem Studium und meinen Büchern beſchäftigt. Ich 
weiß nicht, was auswärts vorgeht; ich Fann alfo Deine Fragen nicht be: 
antworten.“ — Wie? verjezte der Kalter, Du biſt Mandarin, und kennſt 
die Bebürfniffe des Volks niht? Du fannit nicht fagen, in welchem Zu 
ftande es fi befintet? Und wenn ich Dich nun zum Gouverneur irgend 
einer Stadt des Neiches erwählte, wie würdet Du Deinen Verpflichtungen 
nabhfommen fünnen? Ein aclchrter Mandarin ſoll fi nicht bloß mir den 
Büchern beicäftigen. Als Gtudirender dürfte er feinen andern Zweck 
haben, als ſich felbit zu unterrichten, und ſich in den Stand zu fchen, 
Andere unterridhten zu Fünnen; bat cr aber einmal einen Rang erhalten, 
und iſt er In die Klajje ver Mandarine eingetreten, fo muß er im großen 
Buche der bürgerlichen Gefeltichaft fefen und mit allen Vorgängen bfan nt 


feyn, um ihre nad ihren Bedürfniffen in den Aemtern dienen zu fönnen, 
weiche ihm anvertraut werden,“ | " 
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Nicbt zufeleden, dem gelehrten Mandarin einen Verweis gegeben zu 
haben, feste er ihn ab und verbannte ihn. „Im Erile ‚« fagte er, „und 
in bie Klaffe des Volkes zurüdgeftoßen, wird er deffen Zuftand beffer 
Pennen lernen, als aus den Büchern; und wenn er in der Folge Nemter 
erhaͤlt, wird er beffer ale zuvor im Stande feyn, fie zu verfenen. 

Pflihten der Manpdarine in Zeiten der Hungersnoth. — 
In Zeiten der Hungersnoth waren dic Mandarine angewiefen, an den 
Orten, wo das Volk litt, die öffentliben Magazine zu Öffnen und das 
Betreide um ben gewöhnfichen mäßigiten Preis herzugeben. Ehe Dieg 
aber geſchah, berichteten fie an den Kaifer und baten um befondere Bere 
haltungdbefehle. Während deifen nahm die Neth zu, und das Volk ging 
in Erwartung einer Erleichterung, Die wegen Nachläffigkeit der Mandarinen 
pder aus andern Bdrtlichen Urſahen gemwöhnlid; zu fpät anfam, fait zu 
Grunde. Der Kaifer half diefem Mißſtand ab, indem er ben Defchl gab, 
daß, fobald das Getreide auf den Öffentlichen Märften fehlte, Die öffentlts 
‚ben Borrathshänfer geöffner und dag Getreide, wie es bisher üblich war, 
vertheilt werden fullte, wobei er zugleich verordnete, daß die Mandarine 
den Hof gewiffenhaft über ihre Mafregeln in Kenntniß fegen ſollten, welche 
ſich auf ein. wirflibes Bebürfnig grünten mußten. Durch diefe Berfügung 
‚war dad Volk beinahe immer gegen Mangel gefchüzt, und ber Staat verlor 
Nichts dabei. 1 

Eorge für den Unterhalt ber Greife und Walfen — Er 
trug aud Sorge für den Unterhalt der hülfloſen Greife und Waifen, und 
es war Dieß einer der Punfte, den er den Mandarinen, wenn er fie in 
«die Provinzen ſchickte, befonders empfahl. „Trage,“ ſagte er zu ihnen, 
„befonders Sorge für den Unterhalt der Gretſe und MWaifen; febafft ihnen 
‚Hülfe, fo aus Ihr konnt; betrachtet jene als Eure eigenen Väter, dieſe 
‚als Eure Kinder.“ 

Erribtung von öffentlichen Bibliothefen in jeder 
Stadt, — Der Kaifer befahl, in jeder Stadt des Reiches eine Öffentliche 
Bibliothek für Das Bedürfniß der Gelehrten zu errichten. da diefe, wenn 
fie von der Hauptſtadt entfernt lebten, die meilten Bücher vft nur dem 
Namen nady fannten, 

Unterfuhbung über die Befhaffenheit und ben Ertrag 
ber Ländereien. — Dem Tribunal der dffentlichen Arbeiten Sefahl er, 
vertindige Perfonen auszuwählen und fie in die verfchiedenen Provinzen. 
zu ſchicken, um bie Bodenbefchaffenheit einer jeden Gegend zu unterfuchen 
und *inen genauen Bericht hierüber zu erflatten, damit man dafür forgen 
fönnte, daß fein Stück Land unbebaut bleibe. Er vernahm, daß in den Pro« 
-dinzen Hosnan und Schanstung das Bolf die alte Zügellofigfeit der 
früheren Kriege noch nicht ganz abgelegt habe, daß es faul und ungelejrig 
ſey, und lieber Gewerbe als Ackerbau treibe. Um dieſe Leute wieder zu 
guter Sitte und zu ihrer Pflicht zurückzuführen, wählte er unter den 
Meandarinen die gefchichteten und taugliditen aus und fchicte fie in bie 
beiden Provinzen, mit dem Befehle, Alles zu thun, daß die Ländereien 
bebaut wirden, auf trocenen oder fanbigen dem Gtaate gehörigen Grund» 
ſtücken mit Anpflanzung von Maulbeer», Bruſtbeer- und Baummoflebäumen 
ſelbſt den Anfang zu macen, dazu Beute vom Bande zu verwenden, 
und ihnen den unentgeldlihen Genuß der Grundjtüde auf eine gewiffe 
Reid? von Jahren zu -überlaffen ; endlich den Ortsmandarinen einzujchärfen, 
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Allem aufzubieten, daß In ben ihnen untergebenen Gebieten Nichts unbe⸗ 
baut gelaffen werde, Allein der Kaiſer bedurfte bei biefen Mandarinen 
ſelbſt ſarker Aufmunterungsgründe, um fie zu Erfüllung ihrer Pflicht ans 
zutreiben, uud da in der Regel das perfünfiche Intercfie die größte Macht 
über die Handlungen ber meijten Menſchen ausübt, fo griff man fie bei diefem 
an. Denjentgen, welche ihre Pfliht vernacläffigen würden, wurden Strafen 
gedroht, und Denen, welche in den jährlid an ben Hof zu erilastenden 
Berichten vun neuen Anlagen oder einer Vermehrung des Ertrags berichten 
fonnten, eine Belohnung ausgefezt. Weiter bedurfte es nicht, um bie 
Naceiferung anzuregen. Die Mandarine begünitigten den Ackerbau überall, 
unteritüzten den Landmann mit Kredit und Geld, und brachten es babis, 
daß nach Verfluß weniger Jahre alle Ländereien wieder ihren früheren 
Werth befamen. 

VBerfertigung einer Karte vom Reiche. — Sobald dem Reiche 
der Friede wieder gefhenft war, hatte der neue Kalfer, da er den Zuſtand 
einer jeden Provinz fennen lernen wollte, gefhidte Leute ausgefandt, um 
eine genaue Karte und Beſchreibung vom Reiche zu entwerfen. Beide 
wurden in feinem 27ſten Regierungsjahre vollendet, und am Tage Keng⸗ 
{hin im neunten Monde deffelben Jahres dem Kaiſer überreicht (1394). 
Dieſe geographifche Arbeit (welche fange vor der Ankunft der europäifchen 
Miſſionaͤre in Ehina beendigt wurde) gab dem Reihe eine Ausdehnung 
von 40,000 Li von Norden nad Süden, und von 411,500 ki von Dilen 
nah Weiten (zehn Li find gleich einer Lieue, deren zwanzig auf eimen 
Grad gehen); die Gränze des Reiches bildete im Oſten Ligo⸗tung, im 
Nordoiten San⸗wan-wei, im Weiten Sfe-tfhuan bis Gung-pan:» 
wei, im Güdweiten Yünsnan bis Kin⸗tſche, im Süden Denstfcheu 
in der Provinz Canton, im Süboiten Tfhang-tfheurfu in Fu⸗kian, 
Am Norden TZa-ning: wei bis Tai-ping, im Nordweilen Schen⸗ſi 
und Kansfu; die umliegenden Fleinen zinsbaren Staaten waren hierin 
nit begriffen. 

Der Unſterblichkeitstrank. — Als die mongolifhe Dynaſtie 
und mit ihr die Macht der Lama in Ehina verfhwunden war, bemübten 
fi die Tao⸗ſſe, das Vertrauen des neuen Kaiferd und ein religiöfes Leber 
gewicht über afle ihre Nebenbuhler zu erringen. Einer ihrer erften Doftoren 
verfaäte ein Buch, in welchem er Lie unfehlbare Borfchrift zu Berfersigung 
des Unſterblichkeitstrankes aab, und ließ fi dem Kaifer vorſtellen, um es 
ihn zu überreihen. Der Kaifer fragte den Taosffe, ob das Buch und 
das Geheimnig, Das es eiaſchließe, Jedermann dienen könnte, ıser ob 
nur er, ber Kalfer, Nutzen daraus ziehen könne. — „Es iſt eimzig 
für Deine Maieität beſtimmt,“ antwortete der Taoıffe, „und ein gewöhn— 
licher Menſch bat fein Recht an einen fo großen BVortheil, wie Die Un 
Verblichkeie it.“ — Wenn Dem fo tft, verfezte der Kaifer, fo kann id 
Dein Bub nicht annehmen; e3 wäre mir von feinem Nupen, weil ib mir 
fein Glück verfhaffen will, das ich nicht mit meinem Volke theilen fann; 
jeder ausſchließlice Vortheil iſt nicht für mid. Nimm Dein Buch wieder 
mit, und befhäftige Did in Zufunft mis etwas Befferem. Das wahre 
Geheimniß der Uniterblichfeit it; Tugend zu üben, den Menſchen Gutes 
au thun und alle feine Pflichten zu erfüllen. Diele Geheimniß verjicht 
Jedermaunz ich merde mich bemühen, davon Gebrauch zu machen.“ 

Den Rath, den ex dem Tab⸗ſſe gab, füh mit etwas Vellesem, als 
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mit Verſuchen zu Verfertigung des Unſterblichkeitstrankes zu beſchäftigen, 
gab er allen Gelehrten, die, wie er ſagte, ihre Zeit mit Abfaſſung von 
Werfen über unfruchtbare Gegenſtände, an denen nur fie gerade Gefulten 
fanden, verloren. „Werke diefer Art,“ fagte er, „dienen zu Nichts, ale 
Müpiggänger zu unterhalten und ihre Faulhcit zu nähren;“ und da 
‚ ein chlneſiſcher Schriftſteller (Yangs-hiung) nur Werke der bezeichneten 
Art verfaßt hatte, fo lich cr fein Bildnis aus dem Tempel Khung» 
t ſö's wegnehmen und e3 dur einen Mann erfegen, ber dieſes unfterbe 
lihen Platzes würdiger war. 

Ullgemeines Geſetzbuch des Reiches. — Im folgenden Jahre 
(1397) lich er das große Werk mit dem Titel Tarming-lid oder allge 
meines Geſetzbuch des Reiches unter der Taming-Dynaftie*) herausgeben, 
Das betreffende Edikt it vom fünften Monde des dreißigiten Jahres 
Hung-⸗wu's, alfo vom Jahr 1397, batirt. 

Teitament des Kaifers HYung-wu. — Um demjenigen feiner 
Böhne, den er zum Nachfolger beſtimmt harte, den ungeſtörten Befig der 
höchſten Gemalı zu fihern, die in feiner Dynaſtie nody nidt befefligt war, 
faßte Hung-wu ein Teſtament in ber erforderlichen Form ab, und 
ea es im ganzen Reihe befannt, Diefes Teftament lautet folgenders 
maßen: 

„Schon vor langer Zeit empfing ih vom Himmel ben Befehl, bie 
Menfhen zu regieren; ich regiere nun feit 31 Jahren. Sch habe mich 
eifrigit bemüht, Peine meiner Pflichten zu verſäumen; ich habe dem Reiche 
den Frieden und feinen alten Glanz wieder gegeben. Immer beſchäftigt 
entweder mit Bekämpfung von Feinden oder mit Regierungsangelegenheiten, 
kann ich mir nicht den Vorwurf der Trägheit und Nachläſſigkeit machen; 
idy that Alles, was ich fonnte, für das Beſte meines Volkes; wenigſtens 
war e8 Immer meine Abficht, und ich habe Grund, zu glauben, daß Ihm 
mein guter Wille genügt. 

„Meine Herkunft war niedrig; ich befaß weder Tugenden, noch Bers 
dient, und fah mich auf den Thron gefezt, ohne es gefucht, ja ohne es 
gewünfcht zu haben, Zu Muflern für meine Regierungsmeife habe id mir 
die weifen Kaifer der vergangenen Jahrhunderte gewählt; ich fühle, daß 
ich fie bei Weitem nicht erreicht habe; indeß bin ich ruhig, weil ich Alles 
gethan zu haben glaube, um fie zu erreichen. Ich ftche nun in meinem 
7iften Jahre; meine Kräfte nchmen von Tag zu Tag mehr ab, und, wie es 
ſcheint, werde ich bald der Natur den Tribut bezahlen, den ihr alle Mens 
fen ſchuldig find; ich fehe viefem Uugenblicte ohne die mindefte Unruhe 
entgegen. 

„Um nun, fo viel an mir ift, dafür zu forgen, baß das Reich noch 
fange nady meinem Tode die Vortheile genieße, welche ih ihm zu ver 
fchaffen bemüht war, habe ich meinen Enkel Tfhung«wen zu meinem 
Nachfolger gewählt; ich habe viel Klugheit und Milde bei ihm wahrges 
nommen; er hat Einfidten und nimmt gerne Rath an; id glaube, daß er 
gut regieren, und daß Das Volk unter feiner Regierung glüdli feyn wird; 
übrigens ift er ein Sohn des Erbpringen, meincs älteſten Sohnes, und 





°) Die Föniglie Bibllothek Hefizt ein Ahnliches Werk, mern es nicht das naͤmliche ift, mit dem 
Tiser Tasmingshoelsttan, Katalog von Fourment, Mro. CXI. Der 8. Evupiet 
(Monarchiae sinicae Tabula chronologica) fagt, er habe auch eine Sammlung alter und neuer 
reiche in dreihundert Bänden angeoröner, Die aber erft nach 120 Jahren vollſtaudig rediglet und 
herausgegeben ſeyn würde. | 
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ich wäre ungerecht gegen ihn geweſen, wenn meine Wahl auf einen Audern 
gefallen wäre. 

„Ich befehle den Prinzen, den Großen und aflen, ſowohl gelehrten, 

als Kriegsmandarinen, alle Die Achtung und Ehrfurdyt gegen ihn zu haben, 
die fie gegen mid) gehabt Haben, und ihm als ihrem einzigen und redjt« 
mäßigen Herren in Allem zu gehordyen. Man verfündige allen meinen 
Unterthanen, was in dieſer Hinſicht meine Mbfihten und mein lezter 
Wille it. 
„Ich will, dag nad meinem Tode mein Leichnam in dem Grabmale 
ruhe, das ich mir felbit bereiter habe, und wünfhe, daß man an deſſen 
Umgebungen Nichts ändere, Nichts hinzufcge und wegnehme. Was das 
Leichenceremoniclt betrifft, fo fol man fih an Dasjenige halten, welches 
bei dem Raifer Wensti aus ter Han» Dynaftie beobadtet wurde. 

„Aus Beforgniß, die Prinzen, meine Kinder, möchten Unruhen erres 
gen, wenn fie fi ſogleich nad meinem Tode in der Hauptſtadt afle vers 
fammeln würden, verbiere ich ihnen fümmtlid, dahin zu fommen, und 
befehle ihnen, fih ruhig in ihren Upanageligen zu verhalten, und dort Die 
Befehle des neuen Kaifers zu erwarten, dem fie mit all der Ehrfurdt und 
Wiltigfeit gehorhen müffen, welche Unterthanen ihrem rechtmäßigen Herr⸗ 
{cher ſchuldig find.“ *) | 

Hung-mwu itarb vier Monate darauf im Jahr 1398, 

Ein anderer Biograph biefes Kaifers, den wir fhon angeführt haben, **) 
drücke fi) folgendermaßen *aus: „Hung-wu hinterlich den Ruhm eines 
ber größten Fürften, die China gehabt hat; er befaß trefflihe Eigenſchaften 
und feine weſentlichen Fehler. Ueberzeugt, daß Das Volk immer vom 
perfönlien Intereſſe geleitet werde, wachte er mit Eorgfalt darüber, daß 
es feinen Unterthanen nicht an dem Nöthigen mangle, und diefes ſowohl 
auf Weisheit als auf Güte gegründete Benehmen erwarb ihm die Liebe 
der Chinefen und fremden in hohem Grade. Beine Milde glich feinem 
Muthe. Als Maitilipala, Enfel des lezten mongolifchen Kaifers, in 
feine Hände gefallen war, verlangten die Großen, aus Furdt, er möchte 
Unruhen anftiften, daß man ihn in dem Saale der Ahnen der faifertidyen 
Familie opfere, und beriefen fi, um diefen Aft einer barbarifhen Politik 
zu rechtfertigen, auf das Beifpiel eines der berühmterten chineſiſchen Kaiſer, 
Zaistfungg, des Gründer der Thang-Dynaſtie. Ich weiß, antwortete 
Hung⸗wu, daß biefer Fürſt Wangrfhirtfhung im Guafe feiner 
Ahnen jterben lich, ich zweifle aber, ob er, wenn er einen von der Sui: 
Familie, auf welche die feinige folgte, in feiner Gewalt gehabt hätte, das 
Gleiche gethan hätte. Die aus der Tatarei gefommenen Reihthämer foften 
zu Beilreitung der Staatsbedürfniffe in dem öffentlichen Schage niedergelegt 





*) Umiof, am angeführten Orte. Diefer gelehrte und ehrwürdige Mitfionär, aus deſſen md 
ungedrudter auf der Bibliothek zu Baris befinrtiher Shilderung Mingstalstiu’s mur dus 
Meifte entnommen baden, faat am: Schluſſe: „Was ich über den Sründer der Mına+ Donatlie 
berichter habe, ift über allen Zmetfel erhaden. Ich habe mich ganz an die authentifche Berandite 
und an das vortrefflide Wert gehalten, das den Titel bat: Mingsche, kische pen-mo, 
db. bh. Mempoıren für die Geſchichte der Ming, von ihrem rprung bis an ihr Ende. Die Ben 
faffer find Fun -tihang, Sreßtitular von Tai-tsee-tai-pao, und Broßmeliter der lehre 
bes Reiches, und Zurymastat, Sroßtitular von (grand du titre de) Ti-tu-lean g-tsche- 
hio-tscheng, b. h. Bräfldent der Getchrten der beiden Lfcdye» Departements. Es murde 

. Im zehnten wKonde des Jahres U fin Shunstfhe’6 gedrudt (im Jahr Chrifti 1658). Diefe 
Schilderung, und bie Duanssairsfu's, Hiürbenas, Ifingstatstfu’s, find aus Be: 
Ping datır vom asten des sten Monats des Asiten KRegierufigejahres Klen:lungs, D. b. 
vom 7. Auauſt 1778. 

) Abel Remufas, neue aſiatiſche Mitcelen, Bd. U, ©. a. j 
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werden. Was ben Prinzen Maitilipala betrifft, fo waren feine Vor⸗ 
fahren beinahe hundert Jahre fang die Herren des Reiches; die meinigen 
waren ihre Unterthanen; und wenn es gleich eine flündige Gewohnhelt 
wäre, Die Eprößlinge einer erloſchenen Dynastie fo zu behandeln, fo fünnte 
ich mich Doch nic dazu entfchließen. — Er befahl, dem gefangenen Prinzen bad 
tatarifhe Kleid auszuzichen und ihm cin chineſiſches anzulegen, ernannte 
iha zum Prinzen dritten Nangs, gab ihm ein Gefolge und gehörige Fins 
fünfte, und ließ ihm für fib und die Prinzeffinnen, feine Gemahlinnen, 
einen Palaſt anmeifen. Kurze Zeit nachher entlich er ihn in bie Tatarei 
zu feinem Barer, und empfahl den Leuten, Die er ihm zur Begleitung 
mitgab, wohl darauf zu. achten, daß dem Prinzen, der die mongolifche 
Dynastie in gerader Linie fortpflanzen follte, fein Unfall zujloße. Die 
Folgezeit Ichres, daß Hungwu bei diefer Gelegenheit die Grundfäge 
ber Menfiichtei mit ben Grundfägen einer weiſen Politik zu verbinden 
wußte.“ 

Hung-wu mit Tamerlan und Tfhinggis-han vergliden. 
— „Ein Zcitgenoffe Tamerlang,“ fährt derfelbe Biograph fort, „gelangte 
Hungewu durch ganz andere Mittel zu nicht minder großer Macht und 
Berühmtheit. Der Ehrgeiz des einen bradte den Theil von Nfien, ber 
feinen Berheerungen ausgefezt war, ins größte Unglüd; der Ehrgeiz 
Hung-mu’s fehrte Alles zum Beten der Befiegten, und befreite fein 
Baterfand von den Gräueln der Anarchie und des Bürgerfriegd. Tamer 
fan wollte, wie man fagt, feine Waffen nach China tragen, um bort bie 
Prinzen der Familie Tſchinggischans, deren Verbündeter er war, zu 
rächen, und die chinefifchen Gefchichtfchreiber haben großentheils dieſen Umſtand 
überfehen und in Tamerlan nur einen treuen Unterthanen Des Kalſers 
der Ming erblickt, welcher die Autorität Hung-mu’s8 anerfannte und ihm 
nebit dem Tribute, als Zeichen feiner Unterwerfung, den beſigeſchriebenen 
Brief zufandte, ter je aus dem Ausland nah Ehina Fam. Inzwiſchen 
weiß man, daß Hung-mwu die Rültungen, welche dieſer vorgebliche Bafall 
aegen ihn betrieb, Fannte; Denn in der Sammlung feiner Verordnungen 
findet fi ein Defrer, worin von Iruppenzufammenziehungen, von BBefeftis 
gung von Plähen und Errichtung von Pagern auf ter Straße, bie auß 
Perſien nah China führt, die Rede tt. Hätte dieſe Unternchmung Ta— 
merfans nid: der Tod-unterbroden, fo härte ſich's zeigen mülfen, ob das 
Glück, welches bis dahin Den Befreier Ehina’s begleitete, ihm auch jezt 
treu geblieben wäre, ober ob der Befleger Bajezers, mit feinen ermat⸗ 
teten Truppen an den äußeriten Enten Wfiens angelangt und unterſtüzt 
von den Mongolen, deren Herrfhaft Hungemum geitürzt hatte, es Mit 
einer ganzen Nation hätte aufnehmen fünnen, melde von Begeiſterung über 
ihre wiedererrungene Freiheit glühte und von einem Felthferrn angeführt 
wurde, ber feine glücklichen Erfolge nur feinen Talenten und feiner pers 
ſoͤnlichen Tapferkeit verdankte. 

„In lezterer Beziehung fann man Hunqwu mit Tſchinggis vers 
gleichen, deifen Nahfommen er vom Throne ſtieß. Diefer, der Erbe eines 
unbefannten Fürſtenthums in der Tatarei und Befehlshaber über cinige 
Reiter, Fonnte fi fo wenig auf die Herrfchaft über Aflen Hoffnung ma. 
hen, als der Bauernfohn von Sfe:-tfhen wohl Davon denfen mochte, 
baß er firh dereinit über die Nachfommen von Tſching gis erheben -würte; 
beide Hatten die größten Scwicrigfeiten zu überwinden und: ſchwangen fd 
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aus dem miebrigften Stande auf den Gipfel ber ausgebehnteiten Macht- 
volfommenpeit. Man ſteilt die orientalifhen Eroberer gewöhnlich nicht 
mit einem Eäfar und Nlerander zufammen, da fle, im Schoße der Barbarei, 
nur Barbaren zu befämpfen und zu unterwerfen gehabt hätten; allein man 
folite nicht überfchen, daß Alles nah feinen Beziehungen zu betradıca 
if, und daß, wenn die Fülle ſich gleich find, die Mittel mie dem Erieig 
im Verhaͤltniß ftehen; font würde, in Ermanglung der alten, bie neuen 
Geſchichte den Beweis liefern, daß Nationen, welche fib den Namen auf 
geflärter Nationen geben, leichter unsere Zoch gehen, als foldye, welche 
man als Barbaren behandelt. Wenn Tfhingyis in der Rohheit feines 
Volkes und in deffen wenig vorgefchrittenen Zujtänten für feine Plane ein 
großes Hinderniß fand, fo hatte Hung-mwu vielleicht in der Aufklärung 
feiner Mitbürger größere Hinderniffe zu überwinden; denn es war. leichter, 
satarifche Reiter zu friegerifchen Unternehmungen zu vereinigen, ‚als ven 
Hochmuth der dhinefifhen Gelehrten fi zu unterwerfen und zu verfühnen. 
Beiderlei Unternehmungen erforderten verfdiedene Talente; allein wenn 
Tſchinggis eine fcheinbar glinzendere Rolle fpielte, fo erwarb ih Dung- 
wu gewiß mehr den Namen eines großen Mannes. Die Kriegsfadeln des 
Erſtern zeritörten zwei Welttheile und koſteten Millionen von Menſchen 
Das Leben; die Kriege, welbe Hung-wu zu feiner Erhaltung zu führen 
ſich gendthigt ſah, hatten die Wirfung, Daß in einem großen Neidye die 
Ordnung wieder hergentellt, die Herrfchaft der Geſetze befeiligt, Friede und 
Ueberfluß herbeigeführt, und Die fremden Zwingherren verjagt wurden.“ 


Kaifer Kien-Wen-Ti, 1599 bis 3402. 


- Diefer Kalfer, welchem fein Großvater, wie wir gefehen, burch feis 
Teſtament eine dauernde Herrfchaft zu überliefern glaubte, regierte nur 
pier Jahre und wurde von einem feiner Onfel, Yung-wu’s vierten 
Bohne, welder, wie feine Brüder, des Ihrones beraubt, fein Unrecht auf 
denſelden geltend machen zu müͤſſen glaubte, abgefezt. Gleichwohl bezeich⸗ 
meie Kien:Wen»Ti feine furze Regierungszeis durch eine Handlung, der 
Großmuth und Wohlthaͤtigkeit, welche ihm die Liebe aller Seiner Unterspanen 
erwarb, indem er denſelben den dritten Theil der Abgaben erließ, Allein nicht 
lange, fo griff einer feiner Obeime, der Fürſt von Den, der zu Peking ie 
Truppen befehligte, zu den Wuffen, und fammelte ein beträchtliches Heer, 
- am ben jungen Kaifer anzugreifen. Diefer fandte ihm Truppen entgegen, 
Auf beiden Theilen wurde mit Äußeriter Erbitterung gefochten, ſo Daß 
500,000 Mann auf dem Plab blieben. Die Faiferlihen Truppen hatten 
am meiiten gelitten. Wan machte Friedensvorſchläge; der rebelliſche Fürſt 
wies alle zurück, und verlangte, daß man ihm Die Miniiter des Kaifers, 
weiche er als die Urheber feiner Ungnade betrachtete, ausliefere. Man 
ſchlug Ihm diefe Forderung ab, die Friedensunterhandlungen wurden abge. 
brocen, der Rebelle fezte feinen Marſch fort und ſtand in furzer Zeit. mit 
feiner Armee vor Nankina, der damaligen Refidenz des Kuifers. Ein 
Berräther dffnete Ihm die Thore; ein großes Blutbad begann in der aan» 
zen Stadt, der Lalferlide Palait ging in Flammen auf, Auf’ den Rath 
eines treuen Mandarinen ſchor fi der junge Kaifer das Haupt kahl, ver 
Pleidete fid) in einen Bonzen und rettete fi aus den Händen des Giegers, 
der ihn in den raucenden Trümmern feines Palaſtes begraben wähnte. 
Beat ließ biefer feinen wüthendſten Zorn an den Miniſtern pad Großen 
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bes Hofes aus; achthundert Menſchen famen auf ber Folter um. Biele 
kamen dur einen freiwilligen Tod dem Henker, welchen fie entgegenfahen, 
zuvor; Andere rafirten fi den Kopf und entwifchten in Bonzenkleidern. 

Der entthronte Kaifer ſchlich fi in bie ensfernte Provinz Yünsnan, 
wo er, beitändig auf feiner Hut und häufig feinen Aufenthalt wechfelnd, 
38 Jahre lang unerkannt blieb. Um fid fein Elend zu verfüßen, verfaßte 
er ein Gedicht, worin er fein Geſchick beklagt. Diefes fiel feinen Feinden 
in die Hände, er wurde entdeckt und nah Peling abgeführt, wo er ben 
Reit feiner Tage im Gefängnig zubrachte. 


Kaifer Tſching⸗tſu, 1403 bis 4424. 


Diefen Namen führte ber Beſieger Klen⸗Wen⸗Ti's ale Kaiſer. Er 
bedeutet: Der, welder das Geſchlecht veredelt. Tfching-tfu gab feiner 
Regierungsperiode den Beinamen: ewige Freude oder Zufriedenheit (yung- 
lo). Anfangs flößte er durch feine Grauſamkeit, mit welcher er gegen 
feine Feinde verfuhr, Allen Furcht ein; nachdem aber fein Zorn gefühlt 
war, zeigte er Geelengröße und einen nicht gewöhnlihen Geil. Eine 
große Zahl junger Leute hatten fi, fey es aus politifhen Beweggründen, 
oder In anderer Mbfihr, gegen dad von feinem Bater erlaffene Geſetz, 
vor zurückgelegtem Aoitem Lebensjahre dem Fo⸗Kultus gewidbmer; er nahm 
4800 davon wieder’ aus ihren Klöitern. Zu gleicher Zeit lich er alle Bücher 
der Taosfje, welche von dem angeblichen Unfterblichfetrerrant handelten, vers 
brennen. Im fiebenten Jahre feiner Regierung verlieh er Nanfing und 
verlegte feinen Hof nad Peking; jedoch ließ er feinen präfumtiven Throns 
erben am .mitsäglichen Hofe (in Nanfing), nebit einer gleihen Anzahl 
Tribunale und Mandarinen wie am ndrdlidyen Hofe. 

Fremde Sefandte langen an. — Im nämlihen Jahre, 1409, 
empfing Tihbingrtfu aus vielen fremden Ländern Gefandte an feinem 
Hof: aus den beiden ZTatareien, aus Malacca, Bengalen (Pang-fia-la), 
dem Südmeer und Ten mahomedanifhen Staaten. Der mahomedaniſche 
Geſandte brachte ihm ein Rhinozeros zum Geſchenk. 

Der Kaifer verfhmäht den Luxus. — Eines Tages bot man 
ihm Eveljteine an, welche aus einer in der Provinz Schansfi entdedten 
Mine ausgegraben worden waren. Er ließ leztere ſogleich verſchütten, Indem 
er erflärte, daß er das Volk nicht mit einer unfruchtbaren Arbeit quälen 
wolle, da diefe Steine, fo foitbar fie au ausfehen mögen, das Boll 
weder in ber Hungerdnoth nähren, noch vor ron fchügen fünnsen. Zus 
gleich ließ er fünf eherne Gloden, jede 120,000 Pfund ſchwer, einfchmelzen 
und Münzen dDuraus prägen. 

Kommentare über die Flaffifhen Bücher. — Im Jahr 1415 
‚beauftragte er 42 Doktoren der Akademie der Hanrlin, umfaffendere Er- 
Härungen, als die bereits vorhandenen, über die Maffifben Bücher zu 
verfaffen, indem er ihmen zugleich empfahl, ſich Die beiden Erflärer Tſching⸗ 
sfd und Tſchu⸗tſö, welche gegen das Ende der Gung-Dynaitie blühten, 
zu Hauptführern zu wählen. Diefelben Doktoren verfaßten auch eln großes 
phllofophifihes MWerf, betitelt: Sing-lirtastfiuan, oder voflitindige 

Abhandlung über Die Naturphilvfophie. Wir werden an einem andern 
Ort davon zu fprechen haben, 
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Yinstfung, 1425. 

Diefer Fürft regierte nur einige Monate, legte übrigens in dieſer 
kurzen Zeit ausgezeichnete Eigenſchaften und eine große Liebe für Das Bel 
‘an den Tag. Auf die Nachricht, daß Die Provinz Shanstung von einer 

Hungersnoth hart mitgenommen merde, ſchickte er alsbald feinen ernfen 
Minister dahin ab, um Maßregeln zu Unterſtützung der Nothleidenden ze 
treffen. Derfelde fteflte ihm vor, es wäre gut, wenn zuvor die höchite 
Tribunale Darüber zu Rath fügen; aflein der Kaifer, mehr der Stimme 
feines Herzens, als den Forderungen der Politik gehorchend, erwiderte: 
„Nichts von Verarhung und Zögerung! Wenn das Boif von Hunger ges 
quält wird, fo muß man ihm In feiner Noth fo gefhwind beifpringen, als 
ob ſich's darum handelte, eine Feuersbrunſt zu loͤſchen, oder einer ſchuellen 
Ueberſchwemmung Einhalt zu thun.“ — 

Man hält ihn für ven Erbauer eines Hauſes zu Peking für die Rad 
fommen des Dhilofophen Khung-tfi. Er war ein Anhänger der Alro- 
(sgie und glaubte einmal bei Nacht in den Geilirnen eine Beränderung 
‘wahrgenommen zu haben, welde er als ein unglückliches Vorzeichen auf 
ſich feldit deutete. Er fagte daher zu ben Umſtehenden: „Dieß geht mic 
an; tie Stunde meines Todes iſt vor ‚der Thür;“ und nah einiger Zeit 
farb er an Entfräftung. 


Kaifer Siuanstfung, 1426 bis 1435. 


Diefer Kaifer, des vorigen Sohn, welher zehn Jahre regierte, haue 
die Gewohnheit, fidy verkleidet unter das Volk zu mifchen, um die Bahr 
‘heit, die man ihm verheimfigen Fonnte, beifer zu erfahren. "Gleich yu 
Anfang feiner Regierung erließ er ein Edikt, worin cr verbot, bag ben 
Gelehrten vor ihrem 25iten Lebensjahre der Grad eines Licentiaten üben 
tragen würde. — Einen feiner Oheime, der fih aufgelehnt hatte und von 
ihm zum Gefangenen gemacht worden war, verurtheilte er zu lebensfäng- 
lichem Gefängnig. Er stellte fi felbit an die Spige der Armee und 
ſchlug einen zahlreichen Haufen Tataren, welche auf das chineſiſche Gebiet 
eingefallen waren. — Dem Gouverneur von Codindina ertheilte er den 
Königstitel; allein nach Berlauf von drei Jahren wurde derfelbe durch 
Rebellen der Familie Li getbdter, weldye jogleih einen eigenen Geſandten 
an den Kaifer ſchickten, um fih zu unterwerfen und um Gnade zu bitten. 
Der Kaifer vernahm feinen Staatsrath über die Sade, und da cr fürchtete, 
ein Krieg in Cochinchina möchte das Neich mehr belälligen, als ihm Bor 
:theife verfchaffen, fo enthielt er fich jeder feindfeligen Bewegung und fandte 
die Abgeordneten mit Titeln und Würden beſchenkt zurück. — Um biefelde 
Zeit brach im kaiſerlichen Palaſt Feuer aus und dauerte mehrere age. 
Der Brand war fo groß, Daß eine ungeheure Wreffe von Erz, Gold und 
:Eilber geſchmolzen wurde; man verfertigte daraus eine Unzahl von Ge— 
fäſſen, welche ſchnell abgingen und nocd heutzutage in einem ſehr hohen 
Preiſe jtchen, wie ehedem das forinthifche Erz. 


Die Kaifer Ingstfung und King:Ti, 1456 bis 1464. 
Siuan-tfung war in einem Alter von 38 Fahren geitorben; fein 
äftefter Sohn folgte ibm, nur neun Jahre alt. Die Katferin Muttec umd 
der Vorjteher der Eunuchen ergriffen die Zügel der Regierung. Im eriten 
Jahr feiner Regierung wurden die neun Thore der Kaiſerſtadt wieder 
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aufgebaut... Im dritten Jahr (1438) erſchien ein Edift mit dem Verbot, 
Im Getzentempel dem Philofophen Khungrtfd irgend eine Verehrung zu 
ermweifen. - 

Krieg gegeu die Tataren. — Da bie Tataren unaufhörlich Etreife 
zäge auf. das chinefiihe Gebiet unternahmen, mo fie immer große Verhee— 
rungen anrichteten, fo ſtellte fid der Kalfer, troß feiner $ugend, an bie 
Spitze einer Urmee von 500,000 Mann, welde, unter dem Kommando 
eines Eunuchen, des eriten Minifters, der geeigneter war, Weiber zü ber 
dienen, als Mänern 34 befehlen, über bie große Mauer hinausging. Allein 
ein großer Theil dieſes ungeheuern Heeres ging aus Mangel an ebene» 
mitten zu runde, und der Reit wurde in einer einzigen Schlacht 
in die Flucht gefhlagen. Der junge Kaifer wurde von dem Tataren-⸗ 
fürften Defien gefangen genommen und ins Innere der Tatarei ger 
fhleppt. Diefe Nachricht verbreitete vie größte Beſtürzung in dem Palaſt 
zu Delfine. Da man den Kaiferthron nicht unbefezt faffen durfte, fezte 
man feinen nur zweijährigen Sohn darauf, und gab. diefem Kind ten 
älteren Bruder des Gefangenen zum Vormünder, welcher in. Kurzem Titel 
und Gewalt fi anmeßte. Mittlerweile fandte die Kaiferin den Tataren 
eine beträctlihe Menge Gold, Eilber und Perlen, um den Kaiſer loszu· 
kaufen; der Tatarenkönig — was man ihm anbot, behielt aber ven, 
Sefangenen, unter dem Borgeben, daß das Löfegerd bem hohen Range 
beffelben nicht angemeſſen wäre. 

Einfluß und Reichthümer der Eunuchen. — Man hatte 
fehr ſchnell das weiſe Geſetz des Stifters der Dynastie vergeffen, dahin 
gehend, daß bie Eunuchen zu feinen anderen, als Hofdieniten, ernannt mwer« 
den follten. Diefer unausrottbare Fehler in der politifchen @inrichtung 
China’s muß feine Mache und Daner aus dem Einfluß feböpfen,, welchen 
Die zahlreichen Weiber der Kaiſer auf dieſe fezteren ausüben, Da-diefe Die 
Kraft nicht haben, fi von ihm loszumachen. Die Gewalt und die Un— 
fähigfeit der Eunuchen in China find um fo gefährficher, als diefe entwüre 
digten Geſchöpfe eine Körperfchaft bilten, welche ficb Immer Mühe aibt, 
ihre Mitglieder voffzählig zu erhaften und unabläffig die arößten Neich« 
shümer aufhäuft. Im eriten Jahr der Regierung King-⸗-Ti's, 4450, 
belegte man das Vermögen Wangstfhing, jenes Eunucen, deſſen 
Hochmuth und Unfähigkeit den Kaifer in die Hände der Tataren geliefert 
hatte, mit Beſchlag. Man fand in feinen Häufern, welche an Pracht den 
faiferlichen Palaͤſten nicht nachſtanden, zehn goldene Platten mit eingelegten 
Edeljteinen, ganze Haufen Geld und mehr als 410,000 Pferde. Und als 
man fechszig Jahre fpäter einem andern Gunuchen feine Erpreifungen meg« 
nahm, fand man, fo- heißt es, 140,000 Pfund Gold, 16 Minionen Pfund 
Eilder, zweit Mak Diamanten, zwei goldene Kuiraffe und mehr ale vier, 
tanfend mit Edelfteinen verzierte Gürtel, 

King-Ti. — Im Zahr 4450 nahm dieſer Kaifer in feinem Namen 
den Thron feines in der Tatarei gefangen gehaltenen Bruders in Beſitz. 
Er ſchickte Beamte dahin ab, um ben Kaifer, gemäß der mit dem Tatar 
renfürſten getroffenen Uebereinkunft, zurückzübringen; aber Dieſer fand 
‚einen zweiten Vorwand anf, feinen erlauchten Gefangenen zu behalten, 
indem er fagte, die Befandten befühen den hohen Rang, und aud die 
‚ausgezeichnete Geburt nicht, um einem fo mächtigen Kaifer als Gefolge 
zu dienen, Endlich wurde lezterer doch unter ciner zahlreichen milttärifchen 


Begleitung His an die Gränzen bed Reiche gebracht, und von bier erfief 
er an ben regierenden Kaifer ein Schreiben, worin er auf den Thron ver 
zichfete, um fortan in Ruhe und Einfamfeit feine Tage zu verlieben, indem 
er zugleich bat, daß man feine Zurüflungen made, um ihn mit Pomp und 
Keierlichfeiten zw empfangen. Und um zugleid jeder Anjtalt diefer Mer 
auszuweichen, ging er zu einem andern Thor, als er follte, in die Stau. 
Die Heiden Brüder umarmten fih, ale fie fid wieder fahen, nit dem aim 
geheuchelten Ausdruck gegenfeitiger Liebe, und King-Zi, von feinem 
ganzen Hofitate umgeben, führte feinen Bruder In den fünlihen Palaſt, 
welchen der leztere als feinen Ruheſitz ausgewählt hatte. 

King-Ti behielt die Regierung bis zu ‚dem Augenbfide, mo er vom 
einer todtſichen Krankheit befaften murde; dann ergriff Ong-tfung, ſein 
Bruder, die Zügel der Regierung wieder (4457) und erließ, als erite Rt» 
gierungshandlung, eine affgemeine Mmneitie. Höflinge forderten ihn im 
einer Blitſchrift auf, dad Gedächtnig feines Bruders, ber während feiner 
Abwefenheit in ber Tatarel den Thron inne gehabt hatte, zu vertilgen und 
den Namen beffelben von allen Öffentlichen Alten zu vertilgen. Vug⸗ 
tfung verwarf diefen Vorſchlag, verordnete jedoch, daß feinem Bruber 
die Ehren des Leichenbegaͤngniſſes nicht als Kaifer, fondern als Prinzen 
von Füntglichem Geblüt erwiefen würden. 

Dugrtfung nahm bei feiner zweiten Ihronbeiteigung den meuei 
Beinamen Thian⸗ſchun, d. h. Der, dem ber Himmel gnädig iſt, at. 


Kaifer Hian⸗tſung, 1465 bis 1487. 


Dieſer Kalfer, welcher 233 Jahre regierte, war ein eifriger Anhänger 
der Bonzen und ein großer Liebhaber von ausländifchen Gegenſtänden. Deſſen⸗ 
ungeachtet beſaß er viel perfönlihe Tapferkeit. Im zweiten Jahr feiner 
Regierung (1466) ſchlug er ein Heer von Räubern, welches in der Provinz 
Hu⸗kuang ſich gebildet harte; 1479 hieb er eine Armee von Tataren in 
Stüden, welche feit mehreren Jahren ihre Einfälle in Ehyina wieder begon⸗ 
nen hatten und jedesmal.mit Beute beladen wieder abgezogen waren. Tie 
nämlihen Feinde verheerten im Jahr darauf Die Provinz Liao-tung. 
4481 fam aus Samarfand (Sa-mmölh.han) eine Geſandtſchaft an den Kaiſer 
und überbsachhte ihm zwei Lowen. Eine andere vom Kuifer von Fen⸗ſcheu 
bat um Miteheilung der Mlaffifhen Bücher über die gute Regierung und 
den kindlichen Gehorſam. 

Derſelbe Kaifer errichtete in der Hauptſtadt ein Tribunal aus Eunme 
den, welches den Befehl hatte, jedes des. Verbrechens der Rebellion vera 
dächtige Individuum zum Tod zu verurtheilen, felbit dann, wenn Leine 
wirklichen Thatſachen vorlägen, Diefe Inquiſition verbreitete Schrecken in 
der Hauptitade und unter ten Mandarinen, welche fich felbit gegen dieſe 
unnarärlihe Einrichtung auflehnten. Daffelbe wurde zwar für einige Zeit 
aufgehoben, aber nicht vbllig abgeſchafft. 


Kaifer Hiao⸗tſung, 1488 bis 1505. 


Diefer Kalfer, Sohn und Nachfolger bed vorigen, war, wie fein 
Vater, dem Uberglauben der Bonzen fchr zugethan, und gab fih nie 
minder mit den fächerlichen Kochverfuchen der Taosfje zu Bereitung bed 
Unjterblichfeisstrantes ab. Im achten Jahre feiner Regierung (1495) 
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verlangte der König von Cochinchina Hüffstruppen gegen Rebellen; ber 
Kaijer fchlug fie ihm ab, In der Provinz Schen.fi hatte fih der Ehef 
der Bonzen an die Spige eines Rebellenhaufens gefteflt, wurde aber It 
einer Schlacht zum Gefangenen gemacht. In den weitlichen Provinzen bes 
Reichs brach eine ſolche Hungersnoth aus, dag Väter, Mütter und Kinder 
fi unter einander felbit aufgezehrt haben follen. In den ſüdlichen und 
ditlichen Provinzen richtete Die Peſt, eine China ganz fremde Landplage; 
die graufamften Verwüſtungen an. Außerordentliche Erfcheinungen und 
Meteore fündigten unaufhörlih Lie unheilvollſten Creigniffe an. 4496 
verfinfterte fih die Sonne und hatte ein fo furdtbares Erdbeben Statt, 
daß 500,000 Menſchen in einem Erbdfpalt, welcher ſich aufthat, umfamen, 
Im Jahr darauf wurde ein zweites, jedoch minder heftiges Ertbeben In 
aflen Provinzen des Reichs verfpärt. — Die Tataren fingen ihre Einfälle 
in bie nörklichen Provinzen mieder an und fchleppten Immer reihe Beute 
mit (1504). Der Kaifer flarb, ehe es ihm möglid geworden war, bie 
Gränzen des Reiche zu füubern, 

Unter der Regierung dieſes Kaiſers erfchien ein neues Geſetzbuch. 
Eine ebenfalls unter diefem Kalfer vorgenommene Volkszählung gab bie 
Bevöfferung auf 53,280,000 Menfhen an. Im Jahr 41394, mehr ale 
zweihundert Fahre zuvor, hatte fie 60,545,000 Menfchen betragen, was 
fürs Jahr 1504 eine Verminderung von beinahe fleben Millionen Anbiofe 
duen ergibt, welche in den Öffentlichen Ungfüdsfällen ihre Urfache haste, 


Kaifer Wustfung, 1506 big 1521. 


Die Regierung biefes Fürften begann unter den traurigiten Vorzeichens 
ein Komet erfhbien am Himmel; außerordentlihe Gewitter verbreiteten 
Schrecken, hiufige Orfane und Erdbeben verurfachten große Verheerungen, 
Der erite Minifter des Kaifers, cin wohlgefinnter Mann, nahm davon 
Anlaß, denfelben aufzufordern, die heftigen Ausbräche feiner Leidenſchaften, 
welchen er unterworfen war, zu mäßigen, feine ungezägelte Jagdluſt au 
befchränfen, die Poifenreißer und Schmaroger an feinem Hofe davonzujagen, 
geſchickte und rechtſchaffene Männer in öffentliche Aemter zu befördern, mit 
Einem Wort, fein ganzes Benchmen den weifen Vorſchriften hung» 
tfd’8 gemäß einzurichten, Indem Dieß, mie er fagte, das wirffamfte 
Mittel fey, den Zorn des Himmels zu verfühnen. 

Im Jahr 1509 verheerten und plünderten die Tataren aufs Neue bie 
Mordrrovinzen des Reihe, und im folgenden er erhob ein Prinz vor 
föniglihen Geblüt, Vicefünig einer Provinz, die Fahne des Aufruhrs, wurde 
in einer Schlacht gefangen genommen, an den Hof geführt und mit dem 
Tede geſtraft. Im Jahr 15110 verheerte eine Hungersnoth bie Provinzen 
Schanstung und Ho-nan; diefe und der Drud drr Steuern, melde 
fhwer auf dem Boffe fafleten, flürzten daffelbe im ein ſolches &lend, daß 
eine Maffe von Unglädlichen ſich haufenweife vereinigten, verfchiedene Res 
bellenkorps bildeten und bis auf das Gebiet von Peling vordrangen. Mat 
nannte fle Lieu⸗tſö, da fie wie ein wilder und ungertüm bahinbranßender ' 
Gleßbach mit Einemmale die Provinzen überſchwemmten, mo fle Mfled mit 
Berheerung und Raub erfüllten. Zwei Armeen wurden gegen fie ausge⸗ 
fandt, welche jedod ihren Andrang nur aufhalten und die Rebellion für 
einige Zeit dämpfen Forinten, | j 


» ° Die Schwäche bes Kaiſers Wurtfung -verfeitete ihn zu tauſenderlei 
unbefonnenen und übertriebenen Handlungen, die wir hier nicht weiter 
berichten wollen. Erin zwiiter Sohn 


Schi:tfung, 1522 big 1566, 


folgte ihm auf dem Throne. Die eriten Jahre feiner Regierung erwedten 
eine günjlige Meinung von feinen Regierungstalenten. Er las von Jet 
zu Zeit ſelbſt Die an ihn gerichteten Bittichriften; man wirft ihm jedoch 
vor, daß er die Dichtkunſt mehr, ald e3 gut war, liebte, Als einmal 
ein geoßer Mangel an Lebenemitteln eintrat, befahl er, Daß man ihn von 
feinen Fehlern, die er begangen hätte, in Kenntniß fehe, und ſchoß aus 
dem kaiſerlichen Schage bedeutende Summen her, um die Bevölferung zu 
unterſtüßen. Er ließ Die große Mauer- wieder ausbeffern. Bald baranf 
wußten ſich die Bonzen feiner zu bemächtigen, und er überfich ſich ganz 
den Fafeleien und Epigbübereien der zwei Sekten, welche damale in China 
neben einander ihr Unmwefen trieben; er fandte fogar eigene Boten in alle 
Provinzen, um ben Uniterblichfeitstranf für ihn aufzufuchen. Im acht: 
zehnten Yahre feiner Regierung (1540) ging ee mit dem Entfchlufe um, 
zu Sunjten feines Sohnes die Negierung niederzulegen: aflein Die Großen 
tes Hofes brachten ihm wieder Davon ab, und machten ihm in wiederholten 
Zufpriften, wiewohl vergeblidy, die Vorjtellung, Daß er die Sekten des 
50 und Lavsfiün gänzlidy zerjlöre. Weit entfernt, diefe Rathſchläge gu 
befolgen, erneuerte der Kaifer, ohne Zweifel auf Antrieb der Dummen 
Bonzen, das Edikt des Stifters feiner Dynastie, wornach dem großen Phi 
(ofophen Khungrtfd nur der Titel Stanrffe, d. h. Meiſter und Lehrer 
der vrgangenen Zeiten, gegeben werden durfte. Unter Anderm befahl-er, 
Daß die Stanpbilder dieſes Wellen verbrannt würden, und daf mau nur 
feine Gedaͤchtnißtaͤfelchen (tablettes memoratives) aufbewahren Dürfte, 

Zur nämlihen Zeit ſtürzten fi zwei junge Mädchen, weil ihr Bater 
damit umging, fle wegen feiner äußersten Dürftigfeit zu verkaufen und 
‚preiszugeben, in cinen Fluß. Aus Ehrfurcht vor ihrer Sittenreinheit und 
Hingebung lich Ihnen ber Kalfer ein Maufoleum errichten mit der Inſchrift: 
Den zwei edeln Sungfrauen. 

: Ein Einfall der Tataren wird zurücdgefhlagen — Sm 
Fahr 1550 mäherten fi die Tataren mit einer Armee von 60,000 Wann 
der Hauptitadt des Reichs; allein diefe Urmee wurde von ben chlneſiſchen 
Truppen geichlagen und in bie Slucht getrieben, und mehr ale zweihuntert 
Offiziere gefangen genummen. Sm nächſten Jahre fchichte der Tataren— 
häuptling einen Gefandten an den Kalfer, um ihn um Verzelhung und 
Erlausuig zu bitten, daß die Tataren jührfich einmal in China Pferte 
auffaufen dürften. Der Kalſer bewilligte Anfangs das Gefuh; allein, da 
bie Erfahrung zeigte, daß diefe Erlaubniß nur zu Zwiſt und Klagen 
zwifhen den Mandarinen und Kaufleuten VBeranlaffung geben und daß 
die lezteren öfters ſich Veruntreuungen zu Schulden kommen laffen mwärben, 
ſo verbot er in der Folge den Pferdehandel. 

Sm Jahr 45553 griffen Seeräuber unter Anführung eines Häuptlinge, 
Namens Hoang—-tſchi die hinefifhen Küjten mit einer Flottifte von hun« 
dert Fahrzengen an. 

Krieg der Japaneſen. — Zwei Jahre darauf (1555) fingen bie 
Sapanefen, welche bis dahin als Bafallen tes Neiches Tribut entrichtet 
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hatten, an, ſich unabhängig zu machen und einen offenbaren Krieg gegen 
Ehina zu führen. Sie machten, viertaufend Mann ſtark, an der Külte 
der Provinz Tſche⸗kiang eine Landung; allein.der Verſuch mißlang; 
4800 wurden niedergehauen; die anderen, weiche auf ihren Transportfahr« 
zeugen bie Flucht ergriffen, famen In den Wellen um. — Im naächſten 
Jahr (1556) kamen fie, 10,000 Mann jtarf, wieder, wurden aber von 
900 Mann dhyinefifcher Truppen in vier aufeingnderfolgenden Gefechten 
gefhlagen ; und als darauf eine Verſtärkung von Truppen anlangte, wur 
den die Japanefen von aflen Seiten eingefhloffen, fo daß feiner dem Tode 
entging. — Gieben Jahre fpäter (1563) machten biefelben einen neuen 
Verſuch in der Provinz Fu-kian, aber mit feinem beffern Erfolg. 

Boritellungen, welche dem Kaiſer gemadt werden — 
Im Jahr 4566, am Ende feiner Adjährigen Regierung, wurbe dem 
Kaifer eine anonyme Denkfchrift eingereicht, worin man. ihm aufforderte, 
mehr Acht auf fein Benehmen zu haben. Es hieß darin, „dab Das Recht 
feit mehr als zwanzig Jahren mehr und mehr in Berfall gerathe; dag die 
aften Gefege all ihre Kraft verloren hätten: daß der Erbprinz wicht bie 
Freiheit habe, feinem Bater unter die Augen zu treten; daß die treueiten 
Diener wegen bes leifeiten Verdachtes mit Undank und Ungnade belohnt 
würden; Daß der Kaiſer feine Tage in Bergnügungen und Unthärigfeit hHinbringe, 
in feinen Gärten, unter einem Haufen junger Mrädchen, feiner Beifchläferinnen; 
Daß er Leute, welde von der Kriegsfun Nies verſtaͤnden und mehr nad) 
Gold und Silber als nah. Ehre und Ruhm firebten, an die Spige feiner 
Armeen jtelle; daß Lie Finanzen durch .chörichte Ausgaben entweder für 
Gartenanlogen und Palälte, oder für übertrichene Eeremonien. der Bonzen 
und ter Anhänger des Unfterblicpfeitstranfes ꝛc., täglich erfchöpft würten, 
als ob feit den Zeiten Yao’s und Schuns Einer von der traurigen 
Rothwendigfeit, zu ſterben, verfchont geblieben wäre u. f. w.“ — Der 
Kaiſer fonnte, als er dieſe fühne Schrift las, feinen. Zorn nicht zurüd 
Halten, warf fie zu Boden und trat fie mit Füßen; bald darauf fezte er 
fie aber wieder zufammen und gab Zeihen ven Reue von fi. Nach 
wenigen Tagen verficl er in eine Kranfheit, und che er noch den berüch— 
tigten Unſterblichkeitstrank aus der Hand eines Bonzen nehmen Fonnte, gab 
er in feinem 5öjten Lebensjahre den Geiſt auf. Eein Sohn, 


Kaifer Mortfung, 1567 bis 41572, 


folgte Ihm. Er begann feine Regierung damit, daß er Diejenigen, welche 
fein Vater in Gefängniſſe geworfen hatte, befreite, und um die. Familien 
Derer, welche hingerichtet worten waren, zu entfhädigen, fo verlieh er 
Den lezteren nachträglich Chrentitel. Uebrigens war er ein Fürſt, der es 
‚sicht ertragen fonnte, wenn man ihm Vorſchläge ertheilte, und er wies 
alebalt Denjenigen, welche ſich Vorſtellungen gegen ihn erlaubten, einen 
niederern Rang an. — Da nah den Geſetzen China's Niemand in ber 
Provinz, wo er geboren wurde, Öffentliche Aemter beftciden fann, fo mo» 
Difizirte Kaifer Mortfung biefes Geſetz, und erlaubte auf ben Bericht 
eines feiner Minifter den Mandarinen- der zweiten Ordnung (3. B. bei» 
jenigen, welche Borjteher ber Gelehrten find, oder über die Agenten des 
Fiscus Aufſicht führen), daß fie in * Veburtslande — Stellen 
-Helleideten. S = rt 
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Kaifer Shinstfung, 1575 bis 4649. 

Diefer Kaifer war erft zehn Jahre alt, als ihn der Tod ſeines Ba 
terd Mostfung auf den Thron rief. Die Geſchichte hebt feine Zärtlichkeit 
und Achtung, mit welcher er immer an feinem Lehrer hing, die Rechtliq- 
keit feines Charakters; feine Gerechtigkeitsliebe, feinen Beritand und Scharf 
finn hervor, der ihn in den chineſiſchen Wiſſenſchaften gefhidt machte. 

Der Kaiſer befahl, daß Fünftig die jungen Licenstiaten aus allen Pro 
vinzen zum Eramen in bie Hauptſtadt auf kaiſerliche Koiten reifen ſollten, 
um ben Doktortitel zu erlangen; er felbit wohnte den Prüfungen bei. 

Alle Tage von vier Uhr Morgens an befdyäftigte er fih damit, bie 
ihm vorgelegten Bittgeſuche zu prüfen, bie er mit Einem Blick durchdrang 
und auf der Stelle beantwortete. Zur Bequemlichkeit und zum Vortheil 
Des Publikums verordnete er, daß viermal des Jahres cin Gtaatshantbudy 
gedruckt werden folle, das ben Namen, Rang und Aufenthalt jedes Manda- 
einen oder Beamten bes Reichs enıhielt, ein Gebrauch, der bis auf bem 
heutigen Tag noch beftcht. | 

Deffentlihde Unglüdsfälle — Am Jahr 1580 waren 800,000 
Arbeiter damit befchäftigt, ben Lauf ber großen Ströme einzubämmen und 
ihnen eine andere Richtung zu geben. Drei Jahre darauf (1582) erfchien 
ein Komet, und in ber Provinz Schan⸗ſi war die Unfruchtbarkeit fo 
groß, daß eine unzählige Menge Menfhen vor Hunger umfam. In meh- 
zeren Gegenden wurden gegen ſechszig ungeheure Gruben gegraden, Die 
man „Behntaufend-Menfhen-Gruben“ — wen jin keng — nannte, ba jede 
mehrere taufend Leichname faßte. 

Am Jahr 1585 herrfchte aufs Neue große Durre. Der Kalfer war 
Darüber fehr betrübt, und flehte mit allen äußeren Zeichen des Schmerzens 
und der Reue den Himmel an, daß er der furdtdaren Geißel ein Ende 
mache. Zugleich erlich er die Hälfte der Abgaben. Ein anderes Mal bei 
einer Dürre gab er der Stadt Nanfing fieben Millionen zur Unterſtüßzung 
und fandte in alle Provinzen Mandarinen, um das Benehmen der Gou— 
verneure zu unterfuchen und ben wahren Stand der Dinge und das Elend 
des Volkes kennen zu lernen. - 

Im Jahr 41592 lich fih am dÖftlihen Himmel ein Komet fehen. Ein 
Großer des Hofes, Namens Fung⸗Mgan, ergriff die Gelegenheit, um 
dem Kaifer eine Vorſtellung zu maden, in welder er fagte. daß bie Er 
fheinung dieſes Kometen ein Anzeichen für ihn fey, hauptfählich Drei 
Miniſter, welche fid, durch Geſchenke beſtechen liegen und nidtswärbige 
Schmeichler wären, aus feinem Palaſt zu jagen. Der unglückliche Nat» 
geber wurde ind Gefänguiß geworfen und zum Lohn für feine Kühnbelt 
und rauhe Wahrheit zum Tode verurtheilt. Da bot ſich fein Eohn an, 
für den Vater zw fterben, und diefe hohe Kindesliebe rührte den Kaifer fo 
zief, daß er die Todesftrafe in einfache Verbannung verwandelte. 

Auch im Fahr 4595 erfbien ein Komet und in -verhängnißvoller Ber 
Pettung brady im folgenden Jahr (4594) in Ho ⸗nan cine jo große Hun- 
gersnsth aus, daß man von Menfchenfleifch lebte, Alsbald wurde auf 
Befehl bes Kaifers ber Faiferliche Schatz geöffnet, um der unglücklichen 
Provinz Unterftügung zu reihen. Im naͤmlichen Jahre machten bie Japa- 
neſen auf Eorea einen Einfall und erfüllten Alles mir Blut und Berher 
zung. Sie nahmen mehrere Städte weg, ber König mußte fliehen’ und 
ſchickte Geſandte nah Ehina, um Hülfstruppen zu verlangen. Alsbald 
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wurben biefe ausgefandt; ein biutiges Treffen fand Statt, auf beiden 
Seiten waren die Verlufte groß, endlih wurden die Japaneſen faft ganz 
vernichtet, welde darauf eine Geſandtſchaft an den Kaifer abgehen ließen, 
um feine Gnade anzuflehen und für ihren König einen Titel fich zu erbitten. 
Sm Jahr darauf verlieh ihm Schin,tfung den Titel Jirpen-wang, 
d. 5. König von Japan, Inzwiſchen verbot er diefem König, Fünftig eine 
Geſandtſchaft nah Ehina zu ficken. 

Gold: und Silberminen. — Sm Yahr 1596 befahl ber Kalfer, 
trotz den widerfprechenten Anſichten feiner Miniſter, zehn Gold» und Gilber« 
minen in den Provinzen Ho-nan, Schen⸗ſi und Schansfi zu eröffnen. 
Sechs Jahre darauf ließ er fie wieder eingehen. 

Sn den Jahren 4604, 4607, A611 fanten in China und befonbers 
in Peking große Ueberſchwemmungen Gtatt; die leztere war fo außeror« 
dentlih, daß man In diefer großen Stadt weder zu Wagen noch zu Pferd 
mehr wandeln fonnte. | 
— . Krieg mit den Tataren. — Mittlerweile fingen bie NRiüs 
ſche⸗ oder Schustfche, Tataren, welche man audy die öſtlichen nennt, ſich 
furchtbar zu machen an; fie waren Anfangs in fieben Horten oder Stämme 
getheilt; allein nachdem fie unter ſich mehr oder minder glüdlihe Kriege 
geführt, hatten fie fih am Ende unter Einem Oberhaupt vereinigt, welches 
ein Königreih bildete. Die Tan-y- oder öſtlichen Tataren befamen 
vom Kaiſer beträchtliche Gefchenfe und hörten auf, die chinefifhe Gränze 
zu beunruhigen. Mllein feit dem Jahre 1646 ſchlenen diefe Tataren ihrer 
wiederhoften und immer ohne bedeutenden Erfolg gebliebenen Einfälle auf 
Das chinefifhe Gebiet müde zu feyn, und dachten überdieß, ftarf durch ihre 
Vereinigung, nun nicht mehr nur daran, wie fie auf dem platten Lande 
. Beute machten, fonbern fie nahmen ganze Städte weg. 

Sm Begriff, Mit feiner Armee in China einzufallen und das Reich zu 
erobern, madte das Oberhaupt der Tataren im Zahr 1618 ein Manifeft 
bekannt, worin er fleben Hauptbeſchwerden (thsi ta hen) anführte, welche 
ihm Grund zu Klagen gegeben und welche er zu rächen fomme Er rief 
barin.den Himmel zum Zeugen an. Das Manifeit lautet: 

„Ehe mein Großvater einen Grashalm zertreten oder einen Zoll Lan« 
bes an ſich geriffen, das ten Ming gehörte, haben biefe ohne Grund bie 
Tyeindfeligfeiten angefangen und Ihn beleidigt. Dieß die erfte Ungerechtig« 
keit, die ich zu rächen habe. i 

Obgleich die Ming die Feindfeligfeiten bereits begonnen hatten, haben 
wir, ftets nach Frieden ftrebend, doch eingewilligt, daß der Vertrag auf einen 
Stein eingegraben wurde; und zur Bejtättigung dieſes Friedens haben wir einen 
feierlihen Schwur gethan, daß weder die Mantſchu (Tataren),®) nod 
die Chinefen ihre refpeftiven Grängmarfen überfchreiten; baß, wer von 
beiden fie zu überfchreiten wagte, fogleidy niedergemadt, unb baß der Theil, 
welcher irgend eine Berlegung bes Vertrags fih zu Schulden fommen 
fieße, dem Geriht und der Strafe des Himmels geweiht werben folle, 
Trotz biefem @ide haben die Ming mit Truppen die Gränze überfchritten, 
um einer Völferfchaft mie Namen Ye⸗he Hülfe zu bringen. — Dieß bie 
zweite Ungeredtigfeit, die ich zu rächen habe. 


%) So nennen fid eigentlich diefe Tataren ſelbſt, und Ale haben diefen Namen beibehalten, mad 
dem fie fi Thina's demächtigt, um ihr Baterland und ihre BREUER. Seinuen, 
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„Als ein Unterthan der Ming bie Gränze überfhritt und auf meinem 
Geblete Näubereich beging, ließ ich ihn, in Uebereinſtimmung mit dem 
obenangeführten Eidſchwur, niedermaden. Allein bie Ming beflagten ſich, 
ohne Rücjicht auf dieſen feierlichen Eid, über meine Hundlungsmeife, 
brachten einen meiner Gefandten um, ergriffen auf unferen Gränzen zebz 
meiner Unterthanen und ließen fie hinrichten. — Dieß ift Die dritte Unge 
rechtigfeit, weldye ich zu rächen habe. 

„Ehe noch die Ming mit ihren Trüppen die Gränze überfchritten, um 
den Derhe beizuitchen, gaben fie meiner Schweſter, die bereits verlobt war, 
eine andere Beſtimmung und machten, daß fie an einen andern Mann aug 
der Völkerichaft der Mung-fu verheirathet wurde. — Dieß bie vierte Uns 
gerechtigfeit, welche ich zu räben habe. 

„Einige Menfchenalter hindurch befaß ich den Hügel Tichaicho und 
die umliegenden Plaͤtze als meine Gränze, und mein Volk bebaute das dor⸗ 
tige Land; allein die Ming erlaubten meinen Beuten nicht einmal die 
halbe Nuyung und jagten fie mit Gewalt davon, — Dieß die fünfte Un 
gerechtigfeit, die ich zu rächen habe. | 
Die Derhe begingen himmelfchreiende Ungerechtigfeiten; allein bie 
Ming handelten parteiifh und gaben ihren Forderungen volles Recht, 
während fie mir durch einen befonbern Boten einen Brief zuſchickten, worin 
fie midy mit Verachtung und Beleidigungen überfhütteten. — Dieß bie 
fechste Ungerechtigfeit, die ich zu rächen habe. 

„Gleich Anfangs machten die Hartü, welche den Yerhe Hülfe lei 
fteten, zwei Mal Einfälle auf mein Gebiet. Ich Flagte dem Himmel Diele 
Ungerecytigfeit und bezwang die Hasta, Die Ming machten ein. Bünd 
niß mit diefen und anderen Völferfhaften, um mid; anzugreifen und ben 
König der Ha-ta wieder einzufegen. Sn der Folge wurde Das Gebiet 
der Irzteren mehrere Male von den Ve⸗-he angegriffen. 

„Zn Kriegen mit Nachbarſtaaten werben Diejenigen, welche dem Willen 
des Himmels gehorhen, Eieger, welche feinen Abfichten widerſtreben, ber 
fiegt und dem Untergang geweiht. Wie follten die durchs Schwert Gefal- 
(enen wieder ins Leben zurüdfehren fünnen, oder Die, welde ein Boll 
unterworfen haben, die Eroberung wieder herausgeben! Der Himmel felbit 
fezt Die Sonveräne einer großen Nation ein. Warum find die Ming nut 
gegen mein Königthum aufgebracht ? | 

„Die Dfher-lün und andere Völkerſchaften haben Ihre Streitkräfte 
gegen mich vereinigt, um mid, zu unterwerfen. Der Htmmel bat fie zu 
rüdgefchlagen. Die Ming flehen den Derhe gegen mid bei, und wider 
ſtreben fo dem Willen des Himmels, indem fie Recht und Gerechtigkeit 
umfehren und Das gerecht nennen, was fhuldbar iſt. — Dieß die fiebente 
Ungerechtigkeit, die ich zu rächen habe. 

Und um diefe fiebente Ungerechtigkeit zu rächen, ziehe ih aus, bie 
Dynastie der Ming zu unterwerfen unD zu unterjochen.“ 

Der Sohn dieſes Königs der Zataren drang fufort mit einer Karten 
Armee in Ligo-tung ein und mahm die Stadt Kaisyuan meg; zu 
gleicher Zeit fehrieb er Gem Kaifer einen Brief, worin er feine Beſchwerden 
vorbrachte und denfelden wilfen ließ, daß der einzige Beweggrund, ber ihn 
zu diefem Schritte getrieben, das übermüthige Berragen feiner Miniſter 
wäre, und daß er die Stadt wieber ausliefern und die Waffen niederleges 
wolle, wenn man ihm für das erlittene Unrecht Genugthuung gebe. 
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Unbefonnenerweife theilte der Kaifer diefen Brief feinen Miniitern 
mit, welche den ZatarensKönig feiner Antwort mürdigten, der über dieſen 
Schimpf fo fehr in Wuth gerieth, daß er ſchwur, den Manen feines Bas 
terg 100,000 Ehinefen opfern zu wollen. In Kurzem bemächtigte er fi 
an der Epite von 500,000 Mann der Hauptjtadt von Piao-tung und der 
ganzen Provinz, drang fofort ins Pearfchirli ein, das fich beinahe ganz 
feiner Gewalt untermwarf, und machte fogar Anjtalten, die Hauptitadt des 
Reihe anıugreifen, als er von den chineſiſchen Truppen, welche von allen 
Eeiten auf ihn losgingen, gefhlageı und in die Provinz Piao»tung fich 
zurüdzuzichen genöthigt wurde, wo er fib rundmwcg zum Kaifer von China 
erflärte unter dem Namen Thian:ming*) (im Mantfchu » Tatariichen 
Abkao-fulinga), Rathſchluß des Himmels, oder der vom Himmel auserwählte. 

Und wirflich verfezt die hronologifche Tafel after Beherrſcher China’s **)," 
welde im Jahr 4767 auf Befehl des Kaiſers Khian-lung, eined Mans 
tichu » Tataren, der Lie Dynaſtie ber Ming flürzte, verfaßt wurte, den 
Anfang feiner Dynaitie ins Jahr 4616, wobei fie jedoch in zweiter Linie 
die gleichzeitigen Reiche der legten Kaifer von den Ming mit aufführt, 

Niederlagen, weldhe die chineſiſche Armee durch die 
Mantihu-Tataren erleidet. — Im Jahr 1618 ließ der Tatarene 
fönig unter dem Schein einer Gtefardtfhaft an den Kaifer zahfreihe Trup⸗ 
pen auf Das chinefiihe Gebiet berüberfpazieren; faum Tag Die Kriegslift 
zu Tage, fo marfcirte Ihren eine chinefiihe Armee entgegen, cin großes 
Blurdad Hub an; ter Tatarenchef heucelte eine Flucht, aber fehnelt ums 
flügelte er die chinefijche Armee und hieb fie fammt dem fommantirenden 
General in Stücken. Gleich darauf, im folgenden Jahr (1619), ſchickte 
der Kalfer ten Tataren ein Heer von 600,000 Mann entgegen, dazu noch 
42,000 Mann Hälfstruppen, welde ber König von Corea gefchicht hatte, 
Die Schlacht wurde geliefert, der Sleg war lange unenticieden, endllch 
wurden die chinefifchen Truppen geſchlagen und ließen 50.000 Todte auf 
dem Plate. Alsbald zog, der Tatarenfürft auf die Hauptitadt los, im 
welcher ſich 80,000 Männ Hüffstruppen befanden. Bei Annäherung bee 
Tatarenheeres herrfchte in Derfelben eine fo große Beſtürzung, Daß 
der Kalfer damit umging, im feine ſüdliche Hauptftatt (Nursfing) zu ent— 
fliehen, wenn ihm: fein Premiermintiter nicht vorgeiteltt hätte, Daß dieſe 
Flucht den Murh und die Kühnbeit der Feinde nur vermehren und im 
ganzen Reihe die größte Verwirrung verurfacdhen müßte Da war ber 
Tod für Schinstjung ein willfommener Befreier aus fo grauſamen 
Verwicklungen. | 


Erſtes Auftreten der Jefniten-Mifiionäre in China. 


Unter ber Regierung des ebengenannten Kaiferd drangen die eriten 
Jeſuiten⸗Miſſſonäre in Ehina ein, um das Chriſtenthum zu predigen; aud) 
erlitten fle unıer ihm ihre erite Verfolgung. **) Zu — 
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*) Es iſt dieß derſelbe Farſt, weichem von feinen Nachkommen, den Kaiſern von China, nad feinem 
Tode der Titel Taistfu, der große Ahne der Dyyaaflie, verliehen wurde, Sein Bild fiehe Blatt j 


66 .4. 
*7 Wir theiten die Tafel am Schluſſe dieſes Bandes mit. 

see, Im Jahr des Cyclus 18 581) drang zuerſt B. Michael Roger vom der Geſellſchaft Yeru im 
Ehina ein. — Im Jahr des Cyetus aa Lıson im pwölften Monat, weiher dem Januar des Jahre 
1601 entfpricht, Fam juerft B. Matthäus Ricci an den Hof. Er Narb im Jahr des Gpelur 47 
(1610) im vierten Monat. — Am Nahr des Eyeius 52 c1615) fand zu Ransfing die erfte und Araus 
famfte Berfolgung gegen das Chriſteuthum Statt, welche von Schims+kio, einem ber vornehms 
flen Mandarinen,' erregt wurde, Die Prediger des Evangeliums murden theils mit Ruthen 
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Don biefer Periode an bietet bie Geſchichte China’d dem Europäer 
einen neuen Anblic dar, denn es find nicht mehr nur chineſiſche Denkmäler, 
welche den Urbeiten und Unterfuchungen der europäifchen ©elchrten zur 
Grundlage dienen, vielmehr bilden der Eintritt der chriſtlichen Miffionäre 
in diefes Reich, ihre mehr oder minder aut abgefaßten Berichte, ihre mehr 
oder minder genaue Kenntniß der Geſchichte der Bitten und Künite Ehina’s, 
fowie ber unter ihren Augen vorgefallenen Begebenheiten — alles Dieß 
bildet neue Elemente, welche die europälfhe Kritif unterſtühen und für 
bie gleichzeitigen Begebenheiten, wie wir Dieß ſchon für die criten Zeiten 
ber mongolifhen Dynajtie gefchen haben, als Kontrole dienen fünnen, 

So finder fi in einem Werfe des P. Nlvarez Semedo, ?) einem 

ober erften mit P. Ricci und Undern in China eingedrungenen Yefule 
ten» Miffionäre, welcher die erſte Verfolgung mitmachte, eine merfwür- 
Dige Erzählung von dem Kriege und Einfalle der Tataren, welche Punft 
für Punft mit den Schilderungen der chineſiſchen Geſchichtſchrelber zufam» 
menftimmt. Es heißt darin: „Als Humsmu (Hungswu), ber Chef bes 
Königlihen Haufes, welcher gegenwärtig die Krone befizt, die Tataren 
(Mongolen) aus dem Reich verjagt hatte, welches fie neunzig Jahre lang 
völlig inne gehabt haben, fo kehrte er nicht nur in feine Staaten zurüäd, 
fondern er eroberte auch noch andere, und bemächtigte fich derjenigen, melde 
ihm im Norden benachbart find, indem cr fie zu Zahlung eincd Tribus 
zwang. Es ift wahr, daß fie nicht mehr als cin Königreid) hätten gelten 
können, nachdem dieſer Eroberer fie in A160 Famillen oder Staaten, melden 
er verfchiedene Dienfte und Würden zuthelfte, zerfällt hatte, fo daß fie 
fih, als fie ſich gänzlich zerfplistert faben, in brei Königreiche theilten, cin 
weitlihes, nordliches und Öjllihes. Die beiden eriteren blieben. den chine 
ſiſchen Königen nicht fange unterthan, und nur das öſtliche Königreich hielt 
ihre Allianz aufrecht, indem es mit ihnen cin freundſchaftliches Verhaͤltniß 
‚pflog und fidy feiner Schuldigkeit entledigte. Diefes gute Einverftänbn 
währte mehrere Jahre, bis die Ehinefen, merkich., daß biefes Königrei 
große Fortfchritte machte, und aus Staatsgründen oder aug irgend einer 
befondern Urſache daſſelbe auzufaflen und ſich zu unterwerfen beſchloßen, fo 
bag bie ZTataren, zur Verzweiflung getrieben, augenblicklich ins Feld 
aufbrachen, was immer die Frucht der Erpreffung und Tyrannel iſt, wenn 
die Büren von den Völkern mehr verlangen, als fie leiften fönnen, Die 
Zataren vereinigten ſich alſo insgeheim und griffen zu gleicher Zeit eine 
Feſtung in Lego⸗tung an, welhe fie wegnahmen, und barnad trugen 
fie mehrere Bortheile über die Chinefen davon. 

„Die Tataren des Weſtens und Nordens, and Liebe zu ihrem Lante, 
oder, was das Wahrſcheinlichere iſt, durch ihre befonderen Intereſſen an 
‚getrieben, betraten alsbald ten Kampfplag und kamen den Deftlidyen zu 
Hülfe, und wuchſen nah und nach zu ſo großer Zahl an, daß im Jahr 
46418 zwei gewaltige Armeen, eine chinefifhe und eine tatarifche, eine 


aehauen und had Maccas abarführt, theits da und dorthin zerſtreut und von briitiich aefinnten 
Bräfeften heimiich meretret. Nach Berfluß nom etwa ſeche Jahren fingen bie Ehriflen wieder an 
aulnatdmen, und ihre Sache befam einen blühenden - Fortgang, nachdem der Werfolger feiner 
Würden beranbt worden war und einen unrühmlichen Tod gefunden hatte.” «P. Complet, 
Mon. sin, tab. chronologicae, ©. 87 und 88.) 

®) Ullgemeine Belhihte von China, Boom, 1667, ein Band in Dnart. Dieles Werk, in melden 
man, Intereffänte Bemerfaugen über chinefifhe Sitten und Mewohnbeiten findet, ‚emihält, im 
MWiderfprudp mit feinem Titel, Micts über die inefithe Seihihte, was Im eine frühere Seit 
jurüdginge, als die mit dem Berfaffer aleldyzeltigen Erelgniife. 
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Schlacht Tieferten, wo bie Ehinefen befieget wurden unb eine blutige 
Niederlage erlitten; und um den Zuitand der Dinge beffer zu veritehen, 
will ich hier eine Bittſchrift überfegen, welche der Präfident des Kriegerache 
dem König über diefen Gegenitand einreichte und die alfo lautet: 

ya diefem Jahre, weldes iſt das 56ite Ihrer Regierung, im fecheten 
Monat (1648, Monat Auguft), lege Ihnen der Präfident des Kriegsraths 
gegenwärtiges Bittgefuch vor, als unferem König und Herrn, weil bie 
Tataren über die Mauern an der Nordgränze eingebrochen find, durch welches 
er Ew. Majeſtät unterthänig bittet, die Wichtigkeit diefer Sache forgfältig 
Ind Auge zu faffen und Ihre Kaffen für Kriegsunterftügung zu dffnen, wm 
Soldaten und Munition anzufbaffen; denn es ift fehr gewiß, daß ich 
dieſen Monat Nachrichten von den SHauptleuten, welhe in ber Provinz 
ber nördlichen Mauern gelagert find, erhalten habe, die mir zu willen 
thun, daß man in dieſer Provinz am allen Orten Nichts fieht, als Ans 
fhlagzerrel des Inhalts, daß die Tataren ſich vereinigt haben, in ber 
Abſicht, diefe große Weit Ehina zu zerflören; noch mehr, fie haben mir 
den Tag angegeben, an weldem bie Feinde mit zahliofen Truppen und 
Srreitfräften eine Schlacht geliefert haben, und wie fie die Mauern über« 
fd;eitten haben; fie haben von unferen Leuten weggenommen, um fie zu 
opfern, wie fie denn wirklich fie am Schlachttag geopfert haben mit Freu⸗ 
dengefihrei zu Ehren ihres Fürſten, welchen fie ‚bereits zu Pequim (Peling) 
zum König ausgerufen haben; fle führen mehrere hunderttauſend Menfchen, 
welche verfchiedene Arten von Waffen tragen. Unfere Leute, welche fich 
vereinigt haben, um den Feinden entgegenzugehen und ſie aufzuhalten, 
haben zwei Generale gehabt, 96 gemeine Hauptleute und 300,000 Soldaten, 
Es fam zur Schlacht, und gleih beim eriten Zufammenjtoß wurden 38 
> fampfunfähig gemacht, und unter ihnen einer unferer Generale; 
die Zahl der Todten läßt ſich nicht berechnen, fo wenig, ale die. der Gefan⸗ 
aenen, und mehr als Taujend unferer Soldaten, welche in Unordnung 
flohen, haben, ohme fih zu kennen, einander felbit getödtet; die Einwohner 
ber Städte und Dörfer haben die Flucht ergriffen, und bie Tataren haben 
noch am Tage der Schlacht dreier Städte ſich bemächtigt. 

„Auf diefe Mittheilungen, welche uns gemadt worden find, haben 
wir den Kriegsrary'verfammelt mit dem Galao (erfter Minifter), auch bie 
anderen Mandarinen vdiefes Hofes, um in einer fo folgenreichen Angeles 
genheit ein nügfiches Ausfunftsmittel zu fuchen, uud um Nichts zu vers 
fehlen. Der Himmel hat ganz deutlich gezeigt, daß er tie Waffen unſerer 
Feinde begünftige, da es jonit nicht möglich geweſen wäre, ein foldyes 
Blutbad unter: unferen Soldaten an Einem Tage anzurichten, und uns 
drei geoße Städte wegzunehmen, und gleicherweife zeigt er, daß er gegen 
und aufgebracht fit, da wie ihn: noch deutlicher fo viele Vorzeichen erfcheinen 
kaffen fahen, welche wir in einem. furzen Zeitraume beobachtet haben, Im 
fezten "Jahre. fiel nicht ein Tropfen Regen im dee Provinz Peauim, wo 
die Lebenden wie Todte ausſahen; der Mangel und die Hungersudth wär 
fo 'geaufam in der Provinz Zaufim (Shan), daß die Menfhen ſich 
anter ’einander feldit aufzehrten; eine ungeheure Menge Mäufe fam nad 
Nanquim, ohne daß man hätte entdecken können, woher und dieſe Geißel 
kam; von den fünf Flügeln des Palaſtes Ew. Majeſtät verbraunten zwei, 
and der Wind warf funf Thürme dieſer Stadt um; wir haben zwei Sonnen 
zu gleicher Zeit geſehen, deren eine die andere verdunkelte: alle dieſe 
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Vorzeichen verfprechen nichts Gutes. Weber all Dieb haben wir einen 
Menfchen in den Föniglihen Palaſt fich einſchleichen ſehen, in der Abficht, 
ben Prinzen zu ermorden, was auch gefchehen wäre, wenn man ihn nicht 
daran verhindert hätte. (Dieß trug ſich zu, ale der König feinen zweiten 
Sohn zum Erben und Nachfolger des Reichs machen wollte, welcher durch 
die Eunucden mächtig war. @in Menfb drang in den Palaft, um ben 
‘ älteren Sohn zu. ermorden; allein Lie Furcht hielt ihn zurüd, und die 
Damen famen dem Prinzen zu Hülfe) Das. Schlimmite it, Daß: ein 
Mandarin, wenn er frei gefprochen und Ew. Majeſtät feine Treue an ten 
Zag gelegt hat, von Denfelden für einen Rebellen erklärt und gefangen 
gefezt wurde, und trotz afler unferer Verwendung. und Einrede, die wie 
machten, um feine Unfchuld brrauszujtelien, wurden wir doch noeh mie 
erhört.“ (Diefe Gefangennehmung fand Staıt, ale der König ten Mandas 
rinen im Saale feines Palaftes feinen Ältern Cohn, welchen fie gegen den 
Willen feines Vaters zum Thronerben haben wollten, vorfteflte, ‚und. einer 
ber Mandarinen fi erfühnte, für den Prinzen zu fpreden, mas ihm auf 
Befehl des Königs Gefängniß zuzog.) 

„Die Mandarinen“ — fo. führt bie Vorſtellung des Kriegspraͤſtdenten 
fort — „haben Ew. Maieſtät Dfters Denkſchriften vorgelegt, um Denſelben 
das Elend des Volkes zu ſchildern und Sie zu bitten, die Salzſteuer und 
bie Abgaben: zu vermindern, was eine ganz beachtenswerthe Sache iſtz Sie 
haben keine Notiz davon genommen. Die Mandarine dieſes Hofes haben 
Sie oft gebeten, ſich öffentlich ſehen zu laſſen, um nach dem Beiſpiele 
Ihrer Vorgänger Audienz zu ertheilen, damit Ihre Regierung, wie es ſich 
gehört, mit ber des Himmels tm Einklang ſtehe; bald haben Sie grant 
wortet, dab es Ihnen nicht wohl ſey, bald, daß die Witterung unfreund« 
fih und kalt fey, und daß man fih an. einem andern Tage gu‘ verfammeln 
habe. Wir haben den Frühling ermartet, wir haben in biefer Abit den 
Anfang des Sommers gewählt; nicht nur haben Sie dieſem zweiten Geſuch 
nicht enifproden, im Gegentheil, Ste haben ihn verbrennen-laffen ‚und 
halten ſich nun-auf dieſe Weile zurücdgezogen in Shrem Palaſt auf, ohne 
auf die wichtigiten Dinge zu hören: daher fommen. denn biefe Unglücks fälle, 
melden mir ausgefezt find, und Lie Kriege, welche auft uns“ eindringen, 
Der Frieden. fehlt. ung und wird uns: fehlen, :weil wir. Ströme Blutes in 
Ihren Kanal haben fließen fehen, und man erzählt, daß im verwichenen 
beitten Monat in, der Provinz Zenfi ein Menſch auftrat, gelb ‚geffeidet, 
mit. grüner Müse auf dem Kopf und. einen Federfächer im der Hand, wel⸗ 
der. fagt: „Bamlie (Wanrlie — Name für die Regierungsjahre Schin« 
tſungs, unter welchem -die chineſiſchen Kaifer zu ihren Lebzeiten bekannt 
ſſud) regiert feine Staaten nicht, obgleich es ſchon lange her iſt daß ver 
fie beſizt; er möge beſtändig auf ſeiner Hut. ſeynz das Königreich geht für 
ihn verloren ;ıdenn. die Bevölferungen «erben vor; Hunger, und. Die. Haupte 
leute find von Ranzen durchbohrt.“ Nachdem: er Dieß geſagt, verſchwand 
er augenblicklich. Die Mandarinen murden ſehr beſtürzt, und der Bicekönig 
gab ſich alle mögliche Mühe „ um herauszubringenes;wen-der Menſch ‚wäre, 
ohne ihm jedoch auffinden zu Fünnen. Das Elend, der iHungerjrbieisftriege 
und andere Unglücsfälle, welche das Reich erduldet, laſſen uns genau er⸗ 
kennen, daß Die Vorboten des gegenwärtigen Zuſtandes waren, and Dieß 
— uns aufs — die Verbiadlichteit nen, Mojeſtaͤt gu * Si 
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möchten ‚geruhen, Ihre Schitze au öffnen, um eine ‚neue Armee — 
heben und dieſer Verwirrung zu ſteuern.“ 


Kuangstfung, 1620. Histfung, 1621 big 1627. 


Kuang-tfung, Sohn des vorigen, wurde Kaifer, hatte aber dem 

Thron nur seinen Monat. inne; dann ſtarb er, wie man fagt, durch die 
Ungefchiellichfeit. feines Arztes. Sein Sohn Hi=tfung folgte ihm. . Diefer 
Kaifer war von Natur furdefam und fezte allzuviel Vertrauen auf bie 
Eunucden, deren Zahl 42,000 betrug: Als er zur Gewalt gelangte, war 
feine erite Sorge, aus allen Drovinzen dee Reichs neue Hütfsodlfer, here 
beizurufen. ‘Er. fandte dem König von Corea Geſchenke, zum Danfe für 
die Hülfstruppen, welcde er feinem Großrater gefickt hatte; zugleich vers 
fangte er neue und mehr. Unter :den Hülfsvdlfern, die anfamen, befand 
fidy auch eine dinefifhe Amazone, welche an ber Epige einiger Tauſend 
Mann auszog. Sie war ans der Provinz Sfertfhuan und erihien 
ſtatt ihres jungen ‚Sohnes, weldhen fie in Ihrem eigenen Köntgreih, das 
burch einen Gürtel von Gebirgen gefchäzt iſt, zurückgelaſſen hatte. Auch 
eine Flotte wurde ausgeräftet. 
Portugieſiſche Kanoniere werden ob Defing berufen, 
um gegen die Tataren zu fechten. — In diefer Lage der Dinge, 
fagt Eoupler, machten zwei Doftoren, Daul und Midael: (vermuthlich 
zwei befehrte Chriſten), dem Kuifer den Borfchlag, aus Macao Portugiefen 
fommen zu faffen, welche den Artilleriedienſt verfländen, in weldem die 
Chineſen wicht ſehr gefchickt gewefen zw feyn ſcheinen. Allein noch ehe fie 
anlangten,' wurden. die Tataren aus ber, Provinz Biap- tung vertrieben, 
und man nahm ‚wieder von: der Haupiſtadt Beſitz, deren ſie ſich bemei⸗ 
* hatten. 

P. Alvarez Semed 0, ein. Augenzeuge, erzaͤhlt dieſe Vorgänge atior 

„Kurz nad Diefem Treffen (zwiſchen den Tataren und Ehinefen, im 
welchem die. fezteren den Sieg davontrugen) Fam ein, Porrugiefe, Namend 
Gonzalvo Terera, an den. Hof von Pequim mit einer Geſandiſchaft und 
Geſchenken von Seiten der Stadt ‚Macao. Als fie den Uebermuth der 
Zataren und die. Furcht der. Ehinefen ſah, glaubte :fie, einerfeits dem. König 
von Portugal.einen Dienſt zu erweiſen, andererfeitd den: König von China 
ſich zu verbinden, wenn ſie den Mandarinen die Unterſtützung einiger Por⸗ 
tugieſen gegen: Die Tataren anteugir. Jene nahmen Das. Anerbieten an um 
richte ten eine Eingabe an-ben König, welche günftig aufaenommen wurde; 
Der. Kriegsrath ſandte einen: Pater won ter, Kumpagnic nach Macao, wel⸗ 
der den Weg in Geſellſchaft der Gefandten: bereit gemacht haste, um Die 
Sache wegen sder Hulfsmannſchaft gu sunterhandelny; zugleich. wurden die Offis 
ziere:in Kanton ‚aufgeforbent, Alles zur Stelle gu febaffen, was unferen 
Soldaten für thre. Dienite und ihre ‚Bequemlichkeit nöthig fepn möchte. 

1 yBienhandert:: Mann. kirben fi zu Macao einfhreiben, nämlich zwei⸗ 
hundert Soldaten, unser welchen ſich einige Portumirfen befanden; bie 
übrigen. waren "Bandeseingeborne. von Macav, alſo Ehinefen, aber unter 
den. Portugiefen erzogen; Sauter ‚gute Soldaten und, große. Schützen. Jeder 
Soldat hatte einen ‚jungen Menſchen zur Bedienung, der vom König bezahle 
wurde, und, obgleich fie. von, eſgenem Gold ſich — und Waffen 
anſchafften, blieb hnen doch nochehr viel übrig. 

“wire ı Heer zog unter Muführuug; von mei Hanptfenten aus 
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Wracao, ber eine hieß Peter Eordier, ber: andere Antonio Robrigue; dei 
€apo, mit ihren Zahnenjunfern und anderen Offizieren. Als fie in Can⸗ 
son anfamen, führten fie ihre &percitien mit fo viel. Zierlichfeit und Ger 
wandtheit aus und unter fo viel Muefetenfalven, daß die Ehinefen ganz 
Darüber erftaunt waren. 

„Sie hatten Fahrzeuge bei fi, um den Fluß zu befahren, fo daß fie 
den Weg durch die ganze Provinz zu Waſſer machten; in allen Städten 
und Dörfern, wo fie landeten, wurden fie von ben Behörden bewirthet, 
welche ihnen Geftägel, Fleiſco, Fruchte, Wein, Reis u. f. w. überſchickten. 

„Den Weg über das Gebirge, welches die Provinz Eanton und 
Ktamfi (KRiang-fl) trennt und mwenigitens eine Tagreife lang ift, bis zum 
andern Fluß machten fie und ihre Diener zu Pferd; dann jtiegen fie 
aufs Neue zu Schiff, und fuhren auf die nämliche Welſe fat dur 
Me ganze Provinz Kiamfi bie zur Hauptitadt, wo ih damals mit 
einer großen Zahl EHriften mich aufpielt. Sie blieben hier einige Zelt 
Hegen, in feiner andern Mbfiche, als um fich die Stadt zu befehen und 
fih fehen zu leſſen.“ Bon vielen Herrfchaften wurden fie eingeladen, um 
den Schnitt ihrer Kleider und andere befoniere @lgenthümlichfeiten an ſich 
betrachten zu laffen. Man behandelte fie mit viel Artigkeit, billigte und 
lobte Alles an ihnen, ausgenommen die Taille und den Schnitt ihrer Kiei« 
ber, da man nicht begreifen Fonnte, daß ein ganzes Tuch im mehrere 
Stucke zerfihnitten werden follte, um eine fchöne Kleidung zu geben. Alle 
Diefe Leute kehrten zurüd, nachdem fie die Stadt gefehen hatten, ohne ben 
Ehinefen etwas Anderes, als große Ausgaben verfhafft zu haben; denn bie 
großen Berlufte, melde fle in verfchiedenen Treffen dur bie Tataren er⸗ 
litten, fanden Statt, ohne daß fie dieſe Hülfstruppen benuztem 

„Die Urfadye ihrer Rückkehr war, daß die Ehinefen, weldye mit den 
Portugiefen zu Ganton Handel trieben und den Mittelsmann machen, wobei 
fle einen großen Nuten ziehen, Die Anſicht äußerten, die Portugiefen möch⸗ 
sen leicht durch diefe Unternehmung, welche ohne Zweifel mit Ruhm gefrönt 
würde, die @rlaubnig erhalten, fi Ins Reich zu begeben und Ihre Ham 
delögefchäfte felbit zu betreiben, fo daß fle des Gewinnes, den fie bisher 
von Ihnen hatten, verluftig gehen würden. Daher gaben fie ſich ſchon 
vor dem Abmarſch ber Portugleſen von Macad alle Mühe, die Sache 
ruckgaͤngig zu machen, indem fie vor Gericht mehrere Klagen gegen fie 
anbraten, und als die Behörde in Antwort darauf Ihnen: voriteflte, baß 
die Sache ſich nicht anders machen laſſe, da ber König bereits das Geld 
ausgerheilt und die orbenslichen und außerordentlichen Auslagen und Bor: 
ſchuſſe gemacht häbe, fo erboten file fib, aus eigenem Beutel Alles wieber 
zu erſtatten. @ndlih, als fie fahen, daß von diefer Gehe Niches aus zu⸗ 
richten wäre, ſchickten fie, fagt man, das Geld, welches fie herſchießen 
wollten, an den Hof, machten damit den Mandariuen Geſchenke, und 
braten fie dahin, daß diefe Beamte, welche dem König felbit die Portu- 
giefen als ein Hülfskorps vorgefchlagen Hatten, im einer neuen Eingabe 
die Voritellung machten, daß diefe Ausländer nicht mehr übthig wären. 

„Id habe die Antwort, welde der König erließ, fetbit gefehen. Ihe 
früherer Vorſchlag, heißt es, daß diefe Leute‘ mein Reich betreten ge 
mir gegen die Tataren Belitaud leiſten, iſt nicht ſehr een Ant, De 
Sie mir bereits gefagt haben, daß fie durchaus nichsndthig find.’ Wenn 
Sie mir Abrigens ſpaͤter Aber Etwas Vorſchlaͤze zu haben, ſo 
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denken Sie beifer darüber nad, Inzwiſchen find bie Leute durchaus nicht 
nöthig, und fo mögen fie wieder heimgehen. | 

„Dieß war der Plan mit diefem Heere, ohne Gewinn für das Reid), 
aber nit ebenſo für die Soldaten, von welchen viele in Ehina leben.“ 

Liago-tung wird wieder erobert. Fortfegung des Krieges. 
— Das Oberhaupt der Mantſchu hatte feine glücklichen Unternehmungen ges 
gen die Ehinejen unterbrochen, um einen Feldzug In die Tatarei zu maden. 
Nachdem bderfelbe beendigt war, Ffehrte er wieder nad Liad⸗tung zuräd 
und belagerte aufs Neue die Hauptitadt. Die EhHinefen verloren während 
der Belagerung 30,000 Menfchen, die Tataren 20,000. 

Edift, welches den Chinefen bei Todesitrafe das Rafle 
ten der Köpfe befiehlt. — Nachdem die Etadt burdy Verrath genome 
men war, erging cin Befehl, wornach alle Ehinefen bei Totesitrafe, nad 
Art der Tätaren, fi die Köpfe glatt fcheeren müßten. Einige Taufenb 
wollten lieber das Leben einbüßen, als ſich dieſer Schmach unterziehen, und 
kamen dieſem barbarifchen Befehle nicht nach. Gleichwohl wurte derſelbe ſpa⸗ 
ter im ganzen Reiche bekannt gemacht und zum Vollzug gebracht. Mit der 
Entſtehung dieſer Sitte, welche die Chineſen mit ihrem geſchornen Kopfe 
und dem langen Schwanze darauf heuzutage In den Augen der Europaͤer 
fo lächerlich macht, verhäft es fi folgendermaßen; 

Bor diefer Zeit hielten fie fehr viel auf ihre Haare und betradpteten 

fie als die fchönite Zierde des Haupted, „Männer und Frauen ohne Une 
terfchled,“ fagt Semedo, „laffen Ihre Haare wachfen, welche gemeiniglich 
ae find, daher man biefem Königreih unter anderen Namen aud 
den gibt: Die Nation mit ſchwarzen Haaren. Sie haben ebenfalls ſchwarze 
und Meine Augen, eine Meine Naſe, und können Naſen, wie wir fie haben, 
etwas breit und erhaben, nicht lelden, da fie diefelden für etwas Mißge⸗ 
ſtaltetes halten, was ihren Schönheitsbegriffen widerſtrebt. Sie haben 
wenig Bart, und wollen ihn nicht dider haben, es ſey denn, daß er 
ſchwarz it, was die gewöhnliche Farbe iſt, die fie am liebſten haben, 
obwohl fie auch die rothen nicht ganz verachten; fle tragen ihn lange, 
Taffen Ihn wachen, wie er will, ohne Ihn je abzufäneiden. Ihre Haupte 
ſorge erſtreckt fi auf Anordnung und fehdne Friſur der Kopfhaare, worin 
fie alle Nationen der Welt übertreffen, fo daß fie lieber kein Haar am 
Kiun haben, als ein einziges vom Kopf verlieren wollen.“ 
Als die Kortfehritte der tatarifchen Waffen von Tag zu Tag mehr 
die Sicherheit des Reiches und der Dynastie bebrohten, wurbe einer ber 
geſchickteſten dinefifchen Generale, Namens Mao⸗wen⸗Uung, aus ber 
Provinz Kuanstung, mit 80,000 Mann zur Beriheidigung der Feſtung 
Schang-hal abgefandt, welche auf der Inſel Tfu liegt, unangreifbar iſt 
und, wohl vertheidigt, den Tataren das Einwirken in Ehina wehren Fonnte. 
Altein die Herrfhaft der Ming ſollte Ihr Echidfal erfüllen, Die Völfer 
erhoben fich, vereinigten ſich mit dieſen zeritreuten Fluthen von Rebellen, 
welche die Provinzen mit Plünderung und Verheerung erfünten, und bes 
ſchleunigten unter Anführung der Tataren Ihren Sturz. | 

Kaifer Hirtfung flarb im Jahr 4627 in einem Alter von 32 Jahren; 
in demfelben. Zahre flarb der tutarifhe König Thian«» ming. 
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Kaifer Hoaistfung, 1628 bis 1643. 

Hoal» tfung, Bruder des VBorigen, folgte auf dem Thron und bes 
ſchloß die Dynaitie der Ming. Derfelde liebte die Wilfenfchaften fehr und 
fchrieb, wie es heißt, jehr ſchön chineſiſch: Eigenſchaften und Talente, welde 
nicht hinreichten, das Reich und die dhinefiihe Nationalirät gegen tatariſche 
Armeen zu behaupten. DObgleih den Bonzen übermäßig ergeben, behielt 
er doch dabei einen duldſamen und humanen Charafter. Er milterte Die 
Strenge der Todesitrafen, unterbrüdte den Luxus, inzbefontere die feidenen 
Kleider, und verbot den Mandarinen jede Gemeinfdaft mit den Eunuden, 
Die Soldaten, welche leztere in den Palait eingeführt hatten, ſchickte er 
fort. Er hatte früher öfters feinem Bruder Histfung gerathen, fib des 
Borjteherd der Eunucden, Namens Weirfung, eines fehr gewaltthätigen 
und grauſamen Manncs, zu entledigen, deffen Trog und Hochmuth den Hof 
und das Reich mit einem nahen Falle bedrohten; fobald er Daher Kaiſer 
wurde, nahm dieſer Eunude, da er das Schickſal, das ihn erwartete, vor« 
ausfah und nicht Much genug befaß, Ihm entgegenzutreten, Gift, und 
entging fo der Hinrichtung, die ihm gewiß war. Sein keihnam mwurte 
vom Bolf in Stücke gerijjen, fein unermeßlihed Vermögen eingezogen, 
und mehrere Tempel, melde von knechtiſchen Schmeichlern ihm errichtet 
worden waren, wurden Dem Boden gleih gemacht oder verbrannt. 

Uebrigens verfiel diefer Kaifer in den nämlichen Fehler, welden er 
an feinem Bruder getadelt hatte. Die revolutionären. Parteien vermehrten 
fi auf eine drohende Weife in allen Provinzen des Reichs. Hoai⸗tſung 
wollte mit den Zataren Frieden machen, um deito leichter mit jenen fertig 
zu werden, und gab den SOberbefehl über eine neue Armee cinem Eunudhen, 
Namens Yuan, und unumfchränfte Vollmacht, mit den Tataren Friedens 
bedingungen zu unterhandeln. Diefer Eunude war ein Schurke und Ber 
räther, ließ ſich durch Gold beiten und ſchloß einen Bertrag, ter die 
ſchimpflichſten Belingungen enthielt. Der Kaifer weigerte ſich, denfelben 
zu ‚unterzeichnen, allein der verſchlagene Eunuche vergiftete, um ihn dazu 
‚zu zwingen, den zweiten Befchlöhaber der Armee, beffen Treue jede Probe 
aushielt, und gab darauf den Tutaren den Rath, geraden Weges auf 
‚Peling loszugehen, und zwar auf einem andern Weg, als dem, welden 
‚er mit feiner Armee befezt hielt. Die Tataren vollzogen diefen Rath ohne 
alle Schmierigfeit und belagerten die Kaiferitadt. 

Alshald wurde der Eunuche Yuan mit feinen Truppen zu ‚Hüfte her⸗ 
beigerufen. Er erſchien ohne Zögern, da er nicht vermuüthete, daß fein 
Berrarh entdeckt wäre. Allein faum war er in die Stadt eingelaffen , fo 
zog man Ihn zur Unterfuhung, überführte ihn feines Verbrechens und 
verurtheifte ihn zum Strang. Der Anführer tes tatarifchen Heeres hatte 
nicht fobald die Nachricht von dem Tode Yuans erhalten, als er die Br 
lagerung aufhob und, befaden mit Beute, fib nah Ligo-tung zurüdzog. 

Im Zahr 4635 ſtarb der tatarifche König. .Tfung:te folgte ihm 
nach. Er iſt der Vater des Gründers der nachfolgenden Dynaſtie. 

Sefhidte Politif des tatarifhen Könige — Die Tataren, 
welde es ſelt Jahrhunderten nach dem reichen und großen China gelüjtete, 
hatten in Ausführung Ihrer Mbflchten mehr Schwierigkeiten dadurch gefun« 
den, daß fie die chineſiſche Eivilifation nicht Fannten, ale daß diefe Eivili« 
fation und die Regierung, welder fie dienitbar war, ihnen einen fräftigen 
MWiderftand entgegengefezt hätten, Der tatarifche König, welcher fih in der 
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Hauptſtadt von Liao⸗tung zum Kaiſer von China hatte ausrufen laſſen 
ſchickte, als er feine nur durch mächtige und zahlreiche Heere von Barbare 
unterjlüzten und bisher geförderten Plane fheitern fah, heimlich feinen Sohn 
nach Ehina, um ihn fhon als Kind in Sprade, Sitten und Wiffenichaftch 
ber Eyinefen unterrichten zu laffen; derſelbe nahm auch wirklich afle Eigen» 
thumlichkeiten dieſer Nation an und hatte nichts mehr von der rohen Unwiff nheit 
und Wilcheit feiner Landeleute an fih. Nach dem Tode feines Baters fam er 
zur Regierung, wurde zum Kuifer ber Tataren ernanne und befam ben 
Namen Tfung-te (hohe Tugend). Sein Charakter, der durch Studien 
und cineſiſche Erzieher zur Sanftmuth und zu einem menſchenfreundlich 
herablaffenden Betragen herangebildet worden war, ' verfehaffte ihm die 
Achtung und Freundfchaft der hinefifhen Generale und Mandarinen, melde 
fi) unmerflih von dem Kaifer Hoai⸗-tſung, den feine Unfälle im Ge 
müthe bitter, finfter, unruhig und graufam gemacht hatten, losfagten, fo 
daß jene ganz chineſiſche Erzichung des Tatarenoberhaupts Ihm zu Erobes 
rung des Reiches mehr als cine zahlreihe Armee nwerth. war. ge 
Kortfhritte der Aufitände im Innern. Untergang ber 
Stadt Kalrfung:-fu. — Zn diefem (1655) und Den barauffolgens 
ben Zahren vermehrten fi vie revolutionären Parteien auf eine dro» 
bende Weife in allen Provinzen. Es bildeten fih acht Hauptkorps, welche 
durch die afgemeine Unzufriedenheit über des Kaifers Geiz, der bie Be 
völferung mit unerſchwinglichen Mbgaben bedrückte, immer größer wurten. 
Diefe Rebellenforps hatten acht Anführer an ihrer Spitze, welde alle nach 
der unumfwränften Gewalt ftrcbten. Uber ihre Eiferfucht und der Ehrgeiz 
verberbte fie; fie gerierthen in Krieg unter einander felbit und vernichteten 
fi) gegenfeitig, ohne daß die Faiferlichen Truppen nörhig gehabt hätten, 
fih einzumifchen. Nur zwei blieben übrig, Tfhangehienetfhung und 
Li⸗tſe-ſchlug. Ueberzeugt, daß Zwietracht fie unfehlbar zu Grunde 
richten müßte, theilten fie das Reich als eine gemachte Eroberung. Der 
Erflere wählte die weitliben Provinzen Sfestfhuan und Hurfuang?), 
der Zweite dachte auf Eroberung der Nordprovinzen. Er bemädhtigte fidy 
aud eines großen Theil von Echen-fl, und madte fib auf, die Hauptitadt 
von Ho»nan (Kalrfung-fu) zu belagern, mußte aber mit großem 
Berlufte wieder abziehen. Darauf belagerte er fie von Neuem, ‘erfuhr 
aber von Sciten der Belagerten ten beharrlichſten Wideritand, Indem diefe 
erflärten, fie wollten lieber Menſchenfleiſch efen, als fidy ergeben. - Dick 
. gab den Faiferlichen Truppen Zeit, dem Play zu Hülfe zu fommen. Der 
General, welcher bie lezteren befehligte, glaubte, wenn er die Dämme des 
gelben Fluſſes durchſtaͤche, das Rebelienheer unfehlbar zu Grunde zu richten, 





if J nad. 

*) Der Unfübrer der. Rebellen, weihem die Geſchichtſchreiber mit Recht den Namen „Räuberhaupts 
mann” geben, bezeichnete feinen Wen überall mit Spuren der Zerndrung, fo daß es fhten, feıne 
Aufgabe fen nur Beruſchtung geweſen. Nachdem er in den Groningen Hosnan, Riangrnam 
und 55*8 fi alle Arten von Sranſamkeiten verübt, entfaltete er endlich die anuze Heftigkeit 
feiner thierlihen Wutn in der Previnz Sferssfhbuan. Go mild und herablafend. er genen 
feine Soidaren fi benahm, fo nränzenios war feine Barbarei genen alle Ünderen. Wegen des 
leichteſten Bergehens, defjen eine einzige Werfen ſich ſchuſdig gemacht hatte, ließ er Allee, was 
gerade auf derielden Straße wandelte, niederhnlien ; fünfrauiend Eunuchen ließ er umbrıngem, 
weil ihn Emer davon nicht als Kaifer behandelt hatte. Er ließ gegen jehntanfend Getehrte jü 
einer Brüfung jufammenfommen, und fobald fie im dem Saale‘, no fie ihre Ausarbetiungen 
maden follten, verfammelt waren, ale niedermaden, unter dem Borgeben, daß fie durd ihre 
Sophiemen dem Bolt aufrührerifhe Grundfähe einflößten. Ehe er Tfwinstusfn verließ, um 
in der Brovin, Shen+fi einzufallen, ließ er alle Einwohner, 600,000 an der Zahl, aneinan⸗ 
berfetten und, wie fie auf freiem Felde aufamen, ſaͤmmtiich niederhauen. Diefed Ungeheuer In 
menſchlicher Geſtalt flarb bald darauf an einen Pfeilſchuß ‚und die Provinzen, weiche der Tiger 

)- ſolchergeſtalt verheert hatte, nahmen die Tataren als Befreier auf. 
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bewirkte aber das Gegentheil; ein Theil der Rebellen Fonnte fid retten, 
während die ganze Stadt unter Wafler gefegt wurde, fo daß 300,000 | 
Einwohner In den Fluthen umfamen. Diefes Unglüd ereignete ſich am 
9. Oktober A641. 

Auch europäifhe Miffionäre waren Zeugen biefes fchauderhaften Er 
eigniffes. Martin Martini erzählt daſſelbe ald Augenzeuge in feiner 
"Selgiete des Kriegs der Tataren gegen China“ folgendermaßen: 

Im Jahr 1641 warfen ſich bie Rebellen, nachdem fie in ben Pros 
vinzen von Schen+fi eine Unzapl von Städten und Dörfern geplündert 
hatten, auf bie Provinz Ho⸗nan, eine ber reiditen und fchönften in 
China. Hier hatten fie die Kühnheit, gleih bie Hauptſtadt Kai-fung 
zu befagern. Allein fie wurden von ber dortigen itarfen Befagung und 
ber fehr gut bedienten Artillerie fchlecht empfangen, und fahen fich genö« 
tbigt, die Belagerung aufzuheben. Sie verließen den Pla und vermüjteten 
das platte Land, indem fie ſich auf die umliegenden Städte warfen. Sie 
nahmen hier, was zu nehmen war, vermehrten ihre Mannſchaft und 
kehrten, nachdem "fie fih mit allen Arten von Provifion verfehen hatten, 
zur Belagerung der Hauptſtadt zuräd. Beim eriten Angriff ſchon hatten 
fie kennen gelernt, daß es fchwer wäre, fie mit Gcwalt zu nehmen, deß⸗ 
bald befchloßen fie, diefelbe auszuhungern, und obgleich der Platz fait drei 
Lieues im Umfang hatte, fo fchloßen fie ihn doch fo eng ein, daß Nichts 
hineinzubringen war. Waͤhrend zwei Monaten, daß man biefe Rebellen» 
truppen anderswo beſchaͤftigt hatte, hatten die Behörden große Quantitäten 
von Lebensmitteln fommen laffen und jedesmal nur für fehs Monate, da 
bie Provinz, trotz Ihrer Fruchtbarkeit, wegen des ungünfligen Jahrgangs 
nicht mehr liefern Fonnte. Der Widerjtand der Belagerten war fehr hart 
nädig, denn fie erwarteten immer Hülfe und wollten es aufs Aenßerſte 
kommen Saffen. Das Pfund Reis koſtete eine Mark Gilber; altes ver 
fimmeltes Leber von demfelben Gewicht fam auf zehn Thaler; man ver 
Baufte auf offenem. Marfte Menfherfleiih, und glaubte eine wohlthätige 
Handlung zu verrichten, wenn man Leichname auf bie Straße warf, um 
Denen zur Rahrung zu dienen, weldhe bald darauf verichlungen werden 
follten. Diefe Stade liegt füdlih In einer ungeheuren Edene, eine Lieue 
von einem großen und reißenden Fluſſe, welchen die Ehinefen Hoang 
nennen wegen der gelben Farbe feines Waſſers. Das Bett tiefes Fluſſes 
llegt höher ald die Stadt, daher man hohe Wälle aus Duadern an feinen 
Ufern aufwarf, um Ueberſchwemmungen zu verhindern. Endlich erfchien 
Hülfe auf diefen Dämmen. Der General, ber fie herbeiführte, bildete ſich 
ein, wenn er bie Dämme durchſteche, melde den Fluß in fein Bert 
einengten, alle Rebellen erfäufen zu fünnen, ohne daß die Stadt dadurch 

haden litte. Allein da der Fluß durch die Herbitregen außerordentlich 
ngeichwollen war und die Durchbrüche fehr groß madte, fo wurde nicht 
bloß ein großer Theil der Rebellen erfäuft, fondern auch die ganze Stadt 
unter Wafler gefezst, fo daß mehr ale 500,000 Menſchen von biefer Fluth 
bededt wurden. Die Gewalt des Stromes riß die Häufer um, fo zwar, 
daß an der Gtefle diefer großen Stadt, In welcher früher die Katfer ſich 
ielten, mitten im el» ein großer See übrig blieb. Die Klrche 
Der Ghriften wurde zerflört, und Pater Rodriguez; de Figneredo von 
ber Geſellſchaft Jeſu farb, indem er feiner Heerde Beiſtand leiſtete. Gr 
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Hätte fih aus der Gefahr retten Können; allein er wollte bie Chriften, 
bie feiner Unterftüägung beburften, nicht verlaffen.“ 


Ende ber Dynaftie der Ming. 


Unterdeffen machte ſich dieſer Rebelienhäuptling, Namens Listfd« 
tfhing, zum Herren ber Provinzen Ho-nan und Schen⸗ſi, ließ afle 
angeiteliten Mandarinen binrichten und erpreßte von allen Reichen und 
Bermöglichen betraͤchtliche Geldſummen; nur das Volk behandelte er mit 
Milde und erließ ihm alle Auflagen. Diefes Benchmen z0g viele Soldaten 
der Faiferlichen Armee auf feine Geite, und die Mache biefes Räubers, 
wie ihn die Gefchichefchreiber nennen, wuchs fo an, daß er fi als Herrn 
bes Reiches anſah und zum Kaifer ausrufen ließ. 

Nach Unterwerfung der Provinz Schen»fi drang er in Pe⸗tſchi⸗li 
ein und befagerte Peking, wo er fiber war, daß er feinen Widerſtand 
finden würde, obgleich die Stadt 70,000 Mann Befapung hatte. Nach 
drei Tagen öffnete fie die Thore, er z0g mit 500,000 Mann ein und ging 
augenbfidlih auf ben Faiferlihen Palalt los, Der Kaifer, in dem Aber 
glauben der Bonzen ganz verfunfen, wußte von Nichts, was außer ihm 
vorging und fah fidy verrathen. Er verfuchte mit fechshundert Mann Gars 
den ben Palaſt zu verlaffen und wenigſtens rühbmlich zu fterben; allein ale 
er, von all feinen Leuten verlaffen, keine Hoffnung fah, feinem traurigen 
Berhängnig zu entrinnen, ging er in den Palaſt zuräd und floh in dem 
Garten, wo er mit feinem Biute folgende Worte an das Oberhaupt der 
Mebelten fehrieb: „Die Mandarinen haben an ihrem Kaifer die Verräther 
gemacht. Sie haben ihm fehr ſchlecht gedient, und verdienen alle den Tod, 
und es würde nur eine Handlung der Gerechtigkeit feyn, wenn man biefes 
Urtheil an ihnen in Vollzug fezte. Alle müſſen fterben, um ihren Nadye 
folgern es einzuprägen, doß fie ihren Eouveränen beffer dienen. Das 
Volk verdient feine Züchtigung, denn es iſt fhuldlos, und es wäre eine 
Ungerechtigkeit, ihm eine ſchlimme Behandlung zuzufügen. Ich habe das 
von meinen Bätern ererbte Reich verloren. Das Füniglide Geflecht, 
welches fo viele Könige, meine Borfahren, bis auf mid fortgeführt haben, 
geht mit mir zu Ende. Ich will meine Augen fchließen, um nidt mein 
Reih in Trümmern oder unter dem Joche eines Tyrannen zu erbliden; 
ih will mir das Leben nehmen, dba ich den Gedanken nicht ertragen kann, 
es dem lezten und unmürbigiten meiner Unterthanen ſchuldig zu feyn. Ich 
kann mid nicht mehr vor Denen fehen laffen, welche, einft meine Kinder 
und Unterthanen, jezt meine Feinde und Berräther find. Wenn der Staat 
untergeht, fo fol aud der Fürfi ſterben.“ Dann zog er fein Schwert, 
und um feine mannbare Tochter nicht lebendig in die Hände der Rebellen 
fallen zu laſſen, mwoflte er ihre den Tod geben, allein er hieb ihr nur bie 
Hand ab, fo tag fie ohnmächtig zu Boten flürzte. Dann erhenfte er ſich 
felbit an einem Baume, in einem Wlter von 36 Fahren. 

Mit ihm erfofh bie Dynaſtle der Ming, und 80,000 Perfonen, fagt 
man, melche von diefer Dynastie abitammten, famen nad und nah um. 
Der erite Miniſter erhenkte ſich ebenfalls an einen: Baume; denfelben Tod 
wählten bie Kaiferinnen und bie treueften Eunuchen. Lange ſuchte man 
ben Leichnam des Kaifers; endlich fand man ihn zufällig und bradte ihn 
vor Lirtföstfhing, wie er eben auf dem Kaiferthrone faß. Nachdem er 
ihm noch manden Hohn angethan hatte, ließ er den Kopf ben zwei jungſten 


Söhnen bed Kaifers (ber Ältere war entflohen) und allen ſelnen Miniftern 
vorfhneiden. Die Kaiſerſtadt wurde darauf allen Ausfchweifungen ber 
Soldaten preiggegeben. | 

Niederlage des Uſurpators. — Nichts fhien dem wilden Er 
oberer inhalt thun zu Pönnen. General U-ſan⸗kuei, der Befehls haber 
der dinefiihen Truppen in Liabetung, war der Einzige, der ihm Die Antw 
fennung verweigerte. Listförtfhing brad mit feiner Armee auf, und 
nachdem er den fehr itarfen Play, wo jener fich vertheidigte, vergeblich belagers, 
führte er ihm in der Ferne feinen Bater mir Ketten beladen vor und er 
Härte, wenn er ſich nicht ergebe, den Mann unter feinen Augen umbringen 
zu laſſen. Beim Andlick feines Baters fiel der chineſiſche Feldherr auf Die 
Knie, vergoß einen Strom von Thränen und bat ihn um Berzeihung, wenn 
er die Gefühle der Natur feiner Pfliche gegen Köntg und Barerland zum 
Opfer bringe, indem er taufendmal lieber sterben, als einem Räuberhaups- 
‘mann dienen wolle. Der Vater lobte den Entſchluß des Sohnes und über 
‚gab fi dem Tode. Mllein der Sohn, um den Tod feines Souveräns und 
feines Baters zu rüchen, fehicdte einen Boten an den tatarifhen König mit 
reichen Geſchenken, und ließ ihn auffordern, ſich mit ihm zur Bertreibung 
des Ufurpators zu vereinigen. Der Zatarenfünig Tfungrte nahm die 
@inladung: an, und beeilte fih, mit 60,000 Mann Beistand zu feiiten. 
Der Ufurpator Ei hob die Belagerung auf und zog ſich alsbald nah 
VPeking zurück, und da er fib hier nicht fiher glaubte, verließ er bie 
Stadt, nachdem er den Paiferfihen Palajt geplündert und verbrannt hatte. 
Zezt verfolgte Ihn der Tatarenfönig nah Schen⸗ſi, befam ihn aber wicht 
in feine Gewalt. Beladen mit der Beute des ganzen Reihed und mit 
dem Fluche von Millionen, zog er jih zurüd und Niemand weiß, mas 
aus ihm gemorbden iſt. 

Kaum hatte Tfungste den Fuß aufs dhinefifhe Gebiet gelegt, fo 
ſtarb er, nahdem er feinen jängften Bohn, Namens Shun-tfhi, der 
erſt ſechs Jahre alt war, zum Kaiſer erflärt und die Gorge für den Krieg 
und das Reich feinem Bruder Ama-van anvertraut hatte, 

Bald darauf hielt der junge Tatarenfürit in der Stadt Pefing feinen 
@inzug, mo er von der ganzen Bevölkerung als ein Retter begrüße und 
empfangen wurde. Bon allen Seiten ertünte der Yubelruf; Zehntaufend 
Jahre! Zehntauſend Jahrel (wen sai, wen sui!) d. h. er (der neue 
Kaiſer) lebe zehntaufend Jahre! Diefer Zuruf des gefammten Volfes über 
fieferte ihm die Herrſchaft über das Reid. 


Statiſtik bes hinefifhen Reichs gegen bag Ende der Ming-Dynaftie 
und zu Anfang der Dynastie der MantjchusTataren. 
. Mehrere europälfche Mifflonäre, wie z.B. Martini und Magal- 
«ban, welche gegen das Ende der Ming-Dynaitie und zu Anfang der Dp- 
najtie der Mantfchu» Zataren in Ehina ſich aufbielten, haben theils aus 
eigener Beobachtung, theild aus chineſiſchen Werfen über ten Zuitand bes 
chineſiſchen Reiches zu jener. Zeit intereffante Nachweifungen: gegeben, und 
wir wollen in: dem Nachſtehenden das Wichtigite mitthellen, um zu zeigen, 
: welche reihe Eroberung die Mantfchu-Tataren an Ehina gemamt haben. 
E Ehina war unter den Ming in fünfzehn Provinzen eingetheilt, deren 
‘jede man vermöge ihres Umfangs, ihrer Sruchtbarieit und ihres Reichthums 
‘ein Königeeih nennen Fonnte. i 
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- „Ummanerte Derter,“ fagt P. Gabriel de Magalhan ®) (welcher 
im Jahr 4677 zu Peling farb, nachdem er 29 Jahre am faiferlichen Hofe 
und acht Darauf, von 1640 bie 1648, auf Reifen durch alle Theile von 
China zugebradt hatte), „ummauerte Derter zählt man 4402, und fie find 
in zwei Ordnungen oder Klaffen cingerbeilt, im eine bürgerliche und milte 
särifhe. Die bürgerlibe Ordnung befaßt 2045 Derter mis Mauern, näms 
lich 475 Städte erjten Range, welde die Ehinefen Fu nennen; 274 zwei⸗ 
ten Range, Tihen genannt; 4288 dritten Range, Hien genannt; 250 
Fönigliche Gaithöfe, Herbergen, De genannt, und 403 Wachpoſten oder fünige 
liche Salthöfe zweiten Ranges, weldhe ten Namen Tſchangetſchin führen, 

„zu den Städten und Plägen dieſes Reichs rechne ich auch mehrere 
in den Provinzen Dünsnan, Dueirsfheu, Quam⸗ſi und Sü⸗ſchuen 
gelegene, welde jedoch dem Reiche nicht triburpflichtig, auch nicht ihm, fone 
dern eigenen oder unumfchränften Fürjten und Herren unterthan find, Diefe 
Städte find gemeiniglib von fo hohen Bergen und ſchroffen Felſen einges 
ſchloſſen, daß die Natur felbit ein Gefallen daran gefunden zu haben fcheint, 
fie feit zu machen. Im Innern dieſer Gebirge gibt e8 mehrere Tagreiſen 
lange Ebenen und Felder, mo man Etädte des erjten und zweiten Range 
und eine Menge Derter und Dorfichaften ficht. Im Verkehr mit ben 
Chineſen bedienen fich diefe ihren eigenen Herren unterworfenen Bölfere 
ſchaften Der chinefiihen Sprace; unser ſich felbit haben fie nod ihre eigene. 

„Die Ehinefen befigen ein gedrucktes, vifizielles Reifehandbud, welches 
alle Fand» und Wafferwege von Peling bis an die äußeriten Gränzen dee 
Reichs entbält. Die Mandarinen, welhe vom Hof aus in die Provinzen 
gefickt werden, um Gefchäfte auszurichten, fo wie Reifende überhaupt, 
bedienen ſich dieſes Wegwelferd, aus dem fie den Weg, den fie einzufchlas 
gen haben, die Entfernung eines Orted vom andern und die Erationen 
_ für jeden Tag erfchen. Alle königlichen Straßen des Reichs find darin in 

4145 Tagreifen eingerhellt, und jede Tagreife enthält einen Ort, wo die 
Mandarinen, wenn fie in amtlihen Geſchäften reifen, auf Koften des Kal⸗ 
ferd beherbergt und verföftigt werden; verlieren fie ihr Amt, fo hört auch 
diefe Vergünftigung auf. Diefe 1145 Plätze nennt man De oder Tſchin, 
oder zufammen Pe⸗tſchin, d. h. Rajlörter oder Wachpoſten, und man hat 
ihnen fehr mit Recht diefen Namen ertheilt, da man bafelbit auf bie 
Mandarine mit foldyer Pünftlichfeit und Aufmerkſamkeit wartet, als ob 
man gegen eine feindlihe Armee auf der Lauer ſtünde. Diefer Reife 
quartiere gibt ed 755 in den Städten eriten und zweiten Ranges, in den 
Sränzitädten und in den Echlöffern, welche im Innern des Reiches liegen, 
205 brfinten fidy in den Dertern, die man De beißt, 405 In denen, welde 
den Namen Tfhin führen. Beide waren ehemals in Gegenden erbaut 
worden, wo es nocd feine Städte gab, und fünnen Städte zweiten Range 
genannt werden, da fle alle mit Mauern umgeben find, einen Mandarinen 
haben, der die Verwaltung führt, und oft größer und bevdlferter find als 
viele andere offene und ummaucrte Städte. 402 haben gar feine Mauern, 
find aber fehr große und ftarf bevölferte Pläge. Den Tag, ehe ein Mane 
Darine abreist, wird ein Eilbote mit einer fleinen Platte oder Tafel, welche 

bie Ehinefen Pai nennen, abgefhidt, auf welcher Name und Rang bes 
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Beamten verzeichnet, auch beffen Unterfchrift und Siegel beigefügt fin. 
Sobald man ihn anfichtig wird, reinigt und rüftet man bie Wohnung, in 
welcher er Herberge nimmt, und diefe Vorbereitungen find mehr oder minker 
groß und mit Aufwand verfnüpft, je nad der Würde des Mandariuen, 
3. B. Fleiſchgerichte, Laſtträger, Pferde, Wagen, Sänften oder WBärfen, 
“ wenn die Reife zu Waſſer geht, furz Altes, was ihm ndrhig feyn müßte. 
In diefen Gafhdfen finden nach Verhaͤltniß alle möglichen anderen De: 
ſonen, Chinefen und Fremde, melden der Kaifer Diefe Gunit bewilligt, 
“ die nämliche Aufnahme. Auch die Eilboten der Reglerung befommen bier 
- Alles, was fie zur Befchleunigung ihrer Reife nöthig haben, namentlid 
immer gerüjltete Pferde. j 
„Das chineſtſche Reich zählt 11,502,872 Yamilien oder Feuerſtellen, 
" ohne die Weiber, Kinder, Arme, die angeſtellten Mandarine, die Soldaten, 
Baccalaureen, Pieentiaten, Doftoren, entlaffene Mandarinen, die Perfonen, 
“welche auf den Flüffen wohnen, die Bonzen, Eunuden und Perfonen von 
koniglichem Geblüte, da man nur Diejenigen in der Volfszählung auf 
nimmt; melde den Boden bebauen "oder dem Kalfer Tribut und Eteuern 
“zahlen. Das ganze Reich zählt 59,788,56% Menfcben oder Mäuler. 
„So Biel von der bürgerlichen Ordnung. Die mitlitärifhe Orbnung 
- befaßt 929 große Feitungen vom erften Rang und von großer Wichtigkeit, fey 
08, daß fie an den Grenzen liegen als Schlüffel und zur Veriheibigung 
des Reiche gegen die Tataren, oder da, wo die Provinzen an. einander 
flogen, gegen Räuber und Rebellen. Die Ehinefen heißen fie Knan. 

„Es gibt 567 Feitungen zweiten Rangs, welche man im Ehinefifhen 

Guei nennt; 311 Feſtungen bristen Range, So genannt, 300 vierten 
- Range, Tſchin genannt, A50 fünften Range, Pao genannt, 400 Zeitungen 
fecheten Rangs nennt man Pu, und endlich 300 bee fiebenten Rangs 
Tſchai. Dieje lezteren haben eine verfchiedene Beilimmung; die einen 
liegen auf den platten Lande und dienen den Landleuten als Zufludhtsörter 
für ihr Vieh, ihre Ader« und Hausgeräthe, wenn die Tataren, Räuber 
oder Rebellen das Land überfaften, oder auch fogar wenn die Deere bes 
- Kaifers auf dem Marſche find; andere liegen auf fleilen Bergen am Ab— 
grunde, zu welchen entweder in den Fels gehauene Etufen oder Leitern 
aus Geilen oter Holz führen, und in der Regel haben diefe Feine Mauern, 
da fie diefelben nicht brauchen; noch andere endlidy liegen auch auf Bergen, 
haben aber einen Zugang, und diefe find mit einer boppelten und dreifachen 
Mauer: am Eingange verfehen. 

„Aus diefer Aufzählung ergibt ſich, daß die milltärifhen Plätze 2357 
bettägen; alle zufammen, mit denen ber bürgerlichen Ordnung, belaufen 
fi auf 4402. | 

„Außerdem gibt es inner: und außerhalb ber großen Mauern, melde 
eh'na umfchliehen, mehr als 3000 Thürme oder Schlöſſer, Tal genannt, 
deren jeder feinen eigenen Namen führt. Das ganze Jahr hindurd liegen 
«Garden und Wachen darin, welche, fobalb der Feind ſich zeigt, Lärm ma 
ben und bei Tag mit einer auf dem höchſten Thurme aufgeitedten Fahne, 
shei Nacht mit einer großen brennenden Fadel das Signal geben. Wenn 
man dieſe Thürme zu den militärifhen Plägen rechnet, unter denen fie die 
achte Rangordnung einnehmen würden, fo gäbe es deren im Ganzen 5557. 

„Die Anzahl der Soldaten, welche die große Mauer bewachen, beläuft 
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fi auf 902,054. Die Hülfstruppen, welche herbeicilen, wenn die Tataren 
zu einem Einfall In Ehina fih in Bewegung fegen, find nicht zu zählen; 
es find dafür 589,167 Pferde beſtimmt. Die Ausgaben für den Gold der 
Dffiziere und Eoldaten überjteigen jährlich die Summe von 5,034 714 Livres. 

„Aus Dem, was wir von den zur Bewachung der Mauern und der 
Gränzen gegen die Tataren beftimmten Eoldaten gefagt haben, kann man 
Leicht auf die Maſſen fchließen, welde auf den Gränzen der Propinzen, in 
größeren und Meineren Städten und in allen anderen mit Mauern verfehe. 
nen Pläben des Reiche, deren jeder feine Beſatzung enthält, Dieuſt haben. 
Man zählt 767,970 Mann, welde in friedengzeit während ‚des Tages bie 
Mandarinen, Gefandten und andere auf kaiſerliche Koften unterhaltene Per 
fonen beihügen und geleiten, während der Nacht aber auf ihren Barken 
oder Poiten Wachdienſte verfehen. Die Pferde, welde der Kaifer ſowohl 
für den Dienit der Truppen als ber Poiten unterhält, belaufen ſich auf 
564,900... Diefe Soldaten und Pferde werden immer unterhalten; bridt 
aber ein Aufitand oder cin Krieg aus, fo find die Heere, welche fich ver: 
fammeln und aus allen Provinzen herbeieilen, beinahe unzählig. 

„Man zählt in den Provinzen des Reihe: 

3241 berühmte Brüden; | Bi 

4472 ſchiffbare Ströme und Flüffe, fifhreihe Seen, warme Heil» und 
MWunderquellen ; 

2099 berühmte Berge, fey es dadurch, daß fie die Geilalt von ungeheuren 
Gotzenbildern haben, oder wegen ihrer Quellen, Kräuter und mit großen 
Heilträften begabten Mineralwaffer, oder wegen ihrer außerordentlichen 
Höhe, oder wegen gewiſſer Schönheiten, wodurch fie fih vor anderen 
auszeichnen ; a 

44159 Thürme, Triumphbogen und andere ähnliche Prachtwerfe, welche 
zu Ehren ausgezeichneter Kalfer, durch Eharafter und Kenntniffe berühmter 
Männer, zu Ehren von Wittwen und Töchtern, welche dur ihre Keuſch⸗ 
heit und Tugenden fih einen Mamen erworben haben, errichtet: wurben; 

272 Bibliothefen mit einer Maſſe von Büchern, mit einer Menge von 
Sierrathen geſchmückt und mit großen Koſten erbaut; - 
.2099 berühmte Antiquitäten, als Statuen, Gemälde, Vaſen von hohem 
Werthe und großer Berühmtheit; | 

709 Tempel, von ben Ehinefen in verfchiedenen Zeiten zum Anbenfen an 
ihre Vorfahren errichtet und durch ihre Größe und die Schönhelt ihrer 
Architektur bedeutend ; Ä 

480 Göhentempel, berühmt und fehr befucht wegen ihrer Reichthümer 
oder der Sagen, welde man von ihren Bögen erzählt, In dieſen und 
anderen Tempeln des Reiche, deren Anzahl ins Unglaubliche geht, wohnen 
530,000 patentirte Bonzen; — 

685 durch ihre Architektur und ihre Reichthümer berühmte Mauſoleen. 

Zur nämlidyen Zeit zählte man in Ehina: 

3636 Männer, welche durch ihre Tugenden, ihre Kenntniffe, ihren Muth, 
ihre Verdienſte u. f. w. ſich auszeichneten und in Ruf fanden; 

208 Töchter, Grauen oder Wittwen, welche durch Keufchheit, Muth und 
heroifhe Handlungen eines ewigen Andenkens fi würdig machten; 

90,000 Baccalaureen, melde in eben fo viel Kollegin, als es Gtäbte 


Von allen Ordnungen gibt, jtudirt haben. — 
Dr: nz 29 
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Nach den chinefiihen Katalogen, welche viermal im Jahr mit bewez 
lichen Pettern gedrudt werden, gab es in China: 13,647 gelehrte Wan 
darinen im ganzen Reiche und 18,520 Kriegemandarinen. 

„Der Stand der Einfünfte des Kaifers, welche aftjährlih in feine 
Schahkammern und Magazine fliegen, iit folgender. Wir haben ihn, faat 
P. Magalhan, aus einem mit fehr großer Pünktlichkeit verfaßten Werke 
gefchöpft, das bei den Ehinefen in hohem Anſehen fteht und U-hib⸗ 
pien heißt. 

„Es gehen jährlich in den Fönigliben Shah 48,600,000 Silberthalcr 
(vielmehr Lang oder Gilber-Ungen, welche 7 Frin. 30 Gent. betragen), 
wobei jedoch die Abgaben, welche man bei allen Käufen und VBerfäufen im 
Reich zu entrichten hat, nicht inbegriffen find; auch nicht Der Gewinn, den 
der Kuifer durd) übdertriebenen Wucher ſich verihafft; die Einfünfte aus 
den zahlreichen Landgütern, Waldungen und fönigtichen Gärten; das Se, 
welches die Konfisfationen einbringen, die ſich oft auf mehrere Mifionen 
belaufen, wie wir es täglih an dieſem Hofe mit anzufehen Gelegenheit 
hatten; endlich auch nicht Die Einkünfte aus unbeweglichen Gütern, melde 
ten Majeitätsverbrechern, Rebellen, Solchen, welche den königlichen Schaz 
berauben oder das Volk, bis zur Summe von tauſend Thalern und „dar 
über, oder Solchen, welche Hauptverbreden begehen, oder in Vermaltung 
ihrer Aemter fich große Fehler zu Schulden fommen laffen, und in anderen 
Fäften Eonfiszirt werden, welche der Geiz der Minijter feſtſezt, um einen 
Vorwand zu haben, Privatleute plündern zu fünnen: zufammen 48,600,000 
"Thaler. — Ferner fließen in den Schaf unter dem Titel: Einkommen der 
Kaiferin, 4,823.962 Thaler. 

„Alle Jahre werden in die Magazine des Hofes geliefert: 

4) 43,328,834 Güde Reis und Korn; 

2) 4,315,957 Laibe Salz, jeder 50 Pfund fchwer; 

3) 258 Pfund vom feiniten Zinnober; 

4) 94,737 Pfund Firniß; 

5) 38,550 Pfund getrocnete Früchte, Trauben, Felgen, Nüffe, Rajtanien. 

„In Die Garderobe des Kaiſers werden geliefert : | 

4) 41,655,432 Pfund Seide von verfchiedenen Farben und Gemeben, als 
glatte Stoffe, Sammet, Satin, Damaite u. a.; wobei bie Paiferficen 
Gewänder, welche Die.fhon erwähnten Barfen herbeifhaffen, mid 
inbegriffen find; | | 

2) 476,270 Stücke leichte Seidenzeuge, welche tie Ehinefen im Sommtt 
tragen; 

3) 272905 Pfund rohe Seide; 

4) 596,480 Stücke Baummollenzeuge; 

56) 464,247 Pfund Baumwolle; 

6) 56,280 Stück hänfene Leinwand; 

7) 21.470 Säcke Bohnen, welche die Faiferlichen Pferde ftatt des Haferd 
befommen ; 

8) 2,598,583 Bund Stroh, jedes 15 Pfund ſchwer. Die beiden lezteren 
Mrtifel find jest aufs Drei» und Bierfache geitiegen. wegen der großen 
Menge von Pferden, welde die tatarifchen Kaifer unterhalten, 
„Außer biefen Urtifeln, weiche dem oben angeführten dinrfifchen Werk 

entnommen find, bringt man noch manches Andere an den Hof unter der 
Form einer Gülte, ald Ochſen, Kälber, Schweine, Eier, Euten, Hennen 
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und andere SHausthiere; eine Quantität Wildbret, als wilde Schweine, 
Bären, Hirſche, Damhirſche, Hafen, Kaninden, Feldhühner und andere 
Land und Waffervögel; Fifche, als Barden, ſeh— große Forellen und eine 
Menge anderer der ausgezeichnetiten Fiſche, Die ich nicht alle mit ihrem 
portuglefiihen Namen kenne; afle Arten von Gartengewächfen, mitten im 
Winter fo arün und friſch wie im Frühling, obgleich jener in der Refidenz 
fehr lange dauert. Es it mir nicht möglich, die Menge von afl diefen 
Gegenſtänden, melche man tüglich einliefert, genau anzugeben; doch fann 
ich verfihern, daß fie in ſolch ungehenrer Maffe zu Hof gebracht werden, 
baß ed ang Unglaubliche gränzte, wenn ich fie genau hier aufführen könnte.“ 

P. Martin Martini hat in feinem Atlas sinensis, Antwerpen 
4654, d. h. 34 Jahre vor dem Erfcheinen des P. Magalhan'ſchen Werkes, 
eine andere Zahl für tie Einfünfte des Kaifers angcaeben, fo daß fih nad 
ihm Das, was jährlib unter der Dynaſtie der Ming in bie kaiſerlichen 
Kaffen floß, auf 66 Millionen Thaler befauft, mobei Das, was bie 
GSouverneure an Öffentlichen Geldern bezogen, auch die Unterhaltungsfums 
men für Offiziere und Soldaten nicht einbegriffen find, fo daß die Ge 
fammteinfünfte auf 150 Millionen Thaler fich beltefen. 2) Uebrigens, fügt 
er hinzu, Bann der Kaifer nicht über den geringiten Theil diefer Summe 
verfügen, da all dieß Geld in dem Gtaatsihat niedergelegt wird; gleicdy 
mohl hat er Alles, was er will, aber muß es von dem Oberauffeher ber 
Finanzen und den Schagmeiitern verlangen. In nachſtehender Tabefle haben 
wir die Bevölferung und die Steuern von jeder Provinz, nad den zer 
jtreuten Angaben bei Martini und nach chineſiſchen Werken, zuſammen⸗ 
geſtellt: 





nn B. Martint, wie es wahrſcheinlich If, unter dem Ausdruck Thaler den Liang oder die 
Ye in der Chineſen en as 7 Feen. 50 Gent. unferes Geldes ausmacht, fo betrug 
bie In Frage ftehende Summe der Einkünfte 1125 Wiionen unſeres Weldes, 


4152 


chi na 


Na gun) aun Gag | «mrv 


1ozpper|szosırse| toes⸗? | L8E09 6o se ouzser | 1198 


9699 89°00r1 


879.r 

6561E7 

GLLLI0I 
v61 sT1e88 
voroer 6650187 
VE09669 
0099191 
659191% 
0999019 
LLpp1EG 
611318% 
LS06T61 
TTOPLEG 
EST109 


oBELt 
69.777 |16rHoLL 
00190: |L1GP089 


LIGHT 
608€7 


000057 
OL80EI 





nad -ayam "41 u» mung "0113 
ausunodjaß aaa - m au 
qung qun aun)k qun)k bntan qun 


a3 Jupyan I De Jvanıgv da 


| »® ’alaa® 
u 2PyS 


ollecHt 
SYIETET 

09.9801 
GT6BL6I 
LL9To81 
OLPSTST 
6571966 
0086959 
0698E8P 
0L19087 
0239018 
8196819 
obierse 
Aorsos 
99373P€ 


"uaaın 
a a 


— — — ——— 


TSOROIGE | EROLT6BS | ZBL8zL0T | zıer | S81 


BIETE1 
sogsp 
611981 
odeest 
003608 
seIzraL 
9T86961T 
079€961 
9891€E8 
6z1r97 
967688 
S950LL 
18018 
696688 
686819 





mug 


Yvu 


Dunasjıgaa 





N ww) 
„a9 aꝛa IUvE 


an 


u⸗funa 


„nm 


‚or aag maugu] "RE 


Chin“ | 455 


3weiundzwanzigite Dyonaſtie. 
Dynaſtie der Thſing, welche noch den Thron inne hat. 


Reichsverweſer Amavang, 1644 bis 1651, für Schun⸗tſchi. 


So fiel denn das chineſiſche Reich, zerfleiſcht durch innere, aus Miß⸗ 
bräuchen und Unerfahrenheit einer kraft und mwürdelofen Regierung erzeugte 
Unordnungen, zum zweiten Male in die Hände fremder Barbaren, und es 
fand fi nicht Ein Mann in diefem unermeßlichen Reihe, ter fähig und. 
würdig gewefen wäre, bie unumfchränfte Gewalt an fich zu bringen, wie 
Dieß der Etifter der eben dahin gefhmwundenen Dynastie gethan hatte, 
der fie dem tatariſchen Eroberer entriß oder wenigiteng eine Zeit lang ftreitig 
machte. Der inefiihe General UsfansFuct hatte die Lehren, welche ihm 
die Gefhichte feines Vaterlandes an bie Hand gab, nicht benuzt, und er« 
Fannte zu fpät den Fehler, daß er zu den Tataren feine Zuflucht genom« 
men hatte, um ben Ufurpator mit ihrer Hülfe zu befämpfen, ‚Er habe 
Löwen fommen laſſen, fagte er öfters, um damit Hunde zu jagen. Uebri—⸗ 
gend erhleit er vom Oberhaupt ter Tataren zum Dank für Die ihm unfrels 
wiftig geleiiteten Dienfte den Titel „König“ (Wana) und „Friedensſtifter 
des Weſtens«“ (Pingſi). Eine kluge Politik wies ihm ale Refidenz feines 
Königthums Sirngan-fu, bie Hauptitadt der Provinz Schen⸗ſi, an, 
welde Lirtfdrtfihing mit Feuer und Schwert verwüſtet hatte, 


Eroberung der Südprovinzen. — Widerftand, welhen die Tataren 
finden. — Belagerung und Einnahme Kantons — Tod 
Amavangs. 


Kaum ſahen ſich die Tataren im Beſitz der Nordprovinzen, ſo kehrten 
fie ihre Waffen gegen den Süden, um ihn ihrer Botmäßigkeit zu unter— 
werfen. Die lezten Stützen der Ming» Dynaitie hatten einen Enkel bed 
dreizehnten Kaifers diefer Dynastie in Nan«fing zum Kaifer ausgerufen, 
allein er wurde bald gefangen genommen, nad Peling abgeführt und vor 
den Wüllen der Stadt mit einer Bogenfaite ſtrangulirt. Darauf rückten 
die Tataren in die Provinz Tſche⸗kiang ein und befagerten die Haupt« 
ftabt. Lo-mang, Bicefönig dafelbit, hatte den Kaifertitel verfchmäht; als 
er aber fah, daß die Stadt von den Tataren ganz eingefchloffen war, 
wollte er die Einwohner von dem Blurbade, das ihrer wartete, retten, 
jtieg auf die Mauer, warf fich auf die Kniee und richtete folgende Worte 
an die Tataren: „Madt mit mir, was Ihr wollt, ich gebe mich Euch 
zum Opfer, um das Leben meiner Unterthanen zu retten ;* dann verließ er 
ſchnell die Stadt und lieferte fih den Belagerern aus. Geine Hingebung 
rettete die Etadt und ihre Bewohrer. 

In der Provinz Fu⸗kien hatte fih ein anderer Neffe deſſelben Kai— 
ferd aus der Ming-Dpnaitie zum Kaifer auerufen faffen, verlor aber bald 
das Leben. In einem Augenblick war die ganze Provinz von den Truppen 
ber Tataren befezt, da die Ehinefen es verfäumt hatten, die Pälffe, welche 
bahin führen, zu vertheidigen und zu befegen. „Mau braudt,“ fagt 
P. Martini, „drei volle Tagreifen, um durch bie Gebirge in diefe Pro» 
vinz zu gelangen, denn man hat auf ber einen Geite Berge von unglaub« 
licher Höhe, auf der andern tiefe Thäler wie Abgründe, daneben furchtbare 
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Engpäffe, die den Thermopylen in Griechenland und den Pfaden auf bem 
Gipfel des Tuurusgebirges nicht nachſtehen. Hundert Bauern bitten Die 
Tataren aufhalten fünnen, wenn fie die vortheilhafteiten Polen eingenom- 
men oder die Wege durcichnitten hätten; aber fo groß war die Furcht 
der Ehinefen vor diefen Feinden, daß fie fhon vor dem Schatten ihrer 
Pferde die Flucht ergriffen.“ — Die Tararen drangen bis in Die Provinz 
Kuang-tung vor, wo fie nur wenig Widerſtand fanden, und diefer Wir 
deritand fam hauptfächlid) daher, Daß die Zataren von den Ehinefen ver: 
Tangten, fie müßten ihre Pferde nach tararijder Urt ſtutzen. „Die Tata» 
ven,“ fährt Martini fort, *) „drangen in Schab⸗king, ber fhönjten 
Stadt von Ehina, ein, da die Einwohner ihnen nicht Die mindeſte Echwie» 
rigkeit entgegenfezten. Es it Dieß ohne alle Frage die anmuthigſte und 
eigenthümlichtte Stadt des ganzen Reihe, obgleich mehrere andere fie an 
Größe übersreffen. Rings um die Mauern ziehen ſich tiefe Gräben mit 
füßem Waller, welche man mit Nachen beſchifft; daun gibt e8 breite und 
ausgedehnte Öffentliche Pläge, melde mit gehauenen Steinen von bewunde⸗ 
zungswürdiger Weiße gepflaitert find; auch die Schahlungen an den Kanã⸗ 
len, welche mitten hindurch gehen, ſind auf dieſelbe Weiſe bekleidet. Eine 
große Zahl von Brüden, prächtigen Triumphbogen und ſelbſt tie Häufer 
find, was man font in anderen chineſiſchen Stätten nie ficht, aus dem 
nämlihen Stein erbaut. Diefe Stadt hatte ſich guswillig ergeben und bie 
anderen Pläge der Provinz, welche gegen Süden liegen, hätten ſich ficher: 
fi ebenfalls unterworfen, wenn die Tataren nicht den Befehl erlajfen 
hätten, daß alle Befiegten auf tatariſche Art ſich ſheeren müßten. Kaum 
aber erfchien diefe Verordnung, fo griff die Beoblkerung zu den Waffen, 
um ihre Haare zu vertheidigen, jagte Die Feinde aus der Etadt, verfolgte 
fie bis an den Fluß Tfiansshang und nöthigte fie, mit einem großen Ders 
luſt an Todten fih über Lenjelben zurädzuziehen. Ohne Zweifel mürten 
fie, wenn fie zu Verfolgung der Flüchtigen über Den Fluß gefezt hätten, 
die Hauptitade der Provinz wieder gewonnen und andere von den Tataren 
befezte Pläge diefen wieder entrijien haben; allein fle waren zufrieden, ihre 
Haare gerettet zu haben, und befeitigeen fih an dem füblichen Ufer, um 
den @roberern den Uebergang Nreitig zu machen. Eo mwurte ber Sieges— 
fauf der Tataren in dieſem Jahre gehemmt. Die Ehinefen wollten ein 
Oberhaupt haben und wählten aus der Familie ter Ming einen Prinzen, 
Namens Lu, um ihn zum Kaifer auszurafen; allein Diefer verfhmähte die 
fen Zitel und gab fi den Namen: „Befreier des Reichs“. Die Tataren 
fießen darauf neue Truppen aus Peking fommen, um den Fluß Tfiansthang 
zu überfchreiten; allein lie gaben ſich vergeblidhe Mühe, denn die Ehinefen 
fezten ihnen einen muthigen Widerstand entgegen. So nahmen die Dinge 
nach und nad wieder eine für Ehina günjligere Wendung, und die Armeen, 
welche es noch auf den Beinen hatte, gaben ihm die Hoffrung auf bie 
‚größten Vortheile, wenn Eiferfucht und Herrſchſucht dieſe Hoffnungen nicht 
alle wieder zerjlöre hätte. Die Soldaten und Hauptleute der Provinz Fu⸗kien 
hatten bei ihrem Rüdzug aus Tſche⸗kiang einen Prinzen von Föniglidem 
GSeblüt, Namens Thang-u, mit ſich geführt, Diefer erklärte ſich in der 
Provinz Fu⸗kien, welde an die Provinz Tſche⸗kiang gränzt, zum Kalfer, 





9) Meleg der Talaren gegen die Ehinefen, franz, Ueherfegung von 1667. 
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und fieß feinen Nebenbuhler auffordern, Ihm die Herrſchaft abzutre 
ten, ta er weniger Städte unter feiner Bormäßigfele härte; auch ſtehe 
er ihm in der Reihe. der Prinzen, welche Thronfolger werden fünnten,. 
nad. Der Andere flelite dagegen vor, das Necht liege auf feiner Eeite, 
ba er zuerit ausgerufen und feine Erwählung durch die glüdlihen Er⸗ 
folge befräftige worden fey, welche feine Waffen, felt er die ſouveraͤne 
Gewalt inne habe, davon getragen hätten. Mit Vergnügen betrachteten 
die Tataren dieſe Epaltung der Ehinefen, welche tiefe fo hartnädig unters 
hielten, wie nur je zwei Fürſten ſich weigern fonnten, einander nachzugeben 
und zum Widerstand gegen einen gemeinicdyaftlichen Feind ſich zu verbinden. 
„Inzwifchen warf fi die tatarifche Urmee, welche nach einem Marſch 
durch Die inneren Provinzen des Reihe in die Provinz Kuang-tung einges 
drungen war, auf tie Provinz Kuangsfi, und hier war es, wo die Wafr 
fen diefer Eroberer, deren bloßer Name die Ehinefen In Schrecken verſezte, ) 
auf ein Hinterniß jlichen, welches den Lauf ihrer Siege hemmte, als fie 
eben nur Trivmphe zu feiern dachten. Der Bicefönig dieſer Provinz war 
Thomas Khien, cin zum Chriſtenthum befehrier Ehincfe, der Anführer 
der Miliz Lufas Tſching. Beide fammelten alle Truppen, welde aus 
anteren Provinzen ſich geflüchset hatten, um fi, und zeigten, Daß man 
die Feinde überwältigen könnte, wenn man die gemeinfamen Gtreitfräfte 
zu Ihrer Befämpfung vereinigte. Denn die Tataren wurten, nachdem fie 
in ter Provinz einige Eroberungen gemadt, In einer großen Schlacht be» 
fliegt, über Die Sränzen gejagt und von den Chineſen verfolgt, weidye in 
die Provinz Kuang»tung eindrangen und bie Pläge im Wellen wieder In 
ihre Gewalt befamen. 
„Richt nur in der Provinz Kuangrfi, fondern aub in Fu⸗kien 
faßten die Ehinefen wieder Much. Denn als die Truppen, welde tie 
leztere erobert hatten, wieder nad Pefing aufgebrochen waren, fam cin 
Gögenpriefter, Namens Bang-u, der früher in ber Armee einen Befehl 
geführe hatte, von den Gebirgen herab, bewirfte mit zufammengerafften 
Leuten einen Aufſtand und nahm, nachdem er bie Befagung des Eroberers 
überrumpelt und niedergemacht hatte, Kien⸗ning, eine fehr ſchöne Stadt, 
fo wie mehrere andere minder bedeutente Pläge weg. Eine Menge andıs 
rer Perfonen verließen nad feinem Belipiel die Gebirge, wo fie ſich vers 
borgen gehalten hatten, und bemeiſterten ſich verfchiedener Plähe. Allein 
der tatarifhe General, welder in den beiden Provinzen Tſche⸗kiang und 
Fu⸗kien den Oberbefehl führte, rücdte In affer Eile herbei, um den Auf—⸗ 
ftand niederzufeblagen und um, was er fürdtete, die Ehinefen nicht Lie 
obengenannten Engpäffe in den Gekirgen wegnehmen zu laffen, beſchleunigte 
er den Marſch, fo viel er fonnte. Er fam in den Päffen an; ale er Nies 
mand zu ihrer Vertheidigung vorfand, rief er aus: Der Sleg iſt mein; 
die Rebellen find vernichtet. Alsbald fhrite er zur Belagerung von Kiens 
ning, wohin Bangeu fih geflüchtet hatte. Die Belagerung mwährte meh» 
rere Monate, ohne daß er ſich des Platzes durch Gewalt hätte bemächtigen 
können. Erit als aus Pefing Unterjtügung anfam, wurde bie Belagerung 
lebhafter betrieben ; Lajlträger mußten auf Gebirgspfaten Kanonen auf die 
Berge fchleppen, die Bertheidigungsmwerfe bee Stadt wurden zerjlört und 





9 = — auch diefen Bericht aus P. Martini, der ein Augenzeuge dieſer großen Großes 
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die Soldaten ließen alle Einwohner ohne Unterſchied des Geſchlechts und 
Alters über die Klinge fpringen. 300,000 Menfchen kamen nah dem * 
richte, welchen unſere Väter mir davon gemacht haben, um; dann wurde 
Feuer in bie Häufer gelegt, und alle, au die prachtvolle "Kirche, melde 
unfere Geſellſchaft dafelbıt befaß, der Vernichtung übergeben.“ 

Noch in mehreren anderen Provinzen flic der tatarifhe Erobere 
auf Widerſtand, und wenn fih ein Mann von Genie gefunden hätte, bet 
diefen Widerſtand geordnet und die aus einander laufenden Beitrebungen 
vereinigte hätte, fo iſt Fein Zweifel, daß die Tataren mit der Eroberung 
Ehina’s nicht zu Stande gefommen wären. 
Waäͤhrend die füdlichen Provinzen den Feinden Widerftand leiſteten oder 
bas Joch, welches er ihnen auferlegt hatte, abſchüttelten, erhob ſich auch 
ber Bicefönig der Provinz Kiang-fi und bradte den Tataren in mehreren 
Treffen Niederlagen bei, Die nörblihen Provinzen rührten fih ebenfalls 
wieder. Zwei Generale, der eine Ho, ter andere Kiang mit Namen, 
hatten beide eine jtarfe Urmee zufammengebradht. Der eritere bemädhtigte 
fih mehrerer Städte in der Provinz Scen»fi, der andere drang mit 
440,000 Mann Kavallerie und mit einer noch zahlreiheren Infanterie im 
biefelbe Provinz ein, und beide fhlugen die Tataren in zwei Schlachten 
und jagten ihnen einen ſolchen Schreden ein, daß fie nicht mehr auf offe 
nem elde zu erfcheinen wagten. Jedoch nach drei oder vier Jahren gelang 
es den Tataren, fey es durch Lilt, oder reihe Beſtechung und Verſprechungen, 
oder endlih in Folge von Spaltungen, weldye zwifchen den zwei Anführers 
eintraten, beide zu befiegen und afle verlorenen Städte wieder in ihre Ger 
walt zu befommen. 

Der Bericht über die Vorgänge zu Sirngan»fu, der Hauptilabt der 
Provinz Schenefl, während des Aufitandes der Ehinefen zeigt die Sırenge, 
mit welcher die tatarifhen Anführer die Befiegten behandelten, und welder 
Mittel fte fi bedienten, um ihre @roberungen zu behaupten. „Der Ane 
führer ter tatarifhen Urmee, welder in Si-gan fi aufhielt,“ fagt 
Martini, „harte nicht fobald Nacricht erhalten, daß die Rebellen ing 
Feld rückten, als er fchleunig alle zu einer Bertheidigung nöthiaen Krieges 
und Mundvorräthe und alle Truppen, welche er zufammenraffen Fonnte, 
in den Platz fchaffte, während er tatarifhe Hülfstruppen erwartete. Noch 
mehr; als er erfuhr, daß bie Chineſen felbit den Rebellen die Städte über⸗ 
lieferten, befchloß er, um zu verhindern, daß die Einwohner von Gi:gan 
biefem Beifpiele folgten, alle dem Tode zu weihen. Vergebens ſuchten ihn 
mehrere Perfonen durch Bitten von einem fo fürcterlihen Entſchluß abzu⸗ 
bringen; der Vicekbnig als ter einzige Mann von der ganzen Provinz vermochte 
ihn zu überreden, den Vollzug eines fo barbarifchen Entſchluſſes zu verfchieben, 
indem er ihn von der Treue der Einwehner verficherte. Uebrigens befahl 
er, daß fih Alle auf tatarifhe Urt fcheeren müßten, wo nicht, fo würde 
er fie als Majeitätsverbreber behandeln. Diefe Verordnung follte ihm 
gleih erfennen laffen, wenn Ehinefen in die Stadt fämen. Denn obgleich 
ber Kaiſer Shünstfhi bei feiner Thronbefteigung den Befehl hatte 
ergehen laſſen, daß bie Beflegten bie Haare nach Urt der Eroberer 
ſchneiden müßten, fo haben die Bölferfchaften Ehina’s doch eine fo fonders 
bare Reidenfchaft für ihre Haare, daß fie nur von Zeit zu Zeit einen Theil 
abſchnitten. MWeberdieß hatte der Statthalter den Soldaten den Befehl err 
theilt, ade Diejenigen, welche innerhalb der Mauern auf den Gtraßen 
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zufammen flünten, wenn ed mehr als zwei wären, zu töbten, auch durfte. 
Niemand auf den Wall jteigen, Riemand bei Nacht auf ten Straßen wars 
bein, feuer oder Licht in feinem Haufe anzünden oder Waffen haben, und 
wer biefem Befehle zuwider handelte, wurte fammt feiner ganzen Familie 
zum Xode verurtbeilt.“ 

Beinahe hätte ein anderes Ereigniß die Herrfchaft der Tataren noch 
in ihrer Entitehung wieter vernichtet. Der in der Statt Talrtung, 
einem fehr feiten Plage auf der Gränze ber Provinz Schen⸗ſi, von den 
Tataren eingefezte chineſiſche Statthalter wurde von einem tatarifhen Prins 
zen, deſſen Leute beim Durchmarſch durch die Stadt ein Mädchen aus 
gutem Haufe geraubt hatten, dadurch beleidigt, daß Liefer ſich weigerte, 
das Mädchen auszuliefern. Der Starthofter ſuchte den Schimpf zu räden, 
erffärte alsbald, daß er die Autorität des tatarifchen Kaiſers nicht aner⸗ 
kenne, erhob Lie Fahne des Aufruhrs und lud alle Unzufriedenen cin, fi 
mit ihm zu vereinigen, um das Baterland vom Joche der Tataren zu bee 
freien. Es gelang Ihm fo, eine Achtung gebietende Streitmact zu vere 
fammeln und mehrere Male, befonders mit Hülfe feiner zahlreihen Artils 
lerie, die von Pefing gegen ihn ausgefandten tatariſchen Zruppen zu fchlagen, 
fo daß feine glüdlihen Erfolge in lezterer Stadt eine um fo größere Be 
flürzung verurfüchten, als das NRebeflenhaupt bereits eine Armee von 
600,000 Mann Infanterie und 440.000 Mann Kavallerie unter feinem 
Kommando zufammengebradt hatte. Amavang, Schun-tfhi’d Oheim, 
welchem die Eroberung Ehina’s ganz anvertraut war, und der die Macht 
feines Neffen am Rande des Ilntergangs und zugleich die Früchte feiner 
eigenen Eroberungen dahinfhwinden ſah, bot Allem auf, um biefer neuen 
und größten Gefahr entgegenzutreten, befchloß, in eigener Perfon gegen 
ben gewaltigen Rebellenchef augzuzieben und fein Glück zum Leztenmal zu 
verſuchen. Er bot alfo acht Bannern, d. h. allen Streitkräften, welche die 
Tataren damals in Peling hatten, auf, ſich zum Abmarſch bereit zu 
halten. *) Alle Soldaten nämlich, Ehinefen und Tataren, melde zu Peking 

oder in ben Provinzen im Sold des Kaiſers ſtehen, find unter acht Felde 
zeichen gereiht. Die erſte Fahne, die des Kaiſers, iſt weiß; Die zweite 
zoth, bie dritte ſchwarz, die vierte gelb, und diefe vier Abtheilungen wers 
Den von den DOheimen des Kalfers befehligt. Die vier anderen ahnen 
haben die genannten vier Farben gemifcht, fo daß jeder Soldat leicht meiß, 
unter welche Fahnen er ſich zu fteffen, In welche Lager er ſich zu begeben 
Hat, da er immer in der Stadt zum Aufſitzen gerüfter it, um ind Feld zu 
ziehen. MWeberdieß iſt, wenn eine Armee oder eines der befchrichenen acht 
Korps auszumarſchiren hat, in einer halben Stunde Alles vorbereitet; mit 
einem Horn wie die, welche bie Maler den Tritonen geben, wird zum Aufs 
fien gebfafen, und aus dem Orte, wo, und der Melodie, welche geblafen 
wird, weiß man gleih, welde Soldaten und Anführer und in welcher 
Anzahl fie augzuziehen haben, fo daß afle in der fürzeften Zeit beifammen 
find und ber Fahne, welche ein an der Epihe befindlicher Reiter hinten 
aufgeftectt hat, folgen, ohne daß irgend Jemand, den General ausgenom⸗ 
men, welcher die Etandarte trägt, wüßte, wohin c8 geht und warum man 
augzieht; denn der Soldat erfährt, was cr zu thun hat, erſt unmittelbar 
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vor der Schlacht. Diefe Gewohnheit der Tataren, die Kriegsplane geheim 
zu halten, har die Ehinefen höchlich in Staunen gefezt und Lie Generale 
in Spannung erhalten, da fie bemerften, daß, wenn ihre Feinde Miene 
machten, von biefer Eeite anzugreifen, fie fich fehnen auf eine andere ber 
gaben. Noch ein bemerfenswerther Umijtand von der Kriegsführung ter 
Tataren iſt anzuführen, daß fie nämlich hinter der Armee nit jene Lat 
won Seräthfhaften und Gepäd, die mehr hindert als fördert, mit ſich 
ſchleppen und ängitlih um Lebensmittel beforgt find, indem fie ſich mit 
der .eriten beiten Nahrung begnügen, auch nicht viel darnach fragen, ob 
das Fleiſch gekocht oder halbroh iſt, und wenn fie Fein anderes haben, Das 
ihrer Pferde und Kamele ſich ſchmecken laffen. Erlauben c8 Zeit und 
Umftände, fo unterlaffen fie es nicht, auf die Jagd zu gehen, mobei fie ſich 
“und um einen großen Berg oder cine Ebene jtellen, nah und nad immer 
mäher gegen den Mittelpunft zufammenräden, die Ahiere in die Mitte 
treiben und von aflen Seiten einfchließen, fo daß fle die Wahl haben. 
Zu demfelden Zweck unterhalten fie Zagdhunde und Vögel, welche fie treff- 
lich abzurichten veritchen. Sie fchlafen auf nadter Erde, wobel fle fi 
nur mit der Schabrafe ihrer Pferte bedecken, und fchlagen ihre Zelte fo 
fhnefl auf und wieder ab, daß die Zeit, Lie fie Dazu brauchen, die Truppen 
auf ihrem Marfche durchaus nicht aufhält. Ihre Zelte find fo gut umd 
prädtig, daß fie nie in Häufern wohnen, und werden fic genöthigt, Dieß 
zu thun, fo fehlagen fie alle Seltenwandungen durch und laffen nur das 
Dab und die Pforten, die es tragen, jtehen. So härten fie ſich gegen 
Anftrengungen und Etrapazen ab. 

Amavang nahm alfo die beiten Truppen, die unter feinen Bahnen 
ftanten, und 303 aus drei Armeen, melde zu einem Zuge in den Süden 
beſtimmt waren, ein Elitenkorps; aflein er wollte es dody nicht wagen, bie 
Herrfchaft feines Neffen in einer Schlacht aufs Spiel zu fegen. Kian, 
Dberbefehlshaber der chineſiſchen Truppen, welcher die aufjtrebende Herrſchaft 
der Mandfhu in fo große Gefahr zu bringen gewußt hatte, ſah ſich plötzlich 
von den weitlichen Tataren, welche ihm Hülfstruppen verſprochen hatten, vers 
faffen, und beging jezt die Unvorfichtigfeit, in feiner Feitung ſich einzufperren, 
wo der tatarifche General ihn einfchloß, und als er fid darauf aus Mangel 
an Lebensmitteln genöthigt fah, ſich zu ergeben, wollte er fein Leben fo 
theuer als möglich verfaufen und machte mit all feinen Truppen einen 
Ausfall, wo er im Gedränge feinen Tod fand; feine Armee aber, des Feld: 
herren beraubt, ergab fich den Tataren. Die Stadt Tai-tung wurde ber 
Pünterung preisgegeben; die übrigen, melde noch Widerstand leiſteten, 
ergaben ſich. Mit Beute beladen und im Triumph Fehrten die Tataren 
nach Peling zurüd, 

Nachdem Amavang bie Eroberung ber nördlichen Provinzen ge 
fihert, ſchickte er die drei Vicefönige mit Heeresabtheilungen ab, um bie 
Eüdprovinzen im Namen des Kaifers zu regieren und zu verwalten. Dies 
felden durchzogen mit ihren Armeen die Provinzen Nanfing und Kiangefl 

- und drangen in Kuang-tung (Eanton) ein, um Yungli, ein Mitglied 
der Ming: Familie, welches durch feine Anhänger zum Katfer ernannt 
worden mar, dafeldft zu befämpfen. Das bloße Gerücht von dem Xn« 
marfch dreier tatarifchen Armeen reichte hin, um eine große Anzahl von 
Yligen zur Uebergabe zu bringen; nur bie Hauptitabt Canton beſchloß 
Wideritand, 
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„Ruangstfhen (Eanton),“ ſagt Martini, „it eine fehr große und 
reihe Statt, von aflen Geiten, außer im Norden, wo die Stadt durch ein 
Thor mit dem feiten Lande zufammenbängt, von Waſſer umgeben, fo daß, 
wenn man nicht von dort aus fie betritt, man nur zu Schiff ihr nahe 
Fommen fann. Der Eohn des berüchtigten Piraten *) hatte, um feinen 
Durch Verrath gefangen genommenen Bater an den Tataren zu rächen, 
nahe bei der Stadt mit einer gewaltigen Seemacht Anfer geworfen; bie 
Garnifon war zablreih und beitand zum Theil aus Soldaten, die von 
Macao in Yungrli’d Dienite getreten waren, ba dieſer Kaiſer beffer zahlte, 
fo daß es nicht wundern darf, wenn die Stadt ein Zahr lang Widerſtand 
Leiitese, da die Belagerten Meilter des Meeres waren und die Tataren in 
Drei wiederholten Angriffen mit großen Verluſten zurückſchlugen. Endlich 
am 26. November 4650 errichteten die Tataren eine gewaltige Batterie 
von mächtigen Feuerſchlünden, fhoßen Breſche und bemächtigten ſich mit 
SHülfe eines chineſiſchen Offiziers, welcher den Verräther machte, der Stabt: 
wie man menigitens vermurhen muß, ba die Sieger ihn in feinem ‚Dienite 
beliegen. Tags darauf übergab man die Etadt der Plünberung, welche 
nebit einem ſchrecklichen Blutbabe, in welchem weder Alter noch Geſchlecht 
gefhont wurde, bie zum 5. December dauerte. Man hörte in den Straßen 
nur den unbarmberzigen Ruf ertönen: Nieder mit diefen Rebellen, nieder! 
und nur den geſchickteſten Arbeitern wurde das Leben gefchenft, um ſich 
ihre Kunjt zu erhalten, fo wie Denjenigen, die man für itarf und fähig 
‚hielt, dem Sieger die Beute nachzuſchleppen. Endlich, nachdem mchr als 
100,000 Menſchen niedergemigelt waren, erließ ter DObergeneral am 46. 
Dezember einen Befehl, daß das Plündern ein Ende habe. Alle Städte 
der Umgegend hatten Mbgefandte gefhidt, um feine Gnade anzuflehen; er 
bewilligte fie, da fie fo Hug gemwefen waren, ihre Bitten mit Geſchenken 
zu begleiten.“ 

Zu Anfang bes Jahres A651 ſtarb Amavang, der Ohelm und Bors 
müncer Schun⸗tſchi's, des jungen tatarifchen Kaifere, welhem er ein 
beinahe ganz dur feine Unftrengungen erobertes Reid hinterlich. Gleich 
bei feinem Tode erhob fid am Hofe das Epiel der Eiferſucht und des 
Ehrgeizes; allein auf Bitten der erften Behörden ter Stadt ergriff der 
junge Kaifer felbit die Züyel der Regierung, 


Kaifer Schunstfchi, 1651 bie 1662. ’ 


Kaum fah ſich der junge Kaifer im Befige der höchſten Gewalt, fo 
that er Alles, um das Andenken feines Oheims und Vormünders zu vers 
tilgen. Er zeritörte das prachtvofle Grabmal, welches demfelben errichtet 
worden war, riß ben Leichnam heraus und ließ ihm wie einem Gtaatevers 
brecher den Kopf abſchlagen, da man entdeckt haben wollte, daß er Damit 
umgegangen fey, die Herrichaft an feine Familie zu bringen und den Nefe 
fen au verdrängen. Dann nahm Schun⸗—tſchi eine von dem Benehmen 
der früheren chineſiſchen Kaifer ganz verſchiedene Polttif an; ſtatt ſich 
naͤmlich beitändig in feinen Palaft einzufperren, wollte er fih dadurch 





*) Diefer Birat, melden es gelungen mar, fid eine flotte von 3000. Schiffen ım verſchaffen und 
jun Seren des ganzen Handels der Ehinejen mit dem, Indifhen Ländern und den ſpaniſchen und 
bofländıfden Kaufleuten gu maden, mar von einem tatariihen General durch Uederraſchung 
gefangen und nad Bekiug abgeführt worden, wo man Ihm als @eißel feſthielt. -»- 
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populär machen, baß er fih dem Volke oft zeigte und Jedem den Zutritt 
zu feiner Perfon geitattete. er 

Aufrechthaltung der Geſetze der geſtarzten Dynaftie. Be 
gänftigung der dinefifhen Gelehrten. — In ben Gefegen uud 
politifhen Berlimmungen der alten Regierung machte der Katfer nur we 
nige Veränderungen, fo daß er den Ehinefen nit einmal ohne ausdrüd 
Uche Erlaubniß die Erlernung der tatarifchen Sprache geitattete. Die 
ſechs Kathskolleglen oder oberſten Zribunale, welche feit 4000 Jahren bes 
fanden, behielt er bei, und verordnete nur, taß fie die gleiche Zahl tata« 
rifher und chigeſiſcher Präfidenten haben follten; zugleih wies. er ihnen 
Pefing, als Sitz des Hofes, zu ihrem bleibenden Eige an, und hob Die 
Rarhatoflegien und Tribunale, welche unter der vorigen Negierung für die 
Südprovinzen zu Nans»fing in gleicher Anzahl beftanden, auf. Die Ber 
waltung der Städte und Provinzen vertraute er fortwährend nur chineſi— 
ſchen Gelehrten, Schülern des großen Philofophen Khungrtfd, an, und ale 
ein Mann von feharfer Urtheilsfraft begriff er leicht, daß das Wohl oder 
ber Ruin des Reihe von der Wahl eben diefer Gelehrten abhing, welche 
‚nad unverfälihten und unparteilfben Prüfungen ihre Grade erhalten 
mußten, Als er daher erfuhr, dab gewiſſe Genforen und @raminatoren 
durch Gold ihre Gunft ſich hatten abfaufen laſſen, ließ er 36 davon uners 
bistlih den Kopf abfhlagen und verurtheilte die Gelehrten, von welchen 
fie beitochen worden waren, zu neuen Prüfungen; die anteren verwies er 
mit ihren Famllien in bie Tatarei, wohin man noch jezt die zum Eyil 
Berurtheilten ſchickt. ar 
Zu. derfelben Zeit wurde P. Adam Schaal, ein jefuirifher Weifftonär, 
zum Vorjtand bes Tribunals der Mathematifer gemacht, um auf europäifce 
Art die chinefifhe Aſtronomie zu reformiren, 8* 

Ruſſiſche Geſandtſchaft. — Im Jahr 1656 langte am Hof zu 
Pefing die erſte moskowitiſche Geſandtſchaft an, hatte aber feinen güniligen 
‚Erfolg, da der Gefantte dem chineſiſchen Ceremoniell ſich nicht unterwerfen 
wollte. Auch eine hollaͤndiſche Gefandefhaft, von viel Pracht umgeben, 
fam an, richtete aber auch Nichts aus, ut 

Kämpfe mit Rebellen. — Die neue tatarifche Regierung Hatte 
noch mehrere Kämpfe zu beitehen, ehe fie der Küftenprovinzen ſich bemäch⸗ 
tigen Fonnte, In einer Niederlage, welche die Faiferliche Flotte erfitt, 
wurden 4000 tatarifche Soldaten zu Gefangenen gemacht. Der Befehle: 
haber ber feindlichen Flotte ließ alten diefen Unglädlihen Nafe und Obren 
‚abfehneiden und fie am Geſtade zurüd; die Tataren konnten dieſen Aublick, 
ber eine beitändige Anklage gegen fie war, nicht ertragen, und der Kaiſer 
‚befahl, fie Alle zu tödten. Da aber der Admiral der chineſiſchen Flotte, 
. ein Sohn des obengenannten berüchtigten Piraten, den tatarifhen Deeren 
nicht länger Widerjtand leiiten zu fönnen glaubte, fo zog er ſich auf die 
Inſel Formoſa zurüd,. welche den Holländern gehörte, nahm fie dieſen 
nad einigen Gefechten weg und gründere fich hier eine Herrfchaft. 

Der in den Gübdprovinzen unter dem Namen Yungsli zum Kaiſer 
ernannte Nachfomme der Ming foh fi genöthigt, das chineſiſche Gebiet 
zu räumen und im SKönigreih Pegu (Mien-fue), an der Gränze der Pros 
vinz Yünsnan, eine Zuflucht zu ſuchen. Diefe Nachbarſchaft beunruhigte 
noch den. hinefiihen Kaifer; er. fhidte Truppen an bie Gränzen diefes 
Staates und richtete ein drohendes Schreiben an deſſen König, worin er 
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ihn aufforberte, ben Flüchtling auszufiefern. Dieb geſchah, der Unglück⸗ 
lie wurde mit feiner ganzen Familie nad Pefing gebracht und firangufirt. 
Ausartung bes Kalferd und Tod. — Nachdem das chineſiſche 
Reich ſo ganz in Beſitz genommen war, überließ ſich ver Kaiſer feinen 
Leidenſchaften, welche er lange Zeit unterbrüdt hatte. Er war In eine 
„Junge, burd ihre Schönheit ausgezeichnese tatarifhe Dame heftig ‚verlicht, 
"Tieß Ihren Gemahl nad Hofe fommen und gab diefem eine Ohrfeige. Der 
beleidigee Tatar Fonnte diefen Schimpf nicht ertragen und ſtarb aus Zorn. 
Alsbald heirarhete der Kaifer feine Wittwe; ta fie aber nach Verlauf 
‚einiger Zelt farb, war ber Kalfer über diefen Berluft ganz untröfllih und 
hätte, fagt man, ſich felbit den Tod gegeben, wenn bie Eunucden und bie 
anderen Ralferinnen ihn nicht daran verhindert hätten. Um feinen Echmerz 
„zu befänftigen, ließ er nun nad der barbarifchen Sitte feiner Nation dreißig 
‚„‚perfonen auf dem Grabhügel der Beritorbenen opfern, nachdem ihr Leidy 
nam auf einem prachtvollen Gcheiterhaufen zur Aſche verbrannt worden 
„war. Dann wollte er die Welt verlaffen, fhor fid das Haupt und rannte 
wie ein Wahnfinniger von Pagode zu Pagode. 
Nach einiger Zeit fehrte er wieder zur gefunden Vernunft zuräd und 
"fah feine Fehler ein. Diejenigen, über welde er die meiſte Reue fühlte, 
„waren, fagt man, baß er nicht gut regiert, feine treuen Raͤthe ſchlecht bes 
lohnt, die guten Ermahnungen feiner Mutter verachtet, feinem SHofgefinde 
‚ gelzigermweife den Lohn geihmälert, ‚mit dem Geld feiner Unserthanen un« 
nütze Ausgaben gemacht, die Eunuchen an feinem Hofe geduldet, feine lezte 
‚ Gemahlin mit einer ausfchmweifenden Neigung geliebt habe, und andere 
„ähnliche Fehler, die er fih vorwarf. Dann .erffärte er, daß fein Tod nahe 
bevorſtehe, und ernannte feinen Sohn, einen Knaben von act Jahren, zum 
‚Nachfolger in der Regierung, wobei er ihm zugleih vier Vormünver aufs 
. fleltte. Darauf ließ er fih ben kaiſerlichen Mantel bringen, huͤllte ſich 
darein und ſprach, gleichſam Im ſich ſelbſt verſunten, zu den Umſtehenden 
‚die Worte: Bald werde ich meine Vorfahren wieder finden. Dieß geſpro—⸗ 
den, hauchte er fein Leben aus in einem Alter von 24 Jahren. 
Den chineſiſchen Geſchichtſchreibern zufolge zaͤhlte die Bevölkerung des 
‚Reiche unter dieſem Kalſer 14.883 858 Familien, was, ſechs m. en 
die Familie, 89 Millionen Individuen gibt. 


Kaiſer Khang⸗ hi, 1663 bis 1722. 


Die Regierung dieſes Kalfers, eines Zeitgenoffen Ludwigs XIV,, nit 
welchem die jefultifchen Mifftonäre ihn. oft verglihen haben, iſt eine ber 
laängſten und glänzenditen in der chineſiſchen Geſchichte. Khangehi (der 
. unwandelbare Friede) ift auch derjenige cbinefifche Kaifer, der den Europäern 
am meiſten befannt wurde; denn unter feiner und feines Enfels Khian.g» 
‚fung Regierung überfezten bie unterrichtetiten jefwisiichen Miffionäre zum 
Erſtenmale mehrere chinefifhe Hauptwerfe, welde file nebit einer großen 

‚ Anzahl von Denfichriften und anderen, meiſt In Frankreich gedruckten Are 
. beiten im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts nach Europa ſchickten. Wir 
thellen von einigen Hauptwerfen die Titel mit: 

Sinarum scientia politico-moralis (Politiſch⸗ moralifd;e Wiſſenſchaft 
der Chineſen) von P. Jntorcetta, Fol. gedr. Goa, chineſiſch und latein. 
1669, ſehr ſelten. 
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Confucius Sinarum philosophus, sive scientia sinensis latine 
sita. (Eonfucius, der chinefiihe Philoſoph, oder Die Weisheit der Chinefen, 
tateinifcy erläutert.) Paris 4687. A Band Fol. ine Umſchreibung des 
vorigen MWerfes. Verbunden Damit iſt die Monarchiae sinicae tabala 
_ ehronologien (Chronologiſche Tafel der chineſiſchen Monardie) von P. 
Eoupflet, die wir oben angeführt haben. 

Sinensis imperii libri elassici six, e sinico idiomate in latinum 
traducti a (sic) P. F. Noel (die ſechs klaſſiſchen Bücher Des chineftfchen 
Reihe, aus dem Chineſiſchen ins Lateiniſche überfezt), S. J. M. Prag, 
417711. 4 Bd. 4 

Philosophia sinica (Ehinefifhe Philofophie) von Demfelber. Prag, 
4711, 1 Bd. 4A. 

Geographifche , biitorifche, chronologiſche, politiſche und phyſiſche Bes 
ſchrelbung des chinefifhen Reihe von P. Du Halde, Paris 1735, mit 
einem Atlas, A Bde. Fol., und Haag 4736, A Bde. A. (franzöfifd 
geſchrieben.) 

Der Schu⸗—king, eines der heiligen Bücher der Chineſen, überſezt von 
P. Gaubil, Paris 1770, 4 Bd. 4. 

Aligemeine Gefchihte China's, überfezt aus Tung:Fien-fangemu von 
9. de Mailla, Paris 1785, 12 Be. 4. | N‘ 

Memoiren über die Gefhichte, Wiffenfchaften, Künfte, Sitten, Ge 
bräuche ꝛc. der Ehinefen, von den Mifflonären zu Peking (herausgegeben 
von Abbe fe Batteus, de Brequigny, te Guigres und dem Hrn. Baron 
v. Sacy). Paris 1776 bie A816 46 Bde. 4. (Zranzöfiid,.) 

Vertreibung der Eunuden. — Gleich nab Schun⸗tſchi's 
Tode empfing Khang-hi die Huldigungen ber in Peking anwefenden 
Großen des Reihe und wurte zum Kaifer ausgerufen. Eine der erſten 
Regierungshandfungen der vier Reichäverwefer war, daß 4000 Eunucden 
aus dem Palajte vertrieben wurden; ihrem Oberhaupt ließ man den Kopf 
abſchlagen, da man ihm bereits mehrere Unfälle, weiche Die Reaierung der 
Tataren in ihrer Entitehung bedrohten, Eduld gab. Ein ausdrückliches 
Geſetz, wie es fcheint, auf eine Verordnung des Stifter der vorigen Dynaſtie 
gegründet und auf eine taufend Pfund ſchwere cherne Tafel eingegraben, 
verbot ingfünftige den mantfchu-tatarifhen Kaifern, zu irgend einer Art 
von Amt oder Würde Eunucen zu erheben. - 

Verwüſtung der Meeresküſten. — Während zu jener Zeit bie 
Hauptprovinzen des Reichs und tie Völferfchaften der Tatarei. friedlich 
unter der Herrfchaft der Mantihu lebten, jtörte ein cinziger Feind noch 


die Ruhe der Eroberer: der obengenannte Geeräuber, welcher die Juſel 


Formofa mweggenommen hatte, alle Wlotten des Reihe im Schach hielt 
und die Provinzen am Meer bedrohte. Die Regierung glaubte nichts Bel 
feres thun zu fünnen, ald dem Räuber Die Hülfsmittel abzufchneiten, melde 
er theifs aus feinen Plünderungen, thells aus Landungen an den Küjten 
von Fu⸗kien zog, und machte einen Befehl befannt, in welchem bei 
Zudesitrafe allen Bewohnern ter ſechs Küftenprovinzen befohlen wurde, 
ihre Wohnungen zu verlaffen und ſich drei Lieues vom Geſtade entfernt 
im Innern des Landes nieberzufaffen. Zugleich wurde verordnet, alte 
Städte, Burgen, Dörfer, Feſtungen dem Boden gleich zu machen, Der 
Handel auf der See wurde gänzlich verboten. Diefes außerordentliche 
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Verthelbigungsmittel hatte die erwartete Wirfung; ber gefürchtete Pirate 
ſah fih außer Standes, feine Geſellen für ihre Dienjte zu belohnen, und 
von ihnen verlaffen; aber einige Taufend Ehinefen, welche bisher vom 
Fiſchfang lebten, waren ind Elend verfezt worden. » 

Ende der Regentihaft. — Im Jahr 4666 ging einer der vier 
Neihsverwefer, mit Namen Sui, mit Tod ab. Der junge Kaifer, erft 
dreizehn Jahr alt, benüzte diefe Gelegenheit, die Zügel der Regierung zu 
ergreifen und fich von der VBormundfchaft der übrigen drei Verweſer zu 
befreien. Einer davon wurde bald darauf feitgenommen, In Unterfuchung 
gezogen und zwölf mehr oder weniger ſchwerer Verbrechen überführt. Man 
verurtheilte ihm nebit einem feiner Söhne In Stücke zerriffen zw werden; 
fieben andere Söhne murden geföpfl. „Ein unbeugfamer Charakter,“ 
fügen die Geſchichtſchreiber des Landes *), „verbunden mit Klugheit, 
Mäpigung: zwei Eigenfchaften, melde die Ruhe eines Volkes verbürgen, 
machte fidy bereits an dem Fürſten bemerkbar, der in einem Alter von 
fünfzehn Jahren mit Eifer den Studien fi widmete, ein Feind der Weiche 
lichfeit war, und in den Wiffenfchaften wie in der Kriegsfunit, in der 
Philofophie wie in den militärifchen Uebungen Fortfchriste machte, wie fie 
einem Souverän ziemen, ber Ehinefen und Tataren zu beherrfhen hatte.“ 

DB. Verbieſt zum Vorſteher des Tribunals der Mathema— 
tifer ernannt, — Die ausgefprochene Vorliebe, welche der junge Kaiſer 
für die Wiffenfchaften begte, zeigte fih befonders darin, daß er die Geſell⸗ 
fhaft der gelehrten ZefuitenMiffionäre, insbefondere Die des Pater Ver 
bieft auffuhte. Diefer Ausländer wurde von ihm zum Boritanb dee 
aftronomifchen Bureaus ernannt. Die Auffchläffe, welche Khang-hi von 
P. Verbieſt verlangt hatte, nahmen aufs Lebhafteite feine Wißbegierde 
in Anfprudy; ein Verſuch mit bem Sonnenzeiger war für den Kaifer hin» 
reichend gewefen, fein übermwiegendes Verbienft zu ſchätzen; die Sonnenuhr 
lehre führte ihn zur Geometrie, zu der Feldmeßkunſt, ja fogar zur Mufif, 
Sein umfaffender und, durchdringender Geiſt umfaßte alle unfere Willen» 
ſchaften; er fühlte ihren Zauber und ihren Zufammenhang; er bewunderte 
die Genauigkeit und Beltimmtheit ihrer Methoden und ihrer Entwicklung 
— fur; er wurde unmerflih ein Schüler der Sefuiten, als Hinterniffe 
anderer Art feinen Studien plöglich eine andere Richtung gaben und feine 
ganze Aufmerffamfeit in Anfprud nahmen. 

Empörung des Füriten Usfansfuel. — Im Jahr 1675 war 
jener berücdtigte Usfamsfuei, welcher gewiflermaßen dag Reich ben 
Mantſchu⸗Tataren in die Hände geliefert Hatte, Fürit von Vün⸗nan und 
Kuelrtfheu geworden. Die Borfihtsmaßregein, welche er in feinem 
Kürjtenthume gegen die Mantſchu zu nehmen fchien, machten ihn dieſen 
verdächtig, und es trat ein gegenfeitiged Mißtrauen ein. Der Kaifer ließ 
ihn einladen, an den Hof zu fommen. Er antwortete den Abgeordneten, 
welche ihm die Einladung zu überbringen hatten: „Ich werde mich nad 
Peking verfügen, wenn man nicht aufhört, in mid zu bringen, aber dann 
an der Spige von 400,000 Mann.“ 

Die waren Feine leeren Drohungen. Kaum waren bie Faiferlichen 
Mbgefandten abgereist, fo z0g er feine tatarifche Kleidung aus und legte 
die dhinefifhe an, verbot den Kalender der Thſin und ließ einen neuen 
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austheilen. Das Volksthumliche an biefer Empörung Fonnte fie leicht affgemein 
machen. Bier Provinzen erflärten fih für ihn, und wäre Khiang-bi 
ein Fürft von gewöhnlichem Schlage gewelen, fo wäre die Dpnaftie ber 
Mantfchu »Tataren in ihrer Geburt erſtickt worden, und derfelbe Wann, 
der ihr die Bahn zur Herrfchaft eröffnete, erhob ſich jezt, fle ihr wieder 
zu entreißen. 

Usfan»fuei hatte einen Sohn bei Hof. Diefer fuchte die Plane feines 
Vaters zu unterflügen und die in Peking vereinigten chinefifhen Sklaven 
zum Aufitand zu bringen. Uber die Berfhwödrung, welche zum Zweck hatte, 
der Perfon des Kaiſers fi) zu bemächtigen, wurde Tags zuvor, ebe fie 
ausbrechen follte, durch die Berrätherei eines Sklaven entbedt, und dem 
Berihmörer und den übrigen Mitverfchwornen wurden die Köpfe abge 
fchlagen. | 
Richt lange darauf fangte zu Peling die Nachricht an, daß die Südpro⸗ 
vinzen anfgeftanden wären. Drei neue Feinde, die Füriten von Ruangs» 
tung, Busfian md Formofa, verbanden fi mit U-fan-Fuei, ber 
fih bereits der vier großen ſüdweſtlichen Provinzen bemächtigt hatte; zudem 
hielt ein Prinz aus der Familie Tſchinggisſ-chans die Gelegenheit für 
günftig, den Ecepter feiner Vorfahren wieder an ſich zu bringen, und 
fammelte in der Tatarei eine Partei, die allein ftarf genug geweſen märe, 
eine wohlbefeſtigte Gewalt umzuſtürzen. Khang⸗hi, damals erſt 22 
Jahre alt, hatte nur eine geringe Unzahl von Truppen zu feiner Berft- 
gung, mußte fie aber durch feine Thätigkeit gemwiffermaßen zu veroielfältigen, 
und Tieß feine Garde unter den Befehlen von Generalen auemarfdiren, 
° deren Geſchicklichkeit er glücklich errathen hatte, Oleſe Benerafe griffen 
zuerft den mongolifchen Prinzen an und machten ihn zum Gefangenen; 
die anderen Verbündeten trennten fi, verließen ihre Partei oder unter 
warfen fich, fo daß U-ſan⸗kuei fofort fich genöthigt fah, in feine Staaten 
fidy zurückzuziehen. Hier jtarb er bald darauf (4679) in hohem Alter und 
voll Unmuths über feine mißlungenen Plane; fein jängfter Sohn wurde 
zum Kaifer audgerufen. 

Großes Erdbeben in Peking — Am 2. September beffelben 
Sahres wurde Pefing von einem großen Erdbeben heimgefuht, wobei 
viele Paläfte, Tempel, Thürme und Mauern ber Stadt umflürzten und 
mehr als 400,000 Menfhen erfchlagen wurden; 50,000 famen in efne 
benachbarten Stadt, Namens Tung⸗ſcheu, um; und ba fi drei Donate 
fang von Zeit zu Zeit Stöße verfpüren ließen, fo verließ der Kaiſer fammt 
dem ganzen Hofe die Palälte und wohnte In Selten; das Volf war ohne 
Obdach, aber der Kaiſer reichte ihm reichliche Unterſtützungen. Im Testen 
Monat des nämlichen Jahres (A. Jan. 1780) brach plötzlich im Fatferlichen 
Palaſt Feuer aus, und legte ihn in Aſche. Der Berluft, heißt ed, befief 
fih auf mehr als 2,850,000 Unzen Gold, 

Hinrihtung des Vicekdnigs von Canton. — Obwohl fi 
der Dicefönig der Provinz Eanton dem Scheine nad ber tatarifhen Re: 
gierung unterworfen hatte, fo flüßte er doc immer Beforgniffe ein. Zwel 
Abgefandte Famen und überreichen ihm eine feidene Schnur nebft dem Befehl 
des Kaifere, fih zu erdroffeln. 412 feiner Oberoffiziere, barıinter drei 
feiner Brüder, wurden enthauptet, 

. Im Fahr darauf (1681) erlitt ber bereitd obenerwähnte Vicekönig von 
Fu⸗kian ebenfalls am Hofe von Peling vor verfammeltem Wolfe bie 
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Todesſtrafe; fein Leihnam wurde den Hunden vorgeworfen, feinen Brüdern 
Der Kopf abdgefchlagen. Die Provinz Yünsnan wurde von einer tatarl« 
Shen Armee beiezt, und Hungehoa, Usfan»fuei’s Sohn, welcher zum 
Kaifer erhoben worden war, fam dem ihm beftimmten Scicfal zuvor und 
ensleibte ſich ſelbſt. Die Gebeine feines Vaters wurden ausgegraben, nad 
Peking gebracht, und theils mit entehrenden Bemerfungen auf Pfählen 
ausgeſtellt, theils zu Aſche verbrannt und in bie Luft geſtreut. 

Im Jahr 1684 wurde der Enfel des berüdtigten, öfters erwähnten 
Seeräubers ebenfalls genöthigt, die Inſel Formoſa dem Mantfchu-Katfer 
in die Hände zu liefern. , 

So war es von Geit:n ber Ehinefen Mangel an Eintracht und an 
einem nationalen Bande, was die Eroberungen der MantfchyusTataren begüns 
fligte und ihnen das Reich beruhigen half. 

Krieg gegen Die Deleten oder Eleuten. — Sobald ber Kalfer 

Khangıhi.fah, daß das Reich Feine ernſtlichen Beſorgniſſe mehr darbot, 
richtete er feine Blicke nah dem Norden, Einer der Häuptlinge der unter 
Dem Namen Deleten oder Eleuten befannten mongolifdhen Bölkerfhaft hatte 
ſich durch Mittel, in melden Berbrehen und Lit neben einander liefen, 
zu einem Rang aufgefhwungen, zu welchem ihm feine Herkunft fein Rede 
gab, und die Gunit des Dalal: Lama fih erworben, deſſen Unterftügung 
in jenen Gegenden eine Macht bildete. Nicht zufrieden, tie meijten Stämme 
dieſer Völkerſchaft feiner Botmäßigfeit unterworfen zu haben, ging er auch 
Damit um, feine Herrfhaft über einen Theil der mongoliſchen Nation 
auszudehnen, die unter dem Namen Kalka, nad ihrer Vertreibung aus 
Ehina, fich in den Gegenden niedergelaffen hatte, wo die Gewalt Tfching« 
gis-hans feinen Urfprung nahm. Es galt, diefelbe Bahn einzuſchlagen, 
welche diefem Eroberer fo wohl geglüdt war; denn wenn alle Zweige der 
mongpflifchen Nation fih nod einmal unter dem Machtbefehl eines kühnen, 
unternehmenden und ehrgeizigen Füriten, wie Galdan, oder, wie fein 
befannterer Name lautet, Eontaifch, war, vereinigten, fo jtand zu ver« 
muthen, daß bald afle Tataren bdiefem neuen Herrn gehordt hätten, und 
Daß vielleiht Eyina und das übrige Oſtaſien unter das Joch feiner früheren 
Eroberer zurücgefehrt wären. 
.. Khang- bi fah zuerit die Gefahr, melde entftand, wenn man biefe 
neue Kraft fich befeftigen ließ, welde unter dem Namen Dſchun⸗gar 
(linker Flügel) aufs Neue jenes unermeßlihe Heer zu bilden drohte, dag 
mehr als einmal in den Süden hereinbrach, alle Stämme ber Tatarei in 
ſich faßte und in einen rechten oder weltlichen Flügel, in ein Eentrum, 
und in einen linfen oder ditlichen Flügel gerheilt war. 

Galdan war bereits mit einem furdtbaren Heer auf dem Orgon 
angefommen. Der Kriegsfhaupfag und feine glücklichen Fortichritte riefen 
die eriten Kriege Tſchinggis⸗chans wieder Ins Gedächtniß zurdd, Nachdem 
der Kalfer, obwohl vergeblich, friedliche Anerbietungen gemadt hatte, fah 
er fi gendthigt, die Reichstruppen marfchiren zu laffen und zwei Abtheir 
lungen unter den Befehlen feines äfteften Bruders und eines andern Prins 
zen der Faiferlichen Familie ins Feld zu ſchicken. Er felbit reiste unter 
dem Vorwande, die heiße Jahreszeit dafelbit zuzubringen, in die Tataret 
ab; eigentlich war es ihm darum zu thun, feinen Befehlen ſtrenge Voll⸗ 
ziehung zu verſchaffen und bie Entwidlung der Dinge zu beobadten. 
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Einige glüdlihe Erfolge, die man zu vergrößern fih Mühe gab, die 
aber fein bejtimmtes Refultat herbeiführten, waren die ganze Frucht dieſes 
eriten Krieges, welcher bis ins Jahr A690 dauerte und mit einer ſchein⸗ 
baren Unterwerfung ®aldang endigte. Im folgenden Jahr beſchloß Khang⸗ 
hi, der den Eiden dieſes widerfpenjligen und ehrgeizigen Fürſten wenig 
traute, felbit auszuziehen, die Staaten des Kalkas und Ihre Stämme in 
Augenfrhein zu nehmen. P. Gerbillon, ein frangöfifher Sefuiten- Mifflo 
när, begleitete ihn auf dieſer Nelfe, und hinterließ uns eine fehr gute 
Befchreibung von dem Wege, den der Kaifer machte. *) 

Sm Jahr 1696 lich Khangehi zwei Heere gegen bie Efeuten aus— 
ziehen, deren eines er felbit. befehligte. Mehrere. Häuptlinge, Galdans 
Bafallen, unterwarfen ſich den Patferlichen Truppen, welche in verſchledenen 
Gefechten ausgezeihnete Bortheile davontrugen. Galdan flüchtete ſich 
in den wejtlichen Theil feiner Staaten, wohin Khang- hi nicht für gera 
then fand, ihn zu verfolgen. Im Jahr (1697) madte Khang-hi cinen 
neuen Feldzug, und dießmal nahm er den Weg durch das Land der Ordo 
und lagerte an den Ufern Des Hoang-ho. Hier kamen Gefandte von Gal 
dan an, um zu unterhandeln, allein der Kaifer wollte ſich auf Feine Un 
terhandfung einlaffen, wenn Eontaifch nicht in eigener Perfon erfchiene 
und fich ihm auslieferte. Zu diefer Reife beraumte er ihm ficbenzig Tage 
an, während welcher er felbit fih nad Peking verfügte, um den Neujahre: 
feierlichfeiten anzumohnen, Allein ehe die Friſt der fiebenzig Tage ablief, 
wurde Galdan vom Tode überraſcht, und der Kaifer, der bereit ing 
and der Ordo wieder zurücgefehrt war, nahm die frohe Nachricht, die 
ihn von feinem größten Gegner befreite, mit nad der Hauptitadt, indem 
er die Beendigung des Krieges feinen Generalen überließ. 

Sn Pefing angefommen, hielt der Kaiſer an die Großen des Relde, 
welche ihm die Glückwünſche darzubringen am Hofe erfhienen waren, eine 
Anrede, die eine fehr lichtvolſe Auseinanderfegung der Beweggründe und 
Erfolge diefes Krieges enthielt. „Saldan,“ ſprach er, „war ein furdt 
barer Gegner: Samarkand, Bokhara, die Purut, PVerfiyang, Kaſchgar, 
Turfan, Khamul den Mufelmännern entriffen, und die Wegnahme von 
4200 Städte bezeugen nur zu gut, bis wie weit er den Schreden feiner 
Waffen zu bringen mußte. Umfonit hatten die Kalkas all ihre Etreickräfie 
verfammelt, indem fie ihm Ihre fieben Banner, welche eine Armee von 
mehr als 100,000 Mann bildeten, entgegenftellten; ein einziges Heer war 
Galdan genug, um bamit eine fo beträchtliche Kriegsmacht zu vernichten. 
Der Chan der Kalfas lich mih um meinen Beiſtand bitten, und unter 
warf fich, bewogen durch den Ruf der Hocherzigfeit und Großmuth, mit 
welcher ich die Fremden immer behandelt habe, meiner Herrſchaft. Ich 
hätte den Regeln einer Fugen Politif offenbar zumidergehandelt und den 
größten fehler begangen, wenn ich fein Anerbieten ausgeſchlagen hätte, 
denn unfehlbar würde er fih mit den Deleten vereinigt haben, und ich 
brauche Euch nicht erjt darauf hinzuweifen, welchen Zuwachs von Stärfe 
und Macht Galdan durch feine Verbindung mit einem fo berrädlichen 
Heere befommen hätte.“ 

Tod des Kaiſers Khang-hi.— Im Jahr 1722 brachte Khbang- 
hi, der in feinem 69ſten Lebensjahre noch immer die Gewandiheit in den 
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angeftrengteiten Leibesübungen befaß, welche er in feiner Jugend fich er» 
worben hatte, wie gewöhnlio, die Sommermonate außerhalb ver großen 
Mauer zu, und da er fi auf der Heimfchr bei einer Reopardenjagd in einem 
feiner Parfe fehr ermüdet hatte, wurde er plötzlich von einem Ficherfroft 
überfallen und gab, trog allen ärztlihen Bemühungen, am 20. Dezember 
4722 nad einer Regierung von 61 Jahren, in nicht fehr vorgerüdtem 
Alter, feinen Geift auf. Zum Nachfolger beitimmte er feinen vierten Sohn, 
ber feiner Regierungsperiode den Namen Yungrtfhing gab. 

Das Teftament diefes Kaifers, der allgemeinen Geſchichte Ehina’g, 
überfezt von de Mailla, Band XI, Seite 350, entnommen, mag hier 
eine Stelle finden. Es lautet: 
ch, der Kaifer, der ich den Himmel verehre und mit deffen Ums 
mwälzung beauftragt bin, ich erlaffe folgenden Befehl und fage: Zu allen 
Zeiten fand man unter den Kaifern, welche den Erdfreis beherrſcht haben, 
feinen, ber ſich's nicht zu. einer wefentlichen Pflicht gemacht hätte, den 
Himmel zu verehren und feine Vorfahren nadzuahmen. Die wahre Art 
und Weife, den Himmel zu verehren und feine Vorfahren zu verehren, bes 
jicht aber darin, da man mit Wohlwolfen Diejenigen behandelt, welche 
entfernt find, und nad ihrem Verdienſte Diejenigen befördert, welde in 
der Nähe find; daß man den Völfern Ruhe und Ueberfluß verfchaffe; daß 
man fein eigenes Vermögen zum Gemeingut der Welt, fein eigenes 
Herz zum Herzen der Welt madht; daß man von dem Staat drohende 
Gefahren, ehe fle ihn treffen, abwende, und Unordnungen, welche entftchen 
Fönnten, mit Klugheit zuvorfommt. 

„Kürjten, welche von Morgen bie Abend an diefer Aufgabe arbeiten 
und auch während des Schlafes ſich damit befchäftigen, und unabläffig mit 
Planen umgehen, welche in ihren Wirfungen zum allgemeinen Beiten, von 
langer Dauer und großer Ausdehnung find, biefe Füriten, fage ich, find 
nahe daran, jene Pflichten zu erfüllen, 

„Ich, der Kaifer, der ich nunmehr in meinem 70ften Lebensjahre ftehe, 
und ſechszig Jahre regiert habe, verbanfe dieſe Wohlthaten den unfichtbaren 
bülfreihen Mächten des Himmels und der Erde, meinen Vorfahren und 
dem Gott, welder den Aderbau im Reihe unter feiner Obhut hat, nicht 
aber meiner ſchwachen Bernunft. Nach der Chronologie und Geſchichte 
find feit dem Jahr fias»tfe unter der Regierung Hoang-ti's mehr als 
4350 Zahre verftrihen, und während diefer fangen Reihe von Kahrhunderten 
zählt man 301 Kaifer, von welden wenige fo lange, mie ich, regiert haben. 

„Als ich nach meiner Erhebung auf den Thren mein zwanzigfted Res 
glerungsjahr erreichte, wagte ich die Hoffnung nicht, das Lreißigite zu ers 
leben, und als ih zum dreißigften gelangt war, wagte ich nicht dag vicrs 
zigite zu hoffen — jezt finde ich mich in meinem ſechszigſten Regierungsjahre. 
Das Shurfing läßt im Kapitel Hong-fan, oder Über das große Bor» 
bild, die Glücfeligfeit in fünf Gütern befteben: in langem Leben, Reiche 
thum, Seelenruhe, Liebe zur Tugend und einem glüdlidyen Ente. Dieſes 
glückliche Ende nimmt unter diefen Gütern die oberfte Stelle ein, ohne 
Zweifel, weil es ſchwer Hit, es zu erreihen. Was mein Lebensalter betrifft, 
fo habe ib lange gelebt; was meine Reichthümer anlangt, fo befike ich 
Alles, was die vier Meere umfaffen. Ich fehe mi als Stammpater von 
150 Söhnen und Enkeln; der Töchter muß eine größere Zahl vorhanden 
ſeyn. Ich laſſe das Reich in Frjeden und Freude zuräd; fo möchte 
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vieleicht dad Glück, deffen ich genieße, groß zu nennen feyn. Kommt Feir 
Unfall dazwifchen, fo werde ich zufrieden fterben. 

„Eine Bemerfung muß ich übrigens machen. Obgleich idy nicht zu 
fagen wage, daß ich, feit ih den Thron inne habe, die ſchlechten SGewohn- 
heiten verändert und die Sitten verbefjert hätte; obgleich ih es micht iv 
weit gebracht habe, jeder Familie Ueberfluß, jeder PDrivatperfon Das R% 
thige verfchaffe zu haben, und darin mit den weifen Kaifern der erjten 
Dynastie nody nicht verglichen werden kann: fo glaube ih doch verfichern 
zu fönnen, daß ich während meiner fo langen Regierung feine andere 
Abſicht gehabt habe, ald dem Reiche einen tiefen Frieden zu fchenfen und 
meine Bölfer, Jeden in feinem Stand und Gewerbe, zufriedenzuſtellen. 
Dem habe ich mit unglaublihem Eifer und unabläffiger Anitrengung meine 
beitändige Sorgfalt gewidmet, welche nidt wenig dazu beigetragen hat, 
meine Körper und Geiitesfräfte zu erfhönfen. Unter den Kaifern gibt «s 
einige, welche nur karze Zeit regiert haben, und bie Geſchichtſchreiber 
nehmen von dieſem Umstand Beranlaffung, ihr Ricdteramt an ihnen aus 
zuüben, indem fie ihren ſchnellen Tod ihrer unmäßigen Leidenſchaft zu 
Wein und Weibern zufchreiben, fo zwar, daß fie es als eine allgemeine 
‚Regel ohne Ausnahme anfehen, und fih ein Berbienit daraus maden, 
den ausgemachten wie ben weniger tadelnsmwerthen Fehlern der Fürjien 
nachzufpären. In diefer Beziehung fann ich nicht umhin, jezt bie Sailer 
der mir vorangegangenen Dynaſtie durch cine flare und unwibderfegbare 
Bertheidigung zu rechtfertigen: Die Menge von Gefidäften, mit welchen 
fie überlaten waren, hat ihnen Leiden und Kummer verurfaht, und dieſe 
haben ihre Tage verfürzt. 

» . . . Bon allen Dynaſtien, welche bis jezt einander folgten, gibt 
es feine, welche das Rei mit fo viel Recht und Gerechtigkeit erworben 
hätte, als bie meinige. Tai⸗tſu, mein Urgroßvater, ihr Gründer, und 
Zalstfung, mein Großvater, hatten anfänglich feine Luft, fi) zu Herren 
davon zu machen. Zaistfung fagte: Wir leben feit langer Zeit mit 
Ehina im Krieg, und jezt wäre es mir ein Leichtes, mic befjelben zu 
bemächtigen; aber ich fche ein, daß es Dem gehört, der cd regiert, und 

fann mich nicht entfchließen, es ihm zu nehmen. 

„In der Folge erſtürmte der Rebelle Lietferstfhing bie Paiferliche 
Reſidenz, Pefing, und der Kaifer Tſung⸗tſching erhenfte ſich felbit, um 
ihm nicht. lebendig in die Hände zu fallen; damals famen das Bolf und 
bie Großen von Ehina ung entgegen. Nachdem wir die Rebellen gänzlich 
vernichtet hatten, drangen wir in Prfing cin und folgten dem verftorbenen 
Fürften in der Regierung des Reichs nachdem mir fein Leichenbegängniß 
mit den gebräuchlichen Ceremonien angeordnet, 

„Hansfaostfu, der Stifter der Han-Dynailie, war nur ein einfader 
Dorfricter oder Schulze, Hung-wu, der Gründer der Ming» Diynailie, 
ein armer Bonze gewefen. Hiang-yü, mwelher die Waffen ergriff und 
gegen den legten Kalfer der Thfin ſich empörte, war weit mächtiger, ale 
Han⸗kao⸗tſu, gleichwohl fiel das Reich dem leztern zu... Unfere 
Dynaſtie, geſtüzt auf die Großthaten meiner ruhmvollen Vorfahren, die 
dem Himmel gehorcht und dem Willen ter Völfer fi gefügt haben, befizt 
jest dieſes Reich; daraus kann man erfehen, daß rebellifhe Unterthanen, 
entartete Kinder, nur dazu beitragen, durch ihre Empörungen die Völler 
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anter bie Herrſchaft ihrer wahren Herren zu bringen. Das Geſchick ber 
Kaifer it vom Himmel bejtimmt ; wenn es ihr Schidfal win, daß fie ein 
langes Leben genießen, fo iſt Nichts im Stande, fie daran zu vers 
hindern; follen fie tiefen Frieden genießen, Nichts, was ihn zu flören 
vermödte, 

»Ich, ber Kalfer, habe mich von meiner zarten Jugend an dem Stu⸗ 
dium ber Weisheit ergeben, und mir eine große und umfaffende Befannts 
fbaft mit den alten und neuen Wiffenfchaften erworben. In den Jahren 
meiner Kraft fonnte ih Bogen von fünfzehn Mannsfräften fpannen, und 
ganzen von dreizehn Palmen Länge werfen; id veritand die Hanthabung 
ber Waffen und ließ mich an der Spitze meiner Heere fehen. Nie während 
meines ganzen Lebend ließ ich Jemand ohne Grund hinrichten. Ich habe 
die Empörung dreier chinefifcher Könige gedämpft; ich habe den Norden 
ber Wille Scha⸗mo gefäubert, und alle diefe Unternehmungen entiprangen 
In meinem Kopf und wurden durd) mich entworfen und ausgeführt. 

„sh habe es nie gewagt, bie. Schähe des Reiche, die der Obhut des 
Steuerhofes anvertraut find, d.h. das Blut des Volfes, unnüß zu vergeuden, 
Ich habe daraus nie weiter gefhöpft, als zum Unterhalt der Armeen und 
zur Unterſtützung in Zeiten der Hungersnoth nöthig war. Ich habe es 
nie erlaubt, daß man die Gemächer von Privarhäufern, wo ih auf meinen 
Bifleationsreifen durchs Rei mich aufhlelt, mit Seidenftoffen ausfclage, 
und Die Ausgabe an jedem Ort überjlieg nie 40— 20,000 Unzen Silber 
(75—150,000 Frin.). Ermwägt man, daß ich jährlid mehr ale drei Mile 
fionen Unzen Eilber zur Unterhaltung und Ausbefferung der Dämme vers 
wandte, fo wird man fehen, daß die erftere Ausgabe nicht ben hundertſten 
Theil von Liefer beträgt. | 

„Ich, der Kaifer, habe mehr als hundert Eöhne oder Enfel und 
ftehe in meinem 70ſten Lebensjahre. Könige, Große, Offiziere, Eoldaten, 
Bölfer, felbit die Mongolen und Andere legen die Zuneigung und Bere 
ehrung, welche fie für meine Perfon hegen, an den Tag und bedauern 
nur, daß ich ſchon fo weit in Jahren vorgerädt bin. Zn einer fo ſchmel⸗ 
chelhaften Lage der Dinge werte ich, wenn ich meinen langen Lauf bes 
fliegen muß, mit Befriedigung von Hinnen gehen. 

„Dungstfching, der vierte meiner Söhne, iſt ein feltener, vorzüge 
fiber Menſch. Diefer Prinz hat viel Aehnlichkeit mit mir, ich zweifle 
keinen Augenblick, daß er im Stande feyn wird, die Lajt Diefer großen 
Shronfolge auf fid zu nehmen und zu tragen. Ich verordne, daß er nach 
mir den Thron bejteige und von der Faiferlihen Würde Befig nehme, 
Den beftehenden Verordnungen gemäß wird man nur 27 Zage Trauer um 
mich tragen. Gegenwärtiger Befehl ſoll bei Hof und in allen Provinzen 
befannt gemacht werden, damit Jedermann feinen Inhalt erfahre.“ 

Khangshi's litterarifhe Arbeiten. — Unter ber Regierung 
Khangohi's Hlühten die Wiffenfhaften, und er felbit trieb fie mit Erfolg. 
Yußer verfchietenen poetifhen Stücken und litterarifchen Auffägen, die aus 
feiner Feder flußen, forgfältig gefammelt wurden und eine Sammlung von 
mehr als hundert Bänden ausmachen,“) hat man von ihm Maximen über 
die Regierung der Staaten, zu welchen fein Sohn Yangstfhing eine 


*) Die föntglihe Bibllother zu Varis befist fie, 
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@rläuterung gegeben hat.?) Die Denfwürdigieiten über Ehina enthalten 
mehrere Ueberfegungen von Schriften des Kaifers. **) 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier bie Lilte der Werke auf 
zählen wollten, welche der Kaifer durdy die Gelehrten feines Hofes abfajfen 
ließ, und denen man, der Gewohnheit gemäß, feinen Namen gab; wir 
begnügen uns als Unternehmungen, welche feiner Regierung Ehre gemacht 
haben, anzuführen: Die Abfaffung eines mantfhu-dinefifhen Wör 
terbuchs nah der Ordnung der Materien; eine Ueberfegung der King 
und mehrerer anderen Werke über Moral und Geſchichte, befonders des 
Thungsfiansfang-mu ins Tatarifche; die Abfaffung der Zi-Fiang, 
oder der „Lektüre für jeden Tag;“ eine umfaffende Erflärung über bie 
King und Sfe-fhu, oder bie vier Flaffifhen Bücher, in der gemeinvers 
ftändlihen Schreibart; eine größere und prachtvollere Ausgabe der fhönen 
Sammlung von Auffügen über Beredfamfeit und Litteratur, betitelt Kus 
wen Quansfian, nah dem Namen ber fihönen Bibliothek, weldye 
Khang-hi in feinem Palaite errichtet hatte und die ten Namen Yuans 
Han, Spiegel der Quellen, führte; endlich ein Tfd-tian oder chineſiſches 
MWörterbudy, unter Leitung von breißig Gelehrten des erjten Ranges verfaßt 
und gegen 40.000 Eharaftere enthaltend, unter welchen 8000 bloße Was 
rlanten oder außer Gebrauch gefommene Formen find. 


Arbeiten von europäifhen Miffionären, auf Bere bed Kaifers 
ausgeführt. — Eharten von Chin 

Unter der Regierung biefes Kaifers nahmen bie — Mifflonäre 
Boupvet, Regie, Jartoux, Fridelli, Eardofo, de Tartre, de 
Mailla und Bonjour von verſchiedenen Provinzen China's auf euro 
pälfhe Art Eharten auf, d. h. mitteljt der Triangulation, aftronomifcher 
Beobachtungen unb ber Abweichung der Maghetnadel. Diefe Eharten 
wurden mit chinefifher Schrift gedruckt, dann wieder abgedrudt mit latei⸗ 
nifcher Schrift und franzdfifchen Erflärungen in der Zufammenitellung des 
P. du Halde Inzwiſchen darf man fich nicht, wie mehrere europäifche 
Schriftfichter, 3. B. Pam, ***) vorjteflen, als ob die Ehinefen erft aus 
den von den europäifchen Mifflonären ihnen entworfenen Eharten ihr Land 
kennen gelernt hätten. Niemand wird dem P. Umiot vorwerfen, daß er 
die Arbeit und das Berdienft feiner Kollegen in Mißkredit bringen wollte, 
gleihwohl drüdt er fid in feiner Entgegnung an den anfpruchsvoffen Bere 
liner Schriftſteller über dieſen Gegenjland alfo aus: 

4) Wir haben in dem Kapitel Yü-fung im Schu⸗king, welches 
vieffeicht,, mit Ausnahme bes Pentateuchs, das ältefte geographifhe Denk: 
mal ift, das es auf ber Welt gibt, eine geographifche Beſchreibung Ehina’s 
von den Zeiten Yao’s und Shüng Zwar wollen wir nit beitimmt 
behaupten, daß jene Echrift, trotz des Ausdrudes tu (Charte, Gemälde), 
welchen man in den älteften Büchern findet, in fo alten Zeiten mit Eharten 
auggeftattet war; aber gewiß ift, daß wenigitens unter den Tſcheu, mehr 
als 4400 Jahre vor der driftlihen Zeitrechnung, jeder Ortsmandarine von 
allen Läntereien feines Bezirks in DE IBM AM Maßſtabe eine ins kleinſte 


*) Das Shingsni, heiftger Befehl, ins Engliſche üderjegt von R. Mi 
“) em ie möralifchen untermeifungen, BB. 9, 8.65; phufitalifdhe un —— — Beob⸗ 
ne 
.. In einem mit linrecht fo berühmten und von falfhen = n r 
dem Titel: unterſuchungen über die Egyptler und Chinefe — DIR) PEIERUEN DEAD: v⸗ 


China 471 


Detail gehende Vermeffungscharte (Flurcharte) befüß, mach welder er jedes 
Fahr im Frühling, wie es im Li⸗ki und Tfheusli heißt, Die Feldmarken 
von allen @igenthümern verifizirte; deßgleichen hatten die SFeudalfürften 
von Ihren Fürſtenthümern betaillirte Charten, der Kaifer von feinen Dos 
mainen und allen Provinzen, Fürſtenthumern und Dependenzien des Reiche. 

2) Kam diefer alte Gebrauch nie in Abnahme, und das Ehartendepot 
wurde immer als eine fo wefentlibe Anftalt betradytet, daß die Stifter 
neuer Dynaitien nah ihm cher griffen, ale nad tem Staatsſchatz, und fie 
fid) nicht früher für die wahren Kaifer und Herren des Reichs hielten, ale 
bis fie feldiges in ihrem Beſitz hatten. Die it eine Thatfache, die fi 
in ber dinefifhen Gefchihte fo oft und mannigfach wicderhoft, daß es 
unndthig fit, Beweiſe dafür anzuführen. 

3) War es, gemäß biefes alten und unmwandelbaren Herfommeng, fobalb 
ein ncues Land erobert oder erworben war, eines der erſten Sefchäfte bes 
Miniſterlums, eine genaue Eharte davon aufnehmen zu laffen. Die ehrs 
würdigen Bäter Spiguha und Rocha murden in den lezteren Jahren 
beauftragt, eine Eharte vom Land der Turguthen und leuten bis beinahe 
and kaſpiſche Meer aufzunehmen. 

4) Gibt es eine Geographie aus ben Zeiten der Ming) mit Eharten 
von allen Provinzen, die fehr gut nad Graden eingetheilt find, mobel 
man zugleich für jede Dyraitie, von den Hla an, eine vergleichende Charte 
des Reihe mit dem heutigen Umfang deifelben findet; tenn die Miifionäre 
hatten bei ihrem Ehartenzeichnen beinahe Nidts an den alten Eharten zu 
ändern, wie man fich davon voflfommen in bem Atlas sinensis von Mare 
tini überzeugen fann, ber gedrudt murde, che die neuen Charten fertig 
waren, **) und zwar, nah Freret, mehr als dreißig Jahre früher, Der 
Atlas von Martini, und darin beſteht fein Verdienſt, iſt eine bloße 
Ueberfehung und Rebuftion der großen Geographie der Ming. 

5) Die wahre Abſicht des Kaifers Khang» hi, wenn er vom ganzen 
Reiche neue Eharten fertigen ließ, war weniger in dem Umſtande zu fuden, 
daß er fi) geographifhe Kenntniffe, deren er entrathen fonnte, erwerben 
moflte, ale um ficher, leichte und fchnefl zu erfahren, wo bie Revolution, die 
Ihn auf den Thron gefezt, den Ackerbau in aflen Provinzen gelaffen hätte, 
und in welchem Zujtande die Provinzen felbit in Beziehung auf Bevölke— 
rung, Sicherheit, gute Ordnung, Bertheidigungspläße un. f. w. ſich befänden. *°*) 


Edikte des Kaifers Khang-hi, die hriftlihe Religion betreffend, 


Die chriſtlichen Mifftonäre, welche unter Schin-tfung (16415), einem 
Kaifer aus der Ming» Dynaitie, bereits eine Verfolgung erfitten hatten, 
erfuhren unter Khang-hi noch einige, obgleich Diefer Kaifer, jedody ohne 
im Geringſten ihre Anſichten hinſichtlich der Nüplichfeit des von ihnen zu 
predigenden Glaubens zu theilen, ben gelehrrteiten unter ihnen feine hohe 
Achtung an den Tag legte, und es it erhoben, daß man die Duldung, 
welche den Miffionären von Seiten der Regierung zu Pefing zu Theil 
wurde, nur ber Fürſprache Derjenigen zu danfen hatte, welche bei Hof in 
Snaden fanden. — Wenn man nun — da mehrere religidfe Sekten von 


*) Gie ift auf der koniglichen Bibllothek zu Baris: Katalog von Fourmont, Nro. XAXVIN. 
*+) Der Atlas sinensis von Martimt murde zu Antwerpen gedrudt bei Blantin 1654 in einem 
Band Folio, mit einer allgemeinen und Sprezlalfarten von den fünfjchn Provinzen, im melde 
China unter der Dynaltie der Ming jerfiel. 
“+, Memoiren über die Chinefen, Bd. 2, ©. 507. 
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der chineflihen Regierung gebufter find — fragte, warum die chriſtliche 
nicht daffelde Vorrecht fi erwerben fonnte, fo it Dieß eine frage, bie 
hier nicht abgehandelt werden kann, und wir bemerfen nur, daß man in 
alten Berfolgungsbefehlen, welche gegen die chriſtliche Religion erlaffen 
- wurden , den politifhen, ober, fo zu fagen, aufrährerifhen Charakter Diefer 
Religion als Motiv voranıtefit, fowie gewiſſe Handlungen, wie bag ge 
meinfhaftlibe Beifammenfeyan von Männern und frauen, welde ben 
chineſiſchen Sitten zumiderlaufen. Der leztere Gebrauch, ſcheint es, iſt in 
ben Augen ber Ehinefen das Verdammlichſte und geeignet, die allgemeine 
Annahme des Chriſtenthums in Ehina zu verhindern, auch wenn fie fonjt 
Nichts gegen diefe Religion einzuwenden haben foliten, 

Die erite Acterflärung wurde unter den Ming erlaffen und lautet 
(nady der Ueberfegung des P. Alvarez Semedo) folgendermaßen: 

„Nachdem ung durch den Li-pu (Tribunal ober Ratl der Gebräuche) 
zu genauer Kenntniß gefommen, baß gewifle Fremde dur aflerlei Mittel 
an dieſem Hof ihre Niederlajjung in dieſem Königreide erfchleichen wollen, 
fo haben wir mit Rüdjiht auf die von unferen Mandarinen ung über 
reichten unterthänigen Bitten und Boritellungen, daß wir in allen Pros 
vinzen einen Befchl erlaffen, daß die PP. Bagnon und Zafob Pantoia 
mit ihren Gefährten nah Haufe zurückgefbidt werden, meil fie ein unbe 
kanntes Geſetz gepredige und unter dem Dedmantel der Religion tie Ruhe 
unferes Reiches geitört, und eine Empdrung unter unferen Unterthanen, 
fowie einen aflgemeinen Aufitand in unferen Staaten heimlich betrieben 
haben: in Anbetracht Die dem Li⸗pu zu Nanfing aufgetragen, die 
Mandarinen unferer Provinzen zu benacrichtigen, Laß, wo man immer 
biefe Fremdlinge trifft, man fle unter guier Bewachung in bie Provinz 
und Stadt Canton abführen lajfe, Damit fle von da fir in ihre Heimath 
zurücbegeben und Ehina in Ruhe laffen. Und da im vorigen Jahre, in 
Folge des ung ertheilten Rathes, diefe Fremdlinge in unfer Königreich nur 
zu unferem Dienſte cingelaffen wurden, und baß der P. Zafob Pantoia 
und feine Gefährten ganz geſchickt wären, um an der Berbifferung unſeres 
Kalenders zu arbeiten, und wir fie in die Zabl der Mandarinen aufge» 
nommen haben: fo it, ungeachtet dieſer Anftellung, unfer Wille und 
Befehl, daß fie entlaffen und in Ihre Provinzen zurückgeſchickt werden, 
Das dit unfer Wille, Diefer Enticheid fol dem Lirpu und Cia yan 
zugeitelit werden. Am 28ſten des A2ten Monate.“ 

Zum Zweitenmal wurde die Vertreibung der chrijtlihen Miſſionäre 
ausgefprochen durch das Tribunal der Gebräuche während der Minderjähr 
rigkeit Khang⸗hi's, und der P. le Gobien hat die Geſchichte aller 
Unterhandlungen, welche zwiſchen den einflußreihen Sefuiten zu Pefing 
und den chinefifhen Behörden feit dem eriten, eben angeführten Edikt bie 
zu dem Jahr 4692 jlattgefunden haben, . mitgetheilt. *) Wllein ein merf 
mwürdizgeres und glaubwürdigeres Werk, in welchem man bie mciften Akten⸗ 
ftüce diefer großen Unterhandlung chineſiſch und lateiniſch beifammen findet, 
ift das, welches die nämlidhen Mifjlonäre mit Approbation des P. Anton 
de Sovvea, Provinzialen der Gefelifhaft im Jahr 1671 zu Kuang« 
scheu (Canton), veröffentlicht haben. Der Titel diefes fehr feltenen Werkes 


— — — — — — — — —— — 
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fautet: Innocentia vietrix, sive Sententia Comitiorum Imperii Siniei, 
pro innocentia christianae religionis lata juridice per annum 1669, 
et jassua R. P. Antony de Govvea, soc. Jesu, ibidem V. provincialis 
‚Sinico-latine exposita, in Quam-tschen metropoli provincine Quam-tum 
in regno Sinarum. Anno salutis humanae MDCLXXI (Deutſch: Die 
fliegende Unfhuld, oder Entfdeid der Gerichtshöfe des chineſiſchen Reiche, 
rechtsträftig für bie Unfhuld der chriſtlichen Religion erlaffen im Jahr 
4669 und auf Befehl des ehrwäürdigen Baters Anton von Govvea, von 
der Geſellſchaft Jeſu und deren fünften Provinziale, lateiniſch und chineſiſch 
erläutert, zu KRuangstfihen, der Hauptitatt der Provinz: Canton im chineſi⸗ 
ſchen Reich. Im Jahre des. Heils 4674.) Das ganze Werk it in Holy 
platten geitochen und auf dinefifhes Papier gedrudt. 

Das erite Aktenſtück diefer Sammlung fit eine Bittſchrift, Datirt vom 
achten Jahre Khbang-hi (1669), von drei Mifftonären (Ludwig Bugs 
fine, Gabriel Magellanius und Ferdinand Verbieſt), an die Ber» 
wefer bes Reiche, welce fie im Jahr 1664 aus China hatten vertreiben 
wollen, gerichtet. Zu eben der Seit wurden ber P. U. Schaal und drei 
feiner Gefährten in Ketten geworfen und vor mehrere Gerichtshöfe geführt, 
wo fie lange Berhöre zu beftchen hatten. Alle ihre Bücher wurden zum 
Feuer verdammt. Im Jahr darauf (1665) wurde P. Scha al zum 
Strang verurtheilt, der Spruch aber zurüdgerufen, und in das Urtheil 
verwandelt: daß er fchendig in zchntaufend Stücke geyauen werden ſolle. 
Der Spruch wurde, wie gewöhnlih, den Prinzen von Seblüt und ten 
Negenten zur Beſtättigung vorgelegt, „allein jo oft man ihn fefen wollte,“ 
fhreibt 9. Du Halde, „trennte ein furctbares Erdbeben Die Verſammlung.“ 
Das Wahre an ter Sade iſt, daß Pefing, mie Die dort gar häufig’ ges 
fbicht, zu jener Belt von wiederholten Erdbeben heimgefuht wurde, und 
da tie Ehinefen Erfheinungen der Urt jederzeit als offenbare Zeichen ber 
Unzufriedenheit oder des Zorns bes Himmels anfchen, fo wurde eine allgemeine 
Degnadigung erlaffen, In Folge welcher alle Gefangene, mie Ausnahme dee 
P. Schaaf, der erit einen Monat fpäter lookam, in Fre gefezt wurden, 
‚ Darauf mußten alle Miifionäre, außer vier, welche am Hofe zurüdbehalten 
wurden, Canton räumen, und dieſe find eben die Unterzeichner der obenges 
nannten Adreſſe, narbtem P. Schaal im nämlihen Jahre geftorben war, 
In diefer Adreſſe nun liest man, nad einem geſchichtlichen Abriß von der 
VBerfündigung des chriſtlichen Glaubens in China ſeit Ankunft der eriten 
Mifitonäre, eine Auseinanderfegung der chriftlihen Lehre in folgenden 
Ausdrüden: 

„Die Hauptpunfte der chrijtlichen Lehre beſtehen in Verchrung bed 
Himmels und in Liebe gegen die Menfchen. Was fie überbieß auszeichnet, 
iſt Selbitbeherrfhung, Erfüllung der Naturgefehe, Reinheit und Treue, 
findliche Liebe und Beicheidenheit.* Die Stelle lautet chinefiih: Ta yao 
i king thian, ngai jin; wei tsung tschi-tsung pu’ ai; khe ki, thsin 
sing, tschung, hiao; thsie lien tschu ta tuan. Die lateinifhe Ueber 
fegung der Miflionäre it etwas umfdrieben; „Summa porro christianae 
legis haee est, ut veneremur coeleste Numen ac diligamus proximum; 
nec alio fere spectant quae docet praeterea, quam ut nos vincamus 
ipsi, ut impleamus naturae nostrae leges omnes, fidei imprimis erga 
regem, obedientiae observantiaeque erga majores; moderationis item 


modestiaeque; quae omnia praecipua sunt jllius capita.© Deutfch 
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überfezt, lautet die fateintfche Stelle wie folgt: daß wir bag himmliſche Weſen 
verehren und den Nächten lieben; eben bahin zielen die übrigen Gebote: 
daß wir ung felbit befiegen, Die Sefege unferer Natur alle erfüllen, Zreue 
gegen- den König, Gehorfam und Achtung gegen bie Welteren, Demuth und 
Befheidenheit üben; was Alles Hauptfapitel jener Lehre find. — Sehr 
bemerfenswerth it, daß dieſe Lehren ſich auf jeder Seite in den Werfen 
der chinefifchen Philofophen und in bdenfelben Ausdrücken, deren ſich Die 
Sefuitenmiffionäre bedient haben, wiederholen, fo daß fie wahrſcheinlich 
abfichtlich diefelben gewählt haben. 

Weiter heißt es in ber Bittſchrift, daß die Mifftonäre, welche Nichte 

als dieſe Grundfäge prebigten, ungerecdhterweife geächtet worden feyen und 
augenblidlih den Befehl erhalten hätten, Canton zu verlaffen. 
Der Präfident des Tribunals der Gebräuche, welchem die Bittichrift 
ben chineflihen Geſetzen gemäß zugelandt worden war, beantwortete fie in 
einer langen, an den Kaifer gerichteten Auselnanterjegung, in mweldyer er 
zuerit die von ben Bittſtellern mitgetheilten hiftorifchen Ausführungen mie 
derholt, das von Kaifer Shünstfhi im dreizehnten Jahr feiner Regie 
rung (41656) erlaffene und durch das Tribunal der Gebräuche bekannt ges 
machte Aechtungsedikt beifügt und die von dem Gtifter der tatarifchen 
Dynaſtie dem P. Schaal ertheilten und auf eine Marmortafel eingegra- 
benen Lobſprüche anführt; dann wird vorgebradyt, was P. Berbiest imd 
feine Gefihrten in den mit Ihnen angeiteflten Verhören befannt hätten: 
„daß ihre Geſetze VBerfammlungen von Männern und Weibern geitatten, 
baß fie durch Belprengung der Stirn mit reinem Waſſer (Taufe) Sünte 
vergeben, daß fie Alle, Männer und Frauen, wenn fie fi zum chriſtlichen 
Glauben befehre hätten, auf ihr Berlangen im Namen des Herrn des 
Himmels von begangenen Sünden aller Urt freifprehen; daß fie allen ges 
fährlih Kranfen die Werfzeuge der fünf Sinne mit heiligem Del beftreichen, 
und daß der Herr bes Himmels alsbald fidy ihrer erbarme und ihnen ihre 
Sünden erlaffedg, 8 heißt weiter: „daß biefe Ehriiten keinerlei Ceremonien 
zu Ehren der en ihrer Vorfahren begehen, daß fie demnach das in 
ber Auselnanderfegung ihrer Lehre Fund gethane Gebot, Vater und Mutter 
zu ehren, nicht befolgen; daß überdieß Nichts die Nützlichkeit diefer Lehre 
Mar darthue, fondern daß dieſer Nugen ben Drei oben genannten Geften 
(ter Gelehrten, der Fo und der Taufe) zufomme, weldye afle drei, wenn 
man fie zufammen ins Auge faffe, darauf hinwirfen, daß die Menfchen 
das Gute thun, das Böſe laffen. *) Die cqriſtliche Religion iſt affo 
feine wahre Religion und es it Fein Grund vorhanden, fie im Reiche zu 
erlauben.“ 

So lautet denn auch die Folgerung über andere Punfte der Bitt 
ſchrift. „Es iſt nicht möthig,“ heißt es am Schluffe, „daß diefe Dinge von 
Neuem in Berathung gezogen werben; tenn die Entfcdeidungen, deren 
Widerruf. verlangt wird, find nach reiflicher Prüfung erlarfen worden, 
Wir haben die Verhandlung über die ganze Angelegenheit in unferen 
Archiven.“ 

Snzwifchen. gab der Katfer auf Bitten ber Mifflonäre der Anficht bes 


* 

*) San klao ping tschul klai sse jin wei chen, kiü ngo, fan sie, kuei tsching. „Et tres quidem 
sretae, una literarum scilicet, ne dune quae suo quaeque ritu idola colunt, si pariter conside- 
rentur, omnes hoc efliciunt, ut agant homines quae bona sunt, abjiciant, quae mala; ut 
avertant sese ab eo, quod prarum est, et ad id, quod est rectum, eonvertant.“ 





China 475 


Tribunals ber Gebräuche feine Zuſtimmung nicht, legte bie Sache einer 
allgemeinen Verfammlung der Prinzen von Geblüt, der Präfidenten und 
aller feiner Räthe, Ehinefen und Tataren, fo wie den Genforen des Reihe 
vor, und verlangte, daß man fie von Neuem in Prüfung nehme und ihn 
nit der gefaßten Anficht bekannt made. Diefer große Staatsrat hielt 
ſechs Berfammlungen. Dreimal wurden die Zefuitenmiffionäre zum Verhör 
berufen, endlich erlich das böchite Rathskolleglum im Namen des Praͤſi⸗ 
benten, eines Prinzen von Geblüt, feinen Spruch. Derfelbe bewilligte die 
meiſten der in der Bitefchrift aufgeführten Punfte, nämlich: der P. Adam 
Schaal wird in den von Kaifer Schün⸗-tſchi ihm errheilten Titel eines 
Doftors des höchſten und mpiteriöfen Geſetzes, in feine Grade und Würden 
wieder. eingefezt; die chriſtlichen Tempel, welche bereits errichtet waren, 
werden wieder in Stand gefezt; dem Etatthalter der Provinzen Kuangs 
tung und Kuang-fi, ſowie dem Bicelönige der eritgenannten Provinz wird 
der Befehl ertheilt, einige ihrer Beamten abzufenten, um 25 Zefuitens 
Mifftonäre, welche verwiefen waren, nach Peking zuräczubringen., 

Auf diefe feierliche Berarhung antwortete Kaifer Khang- hi durch 
ein Defret, welches in allen Punften feinem eriten Entfheld und ber 
Anſicht des großen Staatsraths widerſprach. „Was die Religion bee 
Herrn des Himmels betrifft,“ heißt ed, „mit Ausnahme des Ferdinand 
Berbieit und feiner Gefährten, welde fie wie bisher ausüben dürfen, 
und aus Furdt, man mödte von Neuem Tempel biefer Religion in den 
Provinzen errichten und fie dafelbit annehmen, fo verordne ich ausdrücklich, 
daß überallfin Umlauffchreiben auggefertigt werden, in welchen man fie 
firenge verbietet. Die übrigen Punfte, weldye Sie bewilligt haben, gench- 
mige und beflättige ich.“ (Rateinifh: Ad christianam religionem quod 
attinet, excepto quidem Ferdinando et reliquis, qui eam sicut prius 
ipsimet exerceant licet, quoniam verendum est, ne foris in hae pro- 
vineia Pekinensi caeterisque denuo forte extruantur templa, et susci- 
piatur ista religio; mando rursus expediri diplomata, ker ar id severe 
— —— vero quae censuistis omnia approbo etrata 
abeo.) 
Nah 22jähriger Verbannung endlih, im Jahr 4692, ſchlugen die 
Mifftonäre, nicht ohme viele Mühe, *) die nachſtehende Erflärung heraus, 
welcher die Genehmigung des Kaifers Khang-hi Geſetzeskraft verlieh: 

„Ich, Ihr Unterthban Enputai, Dberpräfident bes fouveränen Ges 
richtshofs der Gebräuche und Vorſteher mehrerer anderer Tribunale, lege 
ehrfurdtsvofiit, indem ich in Unterwürfigfeit Shren Befehlen nachkomme, 
Ew. Majeftät nachitehende Erflärung vor: Wir, ich und meine beifigenden 
Räthe, haben Über die Angelegenheit, welche an ung gelangt iſt, berathen 
und gefunden, daß diefe Europäer ungeheure Meere durcfchifft und, anges 
zogen von umnferer hohen Weisheit und jener unvergleihbaren Zugenb, 


*) ©. das angeführte Wert von B. Sohlen. Der Miffionär erzählt eine Anekdote, aus welcher 
man die Gieichgültigkeit erfieht, mit mrider der tatariſche Kaifer und feine Hofbeamten diefe 
reitgidien lImtriebe behandelten. „Der Kaiſer,“ ſagt er ©. 114, „fbidte Batafldeamte an die 
Bäter, um ihnen die demüthlgendften Dinge von der Welt zu fanen; denn nachdem er feinen 

amıen Spott über Die Reliaton ausgelaffen, braden file beinahe in Worte aus, mie fie das 
Bud der Weisheit den Gottloſen in den Mund legt: „Wie kame es uns zu, im die Angelegens 
heiten der bitter uns ju miſchen ? Sollten fie nicht im Stande ſeyn, Ihre Erreitigfeiten, wenn 
fie deren haben, felbit aussufenten? Sie machen fib über unfere vergeblichen Anitrengungen und 
nuslofen Bemühungen, die mir uns mit Ihnen machen, luſtig. Glaubt ed, euer Bott und Fo 
fünmern fit blutweniq um Das, mat hier unten vorsieht; ıufrieden dort oben ju wohnen und 
im Ken und Semächlicheit ihre Bötrtlichkeit au genirden, (wenfen fie unfern Ungelegenpeiten, 
die fie feines Blickes würdigen , nicht Die mindefte Auſmerkſamkeit.“ 
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welche alle Bölfer entzädt und in ihrer Pflicht erhält, von den Äußeriten 
Enden der Erde hieher gefommen find, Sie führen in gegenwärtigen 
Augenblicke die Aufſicht über bie Afltronomie und das Tribunal der Mas. 
thematifer, und haben es fich fehr angelegen feyn laffen, Kriegsmaſchinen 
zu bauen und Kanonen zu gießen, deren man fich in den früheren Bür— 
gerunruhen bedient hat. Als man fie mit unferen Gefandten nah Rip» 
ſchu ſchickte, ) um mit den Moskoviten den Frieden zu unterhandeln, it 
es ihnen gelungen, tiefe Unterhandlung zu einem glücklichen Ziele zu füh— 
ren; endlich haben fie dem Reiche große Dienite geleitet. Nie hat man 
die Europäer, welche in unferen Provinzen leben, beſchuldigt, daß fie 
etwas Boöſes begangen oder irgend Unordnungen angerichtet hätten. Die 
Behre, welche fie verfündigen, iſt keineswegs verwerflich, fchlimm cder fo 
befhaffen, daß fie das Wolf verführte und Unruhen jtiftere. Man erlaubt 
Jedermann, die Tempel der Lama, der Do-fbang, ber Tao⸗ſſe zu 
befuben und verbietet, in Die Kirchen der Europäer zu gehen, welche body 
Nichte thun, mas. den Geſetzen zumiberläuft. Man muß daher affe Kirchen 
bes Reihe in ihrem bisherigen Stand belaffen und Jedermann erlauben, 
zur Anbetung Gottes dahin zu gehen, ohne Fünftig Jemand befhalb zu 
beunruhigen. Wir erwarten Ew. Majeſtät Befehl, um dieſen Beſchluß 
im ganzen Reich in Bollzug zu fegen. So aefchehen durch die Oberbeamten, 
am 3ten Tage des A2ren Monats im Ztiten Negierungsjahr Khangshi’g 
. h. am 20. März 1692). *) 


Streitigkeiten zwiſchen ben Sefuiten und Dominikanern. 


Unter ber Regierung dieſes Kaiſers hatten auch die Zefuiten-Miffionäre 
und die Dominikaner Streitigfelten mit einander, welcder fib um die Ber 
Deutung einiger chinefifcher Wörter und um den Geiſt, mit welchem gewiſſe 
Eerentonien verrichter werden müßten, drehten. Es handelte fi darum, 
zu wiffen: 4) ob die Eyinefen unter den Wörtern Thian und Shangrti 
nur den materiellen Himmel nder den Herrn des Himmels veritehen; 2) ob 
bie Eeremonten, welche die Ehinefen zu Ehren ihrer Vorfahren oder ihres 
Nattonalphitofophen Khungstid verrichten, religidfe Satzungen, oder 
bürgerliche und politifche Gebraͤuche find. 

Die Zefuiten, toleranter und geiftreicher als die Dominikaner, lösſsten 
die beiten Fragen In dem ihren Abfichten günftigiten Sinne; fie erflärten 
die beiden chinefiihen Wörter durch Herr bes Himmels (mas, nad unferer 
Meinung, dem Sinn, welchen der erfte chinefifche Philofoph damit vers 
nüpfte, nicht zumider iſt), und betrachteten den Kultus ber Vorfahren und 
die dem Khung-tfd gewibmeten Ehren als Töblihe Uebungen, mit ben 
Fatholifeben Lehrfagungen auf Peinerlei Weile in Widerfprub, fo daß fie 
die Belehrung der Ehinefen zum Chriſtenthum ſich fehr zu erleichtern hoffe 
ten und nicht den geringften Anitand nahmen, der beiden chinefifchen Ber 
zeichnungen: Thian und Schang» ti fi zu bedienen, um den Gott der 
Ehriften damit zu bezeichnen und den chineſiſchen Neophyten die in Frage 
ſtehenden Geremonien zu erlauben, 





e) Die BB. Berenra nnd Berbiiton, Jeſulten, hatten fit den dineflihen Berollmädtigten 
angertoffen, melde Im Jahr 1688 nach Gelinga gelandet wurden, um mit mosfopitiihen Abs 
nefandten einen Frieden zu unterhandein und bie refveftiven Ghrängen der beiderieltigen uner⸗ 
neßlihen Staaten au beftimmen. Dem B. @erbiiion verdanfte man hauptſächlich den güns 
er Erfolg diefer tinterhandblung. 

”., ge @obien,a. a. D., ©. 185. Girhe auch Die Memoiren des B. je Eomte, Brief Xıll. 
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Die Dominifaner waren ſchwieriger und eigenſinniger; ber Streit 
zwiſchen beiden Orden verſchlimmerte ſich immer mehr, und ſie wandten 
ſich deßhalb an den Kaiſer Khangehi, um eine Entſcheidung über ten 
wahren Sinn zu erlangen, welchen bie chineſiſche Regierung mit den frag» 
lien Ausdrücken verfnüpfe; deßgleichen wurde auch der Papit angegangen, 
um zu erfahren, ob die Geremonien der Chinefen zu Ehren ihrer Vorfahren 
und des Phifofophen Khung-tfd mit den Dogmen dee katholiſchen Glaus 
bens im Widerfpruc jtehen. Der Kampf murde von beiden Eeiten lebhaft 
geführt, mehrere Schriften wurden für und wider gewechfelt, endlich ent 
ſchied der Kaifer, welchen die Zänfereien in nicht geringe Verwunderung 
festen, die ihm vorgelegten Fragen im Einne der Zefuiten, mährend Der 
Dapit ſich für die Meinung der Dominifaner erklärte. Die Jeſuiten fchries 
ben in ihrer Eingabe an den Kaifer: „Wir bitten Ew. Majeilät, ung bes 
flimmte Aufichlüſſe über nachilehende Dunfte zu ertheilen. Die europäifchen 
Gelehrten haben in Erfahrung gebradt, bag man in China zu Ehren 
Khung⸗tſö's Geremonien verrichtet, daß man dem Himmel Opfer 
bringt und befondere Gebräuche in Hinſicht ber Vorfahren beobachtet, 
Veberzeugt, daß diefe Geremonien,, Opfer und Gebräucde auf die Vernunft 
fih gründen, bitten diefe europäifhen Gelehrten, welche die wahre Bedeu⸗ 
tung berfelben nicht fennen, Ew. Maj. möchten ihnen diefelbe zu willen 
thun, Wir waren immer der Anfiht, daß man in China Khungstfd 
als Geſetzgeber verehrt, und daß man einzig in dieſer @igenfhaft und in 
diefer Meinung bie Ihm zu Ehren angeiteflten Eeremonien verrichtet. Wir 
waren der Meinung, daß die Gebräuche, welche man in Betreff der 
Borfahren beobachtet, in feiner andern Abſicht angeordnet find, ale um 
bie Liebe, welche man gegen fie hegt, Fund zu thun und das Andenken an 
die Wohlthaten, melde fie während ihres Lebens verbreitet haben, zu 
heiligen. Was die dem Himmel bargebradhten Opfer betrifft, fo glauben 
wir, daß darunter nicht der fihtbare Himmel gemeint iſt, fondern der 
höchſte Herr, Schöpfer und Erhalter Himmeld und ber Erde und aflcd 
Defien, was im Himmel und auf Erden If. So haben wir Immer bie 
chineſiſchen Geremonien aufgefaßt; da aber fremde nicht Im Stande find, 
über diefen wichtigen Punft mit bderfelben Sicherheit, wie. die Chineſen 
ſelbſt, ſich auszufprechen, fo haben wir es gewagt, Ew. Majejtät zu bitten, 
die Aufflärung, deren wir benöthigt find, ung nicht verweigern zu wollen.“ 

Es würde zu weit führen und minder unterhaltend feyn, wenn wie 
die refigiöfen Streitigfeiten zwifchen Mifflonären, welche docb Einen Glau—⸗ 
ben den fremden Völkern zu predigen ausgezogen waren, hier umitändlich 
abhandeln molltenz genug, daß fie den chinefifhen Gelchrten und dem 
Katfer nicht eben die günftigite Meinung von der neuen Lehre beibrachten. 
Wie möger Ihr verlangen, fagten fie den Mifflonären, daß wir Dem, was 
ihr uns predigt, als einer Wahrheit, Glauben beimeffen, da ihr euch 
unter einander ſelbſt nicht verftändigen Fünnt ? — Der Papft, welcher bis an 
den Hof von Pelina hin einen Akt feiner Autorität ausüben wollte, hatte 
den Kardinal de Tournon mit dem Titel als Legat an den Kaifer 
Khangrhi gefande, um die andersdenfenden Miſſionäre feinem apoitolie 
fben Entfcheide zu unterwerfen. Der Legat fam Im Dezember 4705 zu 
Peling an und überreihte dem Kaiſer eine Denffchrift, worin es heißt: 
„Den Befehlen Em. Majeität nachkommend, habe ich Ihnen zu fagen, daß 
Se. Heiligfeit um Ihr Seelenheil fo befümmert find, daß fie ſehnlich wänfcht, 
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mit diefem Hofe im befländiger Korrefpondenz zu ſtehen und beitändig 
Nachrichten über Em. Königl. Majeſtät Perfon zu erhalten, fie an Allem 
Theil nehmen zu laffen und über Alles, was Ihnen belieben dürfte, zu 
benachrichtigen. Zu dem Ende wünſcht Se, Heiligkeit, eine Perfon von 
großer Klugheit in der Eigenfchaft eines Oberauffehers über afle Europäer 
aufzuftellen.“ — Der Kaifer [as diefe Denffchrift. und erwiderte: „Das 
find lauter unverfhämte Forderungen: weiß der Patriarch fib nichts An 
deres bier zu fchaffen zu machen?“ Er harte jene Zefuiten-Miffionäre als 
gelehrte und geſchickte Europäer gut aufgenommen, er hatte es geduldet, 
daß andere Mifflonäre, auf die nachdrücklichen Bitten der eriteren bin, in 
China die Fatholifche Religion predigten, und fah jezt mit großem Unwiflen, 
wie Fremde und ber Abgefandte eines fremden geiſtlichen Souveräus im 
fein Reich famen, um Gitter und Geremonien zu verdammen, melde ſeit 
dem höchſten Alterthyum in Gebrauch und von den ehrenwertheilen und tu«* 
gendhafteiten Männern des Reichs befolgt und ausgeübt worden waren. 
Er hätte, wie Dieß mit den Sekten ded Fo und der Tao⸗ſſe ber Fall 
war, bas Chriſtenthum predigen und ausbreiten laſſen, nur unter ber 
Bedingung, daß die neue Religion, wie die früheren, fih nie weder einen 
mittel-, noch unmittelbaren Angriff auf die moralifhen Gebräuche erlaube, 
welche von dem eriten Lehrer und Bhllofophen der Nation hrritammten 
und. von den elnflußreichſten und aufgeflärteiten Ständen der Nation auf: 
geübt wurden — flatt Deffen eiließ im Jahr 1706 der Kaifer ein Sdikt, 
kraft deſſen den enropälichen Miffionären ohne eine befondere und fürmliche 
- Erlaubniß der Aufenthalt In Ehina verboten wurde; dieſe Erlaubniß aber 
war nur dann zu erlangen, wenn man ber Lehre des Khung⸗tſö, ſowie 
den Gebraͤuchen, welche jene unverjländigen Fragen veranlaßt hatten, feine 
Zuſtimmung ertheilte. 

Sm Jahr 4717 ſuchte ein chinefiiher Mandarine, welcher Reifen 
gemadht und ben Unternehmungsgeijt der europäifchen Seefahrer kennen 
gelernt hatte, den Kaifer vor ihrem Ehrgeiz fiher zu jteflen, und gab eine 
Schrift ein, worin er die Europäer als die unverfhämteiten und unruhig« 
flen unter allen Menfben bezeichnete, und zugleich bemerfte, daß ihre mit 
Kanonen beladenen Fahrzeuge fie fehr furchtbar machten. Bor Allem 
Hagte er die Holländer an und machte ihnen zum Bormurf, daß fie in 
Sapan fi eingefhliben hätten, unter dem Worgeben, eine neue Lehre 
zu verfündigen, in Wahrheit aber, um ſich in den Gtand zu fegen, dieſes 
Königreich zu beobachten. Sie bauten, heißt ed weiter, in allen unferen 
Provinzen Kirhen, fie sheilten Geld aus, machten ſich unter ben niederen 
Klaffen Anhänger und nahmen Eharten vom Lande auf, 

In dem Berichte, welche dem Kaifer über dieſe Schrift erftattet wurde, 
fuchten die Mandarinen, im Voraus gegen jeden fremden Kultus einge 
nommen, zu beweiien, daß man die Uusäbung des EhriftenthHums verbieten 
müßte, und die Jeſuiten zu Pefing wurden in dleſer Hinſicht nur wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen Dienftleiftungen etwas milder angefehen, während 
die chriftlihen Profelyten von den Mandarinen ale Aufrührer, bie dem 
verwerflichften Aberglauben zugethan wären, behandelt, viele Kirchen zer 
flört und entweiht wurden, Im Jahr 417241 erſchien ein anderer Legat *) 


*, Mezgabarba; fiche aligemeine Geſchichte von China, Überfent von Mails, Bd. 11, ©. 
557 umd fg. j 
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vor bem Kaifer, ber ihn mit viel Herablaffung aufnahm, bringend bat, 
dem Dapite fein hohed Vergnügen zu wiffen zu thun, und verfiderte, baß 
von Nun an unter den Mifflonären Eintracht herrfhhen werde. Der Legat 
ſchien ganz bezaubert; allein die Sefuiten, welche den Hof Fannten, waren 
weniger geneigt, jenen Höflichkeitsbezeigungen eines Fürſten zu trauen, 
deſſen fpöttifchen Charakter fie fennen gelernt hatten. 

Wirfli erhielt der Legar nad zwei Tagen einen Befehl; der Kaifer 
hatte unter die ihm von Rom zugeſchickte Bulle die Worte gefezt: „Diefe 
Art von Dekret ficht nur elenden Europdern gleihb; wie will man über 
bie hohe Glaubenslehre der Ehinefen ein Urtheil fällen, da dieſes europaͤiſche 
Volk nicht einmal ihre Sprahe fennt? Es geht aus diefem Aftenjtüde 
hinlänglih hervor, daß zwifchen ihrer Sekte und den Gottlofigfeiten der 
Bonzen und der Tao. fje, die fih mit ihnen auch heftig gezanft haben, 
große Aehnlichkeit herrſcht. Es iſt alfo dieſen Europäern zu verbieten, 
daß fie ihre Lehre in China verfündigen, da Dieß Das einzige Mittel ift, 
Ärgerlichen Auftritten zuvorzufommen.“ 


Kaifer Dung-tfhing, 1725 bis 1735, 


Am Tag nah Khanghi's Tode, welcher nacträglihd (oder im 
Saale der Ahnen) den Namen Sching-tfurjin«Hoangrti (fouveräner 
menſchlicher Kalfer und heiliger Urahn) erhielt, fezte fih fünf Uhr Morgens 
ber von ihm unter feinen Söhnen beitimmte Nahfolger in feinem 4bſten 
Sahre auf den Thron und gab feinen Regierungsjahren den Namen Yung 
tf&hing, d. h. feiter Friede, unerſchütterliche Rechtlichlkeit, und wurde 
fogleih von affen Provinzen, Großen und Mandarinen ber verfchledenen 
Zribunafe als Kaifer anerfannt. 

MaGregeln, das Zuftiz- und Gteuerwefen, den Acker— 
bau x. betreffend. — Einige feiner eriten Regierungshandlungen waren 
Alte der Strenge. Einer feiner Brüder wurde verurtheilt, große Summen 
Geldes, bie er unter der Regierung feines Vaters auf eine unrehtmäßige 
Weiſe erworben zu haben fchien, herauszugeben; er wanterte ald Erulant 
in bie Tatarei, wo er bald darauf ftarb. 

Im zweiten Jahr feiner Regierung (1725) fügte Yung-tfdhing 
bem alten Gelege, Demzufolge der Kaijer jedes Todesurtheil felbft unters 
zeichnete, eine neue Beitimmung bei, daß insfünftige Niemand hingerichtet 
werden follte, ohne daß ihm, dem Kaifer, der Prozeß dreimal vorgelegt 
worden wäre, bamit diefem Alte der fouverinen Gewalt, welde eine fo 
hohe moralifche Verantwortlichfeit in fich ſchließt, Die reiflichfte Ueberlegung 
vorangehen könne. 

Eine andere wichtige Entfheidung betraf bie Süterfteuer. Es wurde 
nämlich verordnet, daß die Güterfteuern fünftig nicht mehr von den Nies 
thern oder Pächtern, fondern von den Eigentümern bes Grundes und 
Bodens entrichtet werden foflten, 

Um den Uderbau zu ermuthigen, verorbnete eine weitere Beſtimmung 
vom Jahr 1732, daß die Gouverneure der Städte ihm alle Jahre den 
Namen desjenigen Landmanns ihrer Bezirke einſchickten, welcher durch 
Fleiß im Anbau feiner Felder, durch untadelige Aufführung, durch Eintracht 
in feiner Familie und gutes Vernehmen mit feinen Nachbarn, endlich durch 
Maͤßigkeit und Vermeidung von jeder Art von Ausſchweifung ſich auszeichnete, 
Auf Das Zeugniß des Gouverneurs erhebt fofort der Souverän den geſchickten 
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und fleißigen Ackermann zum Rang eines Ehrenmandarinen der neunten 
Ordnung und ſchickt ihm die Patente zu. Der Landmann genießt dann die 
Auszeichnung, daß er die Mandarinenfleivung tragen, tem Gouverneur 
Beſuche abitatten, in feiner Gegenwart fi nicderfegen und Thee mir ihm 
trinfen darf. So lange er lebt, genießt er Achtung, und nach feinem 
Tode wird ihm ein feinem Range entjprechendes Leichenbegängzniß zu Then; 
fein Namen und feine Ehrentitel werden im Gaale der Ahnen und Derer, 
welche ſich um die Regierung wohl verdient gemacht haben, angeſchrieben. 

Strenge Maßregeln gegen die Mifftonäre. — Bon erſten 
Reglerungsjahre diefes Kaiferd an wurden die Mifflonüre, melde unter 
Khangehi mehr oder weniger geduldet worden waren, lebhaft beunruhigt. 
Die Gelehrten des Reichs, welche die Einführung eined neuen, von ihten 
der Religion des Fo oder der Tao⸗ſſe ganz gleichgeitellten Glaubens mit 
Unwillen betrachteten, stellten Dung-tfhing vor, daß Diefe Fremden 
feinen Vater Khang-hi betrogen hätten, und daß dieſer Fürſt Dadurd, 
daß er ihnen ihre Anfiedelung in den Provinzen nachſah, viel in feiner 
Adtung verloren hätte. Der Tfung-tu oder Gouverneur von Fu⸗kian 
reichte dem Kaifer über dieſen Gegenitand eine Schrift ein, worin er bie 
wichtigiten Gründe, weßhalb die chriſtliche Religion im ganzen Umfange 
des Reichs verboten werten müßte, auseinanderfezte und im Intereſſe Der 
Ruhe des Reihs und der Wohlfahrt der Völfer die Bitte ausſprach, daß 
der Befehl erlaffen würde, Diefe Fremtlinge aus Den Provinzen zu vers 
treiben: und entweder an den Hof ode. nah Maccao abzuführen, und ihre 
Tempel zu andermeitigene Gebrauche zu verwenden. 

Die Bittſchrift wurce dem Tribunal Der Gebräuche zugeitelt, um zu 
beftimmen, was in der Sade zu ıhun wäre, und der Spruch des Tribus 
nafs ging dahin, bie Europäer, welche fi bereits am Hofe aufhielten, 
dafelbit zu belaffen, und dierenigen, welche von Nuten ſeyn bürften, aus 
den Provinzen hieher zu befcheiden, ae Übrigen aber mat Macao abzus 
führen, die Tempel in Öffentliche Gebäude zu verwandeln und ihre Religion 
bei der ſtrengſten Strafe zu verbieten. Der Kaiſer beitärtigte Die Ent 
fheidung des Tribunals und fügte nur bei, daß die Bicefönige der Pros 
vinzen ihnen anf ihrer Reiſe am den Hof oder nach Macao einen Mans 
darinen mitgeben follten, um fie vor jeder Are von Beleidigung oder 
Mißhandlung ſlſcher zu jteflen. 

Nım wandten fih die in Peking wohnenden Miffionäre an einen 
Bruder des Kaifers, den fie ale ihren Beſchuͤzer betrachteten, um ben 
Widerruf diefes Beſchluſſes zu bewirfen; allein fie gaben ſich vergeblich 
Mühe und erhielten die demuthigende Erwiderung: „Wir gehen nicht much 
@uropa, um euer Benehmen nadyzuahmen; eure Gtreitfragen über unfere 
Bitten und Gebräube haben euch fehr gefdsader, und es wird Ching Turde 
aus Nichts enıbehren, wenn ihr nicht mehr da ſeyn werdet.“ — Darauf 
verlangten fie, man möcte ihre Brüder wenigſtens nicht nach Macao, 
fondern nah Cauton ficken, und erbaten eine Audtenz beim Kalfer. Der- 
felbe bemilligte fle ihnen und fagte unter Auderm: „Es war meine Pflicht, 
ben Unordnungen, weldhe in Fu⸗khan erregt worden find, zu fleucrn; 
Das geht meine Regierung an... . Was würdet ihr fagen, wenn ich im 
euer Land einen Haufen Bonzen fohiden wollte? Zur Zeit eures Mitbrus 
ders Ricci waret ihr in kleiner Zahl, harter Peine Schäfer und Tempel 
In den Provinzen. Nur unter ber Regierung meines Baterd Habt Ihr euch 





Digitized by Google 


Chiüna. 481 


mit reißender Schnelligkeit ausgebreitet; wir ſahen Dieß damals, wagten 
aber nicht, etwas dagegen zu ſagen; wußtet ihr aber meinen Vater zu 
hintergehen, fo hoffe nicht, Dieß auch bei mir zu können ... Ihr wollt, 
daß alle Chineſen Chriſten werden, und euer Glaube verlangt -Dieß, wie 
id) weiß; was foll dann aber aus uns werden? In jtürmifchen Zeiten 
werden fle feine andere Stimme mehr hören, als die eurige.“ 

Troß dieſer ftrengen Maßregeln ließen die Miffionäre dem Kaifer doc) 
Gerechtigkeit widerfahren. „Man fann fi nicht enthalten ,* fagt einer 
unter ihnen, „feinen unermüdlichen Fleiß im Wrbeiten zu loben; Tag und 
Racht denft er darauf, feiner Regierung die weiſeſte Einrichtung zu geben 
und für-das Wohlfeyn feiner Unterthanen zu forgen; man fann ihm mit 
nichts Angencehmerem den Hof machen, als wenn man Ihm irgend einen Plan 
vorlegt, welcher den Öffentlihen Nuten und die @rleichterung des Volkes 
zum Zwec hat. Er geht augenblicklich darauf ein, und führt ihm aus, - 
ohne. zu fragen, welchen Aufwand er verurfachen wird, Er hat mehrere 
fhöne Verordnungen erlaffen, theild um das Berdienit zu ehren und bie 
Tugend zu belohnen, theils um unter den Landleuten Die Nacyeiferung zu 
erweden und die Bevdfferung in Mißjahren zu unterflägen: Eigenfchaften, 
welche ihm in furzer Zeit die Achtung und Liebe aller feiner Unterthanen 
zugezogen haben.“ ®) 

Großes Erdbeben in Peking — Der Wohlthättgfeitsfinn bes 
Kalſers zeigte ſich befonders glänzend bei einer außerordentlichen und uns 
glücklichen Veranlaſſung, als nämlih am 50. Nov. 4731 bie Stadt Peling 
durch das fürchterlichite Erdbeben, das man beinahe in Ehina erlebt hat, 
fait ganz zerflört wurde, Die eriten Stöße verfpürte man etwas vor 
eilf Uhr Morgeng, und fie erfolgten fo plöglich und mit folcher Heftigfeit, 
Daß man die Erfchütterung zugleih mit dem @inftürzen der Gebäude und 
mit dem fürchterliden Krachen, das ihren Einiturz begleitete, inne murde. 
In weniger als einer Stunde waren mehr ale 100,000 Menſchen unter 
den Trümmern begraben. Noch größer waren die Bermüllungen auf bem 
platten Lande, mo ganze Derter von Grund aus zerflört wurden, Die 
menfchenfreundfiche, gefühlvolle Gefinnung, welche der Kaifer bei biefer 

Gelegenheit an den Tag legte, beurfundete ſich in bedeutenden Gaben, 
welche er reichlich zur Wiederheritellung des vom Volke erlittenen Scha⸗ 
dens austheilte; und er nahm hievon felbit die Mifjionäre zu Peking nicht 
aus, welchen er taufend Unzen Silber (7300 Frkn., die Unze etwa 4 fl. 
rheiniſch) fehenfte, um damit die Ausbeflerung ihrer Kirchen zw beitreiten. 

od des Kaiſers. — Dungstfhing ſtarb im Jahr 4735 in 
einem der Palälte von Yuanzming-yuan (fiehe den zweiten Theil dieſes 
Werfes), und erhielt nachträglich den Namen Schirtfung-hien:Hoang« 
ti. Die Mifftonäre betrachteten feinen Tod als eine Wiederfehr beiferer 
Seiten für ihre Unternehmungen und hofften unter einer neuen Regierung 
jene Begünjtigung und jenen Schuß wieder zu erlangen, deſſen fle fich 
unter Khanghi zu erfreuen gehabt Hatten. Nur zheilmeife gingen diefe 
Hoffnungen in Erfüllung. 

Schriften des Kaifers Dungrtfhing — Man fchreibt dieſem 
Kaifer Kommentare über den „heiligen Befehl“ (Sching.yi) vom Kaifer 
Khang«hi, und ein Werk über die Kriegskunſt, das den Titel: die zehn 





*) Du Halde, 8b. 1, ©. 185. Ausgade Im Quart. 
31* 
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Gebote *) führt, zu. In ber Vorrede fpricht er von ber glorreihen Res 
gierung Khang-hi's und von feiner weifen Regierung, dann erflärt er 
den Entfhluß, die Mantſchu in ihren alten Sitten zu erhalten, und redht- 
fertige die -zu dieſem Zweck getroffenen Maßregeln. Das erite Gebot il 
eine Abhandlung über die zärtliche Liebe und Sorgfalt, welche Väter und 
Mütter für ihre Kinder Haben follen; von der wefentlidyen Verpflicheung 
ber lejteren, jene zu ehren, hoc zu fchägen, ihnen in Allem zu gehorchen 
und für ihren Unterhalt, wie fidy’s geziemt, zu forgen. — Das zweite 
Gebot handelt von tem Berhältnig der Unterordnung unter den Kindern, 
von der AUbhängigfeis der jüngiten, daß diefe Nichts thun Dürfen, als auf 
Befehl und mit Erlaubniß der älteſten, Nichis beendigen, was gegen teren 
Willen angefangen wurde; daß fie nie in ihren Unterredungen Eigenfinn 
zeigen, nur nad ihnen fidy niederjegen und ihnen immer den Ehrenplug 
eimräumen follen. — Das dritte Gebot handelt von der Kunſt und den 
Mitteln, mit allen Menfhen gutes Einvernehmen zu unterhalten. — 
Sm .deitten Gebot legt Yung-tfhing den Bitern und Müttern and 
Herz, daß fie ihre Kinder, den älteiten Kindern, daß fie ihre jüngeren 
Geſchwiſter . unterrichten, um ihre ſchlechten Neigungen zu verbeifern, bie 
guten zu entwideln, um ihnen Die Ten Behörden fchuldige Achtung und ben 
den Geſetzen gebührenden Gehorfam einzuflößen, und fie mit allen Pflichten 
und Obliegenheiten gegen die Befellfhaft befannt zu machen. — Im fünften 
Gebot yiclit er den Soldaten den Bortheil vor, ben es für fie und den 
Staat hat, wenn fle mir Eifer fih auf den Landbau legen. — Das ferhste 
Gebot Handelt von der Hauptpflidr der Kriegsleute, welche darin beiteht, 
daß fie ſich im Pfeilfchießen, zu Fuß und zu Pferd, gefickt machen, ſowohl 
um fi einen Namen zu erwerben, ald um Tadel, Spott und Strafe, 
weiche Nuchläffigfeie und Ungefchicflidyfeie in diefer Hebung von Eeiten ber 
DOberoffiziere zuziehen, zu vermeiden. — Im jlebenten Gebot warnt er die 
Kriegsleute vor dem Unglück, in weiches jo viele fih burd übermäßige 
Ausgaben für Zuh und Kleidung, Heirathen und Beerdigungen jtürzen, 
und muntert fie auf, fih in Allem den Ruhm der Sparfamfeit zu erwer: 
ben. — Im achten Gebot gibt er ihnen die Beranlaffungen an, bei weldyen 
man Wein trinken fol, die Gefahren, welche oft aus übermäßigen Genuß 
und Trunfenheit entitehen, die Verbrechen, weldye man darin begeht, das 
Unglüc, weldes fie nach fidy zieht, und ermahnt endlich Die Kriegsleute, 
jede Ausfhweifung zu vermeiden, welche fie um ihre Ehre bringen und 
ihre Tage verfürzen, oder fie wenigitens für die, welde fie noch zu leben 
baden, unnüg machen würde — Das neunte Gebot enthält ein fürmli« 
ches Verbot des Spiels, welches Yungrtfhing ale eines der Uebel 
betrachtet, das dem Menfchen wefentlid zum Nachtheil gereihe und Die 
Duelle von taufend Zerrüttungen und des größten Unglücks ſey. — Im 
zehnten Gebot- betradytet der Kaifer bie Liebe zum Leben als ein dem 
Menſchen natürliches Gefühl, und demzufolge die Sorge für deſſen Erhaltung 





e) Bater Amtot, welder dıefed Werk überfejt hat (Deukwürdigkeiten über die Chinefen, Bd. 7' 
©. 13), ſagt In ſeiner Borrede: „Man wırd in der Einleitung ſehen, daß der Kaifer glei ju 
Anfang feiner Gedore angibt, in welchem Sinn er der Berfaffer des Wertes it, das feinen 
Namen trägt. Die binefiihen Kaifer find gewohnt, Dieß zu thun, um in Oinſicht auf Selehrs 
famfeit den Unterſchied zwiſchen Den, was fie machen ließen, und was fie felbft machten, nıdt 
merfen ju laffen.“ — Dieß ıhun injwifden nicht bio die inefihen Kaıfer, meide für Gelehrte 
geiten wollen; ed gab und gibt vielleiht noch ‚europärfhe Gelehrte, welche nicht mehr Bedents 
Iıchfeiten gehabt haben. Es iſt dom lange her, daß Birgtl (? gefant hat: Sie vos, non vobis, 
nidificatis aves. (Ihr wohl, doch nicht für euch, bauer, Ihe Vögel, das Reit.) 
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als bie erfte Sorge; ben Zorn als eine Leidenſchaft, melde jedes Gefühl 
von Ehre, Wohlanfiändigfeit und Menſchlichkeit erſtickt; Streit⸗, BZanfs 
und Hindelfuht als die Wirfung eines unverträglicen Charaftere; bie 
Tödtung eines Menfhen, ſelbſt im Sweifampf, ale ein todeswürdiges 
Berbrechen. 

P. Amiot macht zu dieſem Tezteren Gebot die Bemerfung: „Die 
Streitigkeiten und Händel, von melden der Kaifer hier fpricht, gehen nur 
die Mantfhu an, denn bei den Ehinefen fommt es feiten vor, daß fie In 
diefen Punkten auf Ertreme gerathen. Die wahren Ehinefen gehen nicht 
über mündliche Beleidigungen hinaus, oder höchſtens kommt's zu einigen 
Schlägen mit den Fingern, und wenn fie ſich prügeln wollen, geicdieht es 
nicht ohne lange Ueberlegung. Erft legen fie ihre Kleider ab und bringen 
fie an einen fichern und reinfihen Platz, da fie fich lieber die Haut am 
Leibe, die Nichts Fojtet, ale ihre Kleider zerreißen faffen wollen, die ihnen 
Seld koſten. Wird ein Stüd Haut abgeriffen, fagen file, fo Fann man 
geruhig die Hellung abwarten; werten aber die Kleider zerfezt, fo muß 
man fich nene kaufen. — Wenn e8 nun gelungen tft, bie Kleider außer 
Gefahr zu bringen, fo fordern fie fich gegenfeitig heraus und fagen fidh 
herüber und hinüber im Zeitraum von einer Viertel» oder halben Stunde 
einige Beleidigungen, bis ein Zuſchauer, den die Neugierde herbetlocdte 
und der nun vom Gegenitand bes Wortwechfeld genug weiß, fi langweilt, 
Daß nichts Neues mehr zu erfahren it, und die Pflicht übernimmt, bie 
Etreitenden zu trennen. Die Anhänger wollen zwar Anfangs einige Schwies 
rigfeiten machen, allein fie laffen ſich belehren, und Jeder geht feines 
Weges. Bei den Mantfhu und Allen, welche unter den Bannern ftehen, 
geht ed etwas wilder her, Eie greifen oft zum Meffer und ſchnelden ſich 
die Kehlen ab.“ 


Kaifer Khian-lung, 1736 bis 1795. 


Diefer Kaifer war erit 26 Jahre alt, als ihn der Tod feines Waters 
auf den Thron rief. Er ernannte vier Negenten, um bas Reich während 
der Trauerzeit zu verwalten, und wandte nach feinem gewohnten Fleiße 
die Muffe, welde ihm die Regentfchaft ließ, dazu an, in der Zurückgezos 
genheit ſich auf die Erfüllung ber hohen Sendung, zu welcher er durch den 
Willen feines Vaters berufen worden war, mürdig vorzubereiten, Als er 
die Zügel der Regierung felbft ergriff, war eine feiner eriten Handlungen, 
baß er die Prinzen der Familie, welche unter der vorigen Regierung in 
Gefängniffe geworfen, oder erilirt, oder degrabirt worden waren, in Freie 
heit und in ihre Würten wieder einzufegen. Die Hoffnungen, welde bie 
Miffionäre auf den neuen Kaifer gefezt hatten, verwirflichten fih Anfangs 
Feineswege. Die von ben oberjten Serichtöhdfen gegen fie aufgefprochenen 
und vom neuen Katfer geduldeten Berfolgungen wurden gegen die Miſſio— 
näre fortgefezt, welche allen von den chinefifhen Behörden erlaffenen Edif: 
ten beharrlich trozten. Diefe, um ihren Gefehen Geltung zu verfcaffen, ° 
mußten Erempel ftatuiren; fünf fpanifche Dominikaner, melde in einem 
Dorfe in der Provinz Fu⸗klan ſich verfleidet und verftecft hatten, wurden 
ergriffen und auf bie Folter gefpannt. Der Bicefünig der Provinz verurs 
theilte fie zum Schwert, und der Kaiſer beitättigte den Spruch im 
Sahr 1747. 

Krieg gegen die Eleuten. — Im Jahr 4753 fingen die von 
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jenem Galban, *) weldher fo oft zu Khangshi’s Zeit bie Ruhe bes 
Reichs geftört hatte, abitammenden Fürſten, nabdem tie ſich beitündig 
unter einander felbit befriegt, an, ihren Nachbarn ſich furchtbar zu machen, 
Eine Menge Eleuten flehten den Kalfer um Beiland und Schuß an..**) 
Lezterer ergriff Pariei in tem Streit, welchen einer der Eleuten» Häupt: 
linge, Namens Amur-fanan, mit Dawadji, einem andern Häuptling 
derfelben Familie, hatte. Die Patjerlihen Truppen fezgien Amur ſanan 
auf den Thron; Damwabii, der bes Kaiferd Gefangener mar, ſcheukte dieſer 
Das Leben, vichieicht nicht fomwohl aus Milde, ale aus Staatellugheit, und 
um ihn, wenn es nöthig war, feinem Rivalen entgegenzuftclien. Amur— 
fanan ahnte die Beweggründe dieſes Verfahrens, und da er Damit unzus 
frieten war, daß die Steflvertreter des Kaifers ihm wenig Macht in der 
Katarei ließen, fo hezte er die Völferfchaften gegen die chinefliche Herrſchaft 
auf und erbob im Jahr 1755 Die Fahne des Aufruhrs. 

. Alle Großen waren der Meinung, man müſſe die Tataren ihren eigenen 
Zwiften überlaffen und ſich durchaus nicht in einen fo entfernten und 
gewagten Krieg einfaffen; allein Khian«lung war anderer Anſicht. Seine 
Generale erhielten Befehl, bis ins Innere der von den Eleuten bewohnten 
Landfchaften bei den Kirgis-Raifafen vorzudringen; allein fie ließen 
fi von ten Häuptlingen dieſer Bölferfhaften, welche im Grunde zum 
Fürſten der Eleuten ſich hinneigten, hintergehen, gaben ſich nicht Mühe 
genug, ſich Amur-fanang zu bemäctigen, unb wurden fogar von den 
Tataren, weldye einen Theil ihrer Truppen bildeten, verrathen. 

Als Khian-Lung feine Armeen Durch einen Verrath, der alle feine 
Plane in Unordnung bradte, fait vernichtet fah, nahm er Anitand, den 
Krieg fortzufegen; alein Tfho-hoei und Eurte,***) zwei vorzögliche 
Dberoffiziere, gaben den Ungelegenheiten fchnell eine andere Werbung. Die 
Eleuten madten fih vor ihnen aus dem Staube, und Ihr ganzes Land 
wurde in Befig genommen. Amur:fanan flüchtete ſich zuerit zu den 
Kalfafen, dann nah Sibirien, oder, wie die Ehinejen erzählen, in die 
unermeßlihen Wüften von Loſcha, wo er bald darauf an den Blat— 
tern ſtarb. 

Khian-Sung wänfhte, da er feinen Gegner nicht lebenb in feine Hände 
hatte befommen können, wenigitens feine Gebeine zu haben, um dem Ge 
braudy gemäß ein Beifpiel aufzuſtellen. Dieß veranfaßte eine Unterhant» 
fung, welche jedoch feinen glücklichen Erfolg hatte, da der ruffiiche Hof 
fich weigerte, ben Leihram Amur⸗ſanans auszuliefern, und ſich begnägte, 
ihn den Offizieren Khian-lungs zu zeigen, um ihrem Heren bie 





*“, Abel Remufat, Leben Kapıtfunge. Neue aſſatiſche Miteellen, Bd. 2, ©. Ar. 

“+, Blatt 69 ftellt den Kalſer Khiansluna vor, wie er ju Gehoi die Huldinungen der @fruten 
anpfängt und ihnen Bmurstamnan unter dem Titel Infing:wang, füniglidee Baſal der 
Thfiny, um Könta aibe c175%) Dieſes Blatt, ſowie die darauffolgenden. find In verfleinerem 
Masiiab denen nachnebıldet, werde im vorigen Jadrhundert nah den Zeichnungen der Wtifios 
nire Atthret, aus Dofe ın der Franche Comté, Eafiglione u. f. w., Malern des Auliers 
von China, su Paris geſtohen murden. ' 

“*, Biatt 70 Helle Tibaochoent vor. wie er anf dem Schlachtſeld unter den Mauern von Dereitbina 
die Huldiaung der Einwohner der Stadt und Brovinı empfängt, und die Beamten jur Berwal⸗ 
tung diefes Theis der Bucharei ernennt (Jultüs 1739), 

Biatt 71 ſlellt Die Schlacht von Alunſchur vor, welche Furte den zwei Ho+tfom vder 
ge Bringen, von denen der eine zu Derkiyang, der andere zu Kaſchgar beſed⸗ 
tige, tieferte. ? j + 

. Blatt 78 ftellt Die Schlacht vor, melhe am 1. Sept. 1759 in dem Gebirge Pulokekol hei dem 
Seeu Pulonakol nud IAſilkol, nicht weit von der Stadt Badakſchan, fkatıfand.: Yuste befebliare 
die kaiſerliden Truppen genen die wei Hosihom. Die Schlacht fand Abends Stats; Der große 
Desihom blieb .auj dem Wlasr. Die dinefiide Armee maspte beträchtliche Beute. Damie war 
die Grobernug der Heinen Bucharei beendigt. —— 2 : 3“ 
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Berfiherung zu überbringen, daß der Rebelle wirklich gejtorben fey. Die 
chineſiſchen Heere durchzogen darauf bie Tatarei, indem ſie Lie Rejte ber 
Eleuten»Stämme alle zufammentricben; das niedere Volk wurde in die ent« 
fernteiten Gegenden verfezt, die Haͤuptlinge meiſt nad Pefing abgeführt, 
wo ber Kaifer, ber in eigener Perfon Gericht über fie hielt, fie zur Tor 
besitrafe der Rebellen verurtheilte. Das Land wurde unter Die Verwaltung 
von Häupslingen geitellt, die der Kaifer einfezte, und unter ver Belingung, 
daß fie von ihm ihre Gewalt annahmen, erblid machte. 

Inzwiſchen waren die unermeßfidben, von den @leuten bewohnten 
Gebiete nicht Die einzigen, welde im Laufe dieſes Krieges Lem Kaifer 
Khian-lung unterworfen wurden. Alle Städte ber Hoei-tfd ober 
Mahomedaner, d. h. der Türfen von Kaſchgar, Akſu, Yerkiyang, bis zu 
den Kaifafen, ben früheren Bafallen der Elcuten, gerieshen unter cine _ 
ſiſche Botmäßigfeit. Der Sultan von Badakſchan, bei welchem bie Füriten 
von Kaſchgar und Derfiyang Zufludzt gefunden Hatten, wurde gendthigt, 
diefelben auszuliefern, fo daß die chineſiſche Macht wie zu den Zeiten der 
Han» und Thang-Dpnaftie noch einmal an den äußerten Gränzen der Tas 
tarei, auf den Gränzen Perfiend, auftrat. 

Jezt, nachdem ſich Khian-lung des ganzen Binnenlandes von Afien 
bemädytigt, wollte er den Gebräuchen nabfommen, welche die alten Kaifer 
nad glürflicher Beendigung eines ruhmvollen Krieged zu vollziehen pflegten. 
Er begab ſich fofort, zehn Lieues von Pefing entfernt, auf ber Etraße, auf 
welher General Tſchao⸗hoei mit dem Heere aus dem Felde zurädfehrte, 
an einen Pla, wo ein Altar und mehrere zur Unterredung des Kaiſers 
mit feinem Generale beſtimmte Zelte errichtet waren. Um Altare anges 
langt, kniete Khiang-lung auf die Erde und fprah zu Tſchao-hoei, 
ber aus feinem Zelte trat: „Glück zur Helmfehr nach fo großen Etrapazen 
und fo ruhmooflen Tharen! Es iſt Zeit, daß Sie in Ihrer Familie die 
Ruhe genießen, deren Sie fo fehr bedürfen. Ich will ſelbſt Ihr Begleiter 
dahin ſeyn; aber zuvor iſt es nöthig, daß wir zufammen dem Geifle bee 
Sieges feierliche Danfopfer Darbringen.“ Dann trat er an ten Altar, 
verrichtete die Eeremonien und begab fi darauf mit Tſchao-hoei, Fu⸗te 
und anderen Offizieren in das Zelt, fezte fich nieber, ließ auch Tſchao⸗ 
hoei ſich fegen und reichte ihm felbit eine Schale Thee. Der General 
wollte fie, wie Dieß bei Allem, was vom Kaifer unmittelbar fommt, ge⸗ 
bräuchlih it, Fniend in Empfang nehmen, der Fürft litt es aber nicht. 
Dann fezte man fi, umringt von einer unermeßlichen Menfhenmenge und 
mit einem prähtigen Gefolge, in Marfch: der Kaifer unter einem Thron⸗ 
himmel, voraus Tſchao-hoei zu Pferd, mit Helm und Panzer, dreißig 
gefangene Türken hinter ihm zu Fuß und in Kersten. Diefer Triumph 
hatte im April 4760 Statt. 

Neue Eharten vom Reich u. ſ. w. — Im Jahr 1761, bei 
Gelegenheit von Freudenfeſten, welche zur Feler feines Geburtstages an« 
geftelit wurden, ward bem Kaller von den PP. Hallerftein und Be— 
noit, zwei Miffionären und gefhicdten Marhematifern, ‚welche bie früher 
von Den PP. Jartoux, Regis und anberen ihrer Vorgänger entworfenen 
Charten von Ehina und der Tatarei nahezu auf den höchſten Grad von 
Bolifommenheit ausgearbeitet hatten, eine neue geographiſche Mrbeit als 
Huldiaung dargebracht. 

Im Jahr 1767 nahm der Kaiſer mit Glanz bie Ceremonie des Pfluͤgens 


vor. Wir werden im zweiten Theil diefes Werkes anf diefe merfwürbige 
Geremonie zurücdfommen. 

Im Zahr 41768 hatte der Kaifer einen Krieg mit den Völkerſchaften 
. bed Königreichs Ava zu beftehen. 

Die Turgauten urtermwerfen fid freiwitlig. — Im Jahr 
1770 verlangten die Turgauten, *) ein mongoliſcher Stamm, welcher ſich 
an der Wolga niebergelaffen hatte, aber, mit der ruffiihen Herrfchaft uns 
zufrieden, die Wüſten der Kirgifen durdzog und am Balgach⸗-See vorüber 
an die Ufer des Zli fam, unter dhinefifche Herrfhaft zu treten, um im 
Lande ihrer Uraynen zu wohnen. Ermüdet von taufend Kämpfen, bie flc 
auf ihrem Zuge zu beitehen gebabt hatten, und von Allem entblößt, langten 
fie, 50,000 Ramilien stark, im Belauf zu 500,000 Seelen an. Der 
Kaifer nahm fie mit lebhaftem Vergnügen auf, ließ Ihren Häuptling an 
feinen Hof fommen und überhäufte ihn mit Ehrenbezeigungen. Im Jahr 
darauf (1774) ftellten fih auch mehrere Eleuten», Puruten» Stämme und 
Neite von ber Zurgauten » Völferfiaft, zufammen 30,000 Familien, ein, 
um ſich ebenfalls unter chineſiſche Oberhoheit zu begeben, 

Die Miavstfd unterjodbt. — Im Jahr 4775 ging es an die 
MWieberunterwerfung der Miago⸗tſö, jener alten unabhängigen Bölfer 
ſchaft, welche feit unvordenfliber Zeit in den Gebirgen von Sjerstfhuan 
fid) verfchloffen hatte, Um einen Borwand zu ihrer Unterwerfung zu haben, 
warf man ihnen Räubereien vor wegen GSitreitigfeiten, die mit den chine 
fifhen Offizieren der benachbarten Städte nicht zu vermeiden waren. Die 
Wieberunterwerfung dieſer unabhängigen Völferfchaften fah einer wahren 
Ausrottung gleih. General Afut hatte in die Schlünde, mo dieſe 
Gebirgsbewohner lebten, Wrtifierie zu bringen gewußt, und verfolgte fie 
nun von einem Zufludhtsort zum andern, auf den fteiliten Felſen und ent 
lang der gefährlichiten Abgründe. Inzwiſchen veriheidigten ſich die Mia os 
id aufs Schönſte, fo Daß die Farferliben Truppen in anderthalb Jahren 
nur zwölf Lieues vorwärts dringen fonnten. Die Haupiftabt, „großer 
GSoldbady* genannt, wurde eingenommen; ebenfo eine für uneinnehmbar 
geachtete Zeitung, der lezte Zufludisort diefer Bergbewehner; die Häupts 
linge wurden nad Peling gebracht, wo der Kaifer Diefen mühevoll errun« 
genen Sieg dadurch befudelte, daß er nicht nur bie Häuptlinge, fondern auch 
fehr viele Miav»tfö von niederem Stande hiurichten und ihre Köpfe auf 
Stangen ausſtellen ließ. 

Auch dieſe Eroberung, wie die früheren, wurde durch ein Denkmal 
verherrlicht, auf welchem die Inſchrift alſo anfängt: „Die aufrühreriſchen 
Räuber von Kinstfhuan (Goldbach) waren von Geſchlecht zu Geſchlecht 
immer fchlimmer geworden. In einem glädlihen Feldzuge haben fie die 
Mantfchu-Armeen mit größter Schnelligfeit ausgerottet.“ 

Deffentlihe Befanntmahung Khian⸗-ftungs, betreffend 
das Eeremoniell an feinem zebnjährigen Geburtstage — 
Am Jahr 1777 hatte der Kaifer feine Mutter verloren, und bei biefer 
Gelegenheit theilte er große Gefchenfe und bedeutende Gnadenbezeigungen 
aus, Es war Brauch, alle zehn Zahre den Geburtstag bes Kaiferd auf 





*) In den Denfwürdigfeiten über die Ehinefen, ©. a01, fteht die Ueberſetzung der Juſchriſt. melde 
aifer Khlan-tung In der Mantſchu⸗, inefiiden , mongeliihen und thibetanifden Sprache 
auf ein Denkmal hatte ſetzen laſſen, weſches er bei dieier Gelegenheit errichten Ueß; ©. 329 
fteht andy die Ueberſetzung eines sedidhts im chineſiſchen Werfen, das er ebenfalls auf ein Dents 
mal fegen ließ, welches Die Eroberung des Kbnigreichs der Elenten feirrte. 
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eine glänzendere und Foitfpieligere Weife, als fonft alle Jahre geſchah, zu 
feiern; und als wieder einer biefer zehnjährigen Geburtstage (wen =ticheu) 
erihien, erließ Khianslung eine üffentlihe Befanntmahung, ber wir 
folgende Stellen entnehmen: 

„Khiane⸗lung, im Adften Jahr (4779), 8ten Monat, am 49ten 
Shang:yü order Worte aus der Höhe: 

„Die Generale, tfung«» tu, Vicekönige und andere aus den Provinzen 
Kiangenan, Tſche⸗kiang ꝛc. haben mich eingeladen, in die füdlichen Provins 
zen meines Reiches auf Befuch zu fommen, um bie neuerrichteten Fluß» 
und Meeruferbauten felbft in Augenfchein zu nehmen, und ib bin ent 
ffhloffen, iyre Einladungen nicht abzufhlagen. Im erften Monat bed 
Frühlings des nächſten Yahres werde ich mid auf den Weg machen. 

„Bei diefer Gelegenheit haben mid) die nämlichen Generale um bie 
Erlaubniß gebeten, mein ficbenzigftes Lebensjahr im ganzen Umfang ihrer 
reipeftiven Bezirfe feiern zu dürfen, fo wie ih in die Provinzen, beren 
Berwaltung ich ihnen übertragen, fommen würde, um durch ihre Freus 
denbezeigungen wenigftens einige ſchwache Beweiſe ber Gefühle ablegen, 
von welchen fie im Grund ihrer Herzen für meine Perfon durchdrungen 
find. Ich wüßte nit, wie ich Ihnen dieſe Bitte bewilligen Fünnte. Es 
it zwar wahr, Daß ich e8 früher gemiffermagen erlaubte, daß man im 
ganzen Reiche mein flebenzigites Lebensjahr, wenn es herangerückt wäre, 
feiere; aflein als idy dieſe Erlaubniß ertheilte, lebte meine heilige Mutter 
noch und erfreute fi der beiten Geſundheit; ich fehmeichelte mir damit, 
daß fie ihr Leben noch bis zu diefem Zeitpunft bringen wärte, ber das 
fiebenzigite meines, das neunzigite ihres Alters war. 

„Meine heilige Mutter int nicht mehr; alle meine Freuden find dahin, 
und es befihäftigt mich jezt fein anderer Gedanfe mehr, als der, aus aflen 
Kräften das Glüd®meiner Unterthanen zu fördern, und dieſer Gedanfe 
erzeugt in meinem Innern die Gefühle einer freude, deren Süßigkeit 
mir jeder Athemzug mahebringt. Ich bewillige den Gelehrten das Bor» 
rüden um @inen Grab; fie werden fo geſchwinder in die Laufbahn ein. 
treten, welche zu Memtern und Würden führt. Als eine zweite Wohlthat 
erlaffe ich dem Volk den Tribut, den ih an Reis erhalte. 

- »Nach meiner Zurädfunft aus den füdlichen Provinzen werde ich im 
Tempel der Erde (Ihistan) das ordentliche Opfer bringen, und gleich darauf 
nad Gehol abgehen. Hier wird man im neunten Monde zur feier meines 
Menrtfhen fih auf Das befchränfen, was jedes Jahr zur Feier meines 
Geburtstages angeordnet wird, Da, mie zu vermuthen ſteht, wenn ich in 
Peking bliebe, die Großen und Mandarinen mich mit Vorſtellungen und 
Birtfchriften beftürmten, um die Erlaubniß zu erlangen, diefen Tag mit 
einem Pumpe zu feiern, den ich durchaus nicht haben will; und hauptfüch« 
lich dieſe Vorſtellungen, die nicht ausbleiben würden und denen ich ganz 
gewiß feine Aufmerkſamkeit fchenfen Fünnte, haben mich beitimmt, fo frühe 
zeitig abzurciſen. Ich müßte es als eine Beleidigung gegen mich anfehen, 
wenn man, es gefchehe unter welchem Vorwand es immer wolle, in Diefer 
Beziehung meinem Befehle zumiderhandelte. Es fällt mir hier eine Bes 
trügerei ein, die man mir in meinem fechszigiten Lebensjahre fpielte, ale 
ich auf dem Weg nach Gehol war. Nie ich aus den Bergfchluchten von 
Kuspirfei herausfam, fah ich ftatt einer wülten Flaͤche, auf welche ih mid 
gefaßt madte, nichts als Dekorationen von allen Arten, wie man fie nur 
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in der Umgebung ber bevölfertiten Stadt hätte aufitellen Fünnen; Theater 
waren in gewillen Zwifchenräumen aufgeſtellt, und zu beiden Geiten des 
Weges brannten Laternen. Daß man es nicht wagt, die Sade in biefem 
Jahr zu wiederholen. Man foll die Wege nie anders, als c8 in ge 
wöhnlihen Jahren gefchieht, wenn ih nad Gehol gehe, ausbeſſern; und 
damit endlid Jedermann meinen Willen wife, fo fol man im ganzen Reiche 
die Befehle, welche ich fo eben eriheilt habe, befannt machen.“ *) 

Aufzählung der Gnaden, welde ber Kaifer an feinem 
zehnjährigen Geburtstag ertheilte. — Nachdem der Kaifer 
ſolchergeſtalt den erſten Staatsbeamten das Verbot hatte zukommen laſſen, 
feinen ſiebenzigſten Geburtstag durch unnützen und trügeriſchen Aufwand 
zu feiern, wollte er ihn auf eine würdigere Weiſe durch eine Rebe von 
Wohlthaten bezeichnen, welche er im ganzen Reihe austheilte. Wir neh» 
men feinen Anıtand, bie Öffentlihe Befanntmahung, troß ihres Umfangs, 
bier miszutheilen, wie fie von dem „Tribunal, welches bie Befchle des 
Himmels empfängt,“ kundgethan wurde. 

pKhiansiung, im Aditen Jahr am Aten des Aten Monats (1780). 

»Seit idy durch die Gnade bes Himmels ben Thron bejliegen habe, 
fonn id mir Die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ich, fo weit es 
von mir abhing, Nichts verfäumt habe, die fhwere Bürde, die mir auf 
erlegt iſt, mis Würde zu tragen. Alle meine Bemühungen waren darauf 
gerichtet, für die Wohlfahrt der Bölfer, deren Regierung mir anvertraut 
ut, zu forgen. Obgleich mir bie Zezt Alles geglüdt it, fo bin ich doch 
wegen ciniger Unfälle in beiländiger Beſorgniß. Allein die Hoffnung, bag 
der Himmel, der mich früher meinen Vorfahren zu Liebe begünitigt hat, 
mir die Hülfe, mit welcher er mich täglich wunderbar umgibt, auch Fünftig 
nicht entziehen ‚werde, hält mich inmitten meiner re aufrecht und 
zerſtreut meine Unruhe. 

„Ueber Land und Meer verbreitet fich jezt ber Frieden. Ich habe die 
Graͤnzen meiner Herrſchaft in ſehr entfernte Gegenden hin ausgedehnt, 
und meine Regierungsſorgen in dem Maß verdoppelt, als mein Reich an 
Umfang zugenommen hat. Tag und Nacht beſchaͤftigen mich bie Angele 
genheiten der Regierung. Geit Ab Zahren bin id auf bem Throne, und 
gehe in mein 70ſtes Lebensjahr. Kang-hi, mein erlaudter Urahn, hat 
mir zum Vorbild gedient; und ich glaube überzeugt feyn zu Dürfen, daß 
ih alles Glück meiner Regierung ber Sorgfalt verdanfe, mit welder idy 
in feinen Fußilapfen zu wandeln mid bemühte. Diefer große Fürſt, ber 
nur deu Himmel zum Borbild hatte, wich nie von feinen Grundfägen ab, 
und wurde deßhalb mit einer der glücklichſten, glänzenditen und längiten 
Regierungen belohnt. Sche.tfung-bien-shoangsti (Yong »ticheng), 
mein Vater, hinterließ mir die beiten Unterweifungen zur Beherrſchung 
meiner Unterthanen. Ich benuzte von dem Einen fein Beifpiel, von dem 
Andern feine Lehren, und fehe deßhalb meine Unterthanen als Einen Leib 
mit mir felbit an. Ich liebe fie, wie ich mich felbit liebe. Ic würde ee 
nicht wagen, mich einer Freude hinzugeben, wenn ich vermuthen müßte, 
Daß fie betrübt find, und ich finne auf alle Mittel, um ihnen, wenn au 
nicht ein vollkommenes, doc ein ſolches Süd zu verfhaffen, Das ich zu 
befigen wünfde und nach welchem id) ſtrebe. Was ich hier fage, ſtimmt 





+) YUmtot,- Memoiren über die Chineſen, Od. 9,.8.7. 
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volltommen mit ber Wahrheit überein, und ich fprede mit der innigften 
Aufrichtigkeit. Damit man aber nicht davon Gelegenheit nehme, mic in 
Beglückwünſchungen, die man an meinem Wen-tfcheu mir darbringen wird, über 
Diefen Punft zu loben: fo erlaffe ich deßhalb an die Großen und Manda— 
sinen allee Grade ein ausdrückliches Verbot, und erfläre zum Boraug, 
daß alle Schreiben, welche Lobeserhebungen enthalten follen, unter das 
alte Papier geworfen werden, ja nidt einmal an mic felbit gelangen 
follen, Man Hüte ſich alfo, durch Weberfendung von berlei Dingen. fi 
Beſchämung und Schimpf zuzuziehen, und halte fih an die Aufmarıungen 
und Glückwünſche, welche bei ähnlichen Gelegenheiten durch den Gebrauch 
geheiligt find. Ich zweifle nid daran, daß meine. Großen, Manbarinen 
und alle meine Untershanen erfreut feyn werden, mid) in guter Geſundheit 
und Ruhe meine Lebensbahn fortfegen zu fehen. Beide werden mir bie 
Empfindungen, von welden fie in der Tiefe ihres Herzens für mich durch⸗ 
drungen find, Fund thun wollen, und fie erwarten mit Recht, baß id es 
meinerfeits nicht daran fehlen laffen werde., ihnen Durch neue Wohlthaten 
zu zeigen, wie fehr mich ihr guter Wille und ihre Anhänglichfeit rüber. 

„Im 43ſten Jahre meiner Regierung wurde allen meinen Unterthanen 
jede Abgabe erlaffen; idy erjtredite meine befonderen Wohlthaten auf bie 
©elchrten, deren Beförderung ich befchleunigte, um fle früher in Memter 
zu bringen, wo fie ihre Talente zur Unterweifung meiner übrigen Unter⸗ 
thanen benüßen können. Diefes Yahr wird als ein Jahr der Freude be» 
trachtet. Die Gelehrten, das Volk, auch die Soldaten, die Zeugen meiner 
glücklichen Waffenthaten, wünſchen fihb Glück, Tage der Ruhe im Schoße 
Des Friedens hinbringen zu können; Nichts ftebt dem Wohlſeyn, deſſen fie 
genießen, im Wege. Um fie aber nun, fo viel an mir if, den ganzen 
Werth diefes Glückes noc tiefer empfinden zu laffen, fo will Ad, daß 
meine Wohlthaten, wie ein fanfter Regen, der ohne Unterfchied alle Felder 
befeurhtet, ohne Unterfhied auf Alle fi erfireden, Als Kang-hi, mein 
Urahn, fein ſechszigſtes Lebensjahr erreicht hatte, hatten alle feine Unter 
thanen Theil an feinen Gaben; ih will ihn auch hierin nachahmen, und 
indem ich feinem Beifpiel folge, werde ih nach dem Willen des Himmels 
thun, da mein Herz dem Herzen meines Vorfahren gleich feyn wird. Man 
vernehme alfo, Mreifel für Artikel, was ih thun will. Ich ertheile hiezu 
meine gemejfenen Befehle, und fie follen aufs Strengite vollzogen werben, 

4) Diejenigen, weld:en es zuiteht, follen Mandarinen ernennen und 
auf die fünf Do und bie vier Meere fenden, um tafelbit die gebräuchlichen 
Opfer darzubringen. 

2) Sngleichen fie man zu ben Gräbern ber alten Könige und an 
ben Ort, wo nody die irdifchen Ueberreiie von Eonfucius ruhen, um ihnen 
bie orbentlihen Huldigungen zu erweiſen. 

3) Mache man aflen Prinzen, von denen an, melde ben Zitel 
sang führen, bis zu denen, welde nicht betitele find, Gefchenfe; und unter 
den lezteren reiche man fie ebenfalls denen, welche über fünfzig Sahre 
alt find, 

A) Allen Großen, welche das 6oſte Jahr überfchristen Haben, bewil» 
lige man nah Berhältuiß ihrer Grade Wohlthaten. 

5) Jeden Mundarinen, fowohl Mantfchu als Ehinefen, faffe man in 
einen höberen Grad vorrüden. 

6) Was die Großen und Meinen Mandarinen, ſomohl nach Innen 
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ald nad Außen, betrifft, welche früher Titel für ihre Vorfahren erhaften 
haben, fo können fie zu bdiefen Titeln neue, mit welchen fie felbit beehrt 
wurden, hinzufügen. 

7) Allen Denjenigen, welche den Titel von oder die Anwartſchaft auf 
irgend ein Mandarinat hatten, erlaube id ins Amt zu treten, deffen Ber 
richtungen auszuüben und das Einkommen, welches damit verfuüpfe ik, 
zu genießen. 

8) Den Lehrern und Zöglingen des Faiferlihen Kolleglums und ben 
übrigen vom Staat unterhaltenen Schulen iſt ein Monat Bafanz bewilligt, 
und Lehrer wie Zöglinge follen während -diefer Seit wie gewöhnlich ihren 
Unterhalt fortgenießen, 

9) Für Diejenigen, welde zu Graden promopvirt werben wollen, fol 
der Prüfungstermin um ein Jahr abgefürzt werben. 

10) Man halte eine genaue Nachforſchung nah Golden, welche durch 
kindliche Liebe ſich auszeichnen, und erfundige ſich eifrig nach allen Dem 
jenigen, welde bis Dahin durch @rfüllung der Pflichten des bürgerlichen 
Lebens cin untadeliges Leben geführt haben; bdeßgleichen erfundige man 
fih nad aflen Perfonen weiblichen Geſchlechts, melde durch Ausübung 
von Tugenden, melde ihrem Stande angemeffen find, fih hervorthun, gebe 
ihre Namen und bie Nachweifungen über fie den betreffenden Mandarinen 
ein, damit biefe mich davon in Kenntniß ſetzen und damit ich dem Tribunal 
der Gebräuche den Befehl ertheile, die Titel zu verificiren und die Beloh— 
nungen zu beſchließen, welche den verfchledenen Graten von Berbienft einer 
jeden angemeffen find, 

44) Den Mantfbu Soldaten, welche gut gedient haben, unb wegen 
Kränklichkeit oder Alters nicht mehr zu gebrauchen find, follen Gaben ge 
reicht werden. 

412) Daſſelbe gefchehe den Truppen der Banner, Mantfhu, Mongofen 
und Hanftän, nah Maßgabe der Verdienfte eines Jeden; deßgleichen ven 
Kaifafen, Kalkas und übrigen Zataren, und man unterfchelde von den 
übrigen Diejenigen, welche 60, 70, 80 und 90 Zahre erreicht haben, richte 
auch barnad die Gaben ein. Findet man darunter Leute von hundert 
Sahren, fo fol man mid davon befonders in Kenntniß fehen, daß id 
ihnen, außer der gewöhnlichen Gabe, felbit noch ein Geſchenk made, deſſen 
Ehre und Bortheile allen ihren Familien zu Gut fommen follen. 

45) Bon jedem Soldaten oder Ehinefen, wer er auch feyn möge, wenn 
er nur fichenzig Jahre oder darüber alt iſt, foll eines feiner Kinder oder 
Anvermwandten von jedem Frohndienſt befreit werden, damit der alte Mann 
Immer Jemand um fi habe, der ihn bedient. Was bie Achtziger betrifft, 
fo fol man Zedem ein Stück Ylorestfeide, ein Pfund Baummolle, zehn 
Eimri Reis und zehn Pfund Fleiſch reichen; alten Leuten von achtzig big 
hundert Sahren foll man bie doppelte Gabe ber vorgenannten geben. 
Hundertiährige will ich felbit bedenfen und ihnen die Wohlthaten, die id 
für fie beitimmt habe, zufließen laffen. 

14) Man foll genau die Miao der fünf Yo und vier Meere befich 
tigen, um zu fehen, ob Feine Wusbefferungen nöthig find, und Alles, 
was einer Wiederheritellung bedarf, auf meine Koften ausführen laffen. 
Die Reparaturen müffen dauerhaft und forgfältig gemacht werden, um 
auc äußerlich zu zeigen, von welchen Gefühlen der Achtung man gegen 
Alles, was auf ben Gottesdienit ſich bezieht, durchdrungen ii. Ich 
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verlange, bag man mich umiländlich von Allem, mas zu. thun nöthig iſt, 
in Kenntniß ſetze. 

15) Zum Vortheil bed Volkes und zur Bequemlichkeit des Reiſenden 
befehle ich, daß man alle Hauptſtraßen und alle Brücken des Reichs 
ausbeſſere. 

16) ‚Alle Ländereien, welche an ben Ufern in ber Provinz Pe—⸗iſchl⸗li 
Liegen, follen genau in Augenſchein genommen werden, und man bemerfe 
forgfältig diejenigen, welche durch Gewäfler verdorben worden find oder 
ihren fruchtbaren Boden verloren haben, um von den Eigenthömern nicht 
mehr Abgaben zu verlangen, als mit dem tragbaren Lande, das ihnen 
geblieben iſt, im Verhaͤltniß fteht. 

47) Man verfchaffe fi) genaue Kenntniß, in welchem Zuftand fich 

Diejenigen befinden, welde, durch Ueberfhwemmung und Trockniß in 
Schaden gefommen, außer Stand waren, ihren ordentlichen Arbeiten obzu« 
fiegen, und von meinen Leuten unter dem Titel von Anleihen und unter 
der Bedingung der Wiebererjtattung Ochſen, Wderwerfzeuge und andere 
Dinge erhalten haben, um fle in den Stand zu fegen, ihrer Befchäftigung 
wie bisher nachzugehen. Und find fie nicht mehr im Stande, fie zurüds 
zueritaiten, ohne daß fie Schaden erleiden würden, der fle und ihre Familien 
in Klemme brächte, fo foll man Nichts von ihnen fordern, Ich erlaffe 
ihnen die Schuld und fehe fie als bezahlt an, 
48) Die Ortsmandarinen follen ihr befondered Augenmerk richten auf 
MWittwen, Waifen, Kranfe, Alte und alte Diejenigen, welche feine Mittel 
des Unterhalts Haben, und zu ihrer Unterflügung die öffentlichen Gelder 
verwenden, nämlich diejenigen, welche zu meiner Berfägung ſtehen oter 
meine Einfünfte bilden. Bei der Hülfe, welche fie bieten werden, follen 
fie auf wirffihe Bedürfniffe Rückjiht nehmen und durch feine andere Bes 
trachtung zur Parteilichfeit fih hinreißen faffen. Die Hülfleiftung foll 
genau dem Bebürfniß entfprechen. 

19) Sch ſetze afle gegenwärtig in Dienſt befindlichen Mandarinen, 
welche um unerheblicher Fehler willen einen Grad tiefer herabgefezt wurden, 
in ihre früheren Grade wieder ein, und es erſtreckt ſich dieſe Gnade auf 
afte fowohl im In⸗ ald Ausland, 

20) Die Strafe des Exils und alle niedrigeren, als dieſe, erlaffe ich 
allen Denjenigen, welche fie durch Ihre Fehler verdient hatten; ich verzeihe 
ihnen, Indem ich fie auffordere, in Zukunft aufmerffamer zu feyn, und 
Alles zu vermeiden, was eine Ahndung von Selten Derer, welde zum 
Schuß der Geſetze aufgeitellt find, nad ſich ziehen könnte. 

„Da ich Alte in meinem Herzen trage, fo wünfhe ih, daß Alle an 
meinen Wohlthaten Theil nehmen könnten. Ich will überhaupt auf jede 
Art und Weife alle meine Untertanen zu dem Wunſche nöthigen, daß 
ich lange leben möchte, um fie noch lange zu regieren. Alles, was von 
mir abhängt, um ihnen die fünf Arten von Glückſeligkeit zu verfhaffen, 
find wohl in meinem Gedächtniß. Ich werde bis an mein Lebensende, 
wann es mir immer geſteckt ſeyn mag, damit fortfahren. — Diefes Evift 
fol man im ganzen Reihe verdffentlihen, damit Zedermann meine Wils 
lensmeinung erfahre,“ *) 


uferbauten am gelben Fluß. — Im Jahr 41780 ließ ber Katfer 


*, Umiot, Memoiren Über die Ehinefen, Bd. 9 ©. 11. 
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große Mrbeiten unternehmen, um ben gelben Fluß (Hoang-hv) in feinem 
Bette einzudämmen, da er unaufhörlid die Provinzen, welchen fein Lanf 
Fruchtbarkeit verleiht, durch Dammbrühe und mit lieberfhwemmungen 
und Berheerungen bedrohte. Berfihlebene Pläne waren verfucht und ohne 
Erfolg alısgeführt worden. Khianslung, ber in dem jungen Akuf 
(weldyer bereite durch die MWiederunterwerfung der Mino+ tfd einen Namen 
fih erworben hatte) einen Mann von überwiegenden friegerifchen Fähig ⸗ 
keiten fennen gelernt hatte, glaubte, daß er auch In hydrauliſchen Arbeiten 
Geſchick und Gluͤck haben würde, vertraute fie ihm an, und mwirflid fam 
der General mit diefer neuen Unternehmung, wie mit der früheren, glücklich 
zu Stande. Derfelbe begab fih nah Hosnan, unterfuchte genau das Ter⸗ 
rain und legte dem Kaifer einen wohldurddachten Plan vor, den er als 
das einzige Mittel vorfchlug, um auf eine wirffame Welfe den periodiſchen 
Berheerungen dieſes großen Fluſſes zu begegnen. Diefer Plan beitand in 
Grabung eined Kanales zur Mbleitung des Fluſſes, in welchen derſelbe, 
wenn er bei außerordentlichem Anwachſen zu von würde, abfließen Fünnte, 
Der Kaifer genehmigte den Plan feines Premierminiiters und fagte: „Ach 
wii, daß man ohne Unterfaß fih damit beichäftige, dem Bolf für Jezt 
und für die Zufunft einen dauernden Nuten zu verfchaffen. Gehen Sie in 
meine Wänfche ein, und verfäumen Sie Nichts, um fie zw erfüllen, indem 
Cie Ihren Plan, den ich ganz ald meinen eigenen anfehe, in Alten bil 
fige und bereits nach dieſer Idee auch fchon gehabt habe, ausführen. 
Ueberdieß folt Altes auf meine Koiten und nicht auf Koſten der Provinz 
gehen; die Unsgaben follen wicht gefpart werden; ich nehme, werde daraus, 
wss da wolle, dem Erfolg auf mid. Ich habe Nichts weiter hinzuzufehen; 
reifen Sie!“ 


Nah Beendigung der Mrbeiten legte Alui dem Kalfer in folgender | 


Weife Rechenſchaft ab: 

„Ihr Unterthan Akui, in Verbindung mit den Großen, welche über 
das Waſſerbauweſen gefezt find, fowie der Vicefünig von Ho⸗nan zeigen 
Ew. Majeität mie Vergnügen an, daß das mühevolle Werk, mit weldem 
fie beauftragt waren, nun beendigt ült. Der Hoang-ho It in fein Bert 
zurücgefehrt und nimmt feinen gewöhnlichen Bauf; ber Damm iſt in gutem 
Zuitand, und wir haben ihm die größtmögliche Heiligkeit verliehen. Der 
neugegrabene Kanal iſt im Stande, Waffer im Ueberſtuß aufzunehmen; mit 
@inem Worte, wir find mit dem Erfolg unferer Arbeiten fehr zufrieden, 
da dieWünfhe Ew. Majeſtät erfüllt find und Diefelden in diefer Beziehung 
nunmehr außer afler Sorge feyn dürfen. Wir eritatten daher in Kürze 
über die Mrt und Weift, wie unfere Arbeiten zu Ende geführt - wur« 
der, Bericht. 

„Am G6ten bes dritten Monats Öffneten wir die Schleufen, um bus 
Waffer in den neuen Kanal einitrömen zu laffen. Eie traten von ſelbe 
ein, und zwar mit einer Leichtigfeit, die unfere ſchmeichelhafteſten Hoffnungen 
übertraf; es fehlen, als hätten fie hiee ihre narürfihes Bert. War ihr 
kauf fon auf der eriten Gtrede reißend fchneft, fo vermehrte ſich dieſe 
Geſchwindigkeit noch ſtufenweiſe bis zu der Stene, wo fie wieder in den 
Etrom münden. Zn der That haben ung hiebei auch alle Umftände bes 
gänftigt, einmal die Seit, dann ein frifcher Wind, der wie gerufen fam 
und in @iner Richtung mit dem Waſſer wehte, Nicht lange ftand cd an, 
fo hatten wir bad Vergnügen, bie beiden Ufer bes Yluffes bloß liegen zu 


China 495 


fehen, was felt einer Reihe von Jahren nicht mehr der Fall geweſen fit. 
Dem Äußeren Anfehen nad zu fdyließen, werden von der ganzen Waffers 
maſſe acht Zehntheile in den Kanal abgeleitet ſeyn, fo daß nur zwei ih 
ihrem alten Bett fliegen. Zugleih haben wir Die Gelegenhelt ergriffen, 
alle ichaphaften Stellen des Dammes, welche es nötljig hatten, auszubeſſern, 
und haben alle Urfache, zu hoffen, daß der Hoang-ho fünftig feinen Durdye 
Bruch mehr machen wird, wie Dieß“ früher fo oft geihah. Man wird auch 
in der Folge dag bereits fertige Werf noch befeitigen dürfen; allein biefe 
Arbeit muß mit der größten Vorſicht vorgenommen und nice übereilt 
werden, man darf weter an Material, noch an Wertleusen fparen, fondern 
muß hintereinander ohne Unterbrechung fortarbeiten., So haben wir, ich, 
Akui, und die Großen meines Gefolged, uns bemüht, die Sache einzufelten, 
um unferer Unternehmung den glücklichen Erfolg zu verleihen, deffen Zeugen 
wir find. Tag und Naht haben wir über der Arbeit gewacht, damit bie 
Unterbeamten und Urbeiter ung nicht hintergehen mörhten; und da bie 
Arbeiter und fo gleichfam an der Spitze fahen, arbeiteten fie mit Liebe, 
und da fie überzeugt waren, daß fie um den ihnen gebührenden Lohn 
nicht geprefit, vielmehr noch Belohnungen erhalten würden, verdoppelten 
fie Kraft, Fleiß, Muth und Thätigfeit. Mit vergnügten Blicken fehen fie 
jezt, daß Altes fo gelungen iſt, wie wir ihnen Hoffnung gemadt hatten, 
An Stellen, wo das Waſſer über hundert Fuß Tiefe harte, hat ee jezt 
nur noch vierzig, alles Üebrige fließt ohne Mühe in den Kanal und von 
da in den Tfing-ho. Wir haben genau den Plan, welchen Em. Majee 
ftät ans vorgezeihner Haben, befolgt, und ung bleibt nur dad Verdienſt 
der Ausführung. Miles war genau zu der Zeit fertig, wie Ew. Majeflät 
nad Kiang⸗nan famen, ale ob die Gewäffer des Fluſſes, indem fie mit 
Shnen dort einjtrömten, Ihnen ihre Huldigung hätten darbringen und eine 
Freude mahen wollen, nach welcher Sie fih feit fu vielen Jahren fehnten, 

„Am A0ten des dritten Monats gingen Ew. Majeilät über den 
Hoang⸗ho, und verrichteten darauf Zhre Geber im Miao (Tempel), welcher 
dem Geijt des Fluſſes gewidmet iſt. Tags darauf benuzten mir die gün— 
figen Umjtände, welcde eingetreten waren, um den Damm ganz feit zu 
maden, was in furzer Zeit ohne Hinderniß bewerfitellige wurde. Bon 
Diefem Tage an rinnt fein Tropfen Waller mehr über bie Ufer heraug, 
und wir haben affe Urſache, zu hoffen, baß der Hoang ho Fünftig feine 
Verwürlungen, wie früher oft, mehr anrichten wird. Bis dieſen Augen⸗ 
blick geht Alles gut, und wir beeifen uns, Ew. Majejtit davon in Kennte 
niß zu fegen.“ 

Der Kaiſer antwortete ua; „Ich habe Ihre Zufchrift mit wahrem 
Vergnügen gelefen. Der Bicefünig von Kiangenan hat mich bereitd benach⸗ 
richtigt, daß das Waſſer durdy den neuen Kanal in feiner Statthalterſchaft 
eingetreten wäre, und banft mir darüber wie für eine neue Wohlthat, 
welche ich der Provinz habe zu Theil werben laften. Ich glaube, daß Gie 
Recht haben, wenn Gie fagen, daß man das Gelingen diefes großen Un⸗ 
ternehmens allein der Gnade des Himmels und dem Schub ber Geiſter 
verdanft, welche ich in meinen Gebeten arigefleht Habe. Dieß wisd meine 
Frömmigkeit vermehren.“ *) 

Ein Bicefönig wird wegen Erpreffung zum Tode 





2) Memoiren über die Ehinefen, Bd. 9, ©. 32. 
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verurtheilt. — Im nämlichen Jahre (1780): wurbe der Vicekbnig ober 
Seneralgouverneur (tfung» tu) der Provinz Yünsnan, Namens Li⸗ſſe— 
vao, mit dem Titel „Minifter der Lehre,“ Großer des Reichs, aus einer 
fehr alten und ausgezeichneten chinefifhen Familie, zum Tode verurtheilt, 
weil er fein Amt durch Erpreffungen verunehrt hatte. Die Erflärung des 
Kaljers über diefen Gegenjtand lautet, wie folgt: 

„Rhianslung, im Aditen Jahre (1780), dem bten bes vierten 
‚ Monats. 

„Nachdem Lisrffe-yao, Generallieutenant in Militärdieniten, tie 
Würde eines Tfungstu erlangt hatte, zeichnete er fi anfänglich durch feine 
Punktlichkeit, Wachſamkeit und feinen äußerften @ifer in Erfüllung aller 
feiner Pflihten aus. Niemand wußte eine Sache beffer ins Auge zu faſſen, 
fie mit mehr Klarheit und Genauigfeit auseinanderzufegen, mit mehr Flak 
und Rechtlichfeit zu behandeln, als er. Außerdem befaß er das Talent 
zu befehlen und ſich Sehorfam zu verfchaffen, und in einem ausgezeichneten 
Grade die Kunit, wenn er von Allen ſtrenge Pflichterfüllung verlangte, 
Niemand unzufrieden zu machen, fo daß ih ihn als den vollfommeniten 
Statthalter des ganzen Reihe anfah und ihm jenen wichtigen Pojten, ven 
er in mehreren Provinzen befleidete, mehr als zwanzig Jahre anvertraute, 
Vollig zufrieden mit feinem Berhalten, habe ih Ihn nacheinander mit den 
höchſten Ehrentiteln, felbit mit dem „großer Minifter der Lehre“ (ta«hio«ffe) 
ausgezeichnet. Schon diefe Anerfennung hätte Lisffe-yao antreiben follen, 
feine Bemühungen zu verdoppeln, um in den Augen bes Publifums bie 
hohe Achtung, melde ih ihm zu Theil werden ließ, zu rechtfertigen, und 
wenn er ein befferes Herz gehabt hätte, fo würde er beitändig auf feiner 
Hut gewefen feyn, auf dem wichtigen Poiten, den ich ihm zufezt über 
tragen habe, Nichts zu thun, was meiner Wahl Unchre maden fönnte. 
Zu meinem großen Erjlaunen meldete mir aber Hai⸗ning, der Viſitator 
ber Provinz, in einem Schreiben, dab er in Yünnan fehr viele Dinge 
getroffen hätte, welde Tadel verdienten, und daß er nicht umhin fünne, 
mich davon in Kenntnig zu feßen, obgleich eine Perfon dabei im Spiele 
wäre, welde id mit meinem Bertrauen bechrt hätte, nämlih der Gou— 
verneur felbit, Li«ffe-yao, ber fid des Verbrechens der Erpreffung ſchuldig 
gemacht hätte, *) indem er Leuten, welche mit ihm Gefchäfte zu verhandeln 
hätten 2c., Geld abfordere. Augenblicklich ernannte ich zwei Kommiffäre, 
Ho-fhben, einen ber Granden aus meiner Nähe, und Haninga, welcher 
fih früher (in Kiang-nan) in meinem Geleite befunden hatte, in ter 
Eigenfchaft eines Präfidenten des Kriminaltribunals, um fib an Ort und 
Stelle von einer fo wenig glaublichen Thatfache zu überzeugen, und mir 
über ihre Unterfuhungen umftändlih Bericht zu eritatten, Damit ich in 
den Stand gefezt würde, für mich felbit die Wahrheit zu enthüllen. 


*) Das hinefiihe Strafgefehbud enthält hierüber folgende Beftimmungen: 

Alle Eivit» und Mitıärbeamten, fomie Alle, melde Regierungsärgter ohne Rang inne 
haben, werden, wenn fie unterfudt find, daß fie GJeſchenke genommen haben, um eine geiekliäye 
oder ungefeglibe Sache zu unterflügen und durduuführen, mit einer dem Werth der genaunten 
Geſchenke angemeffenen Gtrafe beiegt, wie fie in der angefünten Tabelle feitgefegt iſt? überdies 
verlieren fie Amt und Rang. Diejenigen, welche einen Handel der Art betrieben, und Dirie 
nigen, dur deren Hand die Geſchenke gegangen find, werden, weun fie der erſten Kiaffe unter 
den genannten angehdren, um einen Grad weniger geſtraft, als Diejenigen. melde fie ana 

‚nommen haben ; nebdren fie der zweiten Klaſſe an, um zwei Grad weniger; allein welcder Rıctie 
fie auch angehören mögen, fo werden fie in feinem 2 mit mehr ald hundert Bambusfchlägen 
und zwei Jahren Berbannung beftmmft. (Ebinefifdyes Strafgeſetzbuch, überjegt von Stauntonm, 
franz. Meberf., ®d. 2, ©. 201.) 
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„Ho-fheu und Haninga richteten ihren Auftrag pänftlich aus und 
erhärseten die Zeugenausfage, daß Li» ffe-yao der Verbrechen ſchuldig ſey, 
beren der Bifttator ihn beſchuldigt hatte. Sie nahmen ihn felbft in Vers 
hör, aflein er leugnete Die meilten Thatſachen; von Allem wurbe ein aus» 
führliher Bericht erftattet. Daraus geht hervor, daß ein gewiſſer Tſchang⸗ 
yung-ſcheu, einer der vertrauten Domeitifen Li-ffe-yao’g, eine Menge 
Erpreffungen unter dem Namen und mit @inwilligung feines Herın verübt 
hat; daß Lirfferyao von Tſchoang-kao-kuei, einem der Oberman« 
darinen der Provinz, unter denen des zweiten Range, 2000 Unzen Silber 
(15,000 Frkn.), von Tfbangslung, dem Gouverneur von Rung-fhuan« 
fu, 4000 Unzen (30,000 Frkn.) erhalten hat. Lirfferyao felbit hat 
Dieß geitanden, allein er fügte hinzu: daß er das Geld nah Kiang- nan 
für die Bedürfniffe der Provinz gefchicht habe; daß die 5000 Unzen Eilder, 
die er von Wangsfin erhalten, aus einem goldenen Möbel erlöst worden, 
welhes Wang»fin ihm zum Gefchenfe maden wollte, und daß, da er 
es nicht habe annehmen wollen, genannter Wang»fin es verfauft und 
den Erlös an Tſchaäng-yung-ſcheu, feinen Gefhäftsführer, übermacht 
habe, der es nunmehr nad Peking gefhict habe, um fein Hotel mus. 
beffern zu laffen; daß endlih auh Sulfanga und Te-fi Geld gefchenft 
habe. Was aber der Schmach Lirffe-yao’8 die Krone auffezt, iſt Das, 
dag er litt, daß fein Gefhäftsführer zwei Subalternmandarinen nöthigte, 
ihm um einen unerhörten Preis zwei Perlen, mit welden fie Nichts ans 
zufangen wußten, abzufaufen, und daß er darauf von biefen niederen 
Mandarinen dieſelben Perlen wieder zum Geſchenk erhielt. Ich geftehe, 
daß ih, als ich diefen lezten Anflagepunft gegen Li:fferyao lag, fait 
außer mic) fam, fo empörten fi alle Gefühle in meinem Innern. „Iſt 
es möglich,“ fagte ich zu mir felbit, „daß ein Generalgouverneur einer 
Provinz, ein großer Meifter der Lehre, ein Mann, der fo viele Jahre 
die höchiten Stellen des Reiche befleidet hat, fih fo vergeffen haben follte? 
Daß er gegen mid fo undanfbar ſeyn follte? daß er feinen Namen und 
Rang durch die fhmugigite Habſucht, die man den Menſchen vom niedrigs 
ften Eharafter nicht verzeihen könnte, befudelt haben follte? Nicht im. 
Traume hätte idy mich fo weit verirren Fönnen, mir vorzuftellen, baß ein 
Provinzgouverneur Mandarinen, feine Untergebenen, gezwungen hätte, ihm 
Perlen abzufaufen, um biefelben wieder als Geſchenk zurückzuerhalten, und 
ich zweifle feinen Augenblick, daß bie übrigen Provinzgouvernenre eben fo 
empört feyn werben, wie id, wenn fie das Benehmen Li⸗ſſe⸗yao's 
hören. Ich ſetze ihn nebit afen oben aufgezeichneten Mandarinen ab, 
Hoeſcheu und Haninga follen fie aburtheilen und mir darauf ben 
Sprud, ben fie fällen, mittheilen.“ 

Die beiden Kommiffäre beeilten fih, ven Befehl bes Kaifers zu volle 
ziehen, behandelten Lirffe-yao nicht mehr ale Gouverneur, fondern als 
Angeflagten, leiteren nach den gefehlihen Formen ben Prozeß gegen ihn 
ein und verurthciten ihn, nachdem er fchuldig befunden war, zum Tote, 
Die Prozeßakten febichten fie nacy Pefing, und ber Kaifer überfandte fie. 
Dem Tribunal der Großen zur Prüfung, bie den Titel Tarhio»ffe ober 
große Meifter der Lehre führen und fowohl Minifter als bie auggezeidhe 
netiten Staatsmänner find; barauf dem neuen großen Tribunal des Innern, 
mit dem Befehl, ſich mit dem Kriminalgerichtshof zu vereinigen und einen 
definitiven Urtheilsſpruch zu fälen. Die Minifter, Staatsräthe, die neun 
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großen Tribunale bes Innern und der Kriminalgerihtshof bejtättigten und 
verfihärften fogar den von den Epezialfommijjären erlaffenen Spruch, ins 
bem fie hinzufügten, daß Li⸗ſſe⸗pao nicht mehr bis in den Herbit (der 
gewöhnlichen Hinricdytunggzeit) zu leben verdiene, fondern auf der Stelle 
die Todesſtrafe zu erleiden habe. *) 

Dergleichen Beifpiele, welche zeigen, wie von ber chincfifhen Regie 
zung die Geſchäfte behantelt werten, liegen ſich noch viele anführen, und 
blefe freifinnigen, Maren, bejtimmten und felbit naiven Aktenſtücke, welche 
den Berfehr des Kaifers mit feinen Unterthanen charafteriiren, bezeichnen 
gewiß nicht einen unumfchränften Souverän, Der nur nah Willfür vers 
fähre und Niemand von feinen Handlungen Rechenſchaft able. Die 
Recenfchafsberichte des Kaifers werden in einem kaiſerlichen Moniteur, 
ber täglich erfcheint, auf Koften der Reaierung gedruckt und im ganzen 
Reiche unentgeldlich vertheilt wird, veröffentlicht, worüber wir das Nähere 
im zweiten Theil diefes Werfes zu bemerfen haben werben. 

Strenge des Kaifers gegen pflidhtvergeffene Mandarine, 
— Mir haben aus dem chen angeführten Beiſpiel erfehen, wie jehr 
Khianzlung bei den öffentlihen Beamten auf Rechtlichfeit drang. Zn 
biefen Gefinnungen wurde er vollfommen durd) die Thätigfeit und Dinge 
bung feines Premierminifters Afui unterſtüzt, deffen ebenfo rechtfchaffener 
als hochſinniger Charakter es nicht ertragen fonnte, wenn Leute, welche vor 
alten anderen ein Mufter von Rechtlichfeit und Uneigennüßigfeit feyn follten, 
es wagten, fich ungeitraft auf Koſten Des Volkes zu bereichern. Derfelbe 
hatte mehrere Male das Reih durcreiet, um felbit Mißbräuche aufzudecken 
und dem Kaifer darüber Bericht zu erſtaiten. Kommitjäre des Hofes und 
bes SKıiminalgerichtshofs wurden in die Provinzen geſchicht, um Inter: 
fuhungen anzuftelien und die Mandarinen, welche ihrer Pflichtverlegung 
überwiefen wurden, vor Gericht au ziehen. Man mehreren Orten fanden 
biefe Kommiffüre, bag in den Öffentlichen Kaffen bedeutende Summen fechl« 
ten, well die Kafjfenbeamten das Schaggeld angelegt hatıen, um für fi 
Zinfen daraus zu ziehen, und nicht mehr Zeit hatten, c8 vor der uner 
warteten Ankunft der Kommiffäre in die SKaffen zu ſchießen. Ueberdieß 
fanden fie, daß das Volk von feinen Regierern affe möglichen Bedrückungen 
zu erdulden hatte, da e8 außer Stand war, der unerfättliden Habgier 
derfelben täglih Nahrung zu verfchaffen. Dreihundert und achtzig Man 
darinen wurden fchultig befunden und erlitten die ihrem Vergehen ange 
meffene Strafe, wobei Abfegung den geringiten Grad ausmadte; vielen 
wurden ihre Güter konfiszirt, und fie felbjit mußten nach Ili, in ber Tu 
tarei, in die Verbannung wandern ; viele wurden hingerichtet. 

Ende der Regierung Khianslunge Mit zunehmender: Alter 
nahm es ber Kalfer immer genauer mit Berrichtung der Erremonien, melde 
in China einen Theil der Pflihterfüllung des Souveräns ausmachen. Auch 
belud er fih Immer mehr mit Staategefhbäften, und noch in feinem Stiten 
Hahre ſtand er mitten in der Nacht in der ftrengiten Jahreszeit auf, um 
Yudienzen zu ertheilen oder mit feinen Miniitern zu arbeiten, Er war 
noch an ber NReglerung, als die erite englifche Geſandtſchaft im Jahr 
41793, *°) darauf 4795 Die der indiſch-holländiſchen Kompagnie in Peking 





=, Memciren über die Ehinefen, Bd IX. ©. At. 
**) Die von Lord Macartney. Eine Beſchreibung diefer Geſandtſchaft gad ©. @. Staumgor 
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anfangte *). Am erften Tag bes Jahres Phing-fchin (8. Fehr. 1796) 
danfte er ab. und fandte nebit einer Erflärung, welche veröffentlicht wurde, 
bie Siegel des Reiches feinem Sohne, der feiner Regierung den Namen 
Kia-king (ausgezeichnete oder höchſte Glückſeligkelt) gab. Er hatte 
fehszig Jahre regiert, lebte nody einige Yahre und flarb in feinem neuns 
undachtzigften Lebensjahr, am 7. Februar 4799. Der ihm nachträglich 
ertheilte Titel, unter welchem er In der Geſchichte feiner Dynaſtie auftritt, 
it Kaostfung-fbün-Hoangeti. 

Sharafterfhilderung Khianslungse. — K. fagt Abel Remu— 
fat, ») iſt gewiß einer der ausgezeichnetſten chineſiſchen Kaifer. Seine 
lange Regierung, weldye tem Umlauf des Eyclus gleich Fam, fügte zu dem | 
Slanze, mit welchem die Regierung feines Großvaters die Mantſchu⸗-Dyna⸗ 
ftie umgeben hatte, noch einen neuen hinzu. Er befaß einen feiten Cha» 
rafter, einen Durchdringenden Seit, eine feltene Thärigfeit, cine große 
Rechtlichkeit; an hohem Genie und Seelengröße ftand er feinem Urgroß- 
vater vielleicht nad. eine Bölfer liebte er, wie ein dyinefifher Souverän 
fie lieben fon, d. h. baß er darauf bedacht fey, fie mit Etrenge zu regie- 
ren, und daß er um jeden Preis feinen Unterthbanen Frieden und Ueberfluß 
verſchaffe. Sechsſsmel bejuchte er im Laufe feiner Regierung die füdlichen 
Provinzen, und jedes Mal geſchah es, um nügliche Befehle zu ertheilen, 
Deiche am Meeresufer bauen zu laffen, oder die Schlechtigfeiten der Großen, 
gegen welche er fih unbeugfam zeigte, zu beitrafen. Er regelte den Lauf 
bes Hoang-ho und Kiang; fünfmal, bei Gelegenheit des Gchurtstags feiner 
Mutter oder des feinigen, bemilligte er einen allgemeinen Nachlaß aller 
in Silber zu entrichtenden Steuern, und breimal erlich er afle Naturals 
abgaben. Unzählig find die partielien Nacläffe in einzelnen Provinzen 
bei eingetretener Dürre oder bei Ueberfhwemmungen, und bie Geldverthei« 
lungen unter die Armen. 

Der Frieden, welden er im Reiche zu erhalten wußte, wurde nur 
Durch Eroberungen nach Außen unterbrochen. Die Länder der Eleuten, 
ber Hoei-tfö, Groß» und Kleinsfinstfhuan (Land der Miansıfö) wurden 
mit feinen ungeheuren Staaten vereinigt. Endlich kann man unter bie 
Ereigniffe, welche feiner Regierung zur Ehre gereihen, die Gefandtfchaften 
der Engländer und Holländer rechnen, obgleich die Ehinefen, melde tiefe 
Ehre als eine ihmen gebührende Sculdigfeit anfehen, bafür weniger 
empfindfi find, als fie e8 gegen die freiwillige Unterwerfung ber Turs 
gauten waren, 

Bei aller Sorge für Negierungsgefhäfte trieb Kianı (ung aud bie 
Wilfenichaften, die vor feiner Thronbefteigung fein einziges Studium auss 
machten. Namentlih gab er ſich fehr viel mit Bervolllommnung feiner 
Mutterfprade ab, indem er bie beiten chinefifhen Bücher überfegen ließ 
und oft felbit die Borreden verfaßte. Er ordnete eine neue Durchſicht 
ber Ausgabe der King und anderer Flaffiiher Werfe in der chinefifchen 
Mantſchuſprache an, und feierte die Hauptereigniffe feiner Regierung in 
rednerifhen und Dichterifchen Aufſätzen, melde er fofort in Stein graben 
ließ. Dahin gehört die Gefchichte der Eroberung bes Königreichs ber 
Eleuten, welche auf ein im Jahr 1757 errichtetes Denfmal im Lande biefer 





*) Ban» Braam hat dieſe —— e beſchrieben und In Bhlladelphia herausgegeben. 
°*) Neue aſtatiſche Miscellen, Bd. I. ©. 5 — 4 * 
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Tataren eingegraben wurde; das Denkmal auf bie Einwanderung ber 
Zurgauten und ein Gericht über die Unterwerfung ber Miao-tfö. *) 

Die zu Pefing im Drud erfchtenene Sammlung Ddiefer Dichtungen 
umfaßt 24 Meine Bände (welche auf der Bibliothek zu Paris ſich befinden). 
Auch verdanft man ihm nod) einen Abriß der Gelchichte der Ming, welche 
unter dem Titel Dürtfhirfang:fian (ebenfalls in Paris) erfhien, fe 
wie eine Sammlung von alten und neuen chineflfhen Denfmälern in mehr 
als hundert Bänden, mit Erklärungen, an melden er unter feinen Augen 
eine große Anzahl Künftler und Gelchrte arbeiten ließ. Deßgleichen hatre 
er eine Blumenlefe des Bellen in ber chinefifchen Litteratur zum Druck 
veranstalten laſſen, welche 180,000 Binde umfaffen follte. Der Kaifer 
ließ fidh genaue Rechenfchaft ablegen, wie weit diefed ganz ungeheure Uns 
ternehmen gedichen fey, und im Jahr 1787 war es bereite fehr vorwärts 
gefchritten. Die phantaftifche Ziffer von 480,000 Bänden iſt von Amiot. 
Ein anderer Mifflonär, P. Bourgeodis, gibt in einem Bricfe aus Pefing, 
d. d. 49. November 1784, den man in den Denfwürbigfeiten der Miſſio⸗ 
näre, Bd. Xl. ©. 577 bie 579, findet, die Zahl der Bände auf 600,000 
an. „Es Fann feyn,“ fagt P. Amiot, „daß ich „die ganze Sammlung mit 
der Zahl der Bände verwechsle, welhe man noch niche dem Drucd über 
geben hatte, oder dieſe lezteren mit der Geſammtzahl. Ic konnte noch 
feine beſtimmte Yufflärung erhalten, auf welcher Seite der Zrrihum liegt.“ 

Endlih darf man nicht vergeffen eine prachtvolle Ausgabe des Thuny 
fian-fang-mu im Mandſchuriſchen und die neue Ausgabe des Spiegels 
oder des mandſchuriſchen und chinefifchen Univerfallerifong mit In haltsver⸗ 
zeichniffen und Supplementen, wortm fi afle vom Kaifer felbit neu rum 
denen Wörter zu Bezeichnung von Begriffen finden, welche den Tataren 
abgehen, und welche fie erit beim Unterricht in chinefifhen, mongofifchen 
und tatarifchen Büchern befommen haben. 

Gedicht des Kaiſers auf den Thee. — Diefes Gedicht verfaßte 
der Kaifer auf einer jener Jagdpartien, welche gewöhntidy im Herbft außer 
halb der großen Mauer in der Tatarei Statt haben. Hier lebt ver 
‚ Katfer vierzehn Tage lang ganz das Leben eines tatariihen Hordenhäupt⸗; 
lings und führt fo feinen eingebornen Unterthanen Ihren alten Urfprung zu 
Gemüth. Alle Zäger, 10,000 an der Zahl, und der Kaiſer felbit, Halten 
ſich unter Zelten auf, welde nach tatarifcher Eitte ausgeitattet find, d. h. 
mit einem Hausgeräthe, welches theils in Fellen getödteter Thiere, theils 
in blühenden Sträuchern beiteht. 

Der Gegenſtand des kaiſerlichen Gedichtes Ift auf dem Grunde einer 
Theetaffe bargeftelit; man fieht nämlich drei Arten von Bäumen, welde 
man in Zöpfen von mittlerer Größe, damit fie im Zimmer nicht hbinderr, 
nicht höher als zu Gefträuden wachſen läßt. Amiot hat bie Verſe uhr 
fezt und am Schluſſe feine Weberfegung des „Lobes von Mufden“ von 
demfelben Kaifer beigefügt. 

„Die Farbe der Meirhoa-Blume tft nicht glänzend, aber angenehm; 
Wohlgerud und Zierlichfeit zeichnen im Allgemeinen den Yo»fbeu aus; Lie 
Frucht des Pin iſt aromatifh und von anziehentem Geruch; es gebt 
Nichts über biefe drei Dinge, um dem Auge, ber Nafe und dem Gaumen 





) Umliot bat diefe drei Stüde Überfest und herausgegeben 
der Memoiren über die Ehinefen, das dritte befonders, URAN BEER IE EDER 


Chin“ 499 


angenehm zu fchmeiheln. Dann über ein mäßiges feuer einen Topf von 
drei Fuß ſtellen, deffen Farbe und Geitalt lange Dienfte anzeigen; ihn 
mis Flarem Wajfer von gefchmolzenem Edynee füllen; dieſes Waller bie 
zu dem Grad heiß zu machen, der geeignet iſt, den Fiſch weiß, den Krebs 
roth zu fieden; dann es gleich in eine Taſſe aus Yüe⸗-Erde auf zarte 
Blätter von ausgeſuchtem Thee gießen; es hier ftehen laffen, bis bie 
Dünfte, welche Anfangs reichlich aufitelgen, dicke Wolfen bilden, dann nad 
und nach ſchwächer werden und am Ende nur als leichte Blafen auf der Ober» 
flädhe erfcheinen ; darauf ohne Hebereilung dieſe kbſtliche Flüffigfeit fchlürfen :: 
das heißt mit Erfolg daran arbeiten, die fünf Quellen von Beunruhiguns 
gen, welche ung gewöhnlich befallen, zu verftopfen. Man foflet, man em» 
pfindet, aber man weiß jene füße Ruhe nit auszuſprechen, welche man 
einem fo bereiteten Tranfe verdanft, . 

„Dem Geräufd, der Geſchäfte eine Zeit lang entzogen, befinde ih mich 
endlich allein in meinem Belte und darf meiner felbit ungeftört genießen; 
mit der einen Hand ergreife ich einen Fo⸗ſcheu, den ich nad Belieben 
mir näher vder ferner ftelle, mit der andern halte ich die Taffe, über wel» 
cher ſich noch leichte, anmuthig ſchattirte Dämpfe bilden; ich koſte in Zwis 
fhenräumen einige Züge der Flüffigfeit, welche fie enthält, -werfe von Zeit 
zu Zeit einen Bid auf den Meirhoa, gebe meinem Geiſt einen leichten 
Schwung, und ohne Mühe wenden fich meine Gedanfen den Welfen bes 
Alterthums zu, Ich ftelle mir den berühmten Ustfiuan vor, ber fi 
nur von Figtenäpfeln nährte; er genoß im Frieden fein felbft im Schoße 
diefer herben Enthaltfamfeit ; ich beneide ihn und wänſche, feinem Beifpiel 
zu folgen. Ich ſtecke einige Pinien in den Mund und finde fie köſtlich. 
Bald glaube ich den tugendhaften Lin⸗fu zu fehen, wie er eigenhändig 
ben Zweigen des Mei-hoa-Baumces die gehörige Form gibt. Sp, fage ich 
zu mir felbit, gönnte er feinem von trübfinnigen Forſchungen über die in« 
tereffantejten Gegenftände ermüdeten Geiſte einige Erholung. Ich betradte 
nun meinen Strauch, und es bedünft mich, daß ich mit Lin⸗fu die Zweige 
prdne, um ihnen eine ncue Form zu geben. Bon Linsfu gehe ih auf 
Tſchaot ſcheu oder Dürtfhuan über. Ich fehe den Eriten umringt 
von einer Menge Fleiner Töpfe, in welchen afle Arten von Thee ſich bes 
finden; er nimmt bald von diefem, bald von jenem, und verfchafft fich fo 
abwechſelnd ein anderes Getränke; ich fehe den Zweiten, wie er mit gründs 
licher Sleihgültigfeit den aueerlefenften Thee trinfe und ihn faum von 
dem ſchlechteſten Gefdff zu unterfcheiden weiß. Ihr Geſchmack iſt nicht der 
meinige; wie follte idy’8 ihnen nachmachen wollen ? 

„Uber ich höre, daß man bereits die Nachtwachen fhlägt; bie Kühle 
ber Nacht vermehrt ſich; die Strahlen des Mondes brechen bereits durch 
die Rigen meines Seltes und beglänzen die wenigen Möbel, die es zieren. 
Ich fühle feine Unruhe, feine Ermattung an mir; mein Magen iſt unbe 
ſchwert und ib kann mich ohne Beforgniß der Ruhe überlafen. &o habe 
ih nad meiner geringen Fähigkeit diefe Verfe verfaßt im zchnten Monat 
bes Jahres Pingyn (1746) meiner Regierung, fhreibt Khian⸗lung.“ 


Kaifer Kia-king, 1796, big 1820. 


Es fehlt an Dofumenten, um eine au nur einigermaßen vollitändige 
Geſchichte der Regierung biefes Kaifers und feines Nacfolgerd zu geben; 
Alles, was man weiß, fommt aus europälfchen Quellen, denn die Geſchichte 
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einer Dynaſtie wird erit nah ihrem Untergang unter ber Regierung ber 
nachfolgenden üffentlih befannt gemacht. Inzwiſchen hindert Dieß Die 
amtlichen Edriftsieller nicht, die Geſchichte der Kaifer von der regie 
renden Dynastie zu fhreiben. Diefe Gefhichtbücher laufen als Manufcripte 
im Publifum herum; *) zudem laffen uns die gegenwärtigen Beziehungen 
Europa’s zu Affen und Ehyina nicht fo fehr im Dunfel, daß wir nicht ev 
führen fellten, was in dem großen Reihe vorgeht. 

Empörungen im Reihe. — Kia-fing foll während feiner Regie 
rung mehrere Aufilände zu unterdrücden gehabt haben. Eine Verſchwörung, 
an deren Spige, wie e8 heißt, Perfonen hohen Range, felbit Verwandte 
des Kaifers, ſtanden, wurde im Jahr 1803 entdedt; der Kaifer follte er« 
mordet werten. In einer Befauntmadhung, welche er gleich nach Berhate 
tung des Mörderg erließ, der im Augenblick, wo er fein Verbrechen aus 
führen wollte, ergriffen wurde, beflagt er ſich über die Öleichgültigkeit, 
welche die Bevölferung gegen die Gefahr, der er ausgeſezt gewefen, an den 
Tag lege; unter alten Zufchauern, melde zugegen gewefen, fagt er, hätten 
fi nur ſechs gefunden, welche ſich beeilt hätten, ibm ihre Theilnahme an 
der Erhaltung feines Lebens zu bezeigen, und fchließt mit der Bemerfung, 
daß, fo viel ir fih’s auch angelegen feyn laſſe, gut zu regieren, Fehlet 
body nicht zu vermeiden feyen, worauf er für die Zufunft beffer zu regieren 
und fi zu bemühen veripricht, Daß er zu einer ähnlichen Abneigung feinen 
Grund mehr gebe. „Jene Gleichgültigkeit,“ ſagt er, „nicht der Dolch 
bes Mörders it es, mag mich betrübt.“ **) 

Nichts Deito weniger fezte Kia»fing fein weichliches und ausſchwei- 
fendes Leben fort, und die Emporungen wurden bei Weiten mehr dur 
Geld als durch Gewalt gedämpft. Jedem, der ſich unterwerfen motlte, 
wurde eine gewiffe Eumme geboten; waren es Anführer, jo Lurften fie 
entfprechende Anſtellungen in ver Faiferlihen Armee hoffen. 

Was jedoch die Regierung Kia:fingse am meilten beunruhigte, waren 
bie zahlreihen und verwegenen Gceräuber, welche beinahe während feiner 
ganzen Regierung bie füdlichen Küſtenprovinzen E,yna’s verheerten, Jeden 
Tag wurden fie kühner und bradten der Regierung Niederlagen bei; fie 
zogen die regelmäßigen Zölle von den Kauffahrteifciffen ein und refpeftirten 
Dagegen folhe, welche von ihrem Befehlshaber Licenzen erhalten hatten; 
jede Zunfe, welcde feinen ſolchen Freiſchein harte, wurde als gute Prife 
mweggenommen. Auf ihren Streffzügen verwülteten fie oft ganze Dörfer, 
führten die Einwohner weg und ließen fie ſich wieder um jlarfe Geldfum« 
men losfaufen. Unterdeſſen bedrohten ben Kaiſer Aufitinde, welde man 
mit diefen Unternehmungen der Geeräuber in Berbindung glaubte, ſelbſt 
in der Hauptitadt; der Faiferliche Palaft follte angegriffen, geplündert und 
der Kaiſer felbit gefangen genommen werten. Diefer Plan mißglürdte, und 
zwei in dieſe Revolte verwidelte Berwandte des Kaiſers wurden 4815 
hingerichtet. : 


*) Das einzige Origlnalwerk, fagt Ubel Remufat, worin man ein glaubwördiges Material pur 
Geſchichte der jezt regierenden Dynastie finden Fünnte, ift das Tung-Moa:lu oder Ehrenit 
der Blüthen des Orients in ſechs Büchern. Das Werk fann noch nicht gedrudt ſeyn, alleın es 
Fürge die für China geichriebenen Abſchriften ſehe ab. Die Begebenheiten find Jahr für Jahr 
und Tag für Tag fur und ohne Entwidiung und Reilerionen aufgeführt, Das Eremplar, wel» 
es mir zu Geſicht Fam, enttat mit dem Tode Yungetſchiuge 1735; alleın es gibt vollländigere 
Abſchriſcen, wo man die Regierung Khlöminugs und Kın:fings noch darın finder, , 


9 Qublaff, Sfijjen der hinefifhen Geſchichte, Bd, I. ©. 69. 
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Geheime Verbindungen. — Unter der Regierung Kia⸗kings 
bildeten fich zahlreihe geheime Verbindungen; ihr Zwed war, bie Regie 
rung und die Kerrfchaft der Tataren zu ſtürzen. Uebrigens gab ed deren 
fchon unter der Regierung Khian-lungs, und die europäifchen Mifflonäre 
wurden öfters bejhuldigt, an der geheimen Gefellfhaft der Perlian:fiao 
nder der Sefte von Nenupbar Theil zu nehmen, welde unter Kias 
Ping bie furchtbarfte war. Sie erregte In Shanstung einen Aufitand, 
Der fih über Drei benachbarte Provinzen ausdehnte. Ihr Oberhaupt maßte 
fich den Titel San-hoang, dreifacher Kalfer, an, d. h. Kaifer des Hims 
meld, der Erde und der Menfhen. Siebenzig Mitglieder von der Gefell- 
Schaft der himmliſchen Bernunfe (Thianeli) griffen ten Kaifer mit 
bewaffneter Hand In feinem eigenen Palajte an, hielten Ihn mehrere Tage 
laug befezt und wurden nur mit großer Anitrengung wieder Daraus verr 
jagt. Aus dieſen verfchiedenen geheimen Geſellſchaften bildete fi eine 
andere, die man die Gefellfhaft der Dreiheit nannte, *) deren 
Mitglieder gleich denen der Freimanrer, ſich an gewiffen Zeichen oder ans 
genommenen Eyinbolen erfannten und wahriceinlic ebenfalls den Sturz 
ber Tataren: Derrichaft bezmedten. Man fchreibt dieſer Geſellſchaft alle 
einzelnen Aufſtände, melde von Zeit zu Zeit ausbraden, zu. Nah den 
beitehenden Landesgefegen ift jeder Verein, der fünf Perfonen zählt, vers 
boten, und Diefe Strenge, welche gegen Vereine jeder Urt geltend gemacht 
wurde, erfchwerte auch fehr das Schickſal afler Derjenigen, welche in ges 
fängliher Haft fi befanden. In einem Bericht, welcden ein Genfor des 
Reihe dem Kaifer abitattete, heißt es: daß in der Provinz Sfertfhuan 
bie zgranfamften und witerrechilichiten Torturen vollzogen und fehr viele 
Menfben hingerichtet worden feyen: Oraufamfelten, welche während ber 
thätliben Berfolgungen gegen die Vereine ihren Anfang nahmen und vor⸗ 
fommenden Falls noh In Anwendung find. 

Bahl der zum Tod verurtheilten Kriminalverbreder. — 
Segen Ende des Jahrs 4816 zählte man in den verfchiedenen Provinzen 
des Reihe 10,270 Berbrecher, welche todeswürdiger Verbrechen überwiefen 
waren, und nur den Befehl des Kaifers erwarteten, um ihre Strafe zu 
erleiden. In den Gefängniſſen ſchlafen die Kriminalgefangenen die Nacht 
hber auf Bretter gebunden. Da in China auf bei Weitem mehr Ber- 
brechen Todesstrafe gefezt iſt als in Franfreich, unter der angeführten Atı« 
zahl von zum Tod verurtheilten Verbrechern auch fehr viele Gtaatsver- 
brerber fich befinden, fo darf man ſich nicht eben Darüber verwundern, 

Große Dürre, — Unter der Regierung Kiarfinge ereignete fi 
eine große Dürre, während welcher man dem Kaifer eine Menge Befchwerdes 
ſchriften einreichte. Der Zuchrpolizeis oder Kriminalgerichtshof hielt Were 
fammlung, um die Sade in Rath zu ziehen und zu unterfuchen, ob er 
feine Pflicht gebührend erfüllte und genug Menfchlichfeit bewiefen hätte, 
In einer Öffentlichen Bekanntmachung drückte er die Hoffnung aus, daß 
bie Natur Regen ſchicken und fo die geilörte Ordnung der Zahregzeiten 
wieder herileflen werde. in Einwohner aus ber Provinz Schan»tung 
ſchickte dem Kaifer eine Vorſtellung ein, alle Götzen- und Götterbilder zu 
zerören. Der oberite Rath entfchied, daß der unglückliche Rathgeber an 
die ruſſiſche Graͤnze verbannt ſeyn ſolle. 





*) Siehe Abhandlung der aſiatiſchen Geſellſchaft, BP. I. ©. 290, 
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Drfane und Heberfhwenmungen. — Im Monat Zuni 4848 
wurde Peling von einem fürchterlichen Orfane heimgefucht, welcher einen 
gewaltfamen Einbruch des Meeres auf der Küſte von Schan-tung ber 
beiführee. 140 Dörfer wurden unter Wafler gefezt und die meiſten Häufer 
zerflört. Nah der unter Ähnlichen Umſtänden eingeführten Sitte befahl 
der Kaifer, daß den Ungfüclichen, welche Schaden. gelitten hatten, Rebend« 
mittel für einen Monat ausgerheilt werden, 

Entdeckung und Beitrafung eines Mörders. — Im Jahr 
4818 wurde ber Bezirf San-yang in ber Provinz FKiangnan von einer 
Ueberfhmwemmung heimgeſucht, und der Kailer gab Befehl, daß der öffent⸗ 
liche Schat der Noth der Einwohner entgegenkomme. Wang⸗ſchin⸗han, 
eine Magiitratsperfon hes Diftrifte San-yang, bemächtigte ſich des in der 
Öffentlichen Kaffe niedergelegten Geldes und benüzte es für fich, ohne davon 
unter dag Bolt auszutheilen. Der Vicekönig von Kiang-nan beorderte 
einen Tfin:ffe, Namens Liryo-tfhang, ber erſt neu ins Amt gefoms 
men und ſelbſt ein Beamter des Diltrifts war, um die Suche zu unters 
fuhen. Wang:fhin-han, Über feine Anfunft betroffen, und in der 
Meinung, den Mann beftechen zu Fünnen, bot ihym 10,000 Goldtael, wenn 
er fchweige. Allein Li⸗Yyo⸗tſchang, ein unbeſtechlicher und gerechtigfeite 
liebender Mann, fchlug das Unerbieten aus und beſchloß, dem Bicefünig 
die wahre Lage der Dinge zu berichten. Jezt glaubte der fchuldige Beamte 
ſich nicht anders helfen zu fünnen, ale drei Diener Li:-yo-tfhangs zu 
beitehen; er gab ihnen 2000 Silbertael und forderte fie auf, ihren Herrn 
zu vergiften und feinen Tod für einen Selbitmord auszugeben. 

Die Diener willigten ein, begingen den Mord, legten den Leichnam 
ihres Herrn in cinen koſtbaren Sarg und ſchickten ihn an feinen Wohnort, 
um ihn dafelbit zu begraben, Allein die Wittwe bes Ermorteten witterte 
das Verbrechen, und da ihr Ohrim dieſelbe Anficht ausſprach, fo verfügten 
fie fih nad Pefing, um es dem Kriminalgerihrshof anzuzeigen. Diefer 
ließ ſchleunigſt die drei Dienſtboten feftnehmen und brachte fie im eriten 
Verhöre zum Geſtändniß der Wahrheit. Der Kaifer, wüthend über dieſes 
Verbrechen, befahl, daß der Bicefönig in eine entfernte Gegend verbannt 
werde, und daß alle Mandarinen des Diſtrikts Sanı Dang Todesitrafe 
erleiden. Die ganze Yamilie tes Mörders fiel ohne Ausnahme derfelben 
Strafe anheim, und einer feiner Söhne, der erit drei Zahre alt war, wurde 
Ins Gefängnig gebracht, bis er ſechszehn Zahre alt wäre, um dann eben» 
falls enthauptet werden zu fünnen. Auf den unglüdlichen Li⸗yo⸗tſchaug 
aber verfoßte der Kaifer eine Elegle von 30 Berfen, worin er feine Tugen« 
ben feierte und befahl, dieſes Gedicht auf eine ſteinerne Tafel zu graben 
und auf feinem Grabe aufzuitellen, damit Jedermann daraus lerne, daß ee 
taufendmal ruhmvofler fey, unfchuldig zu fterben, denn als habfüchtiger 
Schurfe zu fchen. Die drei Diener wurden auf Befehl des Kaifers an 
dem Grabe des Berftorbenen gleibfam als Sühnopfer in Etüde zerriffen; 
die Wittwe wurde zum Rang einer großen Dame erhoben, und ihr Ohelm, 
ber fi ihrer angenommen, ebenfalls durch eine Beförderung belohnt, und 
dba derfelbe feine Kinder hatte, fo wurde der Mandarin bes Diſtrikts ans» 
gewiefen, einen jungen Menfchen vom beiten Lobe auszuwählen, und ihn 
jenem Oheim als Adoptivfohn zu übergeben, damit fein Name und feine 
Ehren auf die Nachwelt fommen. 

Empörungen. — Auch jezt hörten die Aufilände nicht auf, kaum 
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war einer unterdrüdt, fo brach ein anderer, furchtbarerer aus, und bie Res 
gierung Kia-Fings ſcheint eine Kette von Unglüdsfällen gemefen zu feyn. 
Die Provinzen Yün-nan und Sſe⸗stſchuan befchäftizten lange Zelt die 
Faiferliben Armeen. Die Empdrer flüchteten fi endlich in die der chineſi⸗ 
ſchen Gränze nahellegenden Wälder unter bie fremden Stämme biefer 
Zantidaften. 

Ausbefferung der Dämme des gelben Fluſſes. — Gegen 
Ende des Zahrs 4819 enthielt die Zeitung von Peking eine Anzeige der 
Faiferlihen Kommtjfäre, welte die Heritellung der Dämme des gelben 
Fluffes zu leiten hatıen, der über feine Ufer getreten war und mehr als 
400,000 Menfhen in feinen Fluthen begraben hatte. Diefelbe forderte zu 
Beiträgen auf, um ben außerordentlihen Ausgaben, welche die Webers 
fhwemmung nothmwendig gemacht hatte, zu genügen. Der Kaifer bewils 
ligte Denjenigen, welche freimiflig fubferibirten, Ehren und Auszeichnungen, 
und wollte durchaus Nichts von einem außerordentlichen gezwungenen Ans 
feihen willen. 100,000 Menfchen wurden aufgeboten, um die Dämme bes 
wilden Fluſſes auszubeffern, 

Grundſteuer-Erlaß. — Im Jahr 1820 erfhien ein kaiſerliches 
Dekret, melde, da die Einwohner während der lezten Jahre mit Zahlung 
der Steuern ſehr In Rückſtand gefommen waren, zu dem Ende eine genaue 
Unterfubung in den verfchiedenen Diitriften der Provinzen anordnete, um 
zu erfahren, welde Einwohner wirtlih im Rückſtand fi befänden, und zu 
Berichterftattung an den Kaifer aufforderte, damit ihnen die noch micht bes 
zahlten für die eriten Jahre ſchuldigen Steuern erlaffen werden Fünnten, 

Teittament des Kalfers. — Kias»fing fiarb am 2. Sept. 1820. 
Eein Teftament, welches er vor feinem Hinfcheiden auffezte, lautet wie folgt: 

fester Wille und Teſtament des Kaifers von Ehina, befannt gemadıt 
am 20. Eept. 4820, am Tage feines Tode. Meberfezt aus dem »Englie 
fen und durchgeſehen nad dem Texte des chineſiſchen Originals. *) 

Der erlauchte Kaifer, welcher vom Himmel und von der Ordnung 
ber Zeiten diefes Reich erhalten hat, thut in diefer Schrift dem Volke feine 
MWillensmeinung fund, 

Als Se. Majieſtät Kao⸗tſungetſchen-hoangeti mir die Giegel 
des Reichs übertrug und mich zum Thronnacfolger beitimmte, murde mir 
noch drei Yahre lang fortwährend fein eigener Unterricht über die Regies 
rung zu Theil, 

Ich betrachtete als bie großen Grundlagen der Erhaltung des Reihe 
und der gefeltfchaftlihen Ordnung folgende: Ehrfurht vor dem Himmel; 
Nachahmung feiner Vorfahren, Liebe gegen dad Bolf und äußerſte Sorg⸗ 
falt für die Berwaltung. 

Seit ich auf dem Thron fige, habe ich beitändig mit der größten Klug- 
heit gehandelt; ich habe ohne Unterlaß und mit der heiligiten Achtung über 
die ſchweren Pflichten, die mir obliegen, nachgedacht; ich habe ſtets meinem 

Beijte die Wahrheit vergegenwärtigt, daß der Himmel bie Fürjten nur um 


%, Diefe Ueberſetzung iſt entfehnt aus dem Journal asiatique Bd. I. ©. 175. Der Berfuffer, Lat 
dDreffe, filar folgende Note bei: Die engltıhhe Mederfegung, deren ich mid bedient hade, iſt von 
einem gelehrten Sinologen, dem verchriihen Wortffon (ſiehe Indo - Chinese Gleauer Nr. 15); 
ih habe fie alfo mit Bertrauen annehmen dürfen. Allein der Genauigkeit wegen habe ich forgs 

. fältig meine Arbeit mis dem dineflihen Texte verglichen. 


bes Volks willen fo hoch erhebt, und daß die Eorge für feinen Unterhalt 
und Unterricht in Eines Mannes Hand gelegt fit. 

Als ich die Regierung antrat, waren Die Rebellen, welche die Bro 
vinzen Tfhuan (Sfetihuan), Shen (Eıen-fi) und Tfu (Husfuars) 
beunruhigten, nod nicht unterworfen; ich hatte DOberoffiziere zu bilden vr» 
zu ermuthigen, eine gewaltige Armce zu organiflren und anznführen. Durd 
dieſe Arbeiten und Anſtrengungen, welche mic vier Jahre lang befchäftig 
ten, wurden bie Empdrungen nab und nad niedergefchlagen, und feitdem 
genießt Das Neid, des Friedens und der Ruhe. 

Die Landbewohner famen mit Bergnügen ihren Berpflicbtungen mad, 
fie fanden bei mir Ehug und Unteritügung; ic theilte dem Volle reich» 
liche Gaben aus; fo erfreuten wir ung Alle des Friedens und Wohlſtandes. 

Uber das Bolf in feiner Berfehrtheit erbob fih noch einmal in Em 
pdrung. Es ftürzte in Maffe auf den geheiligten Eingang zum Palaſte, 
und die Empörer, mit den Einwohnern von Thſao und Hoa vereinigt, vers 
breiteren fih in drei Provinzen, Ich fezte glücklicherweife mein Bertrauen 
auf den Beiſtand des Himmels, und die Anführer wurden gefangen genom— 
men, Die übrigen niedergehbauen, In meniger als zwei Monaten war bi 
Ruhe aufs Neue hergentellt. 

Ih war immer der Meinung, baß fekerifche Lehren das Volk mu 
verderben fönnen. Aus diefem Grunde habe ih Öfters Verordnungen und 
Anmeifungen in dieſer Beziehung erlafen, nicht fowohl um Achtung gegen 
die Regierung zu bemwirfen, als vielmehr um Die Herzen der Menjcen zu 
verbeffern; um die Bande, welche dic Geſellſchaft in ſich verfetten, feiter 
zu ziehen, um die Verwaltung vollfommen, die Sitten beffer zu machen, 
Nie hat mein Herz diefe Eorge verabfäumt, nie au nur einen einzigen Tag. 

Der gelbe Fluß hat zu allen Zeiten das Rei verheert. Da in den 
Provinzen Yünsthi urd Kuan-hia fein Ausfluß ins Meer durch Sandbänfe 
gehemmt war, ſchwoll er fehr hob an und überfchmemmte das in Schreden 
verfezte Land. Unter folchen Umiländen habe ih Nichts acfpart, und das 
Geld des Öffentlichen Echayrd dazu verwendet, um den Fluß einzubämmen 
und feine Gewäſſer wieder in ihr urfprüngliches Bett zu leiten. 

Sechs oder fieben Zahre nach Beendigung dieſer eriten Ausbejferunges 
arbeiten waren ruhig verflojfen, als ein Jahr darauf im Herbite unmäßige 
Regengüffe die Gewäſſer des Fluffes befonders anfchwellten, fo daß er an 
mehreren Orten, im Norden und Eüden, tie Dümme durchbrach und durch 
Wurtfebi, mitten durchs Land hin, fih einen Weg ing Meer bahnte. Die 
Berwärlung, weldhe er verurfacte, war ungeheuer. 

Im Frühling deſſelben Jahres, als die Direftoren der Dammarbeiten 
mir deren Beendigung anfündigten, brady aud) der füdliche Damm in Yfung. 
Ich gab Befehl, die Ausbeiferung nad dem Herbite zu beginnen und wies 
bie nöthigen Mittel für dieſe Urbeiten, welde während des Winters aus 
geführt werden fonnten, an. 

Mit befonderer Fürforge wachte ih darüber, daß dag Volk nie ohne 
Unterhaltemittel wäre, und ſuchte mit aller Gorafalt zu verhindern, daß 
es Einem Yndividunm an dem Nörhigen mangelte. So oft außerordent: 
lihe Regengüffe oder zu große Dürre einen Theil des Reihe heimfuchten, 
erließ ich die Grunditeuern und ließ Getreide austheilen. Gobald man 
mich von der herrſchenden Noch in Kenntniß ſezte, beeilte ich mich, Hülfe 
zu leiten. 
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Sm Jahr darauf, an meinem ſechszigſten Geburtstage, kamen die Bes 
Hörden und das Bolf haufenweife und mis Freude, um mir ihre aufrichtie 
gen Glückwünſche Darzubringen. Nachdem ih mid auf Die MWohfthaten, 
Die ich bei diefer Gelegenheit bewilligen fonnte, befonnen, machte ich einen 
Grundjteuer-Rachlap, ſowohl von denen in Geld als denen in Natura, 
un im Betrag von zwanzig Millionen befannt. Jede Familie foltte, fo 

wöünjcte ich es, in ihrem Wohlſtande fid) gefördert finden, jedes Indivi— 
duum auf den Gipfel des Öffentlihen Wohls ſich erhoben fühlen. 

In diefem Fahr waren während bes Frühlings, Sommers und Herbites 
Die Regen günilig gemefen, und man meldete mir, daß in allen Provinzen 
Ueberjluß herriche. Mein Herz empfand darüber ein wahres Vergnügen. 

Gegen die Mitte dieſes Herbites begab ich mich, in ehrerbietiger Nach⸗ 
achtung der erhabenen Berortnung meiner Vorfahren, auf Die Jagden von 
Mulan. Als ih der Strohhütte des Berges mich näherte, machte ich 
einen Stillſtand, um eine Erhigung zu vermeiden. - Bisher hatte ich bie 
trefflichſte Geſundheit genoſſen und Fonnte, obgleih ein Eedisziger, ohne zu 
ermüden, einen Hügel hinauf» und herabiteigen, über einen Fluß fegen oder 
eine weise Ebene durchziehen; allein Damals madıte mir mitten auf meiner. 
Reife Die allzugroße Hitze übel. Gleichwohl trieb ich mein Pferd über den 
Berg Kuang:jin an, allein faum war ih an der Gtrohhütte angelangt, fo 
fühlte ich, Daß der Schleim mic, fait eritidte, und ich fürdtete bie zum 
Abend, daß ih mich nicht wieder erholen Fönnte, 

Sinzwifchen habe io, um mid mit Dem von meinen ehrmwürdigen 
Ahnen eingeführten Gebraude in Einklang zu feben, im vierten Jahre 
Kiafing, am zehnten Tage Des vierten Monats Morgens vier Uhr meinen 
Thronfolger ernannt, und dieſe Ernennung, von meiner Hand verfiegelt, 
liege in einer geheimen Kapſel. 

Als im achtzehnten Jahr meiner Regierung die Rebellen die Mauern 
Des Palaites zu eritürmen wagten, gab fogar der faiferlihe Thronerbe 
Feuer auf die Feinde und tödtete zwei davon, fo daß die übrigen vor 
Schrecken ſich zu Boden warfen, und fo erhielt der Faiferlihe Palart feine 
Ruhe wieder. Das Verdienſt dieſer Handlung war fehr groß, und ba ich 
meinen Entfhluß, ihn zum Erbprinzen zu machen, noch nicht öffentlich 
erklärt hatte, fo übertrug ich ihm den Titel Tfhirthfin-hoang (weifer 
König), um feine aurgezeichneten Dienſte zu belohnen, 

Die gegenwärtige Kranfpeit wird meinem Leben ein Ende madıen, 
Das göttlihe Möbel (der Thron) it von höchſter Wichtigkeit, und es til 
rathſam, ihn auf einen Andern zu übertragen. Aus biefem Grunde befehle 
ich aflen gegenwärtigen Miniitern, den Mitgliedern des Kriegsrarhs, aflen 
Dberbeamten des faiferliben Palaſtes, fih zu verfammeln und die geheime 
Truhe zu Öffnen. Der Erbe, ben ich ernenne, ill wohlwollend, achtungs⸗ 
werih, klug und muthig; er wird der Mann feyn, Das ihm anvertraute 
Amt auf ſich zu nehmen. Er befteige alfo den Thron und folge mir in 
biejer großen Regierung, 

Die Pflichten eines Eouveräng beitehen darin, daß er die Menſchen 
Fenne und für die Ruhe des Volkes forge. Sch habe feit langer Zeit Diele 
Pflichten forgfältig geprüft und in Betrachtung genommen; fie find wirflidy 
fehr fchwer zu erfülten. Man gehe einmal tiefer auf jene großen Grund— 
fähe ein; man ſuche fie nachdrücklich zu handhaben; man gebe veriländigen 
und sugendhaften Ulten Dienjie; man liebe und nähre base Volk mit 
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fehwarzen Haaren (db. h. junge Beute, deren Haare nod nicht weiß, bie 
alfo noch nicht alt find); man made, Daß unfere Familie ihren hoben 
"Glanz hunderttaufendmal zehntaufend Jahre lang bewahre. 

Das Li-fi fagt, Daß gehorfame Söhne ſich jederzeit den Abſichten 
ihrer Vorfahren unterwerfen und gegen Das, mas fie gethan haben, Ad» 
tung hegen, Möchten eure Anitrengungen nie eine Unterbrehung erleiden, 

Sch wurde mit tem Titel eines Sohnes des Himmels beehrt; ih 
behnte meine Jahre über einen Eyflus von ſechszig Sahren aud; man fann 
fagen, daß mein Glück groß gemwefen it. Mein Nachfolger wird meine 
Plane ausführen fünner; er wird das Reih das Glück bes Friedens ges 
nießen laffen: Das hoffe ih, und dann werden meine Wünfche in Erfäl 
lung gehen. 

Als ich das Faiferlihe Siegel erhielt, hatte ich zwei ältere Brüder 
und einen andern, jüngern Bruder als ich, welce au Eöniglichen Würden 
erhoben wurden. Diefes Jahr, im Frühling, farb der königliche Prinz 
Kingsthfin und es blieben nur die Prinzen Z-thfin und Tfibing- 
thfin am Reben. Beide haben mich beleidigt, und ich nahm ihnen ihre 
Memter. Diefe Strafe ift ihnen heute ganz erlaffen. 

Das Schusrfing berichtet, daß Kaifer Schün fein Leben auf eier 
Jagdpartie beſchloß. Daffelde begegnet mir; noch mehr, diefer Ort in 
Euansyang iſt einer von denen, welche jedes Jahr durch die Anweſenhen 
des Souveräng geehrt werden müſſen, und mein Urahn ijt hier begraben. *) 
Warum alio ſollte ich traurig feyn ? 

Man halte fi, in Betreff der Trauer an bie früheren Gebräude und 
fege fie nach 27 Tagen ab, | 

Man thue dem Volke meine Willensmeinung Fund und forge, daß 
Seder fie vernehme. 

Das 2bſte Jahr Kiafing, am 25ſten Tag des flebenten Monats. 

Folgt dann das Siegel des Kaifers. 

Der Bicefönig der zwei Provinzen Kuang (KRuangstung und Ruanasfi), 
Ahr Unterthban Yuans»yuan, und Der Abgeordnete der Provinz Kuang: 
tung, Ihr Unterthan Khangeſchaoyung, haben Die mit ehrfurchts— 
voller Aufmerfiamfeit auf gelbes Papier abſchreiben laffen, 

Der Interim: Gouverneur von Canton, Schatzmeiſter, Kriminafrichter, 
Ihr Unterthan Lian hat es mit ehrfurchtsvoller Aufmerffamfeit gravi— 
ren laſſen. 


Kaifer TaosPuandg, 1821. 


Die Regierung dieſes Kaifers ift in @uropa nur durch einige Auszüge 
aus der Faiferliben Zeitung von Pefing, welche in englifhen Journalen 
mitgetheilt wurden, befannt, Man weiß, daß er im Jahr 4821 auf Ki 
fing folgte und gegen die Predigt des Chriſtenthums fi eben fo feind⸗ 
felig erwies wie fein Vater. Die Unruhen fezten fi in mehreren Pro: 
vinzen fort; die Mahomedaner in Turfeitan erhoben ebenfalls tie Fahne 
des Aufruhrs, wurden aber niebergefchlagen ; eine weitere Revolution brach 





*%), Bandreffe überieit hier Dad gerade Gegenthell. Moriffon hat: und mein Urahn iſt bier 
neboren. Im Chineſtichen heiſt es wörtlich: mieines veritorbenen Utahns Seele iſt bier. Das 
Bornergehende und das Nachfoigende ſtimmt zu Landreſſe's Nederfegung. 
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auf der Inſel Formoſa aus; bie-Minostfd, durch Khian⸗lung unters 
mworfen, erhoben fid wieder aus ihrem Schlummer. Alles Fündigt an, daß 
Die Dynastie der Mantfchu» Tataren mehr als je fih anjtrengen muß, fi 
auf dem alten Kaiferituhle von China zu behaupten. 

Eine andere Verſchwörung murde im Jahr 4832 zu Peking entdeckt. 
Am nämtihen Jahre made ſich in den Provinzen Nganshovei, Kiang 
fi, Hurpe und Tſche-kiang eine Hungersnoth, welche durch die großen 
SHerbitüberfhwernmungen im Jahr 18341 verurfact worden war, fühlbar. 
An den drei erjigenannten Provinzen bewilligte der Kaifer einen theilweifen 
Nachlaß der Steuern. Auch verordnete er, daß das arme Volk aus den 
Faiferlihen Magazinen Unterjtügungen an Reis zur Befriedigung der drin« 
gendften Bedürfniffe und Getreide zur Befämung der Felder erhalte. 

Deficit in den Einnahmen — Derfelbe Kaiſer Tao⸗kuang 
erlieg an die Gouverneure der Provinzen ein ſtrenges Ebift, worin er 
ihnen größere Sorgfalt für die Staatseinnahmen einfchärfte. Es heißt 
darin, der DOberintendant der Finanzen hätte ihm berichtet, daß während 
der lezten adhtzehn Monate 28 Millionen Tael (210 Mihionen Franfen) 
mehr ausgegeben als eingenommen worden feyen; „für Jezt genug,“ fagt 
der Kaifer; „aber dieſes Eyitem darf nicht fortdauern.“ 

Eine Million Tael (7,500,000 Franken) wurde in den Schatz ber 
Provinz Kansfu niedergelegt, um im Fall von Unruhen ober Empörungen 
auf der weitlihen Grenze verwendet zu werden. 

Sm Monat März 1834 wurde Hiostal, litterarifcher Oberintendant 
(Oberitubiendireltor) der Provinz Canton feiner Funktionen enthoben, 

Am Unfang des Jahres 1837 haben die europäifchen Kournale eine 
Bekanntmachung tes Kalfers mitgetheilt, worin unter Androhung ber 
fhwerften Strafen die Berfündigung des Ehriftenthums in Ehina verboten 
wird. Die Politik der chineflihen Regierung, welde fihb auf eine mehr 
als viertaufentjährige Erfahrung und Meberlieferung flüzt, hat, wie «es 
fcheint, auch ihre unmwandelbaren Gedanken. 


Anhang. 


Geſchichte der Verbindungen fremder Mationen mit China, einem topographifchen 
Verſuch über Canton entnommen, welcher im Jahr 1819 durch den Vicckönig 
diefer Provinz herausgegeben wurde, 


Zur Seit Hoang»ti’s (2637 v. Ehr.) Fam ein Fremder aus tem 
Süden, welcher auf einem weißen Hirfch die Reife machte und als Tribut 
einen Becher und Felle bradıte. 

Zur Seit der Hia (2205 bis 1784 v. Ehr.) brachten Infulaner mit 
Blumen geſtickte Kleider als Tribut. 

k Zur Zelt der Schang (1785 v. Ehr.) brachten die Vue⸗yeu aus 
Diten, welche ihre Haare furz gefchoren und ihre Körper tätowirt hatten, 
Kiiten aus Fiſchhäuten, Furze Degen und Schilde, — Sie brachten aus 
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dem Eüden Perlen, SchilbErötenfgalen, @fcphantenzähne, Pfanenfedern, 
Bögel und Feine Hunde, 

Zur Zeit der Tſcheu, als fie die Schang verbrängten (1454 v. Ehr.), 
wurden mit acht barbarifchen Nationen Berbintungen eröffnet. 

Zur Zeit der weitliben Han (ungefähr 200 v. Ehr.) famen Beute 
aus Kantu, Lu, Hoang-tfhi und anderen füdlihen Nationen. Die räd 
ſten hatten etwa zehn Zagereifen, die entfernteiten gegen fünf Monate; fe 
famen aus audgedehnten und bevölferten Landſchaften und hatten eine 
Menge Erzeugniffe und feltene Dinge bei fich. 

Kalfer Wu⸗ti (1400. Chr.) ſchickte geſcheidte Geſandte in verſchledene 
Handelsgeblete, mo fie glänzende Perlen, Edelſteine, verſchiedene Seiten» 
heiten aus gelbem Gold u. ſ. w. eintaufrbten. Gie wurden überall gut 
empfangen, und feitbem wurden bie genannten Arrifel fortwährend im 
Ueberfluß nah China gebracht. 

Zur Zeit der Kuang-wu (56 nah Ehr.) brachten die Barbaren 
Pferde. Maspüan erridtete Zäune aus Pfählen, um Die Fremden aus 
Süden und Werten von Einfällen abzuhalten; die weſtlich gelegenen 
Völferidyaften veränderten damals ihren Namen; Tien-tſchu (Indiern 
Thfin (das römifhe Reid) und andere Vülferfchaften kamen ſeit jmr 
Zeit zu Schiff und flanden mit Canton in häufiger Verbindung. 

Zur Zeit der Sui (600 n. Ehr.) wurden zu den umliegenden Bö'fen 
ſchaften Geſandte geſchickt. 

Zur Zeit der Thang ⸗Dynaſtie (618 n. Chr.) war zu Canton cin 
regelmäßiger Marft eröffnet und ein Beamter aufgerleflt, um Die Zölle für 
die Regierung einzunehmen. 

Zur Zeit der Schün:hoa (4200 n. Ehr.). erhielt Der Refitent ver 
Fremden zu Ganton von den Ehinefen Metalle, Eeide, Gold ꝛc., uno gab 
dafür Rhinozeroshörner, Elfenbein, Korallen, Perien, Eoetiteine, Kryſtag, 
fremde Stoffe, Papier, Rothholz, Arzaeiitoffe ꝛc. 

Im zweiten Jahr Ta⸗kuan (1408) wurden die Probinzen Tſſche— 
fang, Fo⸗kien und Kuangrtung angewieſen, fremde Schiffe aufzu— 
nehmen; ein Hülfsbeamter wurde nach Zibin-tfcheu geſchickt. 

Am dritten Jahr wünſchten die fremden Kaufleute, fih in andere 
Häfen zu begeben, und verfihersen, daß fle Feine verbotenen Artikel führs 
ten. Man erlaubte es ihnen und gab Ihnen Waffen zu ihrer Bertheitigung. 

Am vierten Jahr Tſchingeho (4145) fandten die Sciffsfapitäne 
Geſchenke von Edeliteinen, Rhinozeroshörnern und Elfenbein ein. 

Am eriten Jahr Klen-yen (4127) wurde ein Befehl befannt ger 
macht, daß eine Menge unnüger Dinge ins Reich eingebramt worden fen, 
dag von nun an die Ebeljteine zu Ringen u. f. w. mit Eilber gekauft 
werden dürften, und daß, wenn bie fremden betrogen würden, die Chinefen 
ftreng beitraft werben follten. Den Regierungsbeamten wurde die Erlaud 
niß ertbeilt, Elfenbein und Rhinozeroshörner anzunehmen. 

Es zeigte fih um biefe Zeit, daß die Metalle im Reiche ſehr felten 
geworden waren, ba man zu viel ausgeführt hatte, und obgleich die Geſetze 
in Diefee Beziehung fehr fireng waren, fo hatte body immer eine betrüges 
rifche Ausfuhr Statt gefunden. 

Zur Zeit Yngetfungs und Schüns (1321 bie 1535) wurbe der 
Handel zweimal fufpendirt und im folgenden Jahr aufs Neue erdffnet. 

Es wurbe befcdloffen, daß die fremden Nationen alle drei Jahre einen 
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Tribut zahlten. Die Verordnungen zu Canton in biefer Beziehung wurben 
Außerjt gefebärft. Die Schiffe, welde den Tribut brachten, mußten ihre 
Ladung lichten und warten, bie die Ernte voräber war, 420 Häufer wur« 
Den zur Bequemlichfeit der Fremden erbaut. 

Im zwölften Jahr Tfchingrte (1518) famen Fremde aus Welten, 
Fa⸗lan-ki (Franzofen, Franken) genannt, welche vorgaben, daß fie Tribut 
brächten; fie fegelten mit ihren Schiffen keck in den Fluß und madten 
mit ihren furdebar donnernden Kanonen aus der Ferne den Platz er« 
zittern. Es wurde Beribt an den Hof erjlattet und man erhielt von da 
den Befehl, fie augenblicklich zurüdzutreiben und den Handel abzubrecden. 
Nach Diefem wurde ein geringer Tribut nad Ganten gebradt, und fie 
zogen fih nad Fu⸗kien zurück. Der Gouverneur von Canton fchrieb ‚fofort 
an den Hof und erhielt die Erlaubniß, den Handel wieder zu eröffnen. 

Sm ersten Jahr Yung»lo (1425) ſchickte der König von Portugal *) 
einen Sefandten; brei Jahre darauf fandte er einen zweiten mit Tribut. 
Der Kaifer ſchrieb ihm, machte ihn zum König von Ku⸗li und gab ihm 
ein filbernes Siegel. Im fünften Jahre befahl er einem feiner Eunuchen, 
ihm Seide für feine Dienilleute zu überfenden. 

Sm fecheten Jahr von Kang-hi wurde ein Geſandter nebſt Gefolge 
empfangen. Derfelbe brachte einen auf goldene Blätter gefchriebenen Brief, 
ein Bildniß des Königs, einen mit Gold verzierten Degen nebft einem 
mit Gold und Erelfteinen befezten Futterale u. f. w. Der Kaiferin übers 
brachten fie einen großen Spiegel, einen Halsſchmuck aus Korallen, Ambra, 
Rofenwajjer und andere Parfümerien. 

Der Kalfer befchenfte fie bei ihrer Abreife mit Silber, achtzig Stüden 
Geitenzeug ꝛc.; dem Gefandten gab er flebenzig Stücke Geidenzeug und 
hundert Sifbertael; dem zmweithöditen von der Gefandtfchaft achtzehn Stüde 
Seidenzeug und fünfzig Tael; dem Prieiter achtzehn Stücke Geidenzeug 
und fünfzig Tael, den neunzehn Attaché's jedem zehn Stücke Seidenzeug 
und zwanzig Tael. 

Im 591ten Jahr (1720) langte eine andere Gefandtfhaft am Hofe 
an. Im neunten Monat fehichte der König von Portugal einen Ta-hiosffe 
(Staatsboten) mit Tribut; derſelbe hatte zwanzig Perfonen in feinem 
Gefolge. 

Im dritten Jahr von Vüng-tſching (1726) ſchickte der König ber 
Kirche (der Papſt) eine Geſandtſchaft mit vielen Geſchenken, Kugeln, Pers 
len, Umbra x. Im vierten Jahr langte eine zweite Geſandtſchaft an. 
Der Kaiſer fchrieb eigenhändig an den Papft und fandte ihm nod einen 
andern Brief in einem Beutel aus Goltfaten. 

Die Horlan (Holländer), Hung-mao (Rothhaarige) genannt (wie 
man jezt die Engländer heißt), Famen in alten Zeiten nidt nach Ehina, 
Im Winter des 29ſten Zuhres Wen⸗li (4601) langten zwei oder drei 
große Echiffe in Macao an; die Kleider der Perfonen, die ſich darauf bes 
fanden, waren roth, ihr Wuchs hoch, die Haare roth, Die Uugen blau und 
ticf im Kopfe liegend, ihre Füße vierzehn Zoll lang; fie fezten das Volk 
Durch ihre auffaltende Erfheinung in Schreden. Die fremden zu Macao 





* Sirnang«fue: Volk des weſtlichen Oceaus; ein Name, welchen die Chineſen den Vortugteſen 
zur Zeit ihrer großen Eutdeckungen und Eroberungen in Aſien gaben. 
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fragten fie: weßhalb fie gefommen wären. Als man ihre Antwort über- 
fezte, fchien fie zu lauten: „Wir find feine Seeräuber; wir bringen einen 
Tribut.“ Allein da fie bis dahin in dieſem Lande noch nicht erſchienen 
waren und nichts Echriftliches bei ſich hatten, fo verweigerte ihnen der zu 
Macao gebictende Beamte die Aufnahme. Der mit Einzug des Zolles 
beauftragte Beamte bradte den Kapitän in bie Eitadelle und hielt ihn 
einen Monat fang feit, dann ſchickte er ihm wieder auf feine Schiffe zuröck. 

Im zweiten Jahr des Kaifers Kang-hi ſchickten fie einen König des 
Oceans (einen Admiral), um gegen die Piraten von Fu⸗eklen Beiftand zu 
leiten; zugleich fuchten fie einen Handeloverfehr nah. Man erlaubte 
ihnen zu kommen und alle zwei Jahre Einmal Handel zu treiben. Im 
fünften Jahr wurde ihnen der Handelsverfehr verboten, da fie nur affe 
acht Jahre Tribut bringen wollten. Im ſechsten Jahr ficken fie, gegen 
das Geſetz, ihren Tribut durch Fu⸗kien. 


Chronologiſche Tabelle 


von 


allen Souveranen, welche in China regierten, nach Cyklen ge- 
ordnet, vom einundfechszigften Regierungsjahr Hoang-ti’s bis auf 
die gegenwärtige Regierung. 


Diefe im Brüheren öfterd erwähnte Tabelle wurde durch 9. Mmiot, 
der die Hier mitgetheilte Ueberſetzung veranitaltete, von Pefing nah Paris 
gefandt. Außer ihrer allgemeinen Wichtigfeit zu Feſtſtellung beitimmter 
Epochen der chinefifhen Geſchichte dürfte fie Denjenigen, welche fi mit 
dem Ehinefifhen befhäftigen, von großem Nugen feyn, um bie Jahre der 
europälfchen Zeitrechnung, weldhe einem gegebenen Jahre der chinefifchen 
Geſchichte entfprehen und die immer nah den Regierungsjahren des Gous 
veräns benannt find, aufzufinden. So 3. B. ſteht die Einführung bed 
Buddhismus in der chinefiihen Geſchichte im fiebenten Jahre Yung-ping.. 
von Ming-ti aus der Han»Dpynaflie; auf unferer Tabelle wird man 
finden, daß dag flebente Jahr Yung-ping von Ming-ti aus ber Han⸗ 
Dynaftie dem Jahr 64 unferer Zeitrechnung entfpridt. Das chinefifche 
Driginal enthält ebenfoviel Eeiten, als es Eyklen von fechszig Jahren ſelt 
dem erjten hiftorifhen Datum der chineſiſchen Geſchichte gibt. Jede Geite 
it in fehszig Quadrate getheilt, worin bie eriten Regierungsjahre von 
jedem Souverän angezeigt find. Alle Quadrate oder alle Jahre des Epflug, 
welche mit biefen eriten Regierungsjahren, oder mit den erften Jahren der 
neuen Jahresbenennung, oder endlich mit dem eriten Jahre jedes Cyklus 
nicht ſtimmen, find im Original weiß gelaſſen. 


Bene Regierungsjahre und Namen ber Kalſer. 
hr 


2637 61ſtes Regierungsjahr von 9 oang⸗ti (der gelbe Kaiſer). 


1 

5 2617 Bald » „Schao⸗hao. 
4 2457 47ſtes n » ihuan»hih,. 
b 2397 3gſtes » »„ Tirfu 


35 


4° 


4 
12 
43 


14 


45 


41797 


Chin 


Regierungsjahre und Namen der Kalfer. 


Aſtes Regierungsjahr von Ti⸗tſchi. 


24ites 


Thang-yao ober bloß Yan. 
Dav. 


Es ift zu bemerken, daß man feit Ti⸗tſchi bie 


A 

Jahre Tſai und nicht Nian benennt, wie früher. Tſai beden⸗ 
bereit iſt, von Neuem anzufangen, 
man ſchließt, daß das Jahr je nach der Ernte anfing. 
Yao nimmt Schün zum Mitregenten an. 
8 iſtes NRegierungsjahr von Yao. 

Htes Jahr der Verbindung mit Schün, oder allein Schän. 
4ites Regierungsjahr von Yü-fhän. 
Shün nimmt YA zum Mitregenten au. 
zoſtes Regierungejahr von Schun. 

8tes Jahr der Bereinigung mit Yi. 


tet: was fertig, beendigt, 
woraus 


3tes 


Anm. 


sy u 3 


Dynaftie Hia. 
Aftes Regierungsjahr von Yü, erfter Kaiſer der Hia⸗ 


— 


Du 2* 


Dynaſtie. 
Ki, ber Hia⸗Dynaſtie. 
Tal⸗kang. 
Tſchung⸗kang. 
Ebend. 


In dieſem Jahre ereignete ſich bie Sonnenfinſterniß, 


von welcher im Schusfing die Rede iſt. 


tes Regierungsjahr v 
» 


23ſtes 
22ſtes 


Aſtes 


AAtes 


Aſtes 


Ated 
Iſtes 
btes 
Aſtes 


2318 
Iſtes 


22ſtes 


SE SSSSSSyyUy N —2—2222 


Nu N ss ss sy ss yy Sy sy, 


on Siang. 


Schao⸗kang. 

Ufurpation von Han⸗tſu. 

Sefangennehmung oder Unter 
drüdung von Schao-fang. 

Tſchu. 

Hoai. 

Ebend. 

Mang. 

Sie. 

Pu⸗klang. 

Ebend. 

Klung. 

Ebend. 

Kiu. 

Kung⸗kia. 

Ebend. 

Kao. 


Fa. 
Kie⸗kuei. 
Ebend. 


d. 
fen — 


16 


17 


18 
19 


20 


24 


23 


24 


Entſpre⸗ 
“ende 


1783 


1766 
1763 


1737 
1720 
1691 
1677 
1666 
41649 
1637 
41617 
1562 
1557 
1549 
41534 
1525 
1506 
1497 
1490 
1465 
4437 
1433 
1408 
41404 


1377 
4373 
13552 
1524 
1317 
1265 
1258 
1257 
1225 
1249 
1198 
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Regierungsjahre und Namen der Kaiſer. 


Dynaftie der Schang. 


Iſtes Regierungsjahr von Tſchingetang. 

Anm. Unter dieſer Dynaſtie beißen bie Jahre Sfe, was 
„Opfer“ bezeichnet, da Tſching⸗tang wollte, daß man die Jahres⸗ 
zeiten nach den Opfern zäble und bag Fahr für geſchloſſen bes 
trachtet wurde, wenn die vier- großen Opfer dargebradıt waren, 
Diefe Opfer fanden Statt an den Solftitien und Aequinoctien. 
18tes Regierungsjahr von Tſchingtang; er beſiegt und 

vernichtet Kie. 


Altes Mr » Tal:fia, König ber Schang⸗ 
Dynaſtle. | 
17tes m » &bent. 
4fteg » » Wusting. 
y * Tai⸗keng. 
15tes » » Ebend. 
Aftes » » Siao⸗kia. 
» » Yungefi, 
» » Zalwu, 
21ſtes » Ebend. 
Iſtes » Tſchung⸗ting. 
btes » Ebenb. 
Iſtes » Wai⸗Jen. 
» » Ho⸗tan⸗kia. 
Iſtes » Tfusy. 
» » Tſu⸗ſin. 
10tes » » Ebend. 
Aftee » » Busfia, 
» » Z fusting. 
29ſtes » Ebend. 
Iſtes » Ranrfeng. 
» » Dangsfia, 
» » Panrfeng, König der Yn⸗ 


Dpnaftie. 
Anm. Diefer Kaifer verwandelte fei 

Schang in Y * der im Buch der — oft ao liennamen 
26ſtes Negierungsjahr von Panıfen g. 

Iſtes * » Siapsfin, 
» 6 i AD: y. 
» Wu⸗ting. 
» &bend. 
» fu sfen g. 
T fu 8 fi a. 
„ Eben. 
» £ i n⸗ ſi n. 
* 
* 


8tes 
Aftes 


2te8 
Iſtes 
Kang⸗ting. 
Wu⸗y. 


—— ——————222 


33* 


oe As: 


26 


50 


31 


52 


53 


54 


55 


China 
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2tes Regierungsjahr von Wusp. 


Alles » „Taiting. 
* Ti⸗y. 
„Tſcheu oder Scheu⸗ſin. 
416tes „»Ebend. 


Dynaftie der Tſcheu. 


Aftes Regierungsjahr von Wu-Wang (König Wu). 
Wurwang überwindet in feinem dreizehnten Regierungss 
jahre Scheu-fin. 
Aftes Regierungsjahe von Tſching-⸗wang, ber Tſcheu. 
„Kange⸗wang, ebend. 
Anm. Unter dieſer Dynaſtie wurden die Jahre nicht, mehr 
Sfe genannt. Wu ⸗wang nannte fie Nian, was eigentlich die 


Zeit bedeutet, wo die Saatfrüchte nefchnitten und eingeheimet 
werden, was nur Einmal im Jahr geichieht. 


2tes Regierungsjahr von Kang-wang. 


Iſtes Pr „Tſchao⸗-⸗wang. 
36 ſes — Ebent. 
4ites » » Mu:wang,. 
Abdiles » » Ebend. 
Iſtes » »Kung⸗wang. 
» » Yrwang. 
» »„ Hiav-wang. 
13tes „Ebend. 
Iſtes »Jewang. 
» »„ Liswang. 
42ſtes „ Ebend, 
Iſtes » Siuan⸗wang. 
» PDeu:wang. 
btes „Ebend. 
Iſtes „»VPing⸗wang. 
» Hing⸗wang. 
ztes » » Eben. 
» » Tehbung-wang. 
» „Li⸗wang. 
» Hoei⸗ wang. 
20ſtes „Ebend. 
Iſtes » Stang⸗wang. 
» »„ SKing-mwang. 
» »„ Kuang-mwang. 
» » Ting-wang.. 
141tes » » Ebend. 
» » SKienmang. 
Iſtes * » Lingewang. 


Anm; In dieſem Jahre, dem 22ſten Regierangsiahr Siang- 


Reibe 
d. Eu 
len. 


56 
37 


39 


40 
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Regierungkjahre und Namen der Kalfer. 


kungs, bes Königs vom Staate Lu, am dreizehnten Tage des 
eilften Monats, d. h. genen das Winterfolftitium , wurde Eons 
fucins in einem Dorfe, Namens Ifeusy, in der Provinz, welche 
heutzutage Scyan-tung beißt, geboren. 


Aſtes Regterungsjahr von King-mwang. 


8tes „Ebend. 
dites » » Keng-wang. 
45ſtes „Ebend. 
Iſtes > » Duans:wang. 
» » Zfhingstingewang. 
» »„ Kap-wang. 


» y Weilie⸗wang. 


Anm. Kritiker, welche weder hinreichende Kenntniſſe, noch 
bie nöthigen Hülfsmittel_beiigen. um ſich in den früheren Zeiten 
zurechtzufinden, laffen erit mit dem Jahr 425 v. Chr. eine fichere, 
ununterbrocdhene und Jahr für Jahr durd Cyklen feitbeftimmte 
Chronologie anfangen. Amiot. 


9tes NRegierungsjahr von Wei⸗-lie wang. 


Iſtes » » Rgan-wang. 
» » Lierwang. 
» » Olen⸗wang. 
12tes » Ebend, 
Ajtes » » Schin⸗tſeng-wang. 
» » Nan-mwang. 
18tes „Ebend. 
das 59ite » » Nan«wang, bie Tſcheu find 
erlofchen. 


Dpnaftie der Thſin. 


Reih der Thfin; breſtes Zahr von Siang⸗wang. 
Altes Regierungsjahr von Hiad-wen-mwang. 


A » Zihuang-flang-wang. 
| » » Bangstfhing,. 
10tes » » Ebend, 
26ſtes — » Thfinsfhichvangeti. 


Anm. Bis dahin hatten ſich die Kaifer von China mit dem 
Zitel Heu (Bär), Wang (König) und Ti (Kaifer) begnügt; 
diefer Kaifer nahm den erlauchten Titel Hoang-«ti an, was 
‚Touveräner Herr, höchiter Kaifer“ und Ulled bezeichnet, wad man 
das Größte nennen kann. Seine Nachfolger haben biefen ftolzen 
Titel bis diefen Tag beibehalten. Der Titel Thianstfd (Sohn 
bes ———— Unterwürfigkeit, und zwar die pünktlichſte, 
wie ſie von Seiten des Sohnes gegen feinen Vater Statt findet. 
Der Titel Hoang-ti bedeutet unumſchränkte und völlig unabs 
bängige Machtvollkommenheit. Es it Dieß berfelbe Kaiſer, wel⸗ 
cher die Bücher verbrennen und die Gelehrten ——— um 

miot, 
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43 


206 


202 


194 
487 
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Regierungtjahre und Namen der Ralfer. 


Aſtes Regierungsjahr von Delh-fhi-hvangeti. 


Anm. Der Name diefes Kaiſers bezeichnet eigentlich: zwei: 
ter Kaifer der Welt. Der Stolz der Thfin, der fie glauben 
ließ, daß ihr Geſchlecht ewig das Reich beherrfchen würde, wurde 
bald durch die * gedemüthigt, welche nicht zögerten, ſich deſ⸗ 
ſelben zu bemeiſtern. 

aftes Regierungsjahr von Tſu⸗pa⸗wang. 
» Han»wang, Grünter der 
Han⸗Dynaſtie. 


Dpnaftie der Han. 


bted Regierungsjahr von Tai⸗tſu⸗-kao⸗hoang-ti oder 
dem erhabenen Lichte, er 
tem Oberhaupt der Han 
Dynaſtie. 
iftes » » Hiapshoeisti, 
» » RKav:hoang: heu+liürfäl 
oder der fehr hohen Kaiferin 
Lid⸗ſchi. 
»Olab⸗wen⸗ti. 
3tes * Ebend. 
Aſtes Jahr Heu (hau) von Higao⸗wen⸗ti. 

Anm. Vom Jahr 163 v. Chr. an, dem ſiebenzehnten Regie: 
— Hiaoswensti’s, gaben die chineſiſchen Kaiſer ibren 
Negierungsjahren regelmäßig befondere Namen, und man zählte 
bie Jahre nur nach diefen Eigennamen. So heißt es in 
Geſchichte: diefed Ereigniß trug fich zu im dritten, vierten Jahr 
beu, was fo Biel heißen will als im dritten, vierten Jabr, ſeit 
Hiapswenzti feinen Regierungsjahren ben Namen heu gt 
bat. Heu bezeichnet: nach, darauf ıc. Amiot. 

Aſtes Regierungsjahr von Hiao»Fing-ti. Man führt 
fort, den Jahren den Namen Heu zu geben. 
aftes Jahr tſchung, von Hlao⸗-king⸗ti. 
»  beu, ebend. 
. » fFiansyuan, von Hiavd»mwusti. 
yuansfuang, ebend, 


» » 

» » dYuansfchuo, ebend, 

» »yuane⸗ ſcheu, ebend, 
btes yuaneſcheu, ebend. 
Aſtes „ Yuan«ting, ebend. 

»yuan⸗fung, ebend. 

» tairtfu, ebend. 

» » thian⸗han, ebend. 

»taleſchi, ebend. 

» tſching⸗ho, ebend. 

» heu⸗yuan, ebend. 


». € 
fen. 


44 


45 


46 


v⸗ — vor 
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58 
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Reglerungt jahre und Namen der Kaiſer. 


Aſtes Jahr ſchiyuan, von Hiao⸗tſchao⸗tl. 
»yuan⸗fung, ebend. 
yuansping, ebend. 
pen⸗ſchi, von Hlao-hinan⸗ti. 
ti⸗kie, ebend. 
yuansfeng, ebend. 
ſchin⸗kio, ebend. 
u⸗fung, ebend. 
fansIn, ebend. 
hoang⸗lung, ebend. 
tfusyuan, von Hiao⸗yuan⸗ti. 
yung-fuang, ebend, 
fianstfchao, ebend, 
fingening, ebend. 
fien»-fchi, von Hiab⸗tſching⸗ti. 
ho-ping, ebend. 
yang-fhuo, ebend, 
hung«⸗kia, ebend. 
yungsfhi, ebend. 
ynan⸗yen, ebend. 
ſui⸗ho, ebend. 
kian⸗ping, von Hladengalstl. 
ynan⸗ſcheu, ebend. 

ebend. 
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» 


8 


aftes Jahr — fi, von a 
He 5, 
aftes Jahr ber RE ini von Yustf beyng (unter 
dem Protcfiorat von Wang-mang). 
» » tfurfchi, der Regierung von Ju⸗tſö⸗yng. 
» » der offenbaren Ufurpation von. Sin-mang 
(WBang-mang). 
= » thlan-fung, der von Sin⸗mang ufurpirten 
Regierung. 
» »„ tischboang, ebend. 
» »  teng-fchi, der Regierung von Ti⸗puan, ber 


Han, 
»» Hanswu, ber Regierung von Kuang · wu⸗ 
hoang⸗ti. 

Anm. Hier beginnt die Dynaſtie der zſtlichen Han, ſo 
benannt, weil die Kaiſer den Hof von Gi» ⸗fu, i ⸗ 
fi, nach Ho⸗nan⸗fu, in ——— überfiedelten. ———— 
Altes Jahr kian⸗wu⸗tſchung-yuan, ber Regierung von 

Kuang-mwu-hoangsti, 
” »  Yungeping, ber Regierung von Hiaos 
mings»ti. 
7tes ebend. 


618 


* 


47 


48 
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76 


84 
87 
89 


105 
106 


107 
414 
120 
421 
122 
424 
126 


4132 
4136 
442 
444 
445 


446 
447 
450 
451 
4153 
155 
458 
167 


168 
472 
478 
184 
490 
194 
196 
220 


221 
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1fted Jahr Fians»tfu, ber Regierung von Hiaos 
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tſchang⸗ti. 

yuan⸗ho, ebend. 

tſchango-ho, ebend. | 

yung« en ber Regierung von Dia» 
hoe»ti, 

yuanshing, ebend. 

yen-ping, ber Regierung von Hiao⸗— 
ſchang⸗ti. 

yung⸗tſu, ber Regierung von Higao⸗ngan⸗ti. 

yuanstiu, ebend, 

yungsning, ebend. 

fiansFfuang, ebend. 

yen»Fuang, ebend. 

yen-fuang, ebend. 

yungsfien, der Regierung von Hian 
(bünsti. 

yang-fia, ebend. 

yungeho, ebend. 

banıngan, ebend. 

fian»Fing, ebend. 

yung»fia, ber Regierung von Hiao— 
tſchung⸗ ti. 

penetſu, der Regierung von Hiao⸗tſchi⸗—ti. 

kien-ho, ber Regierung von Hiapshiuaneti, 

ho⸗ping, cbend, 

yuan«fia, ebend. 

yungehing, ebend. 

yungsfheu, ebend. 

yen«hi, ebend. 

yung»feng, der Regierung von Hiao— 

hiuansti, 

Fan»ning, ber Regierung von Hiao-lingeti. 

birping, ebend. 

kuang-ho, ebend. 

tfhung-ping, ebend. 

tfu-ping, ber Regierung von Higo⸗hien⸗ti. 

bing-ping, ebend. 

fiansngan, ebend, 


m. Mit diefem Jahre beginnt die Trennung des Reichs 
greiche, 


Epoche der San-kue (der drei Aönigreiche). 
aftes Jahre tſchang ⸗wu, ber Regierung von Tſchao⸗ 


fle»ti, der Dan, 
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225 
227 


238 
239 


244 
254 


258 
263 


264 


265 


275 
280 
290 
290 
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500 
504 
502 
504 
306 
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4ited Jahr Flanshing, ber Regierung von Heu⸗tſchu, 

ver Han. 

In diefem Jahr folgte Mingeti dem Kalfer Wensti im 
Königreih Wei nah und nannte Die Jahre 
feiner Regierung tal⸗hao. 

Iſtes Jahr yen-hi, von Heu⸗tſchu. 

Tſao-Fang folge Mingsti im Königreich Wei. Er 
gibt feinen Regierungsjahren den Namen 

Ttes Jahr yen»hi, von Heu⸗tſchu. 

altes „ von Kungstfheng, eines Nachkommen von 

Zfav»tfao. 
» »  fing»yo, von Heu⸗tſchu. 
» » yen«bing, ebend, : f 

Anm. In biefem Jahr 265 n. Ehr., im_aiften ber Regie 
rung von Heustihu, erlofh die HansDpnaftie gänzlich. 
Yuansti, Nachkomme von Tſao⸗tſao, wurde im Jahr darauf 
als legitimer Kaifer anerkannt. 

Alles Jahr hien-hi, der Regierung von Yuansti, ber 
Wei, 

Anm. Diefer Kaifer war der einzige feines Gefchlechts, 
weldyer als legitim anerkannt wurde, ke man ibm nidt eine 
befondere Dynajtie ausmachen ließ. Man fezt ihn and Ende ber 
Han-Dyualtie, 


Dynaftie der Tffin. 


Ajtes Jahr taistfhi, der Regierung von Wu⸗ti, ber 
Tffin. 
Anm. Hier beginnt die Dynaftie der weſtlichen Tffin. 
Iſtes Jahr hienening, der Regierung von Wusti, 
» » taisfing, ebend, 
» »„  talshi, ebend, 
» »  Yungshi, der Regierung von Hiaod-hoeisti, 
Anm. Als im Jahr 290 Wusti ftarb und fein Nachfolger 
den Namen taishi in den von yungsbi, welhen dad Jahr 
führte, veränderte, nannte man es das erfte Jahr taishi und das 
erfte Jahr yungshi Coder große Freude, ewige Freude). 
Aes Jahr yuansFang, der Negierung von Hiao— 
hocieti, 
yung»feng, ebend. 
yung-ning, ebend, 
taisngan, ebend. 
yung-hing, ebend, 
Fuang-hi, ebend. 
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Regierungsiahre und Namen der Kaifer. 


Aſtes Jahr yung⸗kia, ber Regierung von Hiaoshoaieti, 


ber Tffin. 

» » tien-hing, der Regierung von Mingeti, 
der Tffin. 

» »  Tlen-wu, der Regierung von Yuansti, der 
Tſſin. 


Anm. Din beginnt bie Dynaſtie der öftlihen Zifin, fo 

benannt, weil fie den Hof von Ho-nan-fu, wo er bisher war, 

nah Nansting Üüberfiedelten. Die erfiere Stadt liegt wei« 

a als die zweite. Der Beiname ber Iffin-Bamilie mar 
e:sma, 


aftes Jahr taiching, der Regierung von Yuansti, 
» »  Yyoang-tfhang, ebend, 
»„  talening, der Regierung von Mingsti, 


» 
J „»hien⸗ho, der Regierung von Tihingsti, 
m »  biensfang, ebend. 
„ »  fien-pguan, der Regierung von Kangeti, 
» »  Hyung=»ho, ber Regierung von Mu⸗ti. 
* „ſfchingeping, ebend. 
» „lungho, der Regierung von Ngaisti, 
» » bhing-ning, ebend. 
Med „ hHingening, ebend. 
altes „ tal⸗ho, ber Regierung von Ting. 
n » hiensngan, der NReglerung von Kilian 
weneti. 
» »  ning-fang, ber Regierung von Hlao»mueti, 
» » taleyuan, ebend. 
»lung⸗engan, ber Regierung von Ngansti. 
» »yuan⸗hing, ebend. 
» „blöehl, ebend. 
» »  Hpuanshi, der Regierung von Kungeti. _ 


Anm. Hier enden die Tffin; an ihre Stelle treten bie 
Sung; der Hof ift immer zu Nan⸗king. 


Dpnaftie der nördlichen Sung. 


ifted Jahr yungstfu, von der Regierung von Wu⸗ti, 
der Sung. Ä 

E „»kirngeping, d. R.v. Vingyang⸗wang. 

yunan⸗kia, d. R. v. Wen⸗ti. 

— „»hlao⸗kien, d. R. v. Hlao⸗wu⸗ti, be 
Sung. Ä 

» »  tarming, ebend, 

tai⸗ſchi, d. R.v. Ming⸗ti, ber Sung. 

ltai⸗y i, chend, 
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Regierungt jahre und Namen der Kaifer. 


4ftes Jahr yuanchoei, DR. v. Tfhuryd, der Sung. 
(Man gibt Diefem Kaifer aub den Na 

men Tſang-⸗wu⸗wang.) 
Pr » Thing-ming, d. R.v. Shünstl, der Sung. 


afi FA um. Hier endigt bie Sung:Dynaftie, auf welche bie ber 
i fol 


Dpynaftie der fi, 


iftes Jahr kien-⸗yuan, d. R. v. Kao⸗ti, der Tfi. 

yung⸗ming, d. R. v WBusti, der Tſi. 

yung-ming, ebend. 

kienwu, d. R. v. Ming⸗tl, der Tſi. 

yung«tal, ebend. 

yung-yuan, d. R. v. Tſchu⸗pabo⸗kluan. 
(Diefer Kaiſer führt auch den Namen 
Thungehuen⸗heu, Fürſt der Unruhen 
des Orients.) 

* » tſchung⸗hing, d. R. v. Ho⸗ti, der Tſi. 


nm. —— endigt die Dynaſtie der Tfi, auf welche die 
ber sun fol gt. 


» 
2te8 
Altes 

* 

” 


E u zu ze 


Dynaftie der Siang. 


fies Jahr thian-fian, d. R. v. Wu⸗ti, ber Liang, 
tfinsthung, ebend. 
» »„  taefung, ebend, 
4 » tbungstasthung, ebend. 
» »„ tarthung, ebend. 
40168 „ tartbung, ebend. 
altes „ tihungetarsthung, ebend. 
» »„ talsthfing, ebend. 
» » ta»:pao, d. R. v Kian»wensti, der klang. 
» » tfhing-fhing, d. R. v. Hiao⸗yuan⸗ti, 
der Liang. 
» »„ tfhbaovetal, d. R. v. Kingeti, ber Liang. 
» »  tal-ping, ebend. 
Anm. Hier endigt die Dynaftie der Liang. 


Dpnaftie der Tſchin. 
Altes Jahr —— d. R. v. Wu⸗ti, der Tſchlu. 
» » thi an⸗kia, ebend. 
»thian⸗keng, ebend. 
» u d. R. v. Tſchu⸗pe⸗tſung, der 


zf 
tal«fien, d. R. v. Hiuansti, der Tſchin. 
” Anm. Hier endigt die Dynaftie der Tſchin. 
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Dpnaftie der Hui. 


aftes Jahr Falshoang, d. R. v, Wen⸗ti, der Gut. 
(Die Tſchin hören ganz auf.) 
Altes Jahr jinsfbeu, von Wusti, der Sui. 
de ,„ jinfheu, von Wu⸗ti, der Gul. 
alted „ tasye,d. R. v. Dangsti, der Sui. 

» +» Yning, d. R. v. Kungsti, der Gui. 

Anm. Hier endigt die Dynaftie der Sui, auf weldye bie 

große Dynaftie der Thang folgt. 


Dpnaftie der Thang, 


4ilcd Sahr wurte, d. R. v. Kao⸗tſu, der Thang— 
Dynaftie. 

Anm. Man findet das Wort tſu und die Beiwörter tıo 
oder tai oft ald Bezeichnung der Gründer von Dynaſtien. Tia 
bedeutet Borfabrer, Uriprung, Anfang; kao groß, erhaben, had; 
tai groß, höchſt. 

Iſtes Jahr iſching-kuan, d. R. v. Taistfung, ber 
Thang. 

Anm. Das Wort tſung bedeutet achtungswürdig, und 
denjenigen von den Vorfahren, welcher nach dem Stifter, den 
man tfu nennt, ſich am meiſten ber Ehrfurcht empfiehlt. 

Altes Jahr yung-hoei, d. R. v. Kao⸗tſung, ber 

Thang. 

»  bienstfing, ebend. 
» :» fung:fhuo, chend, 
»  finrte, ebend. 
» fFianfung, ebend. 
» » tlung-tfhang, ebend, 
» »  bian-heng, ebend. 
» »  fhbang-yuan, chend, 
» » Isfung, ebend. 
» ..». tiaoelu, ebend. 
» » "Yung-fu, cbend, 
» » Fai:y D, ebend. 
» » yung⸗tſchün, ebeud. 


» »  bungrtao, eben?. 
» » flesefhing,d. R. v. Tſchung-tſung, be 
hang. 


‚. Anm. Die Kaiferin Wusbeu verjagt ihren Sobn, bemäd- 
tigt ſich des Thrones und gibt ihren Regierungsiahren den 
Namen Euang-tihai. Don 684 bis 705 lebt Tfhungstfung 
im Eril, und feine Mutter Wusbeu regiert und gibt den Jab- 
ren oft Namen; aber da fie auf der chinefifhen Tabelle nicht 
verzeichnet find, fo führe man fie auch bier nicht auf. 
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aftes Jahr ſchin-lung, d. R. v. Tfhungstfung. 

Anm. In dieſem Jahr wurde Tſchung-tſung wieder 
zurückberufen und übernimmt die Regierung; feine Mutter wurde 
von der Liſte der Souveräne durchaus ausgefchloifen, da bie 
chinefifhen Geſchichtſchreiber fie als eine Thronräuberin anfehen. 
Aftes Jahr Fingslung, d. R. v. Tfhung-tfung. 

» » fing-yan, d. R. v. Julstfung. 

» » tai⸗ki, ebend. 

Anm. Er ſtarb einige Zeit nachher; fein Nachfolger Ming» 
hoange⸗ti benannte ben Reit des Jahres fien-tian. 

Aſtes Zahr kaiynan, d. R.v. Ming-hoangeti. 
12tes „ kai⸗yuan, ebend. 

Anm. Der Name Ming-hoang-ti bezeichnet: aufgeklar⸗ 
ter Kaifer. Er ift einer der größten Fürften, die China befaß. 
Er kommt auch unter dem Namen Hiuanstfung vor. 

Altes Jahr thian-pao, d. R. v. Ming-hoangeti, 

— „tſchie te, d. R. v. Su⸗tſung. 

„»klan⸗-yuan, ebend. 

»ſchang⸗yuan, ebend. 

pao⸗yng, ebend. 

„kuang⸗te, d. R. v. Tai⸗tſung. 

»  bungstai, ebend. 

» »  tasli, ebend. 

» » Plenstfhung, v. d. R. Terstfung. 

m »  bing-yuan, ebend. 

» »„ tfhing-yuan, ebend. 

„ ». Yangstfhing, d. R. v. Schun⸗tſung. 

= » hYuansho, d. R. v. Hlen-tfung. 

» »„ thangstfing d. R.v. Murtfung. 

» »  pavsli,d R. v. Kingrtfung. 

» »tai⸗ho, d. R. v. Wen⸗tſung. 

» »  faistfhing, ebend, 

» » hoelstfhang,d. N. v. Wurtfung 
de „ hoel-tfhang, ebend. | 
Aſtes „ tastfhung, d R. v. Hluan-tfung, 

» » biansthung, DR. v. Yetfung, 
»kian⸗fu, d. R. v. Hletfung. 
kuang⸗ming, ebend. 
tſchung-ho, ebend. 
kuang⸗ki, ebend. 
wen⸗te, ebend. 
lung⸗ki, d. R. v. Tſchaotſung. 
ta⸗ſchün, ebend. 
king«fu, ebend. 
fian-ning, ebend. 
fuang-hoa, ebend. 
thian-fu, ebend. 
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60 904  Aftes Jahr thian⸗yeu, d. R. v. Tſchao⸗tſung. 
905 2tes „thian⸗yeu, d. R. v. Tſchao⸗hluan⸗ti. 


Die fünf kleinen Dpnaftien. 


I. Die ſpäteren kiang. 


907 Aſtes Jahr Faisping, d. R. v. Tai⸗tſu, der Liang 
Dynaſtie. 
Anm. Hier beginnen bie fünf kleinen Dynaſtien U⸗ta i, näm- 
lih: die Liang, die Tang, die Tfin, die Han, die Tſchen. 
911 Afes Jahr fian-hoa, d. R. v. Taistfu, der Liang. 
913 » » Fianchoa, d. R. v. Zfhurstfhing, de 
giang. 
915 rr » tihingeming, d. R. v. Tſching ber Lianz 
924 ” »  flungs»te, ebend. 


I. Die f[päteren Thang. 


925 Aſtes Jahr thung-Fuang, d. R. v. Tfhuangetfung, 
der fpäteren Thang. 


926 = » tbianstfhing,d. R.v. Mingrtfung, eben. 
930 » » tfhang-hing, ebend. 

954 ” » yng⸗ſchün, d. R. v. Minsti, ebend, 

934 » » tichingrtai, d. R. v. Luswang, ebend. 


IU. Die fpäteren Tfin. 
956 Aftes Jahr Bun d. R. v. Kao⸗tſu, ber fpäteren 
zfi 


n. 
943 8tes „thian⸗fu, d. NR. v. Tſchu⸗tſchung⸗kuei, 
ebend, 
944 Afed „ Falsyün, ebend, 


IV. Die fyäteren Han. 


947 12tes Jahr tſchingetſin⸗thianfu, d. R. v. Kan 
tfu, der fpäteren Han. 
98 Afed „ Fiensyeu, d. R. v. Ynsti, ebend. 


Vv. Die fpäteren Tfhenw 


94 Aftes Jade Fuang-fhün,d. R. v. Tai⸗tſu, der fps 
teren Tſcheu. 
954 » hien'⸗te, d. R. v. Shirtfung, ebend. 


Dpnaftie der Sung. 


960 Ares Jahr Fian-Lung, d. R. v. Taistfu, ber GSung. 
» » kians»te, ebend, 
6 964 2tes „  ebend,, ebend, 
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fal-pao, d. R. v. Tai⸗tſu, ber Sung. 

tai⸗ping-hing⸗kue, d. R. v. Tai⸗tſung, 
der Sung. 

yungehi, ebend. 

tuan-kung, ebend. 

tſchun⸗hoa, ebend. 

tſchi⸗tao, ebend. | 

hian⸗ping, d. R. v. Tſchin⸗tſung, ber 
Sung. 

kingete, ebend. 

ta⸗rſſchung⸗tſtang⸗fu, ebend. 

thianshi, ebend. 

fian-hing, ebend. 

thian-ſching, d. R. v. Zinstfung, ber 
Sung. 

ebend., ebend. 

ming⸗tao, ebend. 

king-yeu, ebend. 

pao⸗yuan, ebend. 

keng⸗ting, ebend. 

tſing⸗li, ebend. 

hoange⸗yeu, ebend. 

tſchi⸗ho, ebend. 

kia⸗yeu, ebend. 

tfhirping, d. R. v. Vng-tſung, be 
Sung. 

hi⸗ning, d. R. v. Schin⸗tſung, ebend. 

yuan⸗fung, ebend. 

yuan⸗fung, ebend. 

yuansyeu, d. R. v. Tſchi⸗tſung. 

ſchao⸗ſching, ebend. 

yuan⸗fu, ebend. 

kian-tſchung⸗king-kue, d. R. v. Hoei⸗ 
tſung. 

tſunge⸗ning, ebend. 

ta⸗kuan, ebend. 

tſching⸗ho, ebend. 

in welches das Oberhaupt ber Kin, Taistfu, 


anfing, den Kaiſertitel ti zu führen. 


Anm. Diefe Kin, führten auch den Namen Niü-tfche 
oder Ju⸗tſchi; fie machten dem Königreich Liao ein Ende und 
arbeiteten darauf bin, ganz China in ihre Gewalt zu befommen. 
Die heutigen Mandfchu: Tataren beißen ſich Nachkommen eben 


diefer Kin. 


iftes Jahr 


* * 


tſchungeho, d. R. v. Hoei⸗tſung. 
hiuancho, ebend. 
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Dypnaftie der Kin, gleichzeitig regierend mit der 
ung- Dpnaftie, 


41123 Aftes Jahr thian-hoel, d. R. der Taistfung, der Kin. 


Anm. Die Kin batten fid bereits eines großen Theils 
von China bemeiitert; allein fie werden keineswegs als Kaifer 
betrachtet; nur die Kaifer aus dem Geflecht der Sung werden 
mit dem Kaifertitel bezeichnet. 

14126 Aſtes Zahr king-kang, d. R. v. Kingrtfung, ber 
Sung. 

4127 » » tien:yen, d. R. vo. Kaovstfung, chend, 

4151 rn „»ſchaos⸗hing, ebend. 

4131 9tes „ thlanshoci, d. R. v. Talstfung, ber 
Kin, 

14135 13tes „ thtanshoei, d. R. v. Hletfung, ber Kin, 
weldyer fortfuhr, die Jahre wie früher zu 
bezeichnen. 

41138 Affe „ thian-Fiuan, DR. v. Histfung, ber Kin, 

4141 » »  boangrtung, ebend. 

6 4444 At „ Shaoshing, d. R. v. Kab⸗tſung, der 
| Sung. 

1144 4tes „ hoang⸗tſung, d. R.v. Hi⸗tſung, ber Kim. 

44149 Ale „thian⸗te, d. R. v. Tſchu⸗liang, ebend. 

414153 pr » tihbing-yuan, ebend, 


4156 Mr » tfhing-lung, ebend. 

44161 x » tasting d. R. v. Schi⸗tſung, ber Kin. 

44163 — »lunge⸗hing, d. R. v. Hlgobetſung, der 
Sung. 

1166 „»klan⸗tao, ebend. 


1174 J »„  tfünshi, ebend. 

4190 = » tfhao-bi, d. R. v. Kuang-tfung, ber 
Sung. 

4190 ».» Mming-tfhang, d. R. v. Tſchang⸗tſung, 
ber Kin. 

4195 » » tfing-eyuan, d. R. v. Ringrstfung, ber 
ung, 

44196 » » tfhingengan, d. R. v. Tfhang-tfung, 
der Kin. 

1204 n » FHastal,d. R. v. Ning⸗tſung, ber Sung. 

4201 » » talıho, DR. v. Tfhangrtfung, der Kin. 

65 420% Ates „ Fiastal,d.R. v. Ning⸗tſung, ber Sung. 

4204 » tai⸗yo, ER. v. Tfhang-tfung, ber Kin. 

41205 Afted Zahr Faichi,d. R. v. Ning-tfung. 

41208 » »  fiasting, ebend, 

4209 » kta⸗ngan, d. R. v. Tfhu-yung-fi, ber 
Kin. 
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iftes Jahr —— d. R. v. —— 


» » —— ebend. 
Anm. Zur nämlichen Seit ſtarb Dung-ki. Sein Nach⸗ 
folger KRiuanstfung änderte ben Namen des Jahrs. 


Aſtes Jahr — yeu, d. R. v. Hiuan⸗tſung, ber 
i 


n. 
hing⸗-ting, ebend. 
yuan⸗kuang, ebend. 
tſchingeta, d. R.v. Ngai⸗tſung, der Kin. 
pao⸗tſing, d. R. v. Listfung, der Sung. 
ſchao⸗ting, ebend. 
— d. R. v. Ngai⸗tſung, ber 
in 
tuansping, d. R. v. Li⸗tſung, ber Sung. 
In dieſen Jahr endigte die Herrſchaft der Kin. 
altes Jahr kiaehi, d. R. v. Lirtfung, ber Sung. 
»tſchün⸗yeu, ebend. 
pao⸗yeu, ebend. 
Faistfing, ebend. 
king⸗ting, ebend. 
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Anfang der Dpnaftie der Yuan, 


Afted Jahr tfhungstung, d. R. v. Schistfu, der Dy⸗ 
naftie dee Yuan oder Mongolen. -- 

btes „ Fingeling, d. R. v. Lirtfung, der Sung. 
altes „tſchl⸗yuan, d. R. v. Schietfu, der Yuan. 
» »„ lan» en d. R. v. Zu stfung, ber 


Sun 
Die Yuan ober Mongofen fangen in diefem Jahr an, 
Namen für Ihr Reich einzuführen. 
Altes Jahr te⸗yeu, d. R. v. Ti⸗hlen, der Sung. 
» king⸗yen, d. R. v. Tuan⸗tſung, ebend. 
»ttſian⸗king, d. R. v. Ti⸗ping, ebend. 
In biefem Jahr enbigte die Sung-Dynaftie. 


ERERTIEEND: — der mongoli: 
yuaft 


iſtes Jahr yuan⸗tſching, d. R. v. Tihing-tfung, 
der Yuan, 
» »  fKaste, ebenb, 
AN » tfhieta, d. R.v. Wurtfung, ber Yuan. 
»» heang-tiing, d. R. v, Zinstfung, ebend. 
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aftes Jahr yen⸗yeu, d. R. v. Jin⸗tſung, ber Yuan, 
— „tſgſchi⸗tſchi, d. R.v. Vng⸗tſung, ebend. 
— talsting, d. R. v. Zaistingeti, ebend. 
tſchi⸗ho, ebend. 
thianli, d. gleichzeitigen R. v. Wen «tfung, 
ebend, 
» tſchi⸗ſchun, ebend. 
» Yuanstung, d. R. v. Schüneti, ebend. 
»ttſchi⸗ynan, ebend. 
»ttſchi⸗tſching, ebend. 


Dynaftie der Ming 


dited Jahr hung-wu, d. R. v. Tai⸗tſu, der Ming. 
17tes „ebend., ebend. 
üſtes „ . von Klan⸗wen⸗ti, ber Ming, Wieberherfih 
lers der Gelehrten. 
» » Yungelo, d. R. v. Tfhingetfuemwerti, 
der Ming. | 
» » hungehi, d. R. v. Jin⸗tſung⸗tſchang⸗th 
ebend. 
hiuan⸗te, d. R. v. Hiuan⸗tſungetſchang 
ti, ebend. 
» „ etſchlug⸗tung d. R. v. Ingetfungrjaitl, 
ebend. 
Hd  „ ebend., ebend. 
altes king⸗etal, d. R. v. King⸗ti, der Ming. 
Anm. Kaiſer Dngstfungsjnisti hatte ſich an bie Spihe 
feiner Armee geſtellt, um die Tataren zu bekriegen, und w 
von ihnen gefangen genommen. Während — Gefangenfhaft 
regierte fein Bruder das Neich, nicht als bloßer Wermweier, 1% 
bern mit dem Kaifertitel. 


Altes Jahr thian⸗ſchan, ber Wiedereroberung bed Re 


des duch Vng⸗tſung⸗jui⸗th. 
tfhing-hoa, d. R. v. Tſqhan⸗tl ode 


* » 
tenstfung-fhüneti. 

» » er d. R. v. Hianstfung-Fingetl 
17tes » Hungstfchi, ebend. | 
altes „ tfchingste, d. R. v. Wustfungeyetl. 

»  » Hiastfing, d. R. v. Schirtfungsfurtl 
45ſtes „ Fiartfing, ebend. Ä L 
altes „ (ung-Fing,d.R.v. Mu⸗tſung⸗tſchuanget 

» ” 


weneli, d. R. v. Schinstfung-plentl 


72 


73 


7a 


75 


1616 


1620 
4621 
1624 
1624 
41627 
1628 
1656 
1644 


1662 


1684 
1723 


1736 


1754 
41796 


1804 
1821 
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Regierungsjahre und Namen der Kalfer. 


Iezt regierende Dpnaftie Tai-thfing. 


Altes Jahr thian-ming (Orbnung des Himmels), d. R. 
v. Tai⸗tſu Kao-hoang-ti, der Dys 
naſtie Taisthfing (oder ber fehr reinen). 

Anm. Dieb ift die Dynaftie der Mantfchu» Tataren. : Ob: 
gleich man bieher ihren Anfang fest, war fie im Jahr 1616 doch 
noch nicht Herr von ganz China. Die Mantfchu’s führten noch 

Krieg mit den Ehinefen. 


Altes Jahe — d. R. v. Kuang⸗tſung, ber 
i 


ng. 
Pi » thlian⸗ki, d. R. v. Tfchisti oder Histfunge 
tſchieti, ebend. 
Hd „thlan⸗ming, d. R. v. Tal⸗tſu Kao⸗hoang⸗ 
ti, der Tai⸗thſing. 
Heid „thlan⸗ki, d. R. v. Histfungstfhirti, der 


Ming. 
altes Jahr thian⸗tſung, d. R. v. Tai⸗tſung, Wens 
hoang⸗ti, der Tai⸗thſing. 
»tſung⸗tſching, d. R. v. Hoai⸗tſung⸗ 
ming⸗eti, der Ming. 
» » tfungste, d. R.v. Taistfung Wen-hoang⸗ 
ti, der Talsthfing. 
» » fhünstfhi, d. R. v. Schi⸗tſu⸗tſchang⸗ 
hoang⸗ti, ebend. 
sn dieſem Jahre find die Tai⸗thſing wirkliche Herren 
bes Reiches, 
Altes Jahr khang⸗hi, d. R. v. Sching⸗tſu Jin—⸗ 
hoang⸗ti. 
23ſtes khang⸗hi, ebend. 
des » Yungetfhing, d. R. v. Schi⸗tſung⸗hlen⸗ 
hoangeti. 
»kienelung, d. R. v. Kav-tfung-fhän« 
hoangeti. 
He „kien⸗lung, ebend. 
ale » kia⸗-king, d. R. v. Jin⸗-tſungjui⸗ 
hoang⸗ti. 
ge „kia⸗king, ebend. 
iled „ — des jezt reglerenden Kaiſers von 
China. 


Berichtigang . 


Irriger Weiſe haben wir nach Klaproth bie amtliche —— bed Budb⸗ 
hisnius in China (©. 262) ind achte Jahr der Regierung Min geti sS,, weldes 
dem s5ften unferer Zeitrechnung entſpricht, verſezt. Das Wörterbuch Tiching:tid- 
thong, welches in dem von Khangshi citirt üft, fezt unter dem Namen 50 Diefes 
Greigniß in das fiebente Jahr Han mingsti yung-ping thil, nian fo fa ſchi ji 
tihung kue, d. b. im fiebenten Jahr yungsping der Negierung Ming-ti’s, ber Han, 
kam die Religion Fo's in das Reich der Mitte. 
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